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Kairo- Mutter der Städte 
Dieser bew u n dernde Ausspruch des 

berü h mten a ra b i schen Forsc h u n g s­

rei senden Ibn Battuta hat  fü r die 

Stadt am Ni l bis in u n sere Tage h i n­

ei n n ichts von sei ner Att ra kt ivität 

ver l o re n .  Die seit ü ber ta u send Ja h­

ren bestehende Met ro pole i st m it 

zeh n M i l l i o nen E i nwo h nern die 

g rö ßte Stadt Afr ikas u nd ei nes der 

g rö ßten u rba nen Zentren der Weit 

ü berh a u pt .  A l s  G rü ndu n g s o rt u n d 

S itz der Ara b i schen L i g a  wa r sie von 

1 945 bis  1 979 u n u m strittener pol it i ­

scher M itte l p u n kt der Sta aten No rd­

afr ikas u nd des Na hen Ostens.  Von 

i h rer im Ja h re 970 erbauten u nd be­

reits a b  982 a u c h  a l s  Un iversität fu n­

g ierenden AI-Az h a r-Moschee gehen 

seit Ja h rh u nderten geistig-ku ltu rel le 

Im p u l se auf die gesa mte i s l a m i sche 

Weit a u s .  Heute i st der G ro ß ra u m  

Ka i ro ei n g i g a ntisches S iedl u n g s­

gebiet, das j ä h r l i c h  u m  etwa 350000 
E i nwo h ner a nwäc h st. Im posa nte S i l ­

h o u etten m oderner Hoc h h ä u ser, die 

von der Präsenz e infl u ß reicher i nter­

n a t i o n a ler Konzerne u nd dem E rsta r­

ken der ei n hei m ischen Bou rgeo i s ie 

k ü n den, eh rwü rdige Ku ltu rstätten 

der a lten Ägypter, Ko pten u nd M u s­

l i me, l uxu ri öser G l a nz vornehmer 

Vi l lenviertel,  a ber auch a bg a sgefü l l ­

te, m it Autosc h l a n gen versto pfte 

Stra ßen sc h l u c hten, verfa l lende 

Wo h n stätten u nd E lendsviertel -

d i ese widerstreitenden I m p ressio­

nen beleuc hten die krassen Wider­

sprüche ei nes sponta n a u sufernden, 

nicht endenwol lenden Zustro m s  von 

Menschen in die M i l l i o nen stadt . . .  

(Lesen Sie bitte weiter auf Seite 242) 
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Klaus Rudolph 

Impressionen zwischen Peking und Xishuangbanna 

'-'-Aber wir sind doch in der Texti lfabrik, bei 
II den Lebensläng l ichen.  Der Begr iff der Le­
benslängl ichkeit ist h ier wört l icher gefaßt a ls  i n  
Strafgesetzbüchern: D a s  Neugeborene l iegt u nter 
dem Webstuh l ,  das Schwesterehen steht an  der 
Spinnmaschine ,  M utter arbeitet am Scherbaum,  
Großmutter näht d ie Ba l len zusammen .  So sol l  
dein Leben ab laufen, Baby, nach dem Gesetz, 
nach dem du angetreten.« 

So beschre ibt Egon Erwin Kisch in seinem Buch 
»China geheim« die Kinderarbeit i n  den Shang· 
ha ier Texti lfabriken der dreißiger Jahre .  Das l iegt 
zwar über fünfzig Jahre zurück, aber was ist das 
für e in geringer Zeitraum be i  e iner über 3 000jähr i ­
gen Geschichte! Schl ießl ich wurde auch erst 1 91 1  
d ie durch Korruption, I ntrigen und Unfäh igkeit ge­
schwächte Qing-Dynastie beseitigt. M it der Ab­
dankung des letzten Kaisers Pu Yi endete ein Jah r  
später d ie Jahrtausende währende feudale Herr­
schaft i n  Ch ina .  Doch h ie lten sich i n  verschiede­
nen Landestei len feudale Herrschaftsformen bis 
zur Befre iung 1 949. Und es hielt s ich das feuda le 
Gedankengut, das »über zweitausend Jahre von 
Generation zu Generation weitergegeben wurde 
und noch heute das Denken der Ch inesen in be­
trächtl ichem Maße beherrscht« (Zhang J ie ,  
Schwere F lügel .  Berl i n  1 986) .  

Auch d ie nun  ba l d  vierzigjährige Geschichte der 
Volksrepubl ik  verl ief recht wechselhaft. Nach Pha­
sen erfo lgreichen sozia l i stischen Aufbaus hat be­
sonders d ie Kulturrevolution, i h rem eigenen Na­
men hohnsprechend, dem Land erhebl ichen 
Schaden zugefügt. Auch e in ige meiner ch inesi ­
schen Arbeitskol legen mußten damals  a ls  Ange-
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hör ige der I ntel l igenz a uf dem Lande schwer a r­
beiten ,  getrennt von i h ren Fami l ien .  H eute kostet 
es s ie  M ü he, über jene Jahre zu sprechen.  I n zwi­
schen ist d iese Zeit unter der Bezeichnung  »die 
zehn chaotischen Jahre« in den offizie l len Sprach­
gebrauch e ingegangen.  Um so bemerkenswerter 
ist, welcher Wandel s ich i n  den folgenden zehn 
Jahren a b  1 976 vol lzogen hat. Reformen und Öff­
n ungspol it ik verlangen,  viele Gedanken und Ver­
ha ltensweisen der Vergangenheit abzustreifen .  
Und trotzdem - obwohl d ie  VR Ch ina  i n  den letz­
ten Jahren Erstaun l iches geleiste.t hat, hemmen 
noch a lte über l ieferte Ideolog ien und Verha ltens­
weisen d ie gesel lschaft l iche Entwicklung. N icht 
umsonst gab d ie preisgekrönte Schriftste l ler in 
Zhang J ie  i h rem Roman über d ie  ·Anfänge der Re­
formpol it ik den Titel »Schwere F lüge l « .  

U m  das Ch ina  von  heute zu verstehen,  i st das  
Wissen um diese h istorischen Zusammenhäng� 
ebenso bedeutsam wie d ie  Beachtung der demo­
g raph ischen Verhä ltnisse. Jede Entscheidung ,  die 
heute i n  China getroffen wird, ist d ie  Entschei· 
dung für gut e in  Fünftel der Weltbevölkerung I Fu­
turologen haben errechnet, daß Chinas Wirtschaft 
a ufgrund der i mmensen Reichtümer des Landes 
b is zum Jahre 2000 a n  5 ./6. Ste l le i n  der Welt l ie­
gen könnte. »Andererseits« ,  so he ißt es i m  Be­
richt an  den XI I I .  Parteitag der KP Ch inas 1 987, 
»rangiert der durchschnitt l iche Pro-Kopf-Brutto­
produktionswert a ufgrund der g roßen Bevölke­
rungszah l  und der schwachen Bas is  noch auf 
e inem der h interen Plätze .«  D ie  Bevölkerung hat 
s ich in den letzten d reiß ig Jahren verdoppelt, a l­
l e i n  1 986 s ind trotz Geburten lenkung vierzeh n  M i l-



Xishuangbanna im Südwesten Chin'!s ist die subtropi­
sche Heimat der Dai-Nationalität. Die graziösen Dai­
Frauen in ihren farbenprächtigen Sarongs, Mönchspro­
zessionen und Pfahlbauten prägen die Szenerie_ Die 

Reiseprospekte versprechen zu Recht ein »Königreich 
der Pflanzen«- Davon zeugen auch die Parkanlagen am 
»Pfauensee« inmitten der Gebietshauptstadt Yunjinhong 
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l ionen h inzugekommen . Ende 1987 lebten 1,06 Mi l ­
l i a rden Menschen i n  Ch ina .  

Es beda rf g rößter Anstrengungen,  um b is  zum 
Ende des Jahrhunderts d ie vorgesehene G renze 
von 1,2 Mi l l ia rden n icht zu überschreiten .  Das ist 
für das ch inesische Volk  eine Existenzfrage, denn 
be i  anha ltender Geburten lawine würde man d ie  
Versorgungsprobleme n icht mehr lösen können 
und den wirtschaft l ichen und soz ia len Fortsch ritt 
hemmen. Desha lb  ist die uns  M itte leuropäern zu ­
nächst unpopu lä r  erscheinende Propagierung der 
»E i n -Ki nd-Fami l ie« für  vie le Landeste i le  und 
Städte Ch inas unumgäng l ich .  
- Wiederholt kritis ierten imper ia l ist ische Länder 

d ie ch inesische Fami l i enp lanung .  So hatten d ie 
USA 1 986 i h ren Beitrag zum U N O - Fonds für  Be­
völkerungsaktivitäten zurückgeha lten, we_i l dam it 
Programme zur  E indämmung des Bevö lkerungs­
wachstums i n  Ch ina  u nterstützt würden .  Dabei ist  
das e in  Problem vie ler Entwickl ungs länder. Außer  
Ch ina unterzeichneten z .  B .  weitere 37 Staaten 
eine » Erklärung über d ie Stab i l is ierung des Bevö l ­
kerungszuwachses«, d ie I nd iens Premierm i n ister 
Gandh i  1985 der U N O  übergab .  

Besonders i n  As ien muß  man  sich von der über­
l ieferten Vorste l l ung trennen,  daß nur die G roßfa ­
mi l ie  sozia le S icherheit garantiere. A l le  sozia l ist i ­
schen Länder wol len  den Lebensstandard sch ritt­
weise erhöhen. Dabe i  trennt sich d ie  Volksrepu­
b l ik  Ch ina von der Losung »Al le essen aus  e inem 
Topf« und wendet s ich ebenfa l l s  immer mehr  dem 
sozia l istischen Le istungspr inz ip zu .  Vie le Tou ri ­
sten,  d i e  i n  letzter Zeit übe r  I nd ien nach  Ch i n a  ka­
men,  waren bee ind ruckt, wie es d ie  Volksrepub l i k  
geschafft hat ,  H unger und Armut im wesent l ichen 
zu bannen . Immerh in ist es gelungen,  22 % der 
Weltbevölkerung zu ernähren und ·zu  k le iden -
und das bei n u r  7 %  des Acker landes unserer E rde .  

Unsere Gastgeber i n  Peki ng hatten uns zum Essen 
i n  das 1987 eröffnete· Kun l un -Hotel e inge laden .  
E in  g läserner Lift füh rte uns  an  der Außenwand 
des Hotels b is zur  26. Etage.  Gegenüber  erhebt 
s ich das »Great-Wa i i -Sheraton -Be ij i ng« ,  ein Su ­
perbau aus G las  und Beton .  Auf  e i nen  Bauplatz 
zwischen beiden Hotels  verweisend, erkl ä ren uns  
d ie ch inesischen Kol legen, daß  an  d ieser Ste l le  
bereits der Grundste in  für e in Fünfz ig -Etagen- Ho­
tel gelegt worden se i .  D iese d re i  Hotels zäh len zu 
den achtzig, d ie a l l e i n  i n  der Hauptstadt se i t  1986 
errichtet wurden oder noch im eau bzw. gep lant 

8 

s i nd .  Da.mit  so l l  d ie  Anzah l  der H otelzi m mer von 
17 000 (1986) auf 40 000 (1990) a nwachsen .  D iese 
Angaben zeugen von der Konsequenz,  mit der 
die Volksrepub l i k  ihr ehrgeiz iges Tou rismuspro­
g ramm verwirkl ichen möchte. 

Bis 1976 war es n u r  wen igen Aus ländern ver­
gönnt, Ch ina  zu besuchen . Das ä nderte sich 
sch lagart ig m it der  beg i nnenden Öffnung  des Lan ­
des .  Bereits 1985 kamen d re i  M i l l ionen Aus länder, 
fünfma l  mehr a l s  1978. M it 1,25 Mi l l i a rden Do l l a r  
warf das Geschäft mit dem Tou rismus auch das 
Vierfache gegenüber  1978 ab .  Vor zwei J ah ren  
wurden mit  dem Gesetz über )) E i n - und  Ausreise 
von Ausländern« weitere Er le ichterungen ge­
schaffen .  D ie  für  Tou risten zugäng l ichen Geb iete 
wurden von 107 (1985) auf 244 erhöht. Der Tou ri ­
stenf lut waren a ber  auf d ie  Dauer  d ie H otel - und  
Reisebed ingungen n icht gewachsen. 

Es  s ind g roße Aufwendungen erforder l ich ,  um 
b is 1990 j ähr l ich fünf M i l l ionen aus länd ische Tou ri ­
sten empfangen zu  können .  Aber d ie  dam it ver­
bundenen,  im aktue l len  Fünfj ah rp l an  vorgesehe­
nen E i nnahmen . von zunächst d re i  M i l l ia rden 
Dol lar  j äh rl ich - bei e iner  Ste igerung auf zehn 
M i l l i a rden b is  zu r  Jah rh undertwende - b i lden 
e inen starken Antrieb .  Dabei wi l l  man  zunehmend 
Gebiete ersch l ießen,  d ie  b isher  noch etwas ab ­
seits der  g roßen Tou risten routen l i egen ,  z .  B .  Ti ­
bet. N och b is  1950 so l l  es dort a l lgemeines Fah r­
verbot für  Autos gegeben haben ,  da man  
befürchtete, d ie  Räder  würden d ie  E rde aufre ißen, 
wobei böse Ge ister entweichen kön nten . . I n zwi­
schen ist für den Entwurf e ines neuen Tou ri sten ­
hote ls  i n  Lhasa der erste Preis e i nes ch inesischen 
Architektenwettbewerbs vergeben worden .  

Guangzh9u, d i e  pu l sierende M etropole i m  Süd­
westen Ch inas - i n  u nseren B reiten mehr  u nter 
dem N amen Kanton bekan nt -, ist ein beredtes 
Beisp ie l  ch inesischer Öffnungspo l it ik .  Neben dem 
Kolon ia lbaust i l  der Jah rh u ndertwende und  H a us­
booten auf  dem Perlflu ß  bestimmen immer mehr  
Hochhäuser, Industr iean lagen ,  Hochstraßen ,  e in  
moderner  Spo rtkomplex . . .  qas Gesicht der Stadt. 
Süd l i ch  von Guangzhou ,  an die New Territories 
von Hongkong g renzend, l iegt die Wirtschaftsson­
derzone  S henzhen . Aus e inem ver lassenen Pro-

. v inznest wurde in ku rzer Zeit eine moderne G roß­
stadt. H ierfü r  wurden i n  fünf Jah ren sechs 
M i l l ia rden Yuan i nvest iert, davon 20 % aus l änd i ­
sches Kapita l ,  12 % zentra le  Zuschüsse und  30 % 
Bankkredite. D ie  Zah l  der  Betr iebe stieg von 224 



(1979) a uf 750 ( 1 985) , d ie  Zah l  der  Arbeiter und  An ­
geste l lten von 8 700 auf  60  000 und d ie  industriel l e  
B ruttoprodukt ion u m  das  29fache .  

D ie VR  Ch ina hat seit 1 980 v ier  Wirtschaftsson­
derzonen in den Provinzen Guangdong und  Fujian 
err ichtet. D iese Sonderzonen stehen u nter der  
Souverän ität der Volksrepublik, haben aber ein 
besonderes Verwa ltungssystem .  Sie s ind gekenn ­
zeichnet du rch d ie  Aufnahme und  N utzung aus­
l änd ischen Kapita ls ,  d u rch  vorwiegenden Export 
der  produz ierten l ndustr iegüter, d urch die Domi ­
nanz  marktwi rtschaft l icher  Gesichtspunkte, du rch 
günstigere I nvestitionsbed i ngungen und  g rößere 
Se lbstbestimmungsrechte. ln den Wirtschafts­
sonderzonen liegt der Lebensstandard zum Tei l  
beträcht l ich ü ber dem d e r  anderen Geb iete. S o  
wurde d a s  D u rchschn ittse i n kommen von Arbei ­
tern und  Angeste l lten 1 985 in Shenzhen mit 
200 Yuan,  in Pek ing aber nur mit 83 Yuan  a ngege­
ben .  

D i e  Sonderzonen s i n d  n icht problem los; kapita­
l i stisches Know-how und M a nagement bestärkten 
te i lweise be i  ei nigen Kadern die Me inung ,  China 
müsse in jeder Bez iehung vom Westen lernen .  
Auch d ie  Wirtschaftskrim i na l ität hat dort zuge­
nommen, und bereits ü berwundene Erschein ungs­
formen kapita l i st ischer Lebensweise, wie Prost itu­
t ion und Pornograph ie ,  s ind vereinzelt festgestel l t  
worden .  Parte i  u nd  Regierung  Ch inas gehen aber 

Die Nationalitäten unterscheiden sich nicht nur in  Spra­
che und Kleidung, sondern auch im Brauchtum. So tra­
gen die Mütter in der Provinz Yunnan ihre Kinder in kunst­
voll verzierten Tüchern auf dem Rücken 

entschlossen gegen a l l e  d iese Tendenzen vor, in­
dem sie die Reform- und Öffnungspol i t ik m it den 
»vier Grundprinz ipien «  verb inden (vier Grundpr in ­
z ip ien des Aufbaus d ,es Sozia lismus ch inesischer 
Prägung :  sozia l i st ischer Weg, demokrat ische D i k­
tatur des Volkes, führende Ro l le  der Kommunist i ­
schen Pa rte i ,  Leh ren des Ma rx ismus-Len inismus 
und  Mao Zedongs ) . Mit den Wi rtschaftssonderzo­
nen sol len die Vorte i le  i h re r  geografischen Lage 
und das Arbeitskräftepotentla i d ieser Gebiete ge­
n utzt werden .  G leichzeitig wil l  man anhand der 
aus länd ischen E rfah rungen eine Reform des Wirt­
schaftsverwa ltungssystems erproben sowie Funk­
tionäre und Fachkräfte ausb i lden .  

X ishuangbanna  - ein  Wort vo l le r  Fasz inat ion ! Zu ­
m indest den strah lenden Ges ichtern meiner  ch i ­
nes ischen Kol legen war das zu entnehmen,  a l s  s ie 
mir mitteilten ,  daß ich in J i nghong ein ige Tage Ur­
laub machen könne .  J inghong ist das pol it ische 

Junger Gläubiger des Hinayana, einer im 13. Jahrhundert 
aus Burma übernommenen Richtung des Buddhismus 
(Yunjinhong) 
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und kulture l le  Zentrum von Xishuangbanna ,  des 
südl ichsten der acht autonomen Bezi rke der Pro­
vinz Yunnan im Südwesten Ch inas .  Be i  einer F lug ­
ze i t  von e iner  Stunde von Kunming über das 
Hochland der Provi nz  mit se iner roten Erde über­
f l iegt d ie ch i nesische YUN-5  dicht bewa ldete 
Berge und l andet auf dem k le inen F lughafen von 
S imao. Das ist jedesmal  ein Ereign i s  für  die 

·
k le ine 

Stadt, denn d ie  700 km Landstraße b is  zu r  Provinz­
hauptstadt s ind an  e inem Tag n icht zu  bewä lt igen ,  
und so  b le ibt de r  F lughafen de r  erste Bahnhof, z u ­
m indest f ü r  Aus länder, a uch wen n  er  täg l ich nu r  
von e iner Li n ienmasch ine angeflogen wird.  Von 
Simao aus geht dann die Fahrt ü -ber 1 70 km i n  u n ­
zäh l igen Kurven b i s  zum Mekongta l .  U nser 
»Toyota« benötigt dafür fast fünf Stunden .  Aber 
d ie Fah rt ist ku rzwei l ig; l andwirtschaft l iche Kultu­
ren wechseln m it d ichten tropischen Regenwä l ­
dern ab .  

,Als ich dann  a uf dem Ba lkon  des Gästehauses 
von J inghong stehe, kann  ich den Reiz d ieser 
Landschaft i n  vol len Zügen gen ießen .  Im Ta l wälzt 
der Lancangj i ang (Mekong ) seine trüben Fl uten 

Gewaschen 6der zum Verkauf angeboten? in den winkli­
gen Gassen der Shanghaier Altstadt ist das oft schwer zu 
unterscheiden. Seit alters her ist der Löwe Symbolfigur 
für Macht und Glück und wird deshalb bevorzugt vor Ge-
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der G renze zu  Burma u n d  Laos entgegen,  a n  be i ­
den Ufern von Reisfe ldern gesäumt. l n  der Ferne 
Bananenp lantagen und vere inzelte Pfah lbauten 
der hier lebenden Da i .  G reifba r nahe Kokospa l ­
men ,  Bananenstauden ,  Agaven ,  e i n  Meer von B lü ­
ten - d ie subtropische Pracht dieser Reg ion .  

Acht  Monate war ich n un  schon i n  der Volksre­
pub l i k  Ch i na .  Ich er lebte den trockenen ,  kalten 
Winter und die Sandstürme i n  Peki ng .  Be i  den F lü ­
gen über d ie  nörd l ichen und  m ittleren Provinzen 
domin ierten immer wieder braune ,  grauge lbe Fa r­
ben, selten ein sattes Grün .  30 % des Territor iums 

bäuden aufgestellt, wie hier vor dem Regierungssitz in 
Peking. Am Quianling-Grab in Xian stehen sich alte und 
neue >>Taxis(( gegeflüber 



von Ch ina  s ind  Berg reg ionen ,  34o/o Hochp lateaus  
und  nu r  etwa 1 0o/o Ackerf läche.  M ühse l ig bewäs­
sern die Bauern das Land .  Viele Provinzen le iden 
noch heute u nter dem Raubbau a n  ganzen Wäl ­
dern ,  der über  Jah rhunderte wäh rend der ver­
schiedenen Dynastien begangen wurde und der  
Bodeneros ion den Weg ebnete. D ie  lehmgelben 
F lüsse zeugen davon .  

H ier  i n  X ishuangbanna  hat man  h ingegen den 
E i ndruck, d ie  N atu r  wol l e  das a l les wieder ausg le i ­
chen . D i e  Berge i m  Osten und Westen h a lten 
kalte Luftströmungen ab. Somit füh ren  weitge­
hend Monsunwinde vom I nd ischen Ozean. ·zu  
e inem feucht-he ißen K l ima. D i e  j äh rl iche N ieder­
sch lagsmenge l i egt zwischen 1 200 und 2 000 mm .  
Anste l l e  der  be i  uns  üb l ichen v ier Jah reszeiten 
wechse ln sich Trocken - und Regenzeit ab .  

l n  d iesem Paradies l eben  etwa e in  V iertel a l l e r  

Shenzhen - in den siebziger Jahren noch ein unbedeu­
tendes 11Provinznest«. heute eine moderne Stadt und Re­
präsentant chinesischer Wirtschaftssonderzonen 

Der Buddhismus .hat über Jahrhunderte die chinesische 
Kultur geprägt. Heute trifft man vor allem ältere Chine­
sen an, die Buddha huldigen, wie hier im Yuantong- Tem­
pel (Kunming) 
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i n  Ch ina anzutreffenden Tierarten ,  500 Arten von 
Landwirbeltieren ,  300 Arten von

. 
Vöge ln  und 60 Ar­

ten von Repti l ien .  ln d iesem N aturzoo kan n  man  
dem E'lefanten begegnen ,  abe r  auch  Tigern, Leo­
parden, G ibbons . . .  Etwa 5 000 verschiedene 
Pflanzen gedeihen h ier .  E inen E indruck davon 
konnte ich im  I n stitut für tropische Pflanzen der 
Ch inesischen Akademie der Wissenschaften ge­
winnen. D ie a rch itekton isch bee ind ruckende An­
lage wurde 1 953 gegründet. Für d ie  1 300 M itarbei ­
ter, davon etwa hundert Wissenschaftler, stehen 
N utzpflanzen i m  Vorderg rund,  so zur  Gewinnung  
von  Gewürzen und von  Grundstoffen für kosmeti ­
sche Art ike l ,  aber �uch Mangobäume,  von denen 
es 1 50 Unterarten geben so l l .  

Schwerpunkt ist  jedoch d ie Kautschukgewin ­
nung ,  wofü r 77 o/o der I n stitutsp lantagen genutzt 
werden .  Tägl ich zwischen 8.00 und 1 0.00 Uh r  er· 
ha lten d ie Bäume e inen weiteren Schn itt i n  d ie  
R inde. So gewinnt man  je Baum j äh rl ich 8 kg e iner  
weißen, m i lch igen F lüss igkeit, d ie  zu 70 % aus  
Gummi  und zu 30 % aus Wasser besteht. D ie  i n  
d ieser Region angepflanzten B ä u m e  werden i m  
Jahr  1 1  Oma I a ngezapft. D i e  Ausbeute zu  erhöhen 
ist e in Ziel der Forschungsarbeit des I n stituts, 
denn d ie Bäume im  i ndochinesischen Raum wer­
den bis zu 1 60mal  j äh rl ich »gemolken« .  I mmerh in  
i st  es aber ge lungen ,  bei g le icher Qua l ität d ie  Ve­
getationszone bis zum 20. B reitengrad auszudeh­
nen ;  vorher war der 1 7 . B reitengrad d ie G renze. 
D ie llM i lch«  ist der Rohstoff für Kautschuk  von 
höchster Qual ität, und der i st a uf dem Weltmarkt 
äußerst gefragt. 

Selten hat man eine so günst ige Gelegenheit ,  
Menschen sowie l andwi rtschaftl ichen und hand ­
werkl ichen Produkten e ines  Gebiets auf so engem 
Raum zu begegnen w ie  auf dem as iat ischen Ba ­
sar. De r  Markt von  J inghong übertrifft dabe i  v ie le 
andere Märkte du rch seine Buntheit , n icht nur we­
gen der Vielfalt der a ngebotenen Früchte und  Wa­
ren ,  sondern auch wegen der farbenfreud igen Na ­
t iona ltrachten von  Händ lern und  Käufern.  A l le in  
zwölf Nat iona l itäten s ind i n  dem autonomen Be­
z i rk Xishuangbanna seßhaft, über zwanzig i n  der 
Provinz Yunnan und 55 i n  der gesamten Volksre­
publ ik, wobei die Han -Nat iona l ität fast 94 % der 
Gesamtbevö lkerung ausmacht. Gebiete, in denen 
nat iona le M i nderheiten leben,  s ind zumeist du rch 
weite F lächen und ger inge Bevölkerungsdichte, 
fruchtba re Böden und reiche N aturressourcen so­
wie durch i h re G renzlage gekennzeichnet .  
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Das a l les tr ifft i nsbesondere für Xish uangbanna  
zu :  Auf  e iner  F l äche  von  e inem Fünftel der D D R  
leben n u r  650 000 Menschen .  Prospekte werben 
für  das ll Kön ig re ich der Pfla nzen und Tiere« ,  das 
i m  Süden und Westen an  Bu rma ,  Laos und  Viet­
n am g renzt .  Ein Dr ittel der Bewohner  d ieser Re­
g ion  gehören der Da i - (Tha i - )  N at iona l ität a n .  l n  
d e n  Straßen J i nghongs beeind ruckten mich d ie  
Da i - Frauen m it i h ren schönen ,  farbenprächt igen 
Sasongs und dem zum Knoten gebundenen 
schwarzen Haa r. D ie  Da i  haben ebenso wie wei ­
tere 53 N at iona l itäten i n  Ch ina e ine e igene Spra­
che,  d ie  dem s ino-t i betan ischen Sprachstamm an ­
gehört .  I m  Gegensatz zu den me ist gebräuch l i ­
chen S i lben- ( Symbol-) Schriften benutzten d ie 
M i nderheiten vier Buchstabensch riften .  D ie  Volks­
reg ierung hatte nach der Befre i ung  auch den Da i  
geholfen ,  i h re Schrift zu  reformieren .  Heute b i l· 
den  S prache und  Schrift der  Nat iona l itäten e ines 
der Hauptkommun ikationsmitteL Be i  den Wah len 
zum Volkskongreß z .  B .  s ind auf a l l en  Ebenen d ie 
i n  der Reg ion verwendeten Sch riftsprachen 
g le ichberechtigt. B ü rger  a l ler N at iona l itäten dü r· 
fen vor Gericht i h re e igene Sp rache und  Schr ift 
benutzen .  Das e ri n nert m ich an Kischs e ingangs 
z it ierte Reportage. Dort beschreibt er ,  wie Ch ine ­
sen vor dem Shangha ier  Stadtgericht von den 
llCh inese · Detective Sergeants« überfüh rt, oft 
auch denunz iert wurden - in Eng l isch ! llD ie ge lb­
geschnitzte Bühnenfi gu r  muß s ich von diesem 
fremden Wort des Fremden ohne Gegenwehr er· 
g reifen und  i ns  Gefängn i s  werfen lassen . «  

Vor  der Befre iung  lebten d ie  Da i  noch  u nter den  
Bed ingungen feuda ler  Lehnsherrschaft. Wir  be­
suchten - 37 Jah re nach der Befre i ung  - e inen 
Da i -Bauern i n  e inem der typischen Pfah l bauten .  
Auf m ächtigen Stämmen erhebt s ich e i n  Raum 
von  etwa 1 5 m x 20 m .  Er  b ietet d re i  Generationen ,  
i n  u nserem Beisp ie l  zehn Personen,  P latz und  ist 
zug le ich Wohn - wie Sch lafraum  als auch Küche. 
Led ig l i ch  d ie Sch lafräume s ind,  streng nach Ge­
sch lechtern getrennt, d u rch e inen B retterver­
sch lag abgetei l t .  Gekocht wird auf e iner  3 m  x 3 m  
g roßen E isenplatte i n  Fußbodenhöhe auf offenem 
Feuer.  H ausrat, seit Generat ionen über l iefert, z iert 
d ie  Wände.  Doch mit  Fernsehgerät, Venti lator 
und Kassetten recorder ist bereits moderne Tech ­
n i k  e ingezogen .  

Während des  Gesprächs bei  e iner  Tasse Jas ­
m intee werden m i r  d ie  Vortei l e  des Pfah lbaus  er· 
l äutert. Der  Raum ist nach versch iedenen Seiten 



le icht geöffnet. So ka nn  d ie  Luft stä nd ig  venti l i e ­
ren ,  ohne daß d ie  Sonne here inschei nt . Außer­
dem können weder U ngeziefer noch Feucht igkeit 
e i nd ri ngen .  U nter dem Wohngeschoß suchen d i e  
Haustiere e i n  schatt iges P lätzchen .  Der  Bau  ko­
stete 8 000,- Yuan ,  und zwar n u r  das M ateri a l ,  
denn  Nachbarn u nd  Freunde haben  für  g ute Kost 
das Haus  aufgeste l lt .  I n sgesamt habe man so v ie l  
P latz ,  daß  a ngeb l ich schon h undert Besucher zu  
Feier l ichkeiten versammelt  waren .  Welch e i n  Ge­
gensatz zu  den Pi ngfangs (Häusern zu ebener 
Erde ) i n  Peki ng  oder  zu  den Woh n bed i ngungen  in 
der  Altstadt von Shangha i  oder Guangzhou ,  wo 
oft G roßeltern, Ettern u nd  K inder noch a uf 10m2 
wohnen m üssen ! Desha l b  sieht der 7 . Fünfj ah rp lan  
den Neubau  von 650 M i l l .  m2 Wohnf läche für  d ie  
Stadtbevö lkerung vor. Und  b is  zum Jahrhundert­
ende so l l  jede Fam i l i e  eine Wohnung  erha lten .  

>>Familienausflugrr - trotz Motorisierung bleibt auch bis 
zur Jahrhundertwende das Fahrrad Hauptverkehrsmittel. 
Allein in Peking wurden z. 8. in 24 Stunden knapp 1 400 
Fahrräder gekauft 

M it e inem la ndesüb l ichen Essen werden wir 
verabsch iedet. Zu Re isbä l lchen ,  die h ier jeder am 
Tisch mit  den Händen formt, g ibt es Pa lmenb lät­
ter gewürzt, geräucherten Fisch aus dem Mekong,  
scharf gewürztes Sch i ldkrötenfle isch,  Bambus i n  
verschiedenen Var ianten ,  Kokosnußmi lch ,  R i nd ­
u nd  Schweinefle isch,  das man  i n  Erdnußbrei 
tunkt - der ganze Reichtum Xishuangbannas auf 
e inem Tisch . . .  Wir ver lassen Yunj i nghong,  das i n  
der  Da i -Sprache »Stadt des  g roßart igen Auf­
bruchs« he ißt .  Das ist i n  der Tat a l le rorts zu spü­
ren ,  heute erst recht. 

» l n  Shangha i  s ind 24 378 Ku l i s  den öffent l ichen 
R i kschas vorgespannt ,  d ie  Zah l  der Fami l ienmit­
g l ieder, die s ie ernähren ,  übersteigt 1 00 000. Das 
D u rchschn ittse inkommen des R i kschaku l is  be­
trägt zwö lf mexikan ische Do l l a r  im  Monat, sein 
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Durchschn itts leben i n  d iesem Beruf dauert fünf­
e inha lb  Jahre. Dann  sti rbt er« (Kisch ) . 

Häufig hat man  mich gefragt, ob es i n  Ch ina  
noch  R i kschaku l is  gebe .  Ne in ,  zum indest habe i ch  
keine gesehen .  Und ich kan n  m i r  sehr  g ut vorste l ­
len ,  daß man mit d ieser Symbolfi gu r  ung lücksel i ­
ger Vergangenheit r igoros gebrochen hat. Trotz­
dem bevölkern heute trad it ione l le Fortbewe­
gungsm ittel g le ichermaßen die Stra'ßen wie 
modernste Kraftfah rzeuge aus a l ler  Herren Län ­
der. Über e ine M i l l i a rde Menschen wi l l  n icht n u r  
ernährt u n d  gekle idet, sondern a u c h  tra nsportiert 
werden l Dabei kommt es vor a l lem i n  den g roßen 
Städten wie Peking ,  Guangzhou und Shangha i  zu  
chaotischen Zuständen .  

l n  Peking benutzen täg l ich  rund neun  M i l l ionen 
Menschen d ie N ahverkehrsmittel und  etwa 
1 25 000, vorrang ig  Aus länder, d ie  Tax is .  Wen n  b is  
8 Uhr  d ie Masse der fünf M i l l i onen zur  Arbeit ist, 
dann wälzt s ich die F lut der D ienstwagen über d ie  
Straßen. Das war dann  a uch d ie  Zeit für »me inen«  
Fahrer, der mich täg l i ch  zwe ima l  du rch das Ge­
dränge zur Schwimmha l le  manövrierte. E i n  Haupt­
h i ndernis auf  d ieser Strecke war e ine Kreuzung ,  
a n  der  man i n  e iner  Stunde 1 569 M otorfah rzeuge, 
25 1 20 Fah rräder und  8 8 1 3 Fußgänger zäh lte. Von 
1 981  b is 1 985 sank das du rchschn ittl iche Fahr­
tempo der Busse von 20 km/h auf 12 b is  1 4 km/h. 
E ine Peki nger Ärzt in  berichtete, daß  i h r  Arbeits· 
weg zum Krankenhaus etwa 1 0  km betrage;  dafü r 
benötige s ie bei d re ima l igem Umsteigen etwa 
achtzig M i n uten .  

Aber n icht nu r  d i e  Fahrzeit i st prob lematisch , 
sondern auch das Platzangebot. Nach e iner Fah rt 
mit Bus oder U -Bahn  während der Hauptverkeh rs ­
ze i t  ist  man  für e ine » R underneuerung«  reif. ln  Pe­
king ist z .  B. die Beförderungsfläche von 1 m2 i n  
Nahverkehrsbussen f ü r  neun Personen gedacht; 
i n  Wirkl ichkeit s ind es zwölf b is vierzehn .  

So greifen vie le Aus länder zum Tax i .  Deren Zah l  
ist i n  d e n  letzten Jah ren s o  stark gewachsen,  d a ß  
sich i n  e in igen Städten d i e  Fahrer geradezu u m  
Kunden re i ßen - für u n s  e i n  sehr u ngewohntes 
B i ld. ln Guangzhou gab es 1 984 beispie lsweise 
2 400, 1 985 schon 5 500 und 1 986 sogar 8 000 Taxis ,  
d ie von etwa zwe ihundert Unternehmen betr ieben 

wurden. Der K i lometerpreis entspricht u mgerech­
net etwa 0,35.M. 

Aus a l l  d iesen Gründen bevorzugt man  dortzu ­
l ande das Fahrrad .  E i n  D ritte l a l ler  Räder der Weit 
wi rd von Ch i nesen gefah ren .  A l le in  in Peki ng  gab  
es 1 987 ü ber sechs M i l l ionen Fahrräder. Das  
schwere Lastenfah rrad best immt dabei  genauso 
das Straßenb i ld  wie d ie  Fahrradrikscha zur  Perso­
nenbeförderung .  Der Transport von Kindern a uf 
Fah rrädern i st i n  den  Provinzen u nterschied l ich 
geregelt .  Wäh rend d ie  k le inen Pekinger i n  k isten ­
a rt igen Se itenwagen transport iert werden ,  stehen 
d ie  K inder i n  Chengdu auf  dem Gepäckträger,  m it 
e inem Tuch a n  den R ücken von Vater oder Mutter 
gebunden .  Auf dem Lande scheint die Be lastbar­
keit der Räder annähernd u n begrenzt zu  se in ,  und  
manche Fäh rt g le icht e iner  a rt ist ischen E in l age: 
vom Fam i l i enausf lug a uf e inem e inz igen Rad  b is  
z um Transport e ines Schwe ins  a uf dem Gepäck­
träger, von Federv ieh oder r ies igen Bambusbün ­
de ln  i n  Seitenkörben ,  i n  denen  auch e i nma l  der 
Sproß der Fam i l i e  U ntersch l upf f indet . . .  

D ie  m i t  der  Öffnungs - und  Reformpol i t ik  der 
letzten Jah re verbundene starke wirtschaft l iche 

. Entwick lung ,  d ie  Ersch l ießung von Bodenschät­
zen ,  aber auch der zunehmende Tou rismus  ste l len 
hohe Anforderungen an  <;las Verkehrs- und  Trans­
portsystem .  D ie  G röße des Landes erfordert es, 
besonders den E isenbahn - und F lugverkehr  a uszu­
bauen. D ie  Personenbeförderung auf der Straße 
stieg z .  B. von 1 984 zu  1 985 um 1 5,4o/o, in der Luft 
aber u m  41 %. B i s  1 990 so l l  das Passag ieraufkom­
men u m  69 % geste igert werden .  I nzwischen baut  
man  i n  Shangha i  geme insam mit  VW moderne 
Pkw. Es ist auch erstma ls  von Kle inwagen für d ie  
Bevölkerung  d ie  Rede.  Wenn  auch das Fah rrad 
weiterh i n  das H!'Juptverkehrsm itte l für den priva­
ten Bereich b le iben wird, so erscheint die zuneh ·  
mende M otoris ierung ga r  n icht e i nma l  utopisch .  
Sch l ieß l ich· waren vo r  zehn  Jah ren  Fernsehgeräte 
in ch i nes ischen Hausha lten kau m  denkbar ,  heute 
besitzen bereits 33 % der Pekinger Hausha lte Farb­
fernseher. Die Reformpol i t ik kommt a lso auch 
dem e inze lnen zugute, woraus  weitere Kräfte für 
e ine schne l lere Entwick lung  der Volksrepub l i k  
Ch i na  erwachsen. 

* 
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D ie Wüsten nehmen i n  der Sowjetun ion e in  
r iesiges Gebiet von etwa 3 10  M i l l .  km2  e in ;  s ie  

z iehen ·s ich i n  e inem breiten Gürtel v0n der Ha lb in ­
sel Apscheron u nd dem l i nken Deltaufer des Wol­
gaflusses bis zu den öst l ichen G renzen der Kysyl ­
kum, M ujunkum und den Sandf lächen der 
Sary- lsch ikotrau hin .  S ie  bergen g roße Vorräte an  
Erdöl, Gas und  Koh le  i n  s ich ,  darüber h i naus  d ie 
reichsten Vorkommen a n  Phosphoriten ,  Kupfer, 
Zink, Gold und  M inera lsa lzen auf der Erde. Jahr  
für Jahr  tragen daher  Tausende von  Menschen 
der verschiedensten Berufe, Geologen und Erdöl­
spez ia l isten, Mel ioratoren ,  Baufach leute und Er­
kunder, einen rege l rechten Angriff auf d ie Wüste 
vor. Sie bohren die Efdkru'ste an ,  verlegen stäh­
lerne Erdöl - und  Gasleitungen und  bauen Straßen 
über die Wanderdünen und Takyre. Doch d ie  Wü­
ste ist n icht so leicht zu bezwingen .  D ie  b len ­
dende Sonne erh itzt den Boden a uf 70 bis 80 °C. 
Die Quecks i lbersäu le  klettert selbst i m  Schatten 
bis zur 50 °C-Marke, und die g lühend he ißen  
Staubwinde s i nd  i n  der Lage,  a l l es Lebendige aus ­
zutrocknen .  Das größte Problem aber  i s t  der Was­
sermangel .  ln e inem Jahr fa l len i nsgesamt nur 80 
bis 200 mm N iederschläge; Wasserquel len jedoch 
s ind selten und zudem unzuverläss ig .  

Der Mensch hat es i n  der Wüste schwer, denn 
se in  Organ ismus ist  ständ ig der extremen H itze 
ausgesetzt, verursacht du rch  die sengenden Son ­
nenstrah len ,  d ie das H i mmelsgewölbe und  der 
Sand reflekt ieren ,  wie auch du rch die g le ißenden 
Wanderdünen und  den g lühenden Atem des Win­
des .  Bei e iner Temperatur von 43 °C werden dem 
Organ ismus {der ohnehin schon viele hundert Ka­
lor ien Wärme erzeugt) pro Stunde über 300 kca l 
Wärme zugefüh rt .  D ie  Anhäufung überschüssiger 
Wärme kann ,  wenn  man sich n icht rechtzeitig von 
ihr  befreit, zu  einer Überhitzung des O rgan ismus 
und zu schweren Schäd igungen führen .  D ie  Ver­
dunstung ist die wichtigste Mögl ichkeit der Wär­
meabgabe. Jedes G ramm Schweiß entzieht dem 
Körper 580 ca l .  

M it dem Stud ium de r  Lebenstätigkeit u nter den  
Bedingungen hoher U mwelttemperatu ren  be i  be­
grenzter körperl icher Arbeit beschäftigten sich 
bereits viele Wissenschaftler .  Wie aber ver laufen 
'diese Prozesse bei extremer physischer Be la ­
stung? Die Antwort a uf d iese Frage konnte nu r  e in  
Experiment u nter N aturbed ingungen l iefern : e in  
Marsch du rch d ie Wüste im  Sommer .  

Es fanden sich acht Enthus iasten - Sport ler 
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und  Wissenschaftler, d ie s ich u nter der F lagge 
e iner wissenschaftl ich-sportl ichen Expedition  
'» Mensch und  Wüste« erproben wol lten .  Acht 
Männer - tapfer, ung le ichen Alters, verschiede­
ner  B i ldung und Berufe ,  überdies auch u nter­
schiedl ichen Temperaments. Doch s ie einte das 
g le iche Zie l :  i h re Kräfte mit der Wüste zu  messen ,  
a n  s ich selbst zu  prüfen ,  wozu de r  menschl iche 
O rgan ismus fäh ig  ist und  welche Reserven er be­
sitzt. 

Es waren i h rer  acht: N i ko la i  Kondratenko, e in  
d re ißigjähr iger Arzt aus  dem Kasachischen I nsti ­
tut für Körperku ltur ,  zugle ich Leiter und  I nsp i rator 
der Expediti on ;  der I ngen ieur  Em i l  Ba i ,  ein Jahr  
jünger a l s  der Leiter, mit  dem i hn  e ine Freund­
schaft und  e i n  gemeinsamer Ma rsch i m  Jah re 
1 983 verb inden ,  a l s  er i n  der Ro l le  des Navigators 
2 1 0  km he iß!m Karakumsandes überwand ;  d ie 
34 Jah re a lten Wiktor Go l ikow und  Se ina l  Sak ib­
shanow, Mechan iker der e ine ,  D i rektor e iner  Han ­
delse in

.
r ichtung {für e i ne  Exped it ion keineswegs 

ein typischer Beruf! ) der andere; weiterh i n  He lmut  
Gege le ,  E lektromonteur ,  35 Jah re a lt , ebenfa l l s  
e in  »Altgedienter« der' Exped ition  » Mensch und  
Wüste« .  Das jüngste M itg l ied,  N i ko la i  Ustimenko, 
wurde m itten i n  der Karakum am Brunnen O rta­
Ku i  25 Jah re a lt .  Von Beruf ist er  D reher und  au­
ßiHdem Student der Geograph ie .  D iese sechs 
wohnen i n  A lma-Ata,  der  Hauptstadt der Kasach i ­
schen  SSR .  

Wlad im i r  K l imow, der zweite N avigator der Ex­
pedition ,  stam mt aus Tscheljab insk; er  besitzt den 
sport l ichen Rang eines »Meisterkand idaten«  in 
vier Sportarten .  Der achte schl ießl ich ,  E rnest Mi­
lowidow, ist Arzt und bereits 46 Jah re a lt . Als er 
i m  Radio hörte, daß eine Expedition  du rch die Ka­
rakum vorbereitet wird, setzte er s ich sofort mit 
Kondratenko i n  Verb indung und  u nterzog s ich ,  
nachdem er d ie  Zustimmung zur  Tei l nahme erha l ­
ten  hatte, e in  ganzes Jah r  l ang  e i nem rege lmäß i ­
gen Tra i n i ng .  D ie  härteste Prüfung  i n  mensch l i ­
cher Widerstandsfäh igkeit legte er  in  Taschaus 
ab .  Als s ich nach e inem 50-km-Probemarsch her­
a usstel lte, daß d ie  Ma rschbed ingungen noch vie l  
hä rter werden a l s  angenommen und  eventuel l  
qua l if iz ierte mediz in ische H i lfe benötigt wird ,  
sagte er s ich schweren Herzens  von se inem 
Tra u m  los und  st ieg auf das Fahrzeug der mobi len 
Spez ia l i stengruppe um, d ie  d ie  wissenschaft l i ­
chen Beobachtungen während des Ma rsches vor­
nehmen sol lte. Lange vor Beg i nn  der Expedition 



hatte man  eine enge Zusammenarbeit mit  den 
Wissenschaft lern des I n stituts für mediz in isch­
b io log ische Probleme des M i n isteri ums für Ge­
sundhe itswesen der UdSSR sowie des I n stituts 
für Phys io log ie und  experimente l l e  Pathologie der 
ar iden Zone der Turkmen ischen SSR vere inbart .  
Es wurde e i n  umfangreiches Programm zur  U nter­
suchung  der physischen und  psych ischen Le i ­
stungsfä h igkeit , des  Wasser-Sa lz - Hausha lts so­
wie der  Thermoregu lat ion ausgea rbeitet. Wäh ­
rend des  Ma rsches sol lten auch  d ie  Veränderun ­
gen des  Vitam in - und  Hormonhausha lts und  vieles 

Vor dem Aufbruch 
Das Frühstück wird warmgemacht 

a ndere beobachtet werden .  Jeder Exped it ionste i l ­
nehmer wurde von den Ärzten zunächst i n  A lma­
Ata und  'danach i n  Taschaus ,  dem Zentrum des 
Tascha usischen Gebiets der Turkmen ischen SSR ,, 
sorgfä lt ig u ntersucht, und zwa r d i rekt vor dem Ab­
marsch in die Wüste. Eine speziel le wissenschaft­
l iche Gruppe u nter Le itung von Dr. Aleksander 
Fre i nka begle itete d ie Expedit ion auf Fahrzeugen 
in einer Entfernung außerha lb der S ichtwe ite, und  
man  traf s ich  mit den Tei l nehmern a l le  vier bis 
fünf Tage auf den Rastpl ätzen a n  den meteorolo ­
g ischen Stationen .  

Was r ief d ie  Männer auf den Weg? Vor  ih rem 
Aufbruch beantwortete jeder d iese Fraj:le auf 
sei ne  Weise. So N i ko la i Kondratenko:  )) Ich hegte 
schon seit l a ngem den Traum von e inem Marsch 
du rch d ie  Wüste. Erst bei e ine!ll solchen Marsch, 
wo man arbeiten muß, n icht so vie l  wie man kann ,  
sondern so v ie l  w ie  man muß,

_ 
l äßt s i ch  überprü­

fen ,  wozu man i n  der Lage ist, denn d ie Belastung 
wird an  der Grenze i:les Mögl ichen l iegen . «  Emi l  
Ba i  me i nte, daß  jeder  Marsch e ine Überwindung 
des e igenen  I chs ,  der  e igenen  Schwäche dar­
ste l l t .  Wiktor Go l i kow äußerte d ie Überzeugung ,  
daß  i n  jedem Menschen etwas existiert, was ihn 
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in d ie Ferne tre ibt :  Unzufriedenheit m i t  s ich 
se lbst, der  Wunsch ,  etwas N ütz l iches und  Unge­
wöhn l i ches zu vo l l b r i ngen . . .  

Dann  war  end l i ch  der l a ngersehnte 17. J u l i  d a. 
Zum letzten M a l  vor dem weiten  Weg setzten s ie 
s ich im b re iten Schatten e i ne r  a us ladenden Kork­
u lme n ieder, t ra nken ein bis zum R ande gefü l l tes 
G l as mi t  eiska ltem Sodawasser ,  hoben dann  d i e  
schweren R ucksäcke m i t  e i nem ha l ben Körperge­
wicht a uf den R ücken und  sch ritten ,  noch e i nma l  
zum Gruß mi t  den Händen winkend ,  rüst ig  n ach  
S üdwesten ,  de r  u ntergehenden  Sonne zu .  

D ie erste g roße R ast e rfo lgte e rst gegen Mor­
gen an der Festung  Schach-Senem,  von der es, 
e ine wunderbare Legende ü ber  d ie Liebe der 
Tochter  des Wesi rs  Schach -Senem zu  dem a rmen 
Bachsch i ,  e i nem wandernden Sänger  und M us i ­
kanten ,  g i bt ,  e i ne Liebe , d ie a l le H i ndern isse ü ber ­
windet. Der k l a re ,  kupferge lbe Mond streute sei n  
fah les Licht ü ber  d ie R u i nen  des e i nst p runkvo l len  
Pal astes. D ie Ü berreste von  Ziege lmauern ,  d ie m i t  
Sand gefü l lten  G rä ben ,  i n  denen e i nst Wasser 
p lätscherte, er in nerten kau m  noch da ran ,  d aß  h ier  
e i nma l  Leben existierte und  G ä rten b l ü hten .  
Sonne, Wind ,  S a n d  - u n d  e i ne Legende wa ren a l ­
les , was von der Vergangenheit geb l ieben wa r. 
Von Schach -Senem b is zu r  nächsten R aststätte , 
der meteorolog ischen Stat ion  Ekedshe, l agen 
120 km Weg ü ber  gekrä uselte Wanderdü nen ,  ü be r  
v o n  Sa lzkrista l len  g l änzende Schare u nd  v o n  der 
Sonne d u rchg lü hte Leh mfelder der Takyre .  Vier 
Tage Weg ,  a uf dem es. wie d ie Karte a uswies. 
n icht e inen e inz igen B runnen gab .  D ie Expedit ion 
marsch ierte nachts, jewe i ls d ie küh leren M orgen­
und Abendstunden nu tzend. Üb ri gens kann  m a n  
diese h ier n u r  bed ingt  a ls k ü h l  beze ichnen .  Selbst 
nach Sonnenu ntergang  b l ieb das Thermometer  
beharr l ich be i  30°C, und  erst gegen Morgen fiel es 
b i s  auf 26 oc ab .  Ka u m  a ber  daß d ie Sonne wieder 
aus den Wanderd ü nen hervor lugte ,  k letterte das 
Quecks i l ber  augenb l ick l ich auf  ü ber  40 °C. Soba ld 
d ie Sonne zu sen gen beg a n n ,  befah l  Kond ra­
tenko : R ast. D ie H itze wurde u nerträg l i ch .  D ie e i n ­
z ige Rettung bot  der Schatten ,  den  e in  Schutz­
dach a us vier Sch ichten Nesse lstoff l ieferte . 
Dam it d ie  Sonnenstrah len besser von der O berfl ä ­
che  des Sch utzdaches reflektiert wurden ,  h atte 
man  noch e ine  meta l l isie rte Kapronsch icht d a r­
ü ber  gezogen ,  wodurch es g l ä n zte , a ls hätte e i n  
Zauberer e i nen  r ies igen Sp iege l  i n  d ie Wüste ge­
worfen. Natürlich war es auch unter dem Sch utz-
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dach  ·schwü l u nd  hei ß  - a be r  i m  Verg le ich  zu r  
Tem peratur  i n  de r  Sonnenh itze d u rchaus erträg ­
l i ch: etwa 42 °C. Wo das Schutzdach  endete ,  
g l üh te der  Sand  i n  Tem peraturen  b is zu  70 °C. 
Nach  dem ermüdenden N achtma rsch g a b  es 
n i chts ,  a ls u nter d as Schutzdach zu  kr iechen ,  a l les  
von s ich a bzuwerfen - Hemd ,  Hose, Un terzeug ,  
Socken  - und ,  a n  d as Wassergefäß geh ä ngt: t r i n ­
ken ,  t r i nken ,  t r i n ken. 

E rst h ie r  i n  der Wüste begreift man den franzö­
sischen Schri ftste l le r  Sa i nt-Exupery: »Wasser,  du 
h ast weder Gesch·mack, Farbe noch Geruch ,  man 
kann d ich  n icht beschre i ben ,  wen n  man  d i ch  ge­
n ießt, ohne zu  wissen ,  was d u  b ist ! Man ka n n  
n i cht sagen ,  d aß  d u  lebensnotwend ig  b ist: d u  b ist 
das Leben sel bst. D u  e rfü l lst u ns mit e i ne r  F reude, 
d ie man  mit u nseren Worten n icht  a uszud rücken 
vermag .  M it d i r  keh ren  Kräfte zu  u ns z u rück ,  von 
denen w i r  u ns bere i ts verabsch iedet h atten . «  -
D a n n  a ber  wa r der D u rst gest i l lt ,  u n d  es sch ien ,  
a ls h ätte de r  Organ ismus so viel F l üss igke it  a ufge­
nommen ,  wie er wäh rend  des N achtma rsches ver­
lor .  D ie Wissenschaft verne int  das a l le rd i ngs. 
Tri n kt m a n  n u r, b is der D u rst gesti l l t  ist, k ann  man  
led ig l ich  60 b is 80 % des tatsäch l i chen Wasserver­
l ustes a usg le ichen .  Den n  der D u rst ist kei nesfa l ls 
der exakte G radmesser fü r  u nseren Wasse r-Sa l z ­
H a usha lt .  Dessen Mecha n ismus wurde von den 
Phys io logen a ufgek lä rt ,  u nd  es zeigte s ich d a be i ,  
d a ß  de r  Organ ismus bei i n tensive r  Schweißab­
sonderung n icht  n u r  F lüss igkeit ,  sondern auch  
S a lze ver l iert .  Desha l b  ist z u r  Aufrechterha l tung  
des früheren  osm ot ischen Drucks i n  den G ewe­
ben e i ne klei nere Wassermenge a usre ichend .  D a s  
ist e i n  seh r  wicht iger Anpassungsmechan ismus ,  
der es gestattet, d ie i nneren F l üss igke i tsrese rven 
z u r  Beseit igu n g  der ü berfl üss igen  Wärme und  zu r  
Aufrechterha l tun g  der  sogEma nnten  Tem peratur ­
homöostase zu  mob i l is ieren .  Bei M ä rschen d u rch  
d ie Wüste ,  w ie  a uch  be i a nderen  extremen H itze­
be l astungen ,  m u ß  m a n  fo lg l i ch  etwas meh r  t r i n ­
ken ,  a ls das D u rstgefüh l  s i gna l isiert, a lso noch a n ­
dertha lb  b i s  zwei G l äser zusätzlich . 

Wievie l Wasser b raucht man ,  u m  ohne R is i ko 
von e i nem B r unnen zum a n deren  zu ge l a ngen?  
Kond ratenko u n d  M i lowidow g r übelten  l a nge  ge­
mei nsam m i t  i h ren  wissenschaftl i chen  Konsu ltan ­
ten da rüber  nach .  Den n  d ie Wasservorräte m u ß­
ten d ie M ä n ne r  j a  a uf dem e igenen Rucken 
tragen ! S ie kamen  auf  250 b is 300 g, so v ie l  wie 
man etwa jede Stunde mi t  dem Schwe iß  ver l i e rt ,  



Spuren ehemaliger Zivilisation - die Ruinen von Schach­
Senern 
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wenn  die Lufttemperatur 40 b is 45 oc beträgt. An 
Trinkwasser benötigte a lso jeder 6 bis 81 pro Tag .  

E ine d e r  wichtigsten Eigenschaften des »Wü­
stenwanderers« i st Geduld . N iema ls  zuvor jedoch 
wurde sie v ie l le icht einer so ha rten Prüfung u nter­
zogen .  Denn bevor man  sich u nter dem Schutz­
dach auskle iden konnte, um end l ich die m üden 
G l ieder woh l ig  auszustrecken und  sich satt zu tr in ­
ken ,  galt es, der Wissenschaft zu d ienen : Zäh len 
des Pu lses ,  Messen des B l utdrucks, Küh len der 
Thermometer i n  Sp i ritus, da sie n icht fü r d ie  Wü­
stenh itze ausgelegt s ind ,  Messen der Körpertem­
peratu r  unter der Zunge,  Sammeln  e iner  Morgen­
ur inprobe in k le inen F läschchen und ,  nachdem 
Kondratenko e inen Tropfen B l ut für U ntersu ­
chungszwecke erha lten hatte, Ausfü l l en  von For­
mu la ren für psychologische Tests . 

l n  der Regel zeigten a l le nach dem Nacht­
marsch ausgezeichneten Appetit. Also zog man  
grel lbunte Meta l l tuben mit Säften ,  Dosen m it 
Fleisch und Wurst, Päckchen mit Quark und kan -

Nur ein Sonnendach schützt vor der Hitze 
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d ierten Früchten aus  den Rucksäcken .  D iese Nah­
rung hatte man  i m  I n stitut für mediz in i sch -b io log i ­
sche Forschungen sorgfä lt ig vorbereitet. D ie  
S peisen waren n i ch t  seh r  gewichtig und  enth ie l ­
ten a l le für  den O rganismus notwend igen Kompo­
nenten - Eiwe iße ,  Fette und  Kohlehydrate ; und 
was ganz wesentl ich sch ien ,  s ie waren schmack­
haft. Man  frühstückte ausg ieb ig ,  jeden Sch l uck 
g rünen Tees gen ießend,  e ines Getränks ,  das  i n  
M itte las ien für se ine hervorragende du rststi l l ende 
Wirkung  bekan nt ist. 

Dann  aber hieß es, so schne l l  wie mög l ich zu 
sch lafen . Das war jedoch leichter gesagt a l s  ge­
tan .  Der O rgan ismus ,  noch n icht an  den veränder­
ten Tageslauf angepaßt, wehrte s ich verzweifelt ­
der Schlaf wol lte s ich n icht e instel len . H inzu ka ­
men d ie  Schwüle und  F l iegen . l n  A lma-Ata hatten 
sich a l le zwar e inen Monat  vor Beg i n n  der Exped i ­
t ion schon daran  gewöhnt ,  tagsüber zu  sch iatim 
und  nachts zu a rbeiten. Entweder aber hatten s ie 
m it dem Tra i n i ng  zu  spät begonnen ,  oder es gab 



noch a ndere Gründe ,  jedenfa l l s  fa nden s ie  tags­
ü ber kau m  Sch laf. Se lbst Sch laftab letten ,  von e i ­
n igen  a nfangs entschieden zurückgewiesen ,  ha l ­
fen n u r  wen i g . Gegen  neun  Uh r  abends  jedoch, 
wen n  d ie  Sonne a l s  pu rpu rrote Sche ibe über dem 
Horizont h ing ,  versammelten s ich a l l e  zum Abend­
essen .  M a n  war schläfr ig . Gähnend,  s ich strek­
kend ,  die vor Stau b  und  Sonne  tränenden Augen 
rei bend ,  krochen a l l e  u nter der  Zeltp lane i n  d ie  
noch he iße ,  a ber bereits schwächer gewordene 
Sonne .  Der  Tagessch laf  hatte n icht d i e  ge­
wünschte Fr ische gebracht .  Der  Kopf war schwer, 
und selbst das Essen fiel mitunter nicht le icht. 
Kau m  aber war die letzte Teescha le  geleert, bega ­
ben s i ch  d ie  M ä n ner wieder auf den Weg . Ohne  
Hast stre iften s ie d ie  Wol l socken über, d ie  Sport­
hosen, d ie  mit  Salz bedeckten Trikothemden,  n ah ­
men  d ie  etwas le ichter gewordenen Rucksäcke 
auf den Rücken ,  setzten die breitkrempigen F i lz ­
h üte wieder auf den Kopf .  Al le in der D i enstha­
bende, der das so wicht ige Schutzdach zusam­
menro l lte, h ie l t  s ich noch e i n  wen ig  auf. Zunächst 
g i ng  man  l a ngsam,  fast i m  H a lbschlaf, dann  faß­
ten a l le Tr itt und schritten i n  norma lem Tem po ,  
1 20 Schritte pro M i n ute, n icht mehr  und n icht we­
n i ger, dam it der Puls h u ndert Sch läge pro M i n ute 
n icht überst ieg .  i n  e iner  N acht sol lten n icht .mehr  
a l s  sechs  b is  acht  M ä rsche zu  je fünfzig M i n uten 
e rfo lgen ,  b i s  zum Anbruch des M orgens m u ßten 
jedoch 30 km zurückgelegt sei n .  Tag für Tag l i efen 
d ie  Männer i n  ermüdendem Kam pf gegen H itze, 
Du rst und Erschöpfung  - vor a l lem gegen s ich 
selbst. 

Aber a l l e  h ie lten sich ausgeze ichnet. Nackte 
Wanderdünen ,  Takyre, re ihenweise von Kamel­
dorn und Si lge bewachsene Sandflächen .  H ier  
und  da st ieß man  auf k le ine Saksau l - und Tamaris­
kenpfla nzen . Tiere waren kau m  zu f inden . Nu r  ab 
und  zu tauchte h inter der Düne e ine Ziese lmaus 
a uf, huschte, winz ige Spuren  h interlassend,  e ine 
Agama-Eidechse davon,  oder erschreckte e in 
Skorp ion ,  der auf dem Rastplatz u nter e inem 
Ste i n  hervorkroch ,  d ie Männer .  Am Tage ver· 
steckte sich a l les Lebende vor der H itze, entweder 
u nter e inem Ste i n  oder i n  e iner t iefen Erdhöhle, 
d ie  Küh l ung  bot. 

Zum ersten Zwischenfa l l  kam es auf ha lber 
Strecke. D ie  ganze Nacht über füh rte der Weg 
du rch ermüdend schweren Sand .  Gegen Morgen 
waren a l l e  entkräftet und kon

"
nten sich buchstäb­

l ich kaum  noch auf den Be inen ha lten. Den e inz i ­
gen Trost versprach e i n  Brunnen, der i rgendwo in 
der Nähe ,  e i n  b is  andertha lb  Ki lometer entfernt, 
l iegen so l lte. End l ich würde man  den Sand und 

Vor Müdigkeit konnten wir uns kaum auf den Beinen hal- Ist der Weg auch noch so schwer . . .  die Wissenschaft 
ten steht an erster Stelle 
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das Sa lz abwaschen,  s ich satt tri n ken und d ie  e in ­
z ige  Kondit ion ierungsmaßnahme auf dem Ma rsch 
anwenden können - ein Bett laken · a nfeuchten ,  
ausbreiten und s ich  dari n  ei nwicke l n .  N ach kurzer 
Verschnaufpause l iefen a l le  fast i m  Laufschritt 
dem Brunnen entgegen .  Ustimenko fül lte a l s  er­
ster eine Scha le ,  kostete - und verzog plötz l ich 
das Gesicht. Das Wasser war bitter und  sa lz ig .  E in  
Schu ld iger wurde sogleich gefunden : Em i l  Ba i ,  
de r  Navigator. Es war  se i ne  Pfl icht, a l les zu  wis­
sen ! Wo sich e in  Brunnen befand ,  wie das Wasser 
i n  ihm beschaffen war, wieviel er  enth ie lt, über­
haupt a l les .  

Emi l  hörte s ich schweigend d ie Vorwürfe an  
und b iß s ich  auf d ie L ippen. Später schr ieb er i n  
sein Tagebuch: »Be i  N ikol a i  kamen Zweifel a uf, 
und er schaute auf die Karte, um zu ermitte l n ,  wo 
wir uns befinden .  Ich streckte me inen F inger aus  
und zeigte es i hm .  Da sagte er m i r, ich hätte d ie  
Skizze schlecht gezeichnet, wei l  n icht a l l e  Takyre, 
die wir passiert hatten ,  e ingetragen waren .  Kon -

Die ersehnten Brunnen 
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d ratenko sprach, und  i n  meinen Oh ren d röhnte 
die Stimme K l imows: Er  hatte die Pfl icht, uns zu 
e inem Brunnen zu führen l  Die Pfl icht !  Die Pfl icht !  
Mein ganzes Wesen sträubte s ich .  D ie  Phantas ie 
gaukelte mir rettend d ie  k le inen Takyre vor ,  d ie 
a uf der Skizze feh lten .  Herrl iche O rte. K le ine Ta­
kyre, u m rahmt von g roßen Wanderdünen ,  von 
B uschwerk bewachsen .  Es ist etwas N aturpa rka r­
t iges a n  diesem O rt der Karakum .  Offenbar e ine 
u rsprüng l iche Landschaft. E i n  k le iner  Takyr g l i ch  
e inem Tanzplatz, e in  a nderer wies du rchgäng ig 
k le ine Wel len a uf, e i n  d ritter sah wie das Bett 
e ines ehemal igen F lusses aus  . . .  I ch  h ie l t  es n icht 
mehr aus und 'antwortete ebenso scharf wie die 
Vorwürfe kamen .  Heute denke ich ,  daß wir  a l le, 
als wir in Streit mite i nander ger ieten ,  du rch den 
u ngewöhn l ich  schweren Ma rsch u nter der bereits 
hoch stehenden Sonne das seel ische G leichge­
wicht ver loren hatten . . .  « 

D ies war der erste ernsthafte Konfl i kt; M üd ig ­
keit, H itze, N ervenanspannung  taten das I h re .  D ie  



H i l fe kam ü berraschend .  l n  der Ferne tuckerte 
p lötz l i ch  e i n  M otor, u nd  h i nter  der Wanderd ü ne 
tauchte u nversehens e i n  M otorradfah rer  auf .  
D icht  nebe n  Kondratenko ka m er  zum Stehen .  
» Seh r  g ut ,  M ä n ner« , rief er .  »S ie s i nd  gewiß von 
der Exped i t ion  Mensch und Wüste .  Seh r  schön ,  
d aß  ich  S ie treffe . Fo lgen  S ie m i r  b i tte . H ier  i n  der 
N ä he l iegt d ie Farm Ba leischem .  Ich a rbe i te dort 
a ls Meteoro loge . «  Am beze ich neten O rt sta nden  
i m  Schatte n  e i nes kle inen Ga rtens bere i ts d ie 
M ä n ner  der Forsch u n gsgruppe ,  u nter i hnen auch  
Ernest M i lowidow, bereit ,  u nverzüg l i ch  m i t  der 
med i z i n ischen U ntersuchu n g  zu  beg innen. 

Vor den Exped it ionste i lneh mern l agen  noch 
s iebzehn  Tage Ma rsch .  Offenbar  h atten sie, wie 
m a n  sagt ,  den »zweiten  Atem.« bekommen . Tags· 
ü ber  sch l iefe n  nun a l le o h ne Tab letten ein. S ich  
a n  d ie H i tze zu  gewöhnen war dennoch n icht  
mög l i ch .  Zurück b l ieb  d ie S ied l ung K i rp i l i ,  b l iebe n  
d ie Er innerunge n  a n  d ie wunderbare tu rkmen i ­
sche G astfreundschaft. E inma l  . sch ien es , a l s  
wol l te d ie Nacht n iema ls enden. Und b i s  zum 
nächsten  B r u nnen  Ku l takyr waren  es  noch 15 km .  
Aber  wie hei ß  es  auch  se i n  mochte, s ie m ußten 
l a ufen  u nd  l aufe n ,  b is d as Ziel erre icht  wa r. 

A l le setzten sich u m  den Brunnen herum,  ge­
nossen d as küh le Wasser, das a us dem l n nern  der 
Wüste nerde stam mte .  Ustimenko und Gegele 
machten  s ich  an dem Schutzdach  zu  schaffen u nd  
ste l l ten  es  an  e i nem Tam ariskenbusch m i t  v io let­
tem ,  gekrä useltem Lau bwerk a uf .  Go l i kow h a n ­
t ierte m i t  sei nem Fotoapparat .  E i n  Windstoß hob  
e i nen  K l u m pe n  gelben Sandes a uf .  Der  Wind war  
so he iß ,  a ls h ätte jemand d ie Tür a n  e inem Hoch ­
ofen  geöffnet. Er wirbelte noch  e i nma l  auf  u nd  
wehte d a n n  unun terbrochen, m i t  zunehmender  
Stä rke .  D ie Luft fü l l te s ich a l l m äh l i ch  mit  fe i nem 
Staub ,  d as Atmen fie l  schwer.  Kondratenko l a ngte 
i n  den R ucksack,  ho l te ein Atemgerät hervor u nd  
setzte es  s i c h  a ufs Gesicht .  A l le fo lgten sei nem 
Beisp ie l .  Nachdem d as Schutzdach u nter e inem 
Win ke l  gegen den Wind befestigt worden war ,  
ka uerten s ich  d ie M änner da ru nter .  »Man muß 
s ich  e inma l  vorste l le n « ,  meinte Ko l ja  Ustimenko, 
» h ier in d iesem von A l l ah  ver lassenen Geb iet, wo 
es n u r  Wind und Sand g i bt, l a g  e i nst das be­
r ühmte Reich  der Parther .  Lä rmerfü l l te Städte, u n ­
end l i che Ka rawanen m i t  Tepp ichen, Waffen und  
Tuchen zogen h ier  entl a n g .  U n d  da ,  ü ber  d iese 
D ü nen, ritt d ie schne l l füß ige ,  u nerschrockene Ka ­
va l lerie der  Parther, der  n icht  e inma l  d ie Leg i onen  

von  M a rcus Crassus und  M a rcus  Anton i us  wider ­
stehen konnte n . «  

Am 21 .  Exped it ionstag t <t t t chten h i nter  den Wan­
derd ü nen d ie Dächer v o n  ßacha rden auf .  Es war  
geschafft ! Kaum zu g l a t t l, en ,  d aß  550 km schwie­
rigster Wegstrecke du rch Sand  und Takyre,  be i 
H i tze , M ücken  und  dem zu ke i ner  M i n ute gesti l l ­
ten D u r�t h i nter i h nen l agen .  550 000 Sch ritte 
du rch d ie g l ü hende Hö l le e i ner Sommerwüste. 
D ie von den Betonmauern des Kana ls zu rückge­
worfenen trü ben  Wel len  sp ie l ten weich ,  g le ich ­
sam f l üsternd .  Und  an  der Brücke,  d ie über den 
Kana l  führte , stand  ei ne j ube l nde Menschen­
menge. D ie M ä n ner ü berschr itten d ie B rücke und 
ste l l ten  s ich  am Ufer  a uf. Aus dem Spa l ier löste 
s ich  l a ngsam -fe ier l i ch  e in Alter ,  e i n  Aksaka l  m i t  
e i nem l a ngen  grauen  Ba rt .  E r  trug e i nen rot  e i nge­
faßten Wattemante l ,  auf  dem Kopf e i ne hohe 
Schaffel l mütze ,  den berühmten  Tel pjok .  Er trat a n  
d ie vo r  Erregung  sta rren M änner hera n .  l n  se i nen 
H ä n den h ie l t  er  e i nen  großen ,  von e i ner  g l änzen­
den b ra u nen  Kruste bedeckten  tu rkmen ischen F l a ­
den ,  auf  dem e ine winz i ge wei ße Sa l zscha le 
stan d  - das trad it ionel le B rot m i t  Sa l z. Schu lmäd­
chen i n  bunten  Nat iona ltrachten, m i t  l a ngen, b is  
zum Fu ßboden reichenden  Zöpfen  ü berre ichten 
jedem der  Wüstenhelden e i nen  Rosenstra uß . 

Aber a l le Süß igke iten der tu rkmen ischen Gast­
f reundschaft zu kosten ,  da ra uf m ußten d ie Män ­
ner noch warten .  l n  de r  h iesigen Pol i k l i n i k  hatte 
m a n  bere i ts sämt l iche Geräte aufgeste l l t ,  das b io ­
chem ische Laborator ium vorbereitet. Jedes Expe­
d it ionsm itg l ied wurde sozusagen » l ä ngs und 
q uer« u ntersucht .  Zur  Verwunderu ng  der  Ärzte un ­
tersch ied s ich das N ivea u  der  physischen Le i ­
stungsfä h i gkeit  nach dem l a ngen  Ma rsch kaum 
vom Ausgangswert D ie Untersuchungsergeb­
n isse zur  physischen  Standa rd be lastung l agen et­
was n iedr iger .  D ie M ä n ner  h atten du rchschnitt l ich 
2 b is 3 kg a n  Gewicht ver loren .  D as Wicht igste 
a ber  war ,  s ie wiesen etwa d ie g le iche Frische und 
Vita l i tät wie vor dem Ma rsch a uf,  so daß sie s ich 
bereit  erk lä rten ,  nach  ku rzer R u hepause den 
R ückweg i n  g le icher Weise anzutreten .  

Ansch l ießend beschäft igten s i ch  d ie Psycho lo­
gen m i t  i h nen .  Doch auch  s ie konnten erfreut fest­
ste l le n ,  d aß  d ie zah l re ichen  psycho log ischen 
Tests hervorragende E rgebnisse zeigten .  Nach 
i h ren  D aten ze ichnete s ich d ie Gruppe du rch e ine 
hohe Gesch lossenheit  a us .  Offenba r  hatte d ies 
wesent l ich  zum Erfo lg be igetragen .  
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D i e  i nternationa l  geschätzte Choreograph i n  
und Ba l l ettd i rektor in  des  Fr iedr ichstadtpa l a ­

stes Berl i n ,  G ise la  Walther ,  wurde i n  D resden ge ­
boren .  M it fünf  Jah ren  begann  s ie  im  K inderba l ­
l ett von E rna  Morena zu tanzen und  kam später 
zum Stud i um a n  d ie  Pa l ucca -Schu le ,  d ie  s ie  1 954 
mit dem D ip lom absch loß .  Das  erste Engagement 
füh rte s ie an  d ie  Staatsoper Berl i n .  D i e  Bühnen  
von Kari -Ma rx-Stadt verpfl ichteten s ie dann  a l s  
So l ist i n ,  Assistent in  und ba ld  auch  a l s  kommis ­
sa r ische Ba l l ettmeiste ri n .  I h re ideenre iche cho ­
reograph ische Handsch rift bewies s ie  später i m  
he iteren Mus iktheater, am K le inen Haus  i n  Leipz ig, 
(heute Mus ika l ische Komödie ) und am  Landes­
theater Ha l le .  Daneben betreute Gise la Walther 
das Tanzensemb le  des Le ipz iger Arbeiterva rietes, 
e in  vielfach ausgeze ichnetes Volkskunstko l lektiv. 
Sie gründete 1 962 die e rste Jazztanzgruppe der  
DDR ,  wurde zu Gastchoreog raph ien im  Ber l i ne r  
Fr iedr ichstadtpa last verpf l ichtet und  übernahm 
1 965 dort d ie  heut ige künst ler ische Aufgabe .  Gast­
sp ie le mit dem Ensemble des Fr iedr ichstadtpa l a ­
stes, choreograph ische Arbeiten be im Fernsehen 
der DDR ,  be im D EFA-Spie lf i lm  ( »He iße r  Som­
mer« ;  »N icht schumme ln ,  Lieb l i ng« ;  » Komöd i an ­
ten -Em i l « ;  l nd ianerfi lme ) und auch  i n  sozia l i st i ­
schen Ländern trugen zu i h rem i nternationa len  
Ruf bei . I h re Le i stu ngen wurden du rch zah l re iche 
hohe Auszeichn ungen gewürdigt :  Pre is  für  künst­
ler isches Volksschaffen ,  Banne r  der Arbeit 
Stufe I ,  N ationa lp re is  der  D D R ,  Goethe-Preis der  
Stadt Ber l i n ,  zwe ima l  Kr it ikerpreis der  » Ber l i ne r  
Zeitung«  im  Kol lektiv. 

I. S. : Seit ü ber  zwe i Jah rzehnten tragen S ie ,  ver­
eh rte Frau Walther, mit I h rer choreograph ischen 
Meisterschaft zum i nternationa len  Ruf des Berl i ­
n e r  Friedr ichstadtpa l astes, de s  g rößten Var iate­
theaters unserer Repub l i k, bei. M it über 1 500 Tän ­
zen  bewiesen S ie  i n  d ieser Zeit schöpfer ische 
Vie lfa l t  und  Attraktivität. Was war der Anlaß.  daß 
S ie  s ich ganz dem Revue- und  Showtanz  ver­
sch r ieben ?  
G. W. :  Ursprüng l i ch  wurde i c h  im  k lass ische·n 
Tanz ausgebi ldet, i n  der Pa l ucca -Schu le  D resden 
kam der Neue Künst ler ische Tanz h inzu .  Entsche i ­
dend für me ine heut ige künst ler ische Arbeit 
wurde dann mein Engagement i n  Ka r i -Ma rx-·Stadt, 
einem Dre ispartentheater m it Schausp ie l ,  Oper  
und Operette. H ie r  bot  s ich i n  geradezu idea ler  
W!lise e ine re iche Vielfa lt von Anregungen und 

26 

Mög l i chkeiten der  Bewährung ,  des Lernens ,  des 
Ausprobierens . U nser Tra i n i ngsmeister Gerhard 
Beh rens entdeckte und förderte me ine  Ne igung 
zum he iteren Gen re und  machte m i r  M ut, d i ese 
besonders zu entwicke l n .  I ch  habe d ie  Erfahrung 
gemacht - und  s ie  g i lt b i s  heute - ,  daß d ie  b reite 
Pa lette der  Aufgaben i n  e inem D re ispartentheater 
für  j unge  Künst ler  die beste Grund lage fü r die Per­
sön l i chke itsformung da rste l lt .  
I .  S. : S ie  kon nten dort schon sehr  ba ld  choreogra ­
ph isch a rbeiten ?  
G .  W. : Ja ,  ich wurde mit  zwanz ig J ah ren  geradezu 
ins Wasser geworfen und m it Choreograph ien  in 
Operette und  M us ica l  betraut .  Dabei kam mir zu ­
g ute, daß  während der  Stud ienj ah re an  der  Pa­
lucca-Schu le d i e  Imp rovisat ion,  a l so d ie

. 
fre ie ,  

e igene Gesta ltung  gestel lter Themen ,  d i e  oft auch 
von der  M us ik  i nsp i ri e rt waren ,  e i nen  wicht igen 
Raum e i nnahm .  S ie trug entsche idend zu r  Phanta­
s iean regung be i .  Wi r  m u ßten damals auch bere its 
e igene Tanzgesta ltungen  e inem g roßen' Kol lektiv 
vorste l l en  und mit a nderen e i nstud ie ren .  Jeden 
Sonnabendvormittag trafen s ich dazu d i e  Schü ler  
a l le r  Ausb i l dungsstufen .  Und  Schü le r  u nterr ichte­
ten dann  Schü le r .  Dabei konnte jeder e igene 
Tänze vorste l l en .  Me ine e rste Choreograph ie  
hatte ich  nach Mus i k  von  Chop in  erdacht :  d i e  be ­
kannte » Po lona i se « .  Es fand besondere Beach ­
tung ,  daß ich k lass ische E lemente mit  denen des  
Neuen  Künstler ischen Tanzes verband .  M i r  sch ien  
das  sehr  norma l ,  j a  geradezu organ isch zu  se i n .  
I .  S. : Beka n nt i st, d aß  S i e  neben I hrer Theate ra r­
beit i n  Leipz ig dama l s  die e rste Jazztanzgruppe in 
u nserer Repub l i k  g ründeten .  Wie kam es dazu? 
G.  W. : I mmer  war ich lern besessen ,  offen für  
Neues ,  für  a l les ,  was s ich auf me inem künst ler i ­
schen Geb iete tat .  Jazztanz  reizte mich auch  stark 
vom M us ika l i schen her. Als ich a nfi ng ,  mich i nten­
s iv dam it zu beschäftigen ,  war d ie  sehr  attraktive 
tänzer ische Form öffentl i ch  kau m  zu er leben und  
me i s t  n u r  i n  B a rs anzutreffen .  Für  d ie  Gründung 
e iner  Jazzg ruppe fand ich  p rächt ige Verbündete : 
d i e  B'a l l ettso l i sten Br ig itte Preuß.

' 
Peter Berger 

und  Wolfgang Seher ,  später namhafte Künstler .  
Wi r  erprobten uns  v ie lse i t ig  und  tra i n i e rten i nten ­
s i v  d ie  neuen Beweg\]ngse lemente, d i e  Kond it ion .  
Dann kam der E rfo lg ! l 962 traten wi r  i n  e inem re­
präsentativen U nterha ltungsprogramm in der 
Le ipz iger Kong reßha l l e  a uf und  fanden begei ­
sterte Resonanz. D a s  i n sp i r ie rt� m i c h  natür l ich 
zu r

' 
Weiterarbe it Ü br igens l i eß  s ich dabe i  v ie les 



aus  dem Bewegungsvokabu l a r  des Neuen Künst ­
ler ischen Tanzes e insetzen .  Es zäh lt zu den G rund ­
l agen  auch i m  Jazz;, Pop - und B reakdance unse­
rer Tage .  
I .  S. : Können  S ie aus den zwei Jah rzehnten der 
Ba l letta rbeit im  Fr iedr ichstadtpa last e igene Ent­
wickl ungsprozesse deut l ich machen? 
G .  W. :  D ie  Schne l leb igkeit des Revue- und Show­
tanzes setzt ständ iges Entwicke l n  e infach voraus .  
A l l  das i s t  i nternationa len  M odetrends unterwor­
fen .  Und natür l ich habe ich dem in der tänzer i ­
schen Form, vor a l lem i n  der  Geschmacksrich ­
tung ,  auf  me ine Weise Rechnung getragen . 
I nteressant s i nd  dabei d ie  Strömungen der afro­
a mer ikan ischen Trad it ionen ,  die vorwiegend aus  
den USA kamen und kommen .  S ie  f lossen ,  da n ie ­
mand daran vorbeigehen kan n ,  auch i n  d ie  künst­
ler ische Arbeit u nserer g rößten Ba l l ettensembles 
und  i nternationa le r  Compan ien e i n .  Oft s ieht das ,  
was ich e inst fü r  gü lt ig empfand und was auch 
gut geheißen wurde. heute völ l i g  anders aus ,  so 
vie le Anregungen g ibt es ständ ig aufzunehmen .  

Unsere Gesprächspartnerin Gisela Walther bei der Pro­
benarbeit im Berliner Friedrichstadtpa/ast 

I. S. : Auf d ieser farbigen Pa lette gab es ei nst 
ganze ))Wel len « ,  die von Cancan .  Stepptanz .  Char­
leston ,  Beat, Rock ' n '  Ro l l  - um e in ige zu nen­
nen - ,  ausge löst wurden .  Wie gehen S ie heute 
da rauf e i n?  
G .  W. : I mmer geht  man auf Que l len zurück .  D ie  
B lütezeit der von I hnen genannten Tänze lag vor 
a l l em um die Jah rhundertwende, ausgeprägter 
noch i n  den zwanziger Jah ren ,  als der kommerzia ­
l i s ierte Kunstbetrieb ,  e in  sta rk veräußer l ichter Un­
terha ltungstrend ,  entscheidend auch im Tanz se i ­
nen Ausdruck fand .  Im  Gegensatz dazu geht es 
m i r  und uns  heute, wenn  wir solche optisch sehr 
attraktiven Tänze e inbez iehen ,  um mehr a ls  das 
re ine  Schauvergnügen . . 
I. S. : Sammelten S ie  für I h re Arbeit auch i nterna ­
t iona le  Erfahrungen? 
G .  W. : I ch  machte v ie le  Stud ien ))VOr  O rt« .  so i n  e i ­
n igen soz ia l i st ischen Ländern .  auch i n  Par is ,  und 
n icht zu letzt du rch d ie Medien Fernsehen und 
F i lm .  V ie les daran war seh r  bere ichernd und insp i ­
r ierend .  Anderes, z .  B .  aus  der  Par iser  Unterha l -
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galt auch dama ls  für d ie  Arbeit zum Turn- und  
Sportfest. 
I. S. : Wie wird eine Revue e igent l ich erarbeitet? 
G. W. : Jedes Programm wird bei uns  - und  das ist 
mögl icherweise charakteristisch für u nser Le i ­
tungskol lektiv - gemeinsam entwickelt, g anz  
g le ich ob es  um  e in  Nummern- oder e in  szen i ­
sches Prog ramm mit du rch laufender Hand lung  
geht, ob um e ine re ine  Show oder  e in  Va rietepro­
gramm.  Zu dem Kol lektiv zäh l_en der Regisseur ,  
der Dramaturg, der Wortautor, der Ba l l ettd i rektor, 
der Kape l lmeister, die Vertreter von Bühnenb i l d  
und Kostümgesta ltung ,  von  Techn ik  und  O rgan i ­
sation .  I m  i ntensiven schöpferischen Werkstattge ­
spräch mit v ie len  gegenseit igen Anregungen und  
fruchtba ren D i skuss ionen wächst dann  d ie neue  
Idee m i t  i h rer Gesta ltungsform.  Wir s ind eigent­
l ich a l l e  M ita utoren .  Dann  entwicke l n  s ich bei m i r  
daraus d ie Vorste l l ungen f ü r  d ie  tänzer ischen Be i ­
träge.  D iese können m itbestimmende Funkt ion i n  
e iner Hand l ung  haben ,  a uch  nu r  du rch  i h ren at­
traktiven Schauwert Fa rbe in ein B i l d  br ingen oder 
e inze lne B i lder reizvo l l  m itei nander  verb inden .  

3 0  

I .  S. : Wie erarbeiten S ie  d ie  Choreograph ie?  
G .  W. : Aus der gedankl ichen Konzeption e iner  Re­
vue entwickle ich d ie  e inze lnen Tänze, oft auch 
ganze Tanzszenen . l n  der  künst ler ischen Beset­
zung muß  ich von vornhere in  a n  d ie  i nd ividue l len  
Fäh igkeiten und  Cha raktere meiner Tänzerinnen  
und  Tänzer denken .  l n  Zeichnungen ha lte ich  dann  
Takt für  Takt d ie Bewegu ngsab läufe der e inze lnen 
Tänze der So l i sten und  der G ruppe fest. D abe i  
muß ich das Bühnenb i ld ,  d ie  Aufbauten ,  Schrä­
gen ,  Treppen,  auch techn ische Effekte wie Lauf­
bänder, Versenkungen u. a. berücksichtigen .  Ne ­
ben m i r  l äuft das Tonband a l s  ständ ige Musi kku ­
l i sse, d ie  mich zur  Präz is ierung der e inze ln.en  
choreographischen I deen  zwingt .  
I. S. : Stichwort M us ik .  Der  Showtanz lebt ent­
scheidend davon .  M us ik  wird m itbestimmender 
Faktor für Form und  l nha Jt der Tänze.  Was muß  
be i  de r  mus ika l i schen Era rbeitung  e iner  Konzep­
t ion Berücksichtigung fi nden?  
G .  W. : Den g rößten Ste l l enwert n immt dabei 
e igent l ich der bei u nserem Pub l i kum bereits be­
kannte »Oh rwurm« ein .  Da rüber h i naus  muß man  
du rch Aufträge a n  Kompon isten dafür sorgen ,  
d aß  Lieder bzw. M us ikte i le dem dramaturgi�chen 
Aufbau e ines Stückes gerecht werden .  Verant­
wort l ich h ierfür sind u nsere M us ikredakteure und  
natür l ich de r  mus ika l ische Leiter des  H auses .  Für  
d ie Praxis hat s ich erwiesen, daß  d ie  v ie lfä lt igen 
Aufgaben  am  besten von e iner  Bigband mi t  Strei ­
cherbesetzung rea l i s ie rt werden können .  Das  
sch l i eßt jedoch den E i nsatz e lektron ischer I n stru­
mente n icht aus .  Leider feh l t  es i m  M us ikschaffen 
der D D R  an  Tite l n  für g roße O rchesterbesetzung ,  
wie wir  s ie brauchen .  So  müssen wir v ie lfach auf 
» immergrüne« Kompos it ionen auch aus  n ichtso­
z i a l ist ischen Ländern zu rückgreifen .  
I .  S. : Wie geht  der Probenprozeß für  e inen Tanz 
vor s ich?  
G .  W. : Zuerst erarbeiten wir e inze lne Tei l e  und  
i h re Sch ritte lemente m it Tonbandbeg le itung .  I ch  
probe meist getrennt mit  So l isten und  G ruppe .  
N och wäh rend der Proben entwickelt s ich bei mi r  
weiteres an  tänzer ischen Formen und  Ausdrucks ­
mög l ichkeiten, angeregt auch du rch u nser Ensem­
b le .  Man a rbeitet gemeinsam vor a l lem am Bewe­
gungsab lauf, a m  Ausdruck, a n  der Partnerbezie­
hung ,  der Übere instimmung  von M us ik - Tanz ­
R hythmus .  I ch  lege g rößten Wert auf Präz is ion 
und Konzentration ,  u m  m it- u nd  u ntere inander d ie  
notwend ige Spannung und  Aussage zu erre ichen .  



I st e ine Choreograph ie  a ngelegt ,  so unterstützen 
mich hervorragende Assistenten in der Präz is ie ­
rung ,  im  Ausfe i len  der e inze lnen techn ischen Pas­
sagen .  
I .  S. : Wie sieht der Tänzera l ltag aus?  
G .  W. : Unsere 64  Tänzer i nnen  und Tänzer i m  g ro ­
ßen  Ba l lettensemble und  d ie 1 6  M itg l ieder der  
»Kle inen Revue« beg innen  täg l i ch  mit  dem 50-M i ­
n uten -Tra i n i ng  um  1 0  U h r .  Das  ist d i e  G rund l age 
für d ie  gute Kond i t ion ,  denn physisch wi rd e i n  
enormes Leistungsvermögen ·ver langt . Dem Tra i ­
n i ng  sch l ießen s i ch  Proben fü r Neue i nstudierun ­
gen ,  auch Wiederho l ungen aus  dem Repertoi re 
oder Umstud ierungen bei Ausfa l l  von M itwi rken ­
den b is  1 4  U h r  a n .  U nser Ensemble hat b i s  zu  
270 Auftritte im  Jah r. Das  ist im  Verg le ich zu an ­
deren Ba l lettensembles i n  der  Repub l i k  der höch­
ste Jah resanteiL 
I .  S. : Welche Tra in ingsmethoden wenden S ie  a n ?  
G .  W. : l n  unserer Ba l lettarbeit brauchen wi r d u rch  
das  weite sti l ist ische Spektrum untersch ied l i chste 
Tra i n i ngsformen .  Ich schwöre jedoch als Grund ­
lage auf das k lass ische Exercice. Es g i bt n i chts 
Besseres, um  perfekt zu se in in D rehungen ,  
Sprüngen ,  Schwüngen ,  Hebungen ,  i n  der  Sp re iz ­
fäh igkeit, der Ba l ance ,  der Koord i n ierung . a l l e r  Be­
wegungen .  Wenn wir  fo l klo rist ische Tänze e instu ­
d ieren ,  d ie  oft v ie l  Farbe i n s  Repertoi re br ingen -
ich denke a n  d ie  Schönhe it der  Folk lore soz i a l i st i ­
scher Länder ,  a ber auch aus  I ta l i en ,  Span ien ,  Süd ­
amerika -, so wird das i m  Tra i n i ngsprogram m  be­
rücksichtigt. Wieder a nderes ver langen der  Jazz- ,  
Pop- und  B reakdance mi t  Bewegungsschwerpunk­
ten , d ie  mehr  i m  Kopf- , Ha l s - und  Schu lterbere ich ,  
auch i n  den H üften l iegen ,  und  das  mit  vö l l i g  an ­
deren rhythmischen E lementen .  
I .  S. : Wir sprachen davon ,  daß  oft kurz leb ige Mo­
detrends ,  Tänze, d ie  überwiegend aus afroamer i ­
kan ischen Que l len  stammen ,  ständ ige aktue l lste 
O rient ierung  verl angen .  Wie gesch ieht das?  
G .  W. :  N atür l ich nutze ich jede i nternationa le  I n ­
formation ,  jeden E rfa h ru ngsaustausch ,  auch  das  
Fernsehen und  d ie Videotechn ik ,  u m  Entwick l u n ­
gen i n  der  Weit des Revueta nzes zu verfo lgen . 
Vor a l lem i st es e i n  g roßer Gewi n n ,  daß  wir  uns  
fü r  d ie  ausgeprägten Modetrends im  Jazz- und  
Showtanz seit J ah ren i nternat iona le  Experten e i n ­
l aden .  Wir  hatten hervorragende Choreographen 
aus  den U SA, aus  G roßbritan n ien und  Ho l l a nd ,  
der Schweiz ,  a u s  Unga rn ,  der UdSSR  zu r  M itar ­
beit be i  uns .  

I .  S. : Gastchoreog raphen br ingen du rch i h re an ­
dere H andsch rift manche wertvo l len Anregungen ,  
auch neue Forderungen für a l l e ?  
G.  W. :  Gewiß .  I ch  b i n  g l ück l i ch  über jeden neuen 
»Strom« ,  der i n  das Ensemble e i nf l ießt und dazu 
beiträgt, den nat iona len und i nternat iona len Ruf 
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Finale aus der Koproduktion mit der Leningrader 
Music-Hall »Zu zweit11 (oben) 
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Unten: Das Solistenpaar Kristina Merke/ I Rainer Genss 
in »Revuezirkus«. Einer der etwa 600 Kostümentwürfe für 
die Revue »Hallo, Berlin 7-5-011 von Chefbühnen- und 
Kostümbildner Wolf Leder 



unserer Tanzkompan ie  zu fest igen .  Das sch l ießt 
d ie E rfah rung  n icht aus ,  daß  woanders - dann  
und  wann  - auch  nu r  m i t  Wasser gekocht wird .  
Mir  geht es a u ßerdem auch darum - und das  ist 
ebenso notwend ig -,  u nserem Nachwuchs an 
Choreographen jede erdenk l öche H i lfe, Förderung 
und  Chance bei  uns  zu geben .  . 
I. S. : Für  d ie  Wirkung e iner  Revue ist d ie  Kostüm­
und  Bühnengesta ltung besonders entsche idend . 
Nehmen S ie  da rauf  E infl uß? 
G .  W. :  Natür l i ch  beraten wir  uns  dazu i m  Kol l ektiv, 
Ich bewundere oft d ie  Phantas ie und Or ig i na l ität 
der Kostüme, dabe i  Schn itt- und M ateri a l raffi nes­
sen mit i h ren opt ischen Reizen an  G l immer  und 
F l immer, d ie  e ine Show braucht .  Übr igens b in ich  
e in  absol uter Gegner der » Nackedeis« auf  der 
Szene,  auch wenn zu u nserem Tanz erotisch -s i nn ­
l iche Re i ze  gehören und es i nternationa l  e inen ab ­
so luten Trend zu text i l a rmen Kostümen g i bt .  Aber 
warum nu r? E ine Frau ,  d ie n icht ausgezogen i st, 
kann  vie l  ästhet ischer und anz iehender wirken .  
Denken S ie  a n  den Zauber  d u rchs icht iger Stoffe, 
den dekorativen Fa l l  von Gewändern,  die d ie  
Ästhetik und  Schönheit e ines Körpers n icht ver­
h ü l len ,  sondern betonen .  
I .  S. : P lanen S ie  auch L ichtreg ie und a ndere Büh ­
neneffekte e i n?  
G .  W. : Al l  das  s ind geme insame Entsche idungen ,  
d ie  m it den Vorste l l ungen der  Regie überei nstim ­
m e n  sol len .  Es besteht gerade f ü r  d i e  Tanzenden 
e in  hoher G rad an  Be lastungen ,  wenn  z .  B .  Sche in ­
werfer zu  g roße Wattstä rken haben ,  wen n  Laser­
strah len e ingesetzt werden und Nebel, die die At­
mung beeinf lussen .  Das m u ß  ich a l les m itbeden ­
ken  und mög l ichst im  S i nne  der phys ischen und 
nerv l ichen · Beanspruchung  u nseres Ba l letts lösen 
helfen .  
I .  S. : Der gesundheit l ichen Betreuung wi rd a l lge­
me in  g rößte Aufmerksamkeit geschenkt? 
G. W. : U nbed i ngt, und bei  uns wurden ideale E i n ­
r ichtungen geschaffen .  Das  Ensemble wi rd stän ­
d ig  fachmediz in isch betreut. Wi r besitzen e in  Fit­
neßzentrum und haben v ie lseit igste Mög l ichke i ­
ten  an  Therap ien ,  w ie  E lektrobehand lung ,  Sauna ,  
auch M assage g le i ch  im  Haus .  
I .  S. : Wie s ieh t  d ie  sozia le  S icherstel l ung  von  Tän ­
zern im  Alter aus?  
G .  W. :  U nser Staat  schuf  dafür g roßzüg ige Lösun ­
gen .  S ie  entsprechen dem hohen  Ste l lenwert ,  der  
bei  uns  der Kunst zugemessen wird .  Da rüber  b i n  
ich g l ückl i ch ,  und . es macht  m ich  sto lz .  V ie le  Ba i -

lettkol legen west l icher Lä nder beneiden uns  
darum.  Das Le istungsvermögen ei nes Tänzers er­
schöpft sich meist im Alter von 35 b is 40 Jah ren .  
Es wurden M itte l und Wege für e ine gute f inan ­
z ie l le  und sozia le Absicherung geschaffen ,  auch 
für  Ausb i ldungsform·en bei e inem eventue l len 
Übergang zu e inem neuen Beruf. 
I. S. : Seit über zwanzig Jah ren bestehen freund­
schaftl iche Verb indungen zwischen dem Frie­
d richstadtpa last und dem Ensemble der Len i ngra­
der  M us ic-Ha l l ,  d ie  im Frühjah r  1 987 e in e igenes 
modernes Haus i n  der Newastadt bezog . Können 
S ie  über I h re Zusammenarbeit e i n iges berichten? 
G .  W. :  Den Auftakt dazu gab e in  Gastspiel 1 966, 
als unser Fr ied r ichstadtpa last- Ensemble i n  Mos­
kau und Len ingrad Aufsehen erregte. Unsere Art 
der  Varieteprogramme, vor a l lem des Showtan ­
zes, war für  d ie  Len ingrader Neu land .  Als das Mu ­
s ic-Ha i i - Ensemble ,  dama ls  noch  ohne neues 
Haus ,  se in E röffnungsprogramm plante, wurden 
Walter Schumann und ich als Gastchoreog raphen 
verpf l ichtet. Seither g ibt es E rfah rungsaustau ­
sche, oft künst ler ische M itarbeit und  auch  Gast­
sp ie le .  
I .  S. : Der Höhepunkt war zweife l los 1 987 d ie reprä­
sentative Gemeinschaftsrevue »Zu zweit« im Frie­
d richstadtpa last. Hier sp iegelte s ich vor a l lem in 
den tänzer ischen B i ldern vieles der Gemeinsam­
ke it  wider .  
G. W. :  I ch  g laube auch ,  daß i n  d iesem Bere ich das 
»Zu zweit« fast am ausgeprägtasten war.  Wir a l le 
hatten das Gefüh l  e ines nahezu nahtlosen Zusam­
menwirkans im  Ba l lett. Und das war doch ent­
scheidend m itgeprägt du rch meine jahrzehnte­
l ange M ita rbeit in Len ingrad .  ln nu r  vier Tagen 
gemeinsamer Arbeit konnten beide Ba l lettensem­
bles Leistungen präsentieren ,  deren Schaueffekt 
g roßart ig war. D ie  gemeinsame G ir lparade mit 
60 Tänzer innen über die ganze 50 m breite Bühne 
wurde a l s  Weltsensat ion bezeichnet. S ie  begei­
sterte a l l e .  D iese fruchtbare Arbeit und das Von­
e inander lernen möchte ich nicht m issen.  
I .  S. : Welche Wünsche haben S ie  an  d ie  Zukunft? 
G. W. : . . .  noch bessere Leistu ngen unseres En­
sembles - e in  begeistertes Pub l ikum - Kompon i ­
sten ,  d ie  f ü r  uns  hervorragende tänzerische Melo­
d ien schaffen - Autoren ,  d ie  fäh ig  s ind ,  d ie 
v ie lfä l t igen künst ler ischen Mögl ichkeiten unseres 
Ensembles wirkungsvo l l  in Szene zu setzen - vor 
a l l em Tänzeri nnen und Tänzer, die in i h rem Beruf 
an unserem Pa last stets i h re Erfü l l ung f inden ! 

* 
33 



Bemannte 

M ehr als d rei Jah rzehnte s ind vergangen ,  seit 
der erste von Menschenhand geschaffene 

Erdsate l l it, Sputn ik 1 ,  gesta rtet wurde;  und von 
dem h istor ischen Augenbl ick, da der Sowjetbür­
ger Jur i  Gagar in a l s  erster Mensch d ie Fessel n  der 
Schwerkraft überwand ,  tren nen uns  27 Jah re .  
[) iese Ere ign isse s ind für  immer i n  d ie  Geschichte 
ei ngeschr ieben,  und wenn  man  von der kosm i ­
schen Ära i n  de r  Entwickl ung de r  Menschheit  
spr icht, hat s ie praktisch mit dem Sta rt des ersten 
künstl ichen H immelskörpers am 4 .  Oktober 1 957 
begonnen . 

Heute können wir uns  den Al ltag bereits n icht 
mehr denken ohne d ie vielfä lt igen kosm ischen 
D ienst le istungen ,  d ie  rund um die Uhr von Nach­
r ichten- ,  Fernseh- ,  Wettersate l l iten und anderen 
Systemen erbracht werden .  Vie le Zweige der 
Volkswirtschaft lösen heute mit H i lfe kosm ischer 
I nformationen i h re Aufgaben besser ,  schne l le r  
und effektiver a l s  je zuvor. 

Einen besonderen Pl atz bei der Erforschung und 
praktischen N utzung des Weltraums  zu fr ied l i ­
chen  Zwecken nehmen  d ie bemannten F l üge  e i n .  
B is  Ende  1 987 hatten 204 Raumfah rer und Raum­
fahreri nnen aus  1 9  Ländern be i  1 1 5  F l ügen  rund  
6 700 Tage an  Bord von  Raumsch iffen und Orbita l ­
stat ionen im Kosmos bzw. a uf d e m  M o n d  ver­
bracht. N u r  e in  D ritte l der Weltra umfl ieger kommt 
aus  der UdSSR oder sta rtete an  Bord sowjeti ­
scher Kosmostechn ik ,  kann  aber dafür über 70 % 
der Gesamtaufentha ltszeit im A l l  fü r  s ich bean ­
spruchen . D ieses Verhä l tn is ,  besonders wenn  
man e s  unter dem B l ickwinkel perspektiv ischer 
Aufgaben betrachtet, ist Ausdruck der hohen Ef-
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heute und morgen 

fektivität, m it der d i e  UdSSR  i h r  Programm der 
fr ied l ichen Erforschung und N utzung des Welt­
raums  verwirk l icht .  

Se it  Februa r  1 986 bef indet s ich im  O rbit e ine 
Langzeitstat ion der d ritten Generat i on :  Mir .  ln i h r  
i s t  de r  re iche Erfahrungsschatz von  über 25 Jah ­
r en  bemannter Raumfah rt zusammengeflossen .  
I h rem Sta rt g i ngen vie lfä l t ige,  u nersetz l iche Le i ­
stu ngen voraus ,  so de r  1 08-M i n uten -F i ug  von  J u ri 
Gagar i n ,  d ie  25 Weltra umstunden German Titows, 
der erste G ruppenfl ug von Raumschiffen ,  d ie  
Sta rts der  meh rsitz igen Raumsch iffe Woschod 
und Sojus, der  e rste Aufentha lt  eines Menschen 
i m  freien Weltraum ,  d ie  erste Weltra umreise e iner  
Frau und sch l ieß l ich d ie Koppl ung von Raumsch if­
fen im O rbit .  Ohne d iese P iön ier le istungen hätte 
es ke ine  Sa l ut-O rbita lstationen gegeben .  An Bord 
von s ieben Stationen d ieses Typs ,  d ie  zwei ver­
sch iedene Generationen verkörperten ,  haben so­
wjet ische und aus l änd ische Kosmonauten über  
4 000 Tage verbracht, haben s ie ge lebt, geforscht 
und die Ba rr iere für den Aufentha lt  des Menschen 
i m  A l l  systematisch immer weiter h i nausgescho­
ben . 

Das  Langzeit-O rbita l system Sa l ut-Sojus - Pro­
g ress hat reiche Früchte getragen .  D ie  Konzep­
t ion, das  Hauptelement des O rbita lkomplexes, die 
Sa l ut- Station ,  mit  H i lfe a nf l iegender Transport­
und Frachtra umsch iffe »wiederverwendbar« zu 
ha lten ,  hat s ich vol l a uf bewäh rt .  So waren wissen­
schaftl iche Forschungen über g roße Zeiträume 
h inweg a uf den versch iedensten Gebieten mög­
l i ch ,  we i l  d ie an  Bord verbrauchten Materi a l ien re ­
ge lmäßig ergänzt bzw. erneuert wurden ,  wobei 

Die sowjetische >>Energia<< auf der Startrampe. Diese ge­
genwärtig leistungsfähigste Trägerrakete kann sowohl 
wiederverwendbare Raumschiffe als auch schwere kos­
mische Apparate in den Weltraum befördern 





ganz besonders d ie Stat ionen Sa lut 6 und  Sa lut 7 
d ie  erfo lgreiche U msetzung d ieser Konzept ion 
verkörperten .  

Mit  Sa lut 6 ,  der ersten O rbita lstation mit  zwei 
Kopp lungsstutzen ,  s ind u ntrennbar  solche Erstle i ­
stungen verbunden wie d ie Erprobung von Kos­
mos 1 267, dem Prototyp e ines Madu ls  für den Bau  
g roßer Raumbasen, d ie  Entwickl ung e iner  Techno­
log ie  für d ie  I nstandha ltung von O rbita lstat ionen ,  
d ie  Verb indung von d re i  Raumf lugkörpern zu  
e inem Komplex. D ie  Aufentha ltsdauer  von  Besat­
zunge1 wurde systematisch von 96 auf 1 85 Tage 
geste igert (vg l .  Abb. S . 40) .  Dreiunddre iß ig Kosmo­
nauten, darunter I nterkosmonauten aus neun Län ­
dern, haben 676  Tage an  Bord der Stat ion ver­
bracht und rund 1 600 wissenschaftl iche Experi­
mente durchgefüh rt 

Sa lut 7 war e i n  weiterer g roßer Sch ritt i n  R ich­
tung auf e ine ständ ig bemannte Raumstation .  I h re 
aktive Dienstzeit war gekennzeichnet du rch neue 
Dauerflugrekorde (vg l .  Abb. S .  40)  und  du rch e ine 
Vielzah l  wissenschaftl ich -techn i scher Leistungen ,  
d ie dem sowjetischen Programm der Erforschung  
des  Weltraums entscheidende Impu lse verl iehen 
haben (s .  Tabel le S .  45) .  N ach Absch l uß  des be­
mannten Prog ramms ist d ie  Stat ion auf e ine hö­
here Umlaufbahn  gebracht worden,  wo s ie der Lö­
sung weiterer Probleme im Zusammenhang mit 
dem Langzeitaufenthalt techn ischer Systeme im 
Al l  d ien l ich ist 

D ie mit den Sa l ut -Stationen erzielten Ergeb­
n isse haben bestätigt, daß d ie H i nwendung der 

Nach 326 anstrengenden Arheitstagen in der Langzeit-Or­
bitalstation Mir kehrte Juri Romanenko am 29. 12. 1987 
auf die Erde zurück 
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sowjetischen Wissenschaft zu den O rbita l statio­
nen als dem entscheidenden M ittel für  die Er­
sch l ießung des Kosmos i n  vol lem M a ße der Log i k  
der  Entwickl ung  de r  bemannten Raumfah rt ent­
sprach. Zudem kann  man kei ne bemannten F lüge 
zum Ma rs i n  Angriff -nehmen ,  ohne bei Exped it io­
nen i m  erdnahen Raum annähernd d ie  Zeiträume 
erreicht zu haben ,  d ie  für d ie  Re ise zum » roten 
P laneten« erforder l ich s i nd .  

Bere its i n  den sechziger Jah ren war immer  
deut l icher geworden ,  daß  d ie  Ersch l ießung des 
Weltraums aussch l ieß l ich mit ständ igen Basen -
Langzeit-O rbita lstat ionen - mögl ich ist. Dazu 
m u ßten vie le Probleme gelöst werden ,  so Manö ­
ver  auf der Um laufbahn ,  d ie  Suche ,  Annäherung 
und  Kopplung von Raumf lugkörpern ,  der Über­
gang der Kosmonauten von einem Raumsch iff in 
ein -a nderes. G roße Bedeutung hatten Fragen der 
präzisen Lageregel ung  und der Stab i l i s ierung der 
F lugkörper sowie der Lebenstätigkeit bei Langzeit­
f lügen.  Sch l ieß l ich muß  der Mensch e inen l änge­
ren Aufenthalt u nter den Bed ingungen  der 
Schwere los igke it  n icht nur sch lechth i n  ertragen 
können ,  sondern es muß e ine hohe Arbeitsfäh ig ­
ke i t  gesichert werden .  Wo lag d ie  G renze dafür? 
D iese Frage war b is  zum Flug von Sojus  9 mit  den 
Kosmonauten N i ko lajew und  Sewastjanow weit­
gehend u ngeklärt ,  deswegen sahen i hm  zah l re i ­
che Spez ia l i sten - Mediz iner, B io logen ,  Konstruk­
teure - mit  Spannung  entgegen . Fast achtzehn 
Tage (vom 1 .  b is  1 9. Jun i  1 970) verbrachten d ie 
.be iden Raumfl ieger i n  dem relativ k le inen Sojus­
Raumsch iff (verfügbarer Raum 6,5 m3) ,  und es 
zeigte sich, daß bei feh lender Mög l ichkeit ,  s ich 
sp�rtl ich zu betätigen ,  e i n  l ängerer ·Aufentha lt  in  
der  Schwere los igkeit zu  Verä nderungen i m  Orga­
n ismus führt ,  d ie  d ie  Aktivität der Kosmonauten 
herabm indern ,  die .Wiederanpassung an die i rd i ­
schen  Bed i ngungen erschweren und  somi t  i n  letz­
ter Konsequenz die Dauer  der Raumflüge be­
schrä nken .  Eine wesentl iche Sch lußfolgerung 
war, daß  es besonderer Vorr ichtungen bedarf 
( La ufband ,  Veloergometer usw. ) ,  mit  denen derar­
t igen Ersche inungen vorgebeugt werden kan n .  E i n  
so lcher

' 
Kom plex prophylaktischer Geräte l i eße 

sich aber n u r  in e iner  O rbita lstat ion u nterbri n ­
gen .  

W ie  zutreffend d iese Sch lußfolgerung gewesen 
ist ,  wird a l le i n  daran s ichtbar ,  daß die Schar  derje­
n igen sowjet ischen Kosmonauten konti n u ier l ich 
g rößer .wird,  deren Raumflugpraxis s ich der Jah -



Den Ausstieg aus dem Raumschiff trainieren künftige 
Kosmonauten am Modell einer Orbitalstation, die im Aus­
bildungszentrum »Juri Gagarinrr in einem Wasserbecken 
untergebracht ist 
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resgrenze nähert bzw. s ie schon überschre itet. 
Zu ihnen gehören unter anderem Ju ri Roma­

nenko (430 Tage,  davon 326 Tage ununterbro­
chen), Leon id  Kis im (375 Tage, davon 237 Tage un ­
unterbrochen) ,  Wlad im i r  So lowjow (362 Tage, 
davon 237 Tage ununterbrochen ) ,  Wa ler i  Rj um i n  
(362 Tage, davon 1 85 Tage ununterbrochen )  sowie 
weitere e lf sowjet ische Raumfl ieger ,  die bis Ende 
1 987 bereits mehr  a l s  hundert Tage im  O rb i t  ge­
wei lt haben.  

Auch aus  anderer  S icht haben d ie  La ngzeit -Or­
bita lstationen i h re Bewährungsprobe g l änzend 
bestanden .  ln der  e rsten Etappe zweifelten näm­
l ich sel bst namhafte Wissenschaft ler  da r an ,  daß  
es dem Menschen mög l ich se i  (a uch a nges ichts 
der vorgenannten mediz in ischen Prob leme) ,  im 
Kosmos zu a rbeiten ,  und s ie sch lugen vor, a l l e  
Prozesse im Raumsch iff bzw. i n  der  Raumstat ion 
weitgehend zu automat is ieren .  Nun hat s ich aber 
gezeigt, daß bei  der  N utzung der  Systeme und 
Ausrüstungen S ituationen auftreten ,  d ie  man  i n  
d e n  I nstrukt ionen u n d  Programmen e infach n icht 
berücksicht igen kann .  Um aus  komp l iz ie rten La­
gen e inen Ausweg zu f inden ,  bedarf es des akti­
ven Menschen .  

Der Orbitalkomplex Mir und eine denkbare Variante sei· 
ner konstruktiven Erweiterung 
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Der  Vorte i l  bemannter wissenschaft l i cher  Orb i ­
ta lstationen gegenüber  automat ischen Appa ratu ­
ren besteht eben da r i n ,  daß e i ne  Besatzung fäh ig  
i st, das Arbeitsprogamm zu verändern ,  zu  e rgän ­
zen ,  optima le  Lösungen für  u nvorhergesehene S i ·  
tuat ionen zu f i nden ,  U n rege lmäßigkeiten zu o rten 
und schöpfer isch darauf zu reag ieren .  Das war 
der  Fa l l ,  a l s  d i e  zweite Hauptbesatzung von Sa­
l ut 7 im  Jah re 1 983 bei  meh reren Ausstiegen d ie  
F l äche  der  Sonnensege l  vergrößerte, a l s  d i e  d ritte 
Hauptbesatzung 1 984 u mfang re iche Arbeiten le i ­
s ten  mußte, um  e i n  Leck i n  e i ne r  Tre i bstoff le i tung 
zu beseitigen ,  oder 1 985, a l s  d ie  Kosmonauten 
Dshan ibekow und Sawinych mit  viel E infa l l s re ich ­
tum und  handwerkl ichem Kön nen  d ie  energetisch 
tote O rbita lstat ion wieder zum Leben e rweck­
ten .  

M it d e r  La ngzeit-Orb ita l station d e r  d ritten Ge ­
ne rat ion M i r  hat d ie  Ära ständ ig  bemannter Stütz­
punkte begonnen ,  uner l äß l i che Zwischenstufe auf 
dem Wege zu r  I ndustri a l i s ie rung des Kosmos.  M i r  
vere i n igt i n  s ich d i e  v ie lfä l t igen Erfahrungen ,  d i e  
m i t  d e n  vorangegangenen zwei Sa l ut -Generat io­
nen gesammelt  wurden ,  und s ie  verkörpert e i ne  
neue Qua l ität der  Kosmosforschung .  S i e  b i ldet 



den Bas isb lock für  d ;e Schaffung e ines Mehr­
zweckkomp lexes mit  spez ia l i s ie rten wissenschaft­
l ichen und  vol kswi rtschaftl ichen Modu l n .  M it der  
Modu lbauweise wi rd e i n  wesent l icher N achte i l  
beseit igt, der  den Sa l ut-Stationen noch anhaftete . 
l n  den ersten Stat ionen d ieses Typs wurden täg­
l i ch  Aufgaben u ntersch ied l ichsten Charakters ge­
löst .  Späterh in  tei lte man  d ie Zeit  der Exped it io­
nen nach Perioden auf, so daß jewei ls  nach 
e in igen Tagen d ie ))Spezia l r ichtu ngen« gewech ­
selt werden konnten .  Dennoch l ieß s ich n icht ver­
me iden ,  daß die wechse lnde Zah l  der Aufgaben 
wie auch die An l ieferungen immer  neuer Appara­
turen dazu führten ,  daß  d ie  O rbita lstation a l lmäh ­
l i ch  e inem Lager g l i ch .  N unmehr  bekommt jede 
Forschungsei n richtung i h ren e igenen spezia l i s ier ­
ten Modu l ,  der  schon auf der  E rde m it a l lem E rfor­
der l ichen ausgerüstet wi rd und dann  an  die Ba ­
s isstation ankoppelt .  N atür l ich ist d ie  Zuführung 
neuer  Geräte weiterh in  mög l ich .  

D ie  Konstrukt ion der O rbita lstation M i r  ermög­
l icht es, daß  Modu lsate l l iten zu jeder be l ieb igen 
Ze it  von der  Bas isstation ab legen,  damit  i rgendwo 
im Weltraum  Exper imente störungsfrei ab l aufen 
können .  Von den versch iedensten Appa raturen 
verursachte Vibrat ionen oder von den Lagerege­
l u ngs- und Korrekturtr iebwerken hervorgerufene 
l m pu lsbesch leun igungen ,  wie s ie i n  der O rbita l ­
stat ion fast ständ ig wirken ,  d ü rften im  Modu l  vö l -

Modell der geplanten freifliegenden bemannten Raum­
plattform Columbus (ESA) mit angekoppeltem Raumglei­
ter Hermes 

l i g  feh len .  M it d ieser Tatsache verbi nden sich 
auch g roße Hoffnungen h i ns icht l ich des Fort­
gangs der Werkstofforschung unter den Bed in ­
gungen der Schwerelos igkeit .  A ls  näm l ich i n  den 
siebziger Jah ren entsprechende Exper imente für 
d ie O rbita lstationen der zweiten Generation vor­
bere itet wurden, hoffte man ,  daß d ie M ikrogravi­
tat ion e inen schnel len Übergang zur i ndustr ie l len 
Produkt ion neuer Materi a l ien im  Kosmos ermög l i ­
chen würde .  Tatsäch l ich erwies s ich ,  daß im ge­
wichtslosen Zustand vie le uns bekannte physika l i ­
sche  Prozesse günst iger ver laufen .  Das Arch ime­
d ische Gesetz wi rkt n icht mehr ,  und man erhält 
konstante F lüss igkeitsmischungen ,  d ie  s ich auf 
der  Erde i h re r  D ichte wegen sofort wieder trennen 
würden.  i n  der Schwerelos igkeit wi rkt auch n icht 
d ie  durch d ie G ravitat ion hervorgerufene Konvek­
t ion ,  die bei der Herste l l ung von Ha lb le itern im­
mer wieder Defekte an  d iesen für  d ie M ikroelek­
tron ik  unentbehr l ichen Baute i len veru rsacht. Je­
doch zeigte s ich auch ,  daß d ie i n  Sa lut 6 und 
Sa l ut 7 herrschenden Bed ingungen n icht i n  jeder 
H i ns icht ideale Voraussetzungen boten ,  um b in ­
nen kurzem e ine vo lkswi rtschaft l ich bedeutsame 
kosmische Werkstoffprodukt ion zu beg innen .  
Tra i n ierte beisp ie lsweise i n  Sa lut 6 e in Besat­
zungsmitg l ied auf dem Laufband ,  erreichte d ie 
Ampl itude der I m pu lsbesch leun igungen immerh in 
1 cm/s2 . Zudem ste l lten d ie Wissenschaftler fest, 
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daß bisher wen iger beachtete Wirkungskräfte auf 
d ie Vorgänge i n  F lüss igkeiten e inen wesentl ich 
größeren E infl uß  haben a ls  b is  dah in angenom­
men.  Weitere prakt ische Experimente werden 
endgült ig über die Zukunft der kosmischen Pro ­
dukt ion von Werkstoffen zu entsche iden haben .  

D ie  grund legende Ersch l ießung des erdnahen 
Raumes fü h rt m it Notwend igkeit zur  I ndustri a l i s ie ­
rung des Kosmos, d .  h .  zur  Schaffung e iner  kosm i ­
schen I ndustr ie auf der G rund lage der N utzung 
der  Sonnenenerg ie ,  der Schwerelos igkeit und des 
t iefen Vakuums sowie technolog ischer Prozesse ,  
d ie auf der Erde n icht rea l i s ierbar s ind .  D ie  Erwe i ­
teru ng der  Maßstäbe mensch l icher  Tät igkeit im  
erdnahen Kosmos sowie d ie Entwickl ung  und N ut­
zung kü nft iger Orb i ta lkomplexe werden im  kom ­
menden Jahrzehnt d ie Frachtströme zwischen der 
Erde und den n ied rigen Um laufbahnen sowie zwi ­
schen d iesen und  den hohen Um laufbahnen merk­
l ich anschwel len lassen .  Von der Erde werden 
Konstrukt ionse lemente (z .  B .  für  d ie  Err ichtung i n ­
dustr iel ler Satel l iten ) ,  wissenschaftl iche Ausrü ­
stu ngen,  Tre ibstoffe, Werkstoffe für d ie  kosm i ­
sche  Produkt ion und  fü r  Forschungen i n  den  
Kosmos befördert. l n  R ichtung E rde  erfo lgt der 
R ücktra nsport der E rgebn isse der kosm ischen 
Produkt ion ,  großer Forschungsmodu l n ,  von 
Raumstat ionse in heite n ,  d ie unter i rd ischen Bed i n ­
gu ngen übe rprüft und  überholt werden müssen , 
und anderem mehr .  

te i lwe·ise oder vol l ständ ig  wiederverwendbaren 
Raketen m it e i ner  Tragfäh igkeit ,  d ie  g rößer i s t  a l s  
d i e  der gegenwärt igen E inwegraketen .  D i e  tech ­
no log ischen Voraussetzungen dafür entwickelten 
sich im Verlaufe der gesamten vorangegangenen 
Evolut ion der kosm ischen und Raketentechn i k  in  
der  UdSSR .  E ine  Vielzah l  von Tests bewies d ie 
Mög l ichkeit der mehrfachen N utzung  von F lüss ig­
keitsraketenmotoren ,  d ie  sowoh l  m it hochs ieden­
dem a ls  auch mit  kryogenem Tre ibstoff a rbeiten .  
Das log ische E rgebn is  d ieser Entwickl ung i st d ie  
U n iversa l rakete Energ i a ,  d ie  erstma l ig am 1 5 . M a i  
1 987 vom Kosmodrom Ba i konu r  gesta rtet wurde.  
S ie  ist zum Transport wesent l ich g rößerer E inhe i ­
ten wissenschaft l icher und volkswi rtschaft l icher  
Zweckbest immung ,  da ru nter auch von Modu ln für 
Langzeitstat ionen ,  gee ignet .  Aufgrund der Komb i ­
nat ion e i ne r  Hauptstufe m it Zusatzraketen ste l l t  
Energ i a  e in  anpassungsfäh iges Transportsystem 
da r, dessen N utzmassenspektrum über e ine be­
acht l iche B reite verfügen dü rfte . D ie  Rakete trägt 
d ie  N utz last schnel l  und vor a l lem kostengünst i ­
ger a l s  bisher ige Systeme i n  200 km Höhe, und 
von dort br ingen i nterorbita le . Raumschlepper 
( Stufen der Proton -Rakete ; künft ig v ie l le icht auch 
so lche m it e lektr ischen Raketenantr ieben ,  d ie  von 
Laserstrah len übert ragene Energ ie aufnehmen 
und  i n  Antr iebsle istung umsetzen) d ie  N utz last 
a uf höhere Um laufbahnen ,  wo d ie  Montage er­
folgt .  Zusammen m it Versorgungsstützpunkten 
und Tankmög l ichkeiten l i eße sich eine n icht abre i ­
ßende kosmische » N achschub l i n ie« aufbauen .  

Zum System der E rsch l ießung und  I ndustri a l i ­
s ierung des  erdnahen Weltraums wi rd künft ig 
auch e ine sowjet ische Raumfäh re gehören ,  und 
Energ i a  ist dafür vorgesehen ,  s ie  i n  den Kosmos 
zu tragen .  Die gewa lt ige Antriebs le istung der Ra ­
kete ermög l i cht es ,  den Raumg leiter ohne Haupt-
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Der abzusehende Zuwachs der zu transportie­
renden Güter auf der Strecke Erde-Kosmos-Erde 1 00  
warf auch i n  der UdSSR d ie Frage nach der Ent ­
wickl ung e ines spez ie l len kosmischen Tra nsport­
systems auf. Eine der wicht igsten Anforderungen 
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u >< 0 Q) an e in  solches System ist se ine Wirtschaft l ichkeit .  

D iese l äßt s ich erreichen du rch den E i nsatz von J <i:  

Flugzeiten der Stammbesatzungel) an Bord der Orbital· mandanten. 2) Oie Besatzung arbeitete weitere 75 Tage 
stationen Salut-6 (oben) und Salut- 7 (unten} an Bord der Raumstation Mir 
Bemerkungen: 1) Erster fliegender Wechsel von Besat-
zungsmitgliedern, Abbruch wegen Erkrankung des Kam-
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tr iebwerk zu konstru ieren ,  so daß s ich dessen 
N utz last im  Verg le ich zum US-amer ikan i schen 
Space Shutt le erhebl ich verg rößern dü rfte .  

E i ne  kosmische Produkt ion i n  volkswi rtschaft­
l i ch  bedeutsamem M a ßstab ist u ndenkbar ohne 
e ine entsprechende energetische Bas is .  Dabei  
kommt der N utzung der so laren Energ ie und den 
dafür erforder l ichen le istungsfäh igen Sonnen­
energ ie-Kraftwerken hervorragende Bedeutung zu .  
Energ ieerzeugung im  Al l  gewi nnt  auch aus  ande­
rer  S icht an  Wicht igkeit .  Koppelt man  Kraftwerke 
im Orbit m i t  Lasergeneratoren ,  könnte man  die i n  
E lektriz ität u mgewandelte Sonnenenerg ie pe r  La­
serstrah l  zu I ndustriestandorten auf der Erde 
übertragen .  Ein System so lcher Kraftwerke hätte 
u nbestre itbare Vorte i l e :  A l le  Sorgen bezüg l ich  a l ­
ternativer Energ ieque l len wären beseit igt, denn  
der Vorrat an  Sonnenenergie i s t  p rakt isch uner­
schöpfl i ch .  M it i h rer  H i lfe könnte das immer spür­
barere Energ iedefizit auf der Erde behoben wer­
den ,  und sch l ieß l ich wäre d iese Art der Energ ieer­
zeugung im  Verg le ich zu der heute noch weit 
verbreiteten Verbrennung foss i ler  Materi a l ien 
weitaus umweltfreund l i cher .  

Wissenschaft ler der UdSSR ha lten d ie Errich ­
tung kosm ischer Sonnenenerg ie -Kraftwerke m i t  

Die sowjetische Trägerrakete Energia und  mögliche Vari­
anten ihrer Nutzung 

Leistungen von 1 00 bis 300 kW, d ie für d ie Versor­
gung von Raumf lugkörpern , g loba len I nforma­
t ionsnetzen sowie orbita len Produkt ionskomple­
xen mit E lektrizität best immt s ind ,  i n  nächster 
Zukunft für rea l .  ln der e insch läg igen Literatur  
kann  man  nach lesen ,  daß e ine Sonnenbatterie auf  
der Bas is von Ga l l i umarsen id mit e iner F läche von 
1 00 km2 in der Lage wäre, den Bedarf der Sowjet­
un ion  an E lektrizität zu decken .  Der Durchmesser 
der U H F-Antennen für die Energ ieübertragung zur 
Erde so l l  sich auf etwa 1 km belaufen .  

D iese D imens ionen sprechen für s ich .  E ine Ra­
kete vom Typ Proton m it i h rer N utzmasse von 
etwa 20 t wäre überfordert. Energia h i ngegen hat 
n icht nu r  sch lechth i n  eine höhere Tragfäh igkeit 
a ufzuweisen ;  d ie seit l iche Anordnung der N utz last 
ermögl icht es auch ,  G üter wesent l ich größerer 
Abmessungen in den Orbit zu tragen .  

D ie  von der Energ i a -Rakete eröffnete Perspek­
t ive reicht weit über den techn ischen Aspekt h i n ­
aus :  S ie  ist e i ne  ü berzeugende Alternative zu SD I ,  
denn mit  i h rer H i lfe würden Energiequel len im A l l  
station iert werden ,  d ie d ie  Menschen auf  unserem 
P laneten wärmen . Energie aus dem Kosmos, da­
mit  es auf der Erde wohn l icher wird, und n icht 
Energ ie von der Erde i n  den Kosmos,  um dort et-
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was zu zerstören -. das ist es, was d ie  meisten 
Menschen wo l len ,  und Energ i a  h i lft i h nen dabe i .  

Der erreichte Stand der bema nnten Raumfor­
schung in der UdSSR sowie die fo lger icht ig da r­
auf aufbauenden P läne für d ie Zukunft lassen im ­
mer  k larer  d ie i hnen  zugrunde l iegende Ph i loso­
ph ie hervortreten :  Der Aufbruch ins Al l  ist ke i ne  
F lucht von  der E rde  h i nweg , im  Gegente i l .  Er­
sch l ießung und N utzung des Kosmos, vor a l lem 
des erdnahen Raumes, erfo lgen entsprechend 
dem von der Sowjetreg ierung beschlossenen Pro­
gramm mit der e i ndeut igen Zie lste l l ung ,  den Men ­
schen  jene  »Berge von  B rot« zu b r i ngen ,  von  de ­
nen e inst Z io lkowski sprach,  damit  das Leben auf  
unserem Planeten immer menschenwürdiger 
wird.  E ine g roße Anzah l  g loba ler  Probleme ha rrt 
i h rer Lösung - das effektiv und m it N utzen für  d ie  
Menschheit bewerkste l l igen zu wol len  ist jetzt 
und erst recht künftig ohne Raumfah rt unmög­
l ich .  

Der E i nsatz der Rakete Energ i a  e röffnet auch 
den P länen zur  Erforschung des erdfernen Kos­
mos, daru nter e inem solch g roßen i nternat iona len 
Projekt wie der Erforschung des M a rs ,  neue Per­
spektiven .  Im Apri l 1 986 unterze ichneten die Au­
ßenm in ister der UdSSR und der USA ein Abkom­
men über d ie Zusammenarbeit bei .der Erfor­
schung und N utzung  des Weltraums zu fr ied l i ­
c hen  Zwecken .  E i nes de r  erfolgversprechendsten 
Vorhaben dü rften weitere F lüge u nbemannter 
Raumsonden zum Ma rs se in mit dem .Zie l ,  den 
» roten Planeten«  umfassend zu erforschen und 
Marsmaterie zur  Erde zu br ingen . Dam it käme d ie  
Menschheit  der Beantwortung so lcher  Fragen nä ­
he r  w ie  de r  n ach  de r  Herkunft des  P laneten ,  n ach  
se iner geologischen Geschichte, darunter auch  
de r  des Wassers au f  dem Ma rs .  Vie l le icht kommt 
dann etwas mehr  L icht i n  d ie  Hypothese, daß  a uf 
dem Mars i rgendwan n  spezifi sche Formen des Le­
bens exist iert haben so l len .  Unbemannte F lüge 
s ind nach dem heut igen Erkenntn i sstand d ie  u ner­
läß l iche Voraussetzung für bemannte Expedit io­
nen zum Mars .  Ihr Zustandekommen wäre e i n  g ro ­
ßer  Erfolg für  d ie  Wissenschaft und dam it fü r  d ie  
Idee von der fr ied l ichen und n utzbri ngenden Zu­
sammena rbeit im  Kosmos.  E i n  Projekt d ieses Aus ­
maßes bedarf der gemei nsamen Anstrengungen 
a l ler i nteress ie rten Staaten ,  n i cht a l le in  fü r d ie  
Vorbereitung ,  Ausrüstu ng und Du rchführung der 
Exped ition ,  sondern i n  ganz besonderem Maße 
dafür, daß der Kosmos fried l i ch  b le ibt. Bereits i n  
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d iesem Jah r  f l iegen im Rahmen des i nternationa ­
len Phobos-Projekts zwei sowjet ische a utomat i ­
sche Sonden zum M a rs .  Zusammen mit  sowjeti ­
schen Wissenschaft lern bete i l igen s ich an  der 
Vorbere itung des wissenschaftl ichen Programms 
S pezia l i steil aus  ü ber zehn Staaten .  

Werfen wir  e inen B l i ck  auf das  Geschehen bei 
den anderen Raumfah rtmächten .  

Das  widersprüch l i chste B i l d  b ietet derzeit vvoh l  
d ie  bemannte Raumfah rt i n  den  USA .  Dort haben 
d ie  Cha l lenger-Katastrophe Anfang 1 986 und  d ie  
n achfo lgenden Feh lsch läge m it Trägerraketen of­
fenba rt, daß  die e i nseit ige Ausr ichtung der be­
mannten Raumfah rt auf das Transportsystem 
Space Shuttle ,  die immer mass ivere E i nm ischung 
der M i l itärs i n  d ie  Be lange der z iv i len R aumfor­
schung und dam it verbundene Ersche i nu ngen 
e iner  zunehmenden Konzept ions los igkeit zu e iner  
t iefgehenden Kr i se sowie zu g roßem Zeitver lust 
bei der Erforschung  des Kosmos gefüh rt h aben .  
So schr ieb d ie  » Neue Zü rcher  Zeitung« am 
2 1 . 6 .  1 987 u nter Bezug a uf d ie  Cha l lenger- Kata­
strophe :  »D ie  hä rtesten Vorwürfe (gegen die 
NASA - d .  Autor) beziehen s ich auf den M itte der 
70er J a h re gefä l lten Entsche id ,  d ie  gesamte Trä­
gerkapaz ität a uf die Raumfäh re abzustützen und  
ke i ne  a lternativen M ittel zuzu lassen . . .  D ie  NASA 
h ielt selbst dann noch am Shuttle -Monopol  fest, 
a l s  l ä ngst k la r  war, daß  s ich die f i n anz ie l len Erwar­
tungen in d ie wiederverwendbare Fäh re n icht er­
fü l l en  würden und daß d ie  a nv is ie rte Zah l  von 
24 M iss ionen p ro Jah r  völ l i g  i l l usor isch war .«  

N atür l ich ste l l t  Space Shuttle - versehen m it 
der  modernsten Ausrüstung ,  hergeste l l t  nach  der 
neuesten Techno log ie  und  te i lweise meh rfach ver­
wendbar  - nach wie vor e ine  g roße Erru ngen­
schaft der kosm ischen und  Raketentechn i k  dar .  
D ie  u rsprüng l i ch  von der NASA vorgelegten Kenn ­
daten k langen fast mä rchenhaft : b i s  zu hundert 
Sta rts pro System ,  vo l le  Amort is ie rung der Ent­
wick lungskosten im Verlaufe von zehn b is  zwölf 
N utzungsj a h ren bei zehnfach ger ingeren Beförde­
rungskosten je Sate l l i t  im  Verg le ich zur E i nweg­
trägerrakete . 

Jedoch erwies s ich  d ie  Raumfäh re mit  der  Zeit 
aus den versch iedensten Grü nden als ein a ußeror­
dentl ich teu res, u n rentables und zudem n icht un ­
gefäh rl iches System .  Das so l l  folgendes Be isp ie l  
verdeutl i chen .  Wäh rend i n  a nderen Raumfah rtlä n ­
de r n  f ü r  d i e  Station ierung von Satel l iten im  O rbit 
nach wie vor der re l ativ b i l l i gen und zuver läss igen 



Ei"nwegrakete der Vorzug gegeben wird, macht 
sich für  d ie  gleiche Operation mit Space Shuttle 
jedesma l  ein bemannter Raumfl ug erforder l ich .  
Zu d iesem Problem zit ierte »Der  Spiegel« vom 
1 5 . 6 .  1 987 einen amerikan ischen Wissenschaft ler :  
»Als e inen > i ron ischen Aspekt des tragischen Ver­
l usts< von 7 Astronauten bezeichnete der a merika­
n ische Physiker James Van Al len >d ie Tatsache, 

Die US-amerikanische Raumfähre Space Shuttle, hier 
noch als Testmodell auf einer mobilen Startrampe vor 
Beginn _des Raumf/ugprogramms, das im Januar 1986 jäh 
unterbrochen wurde 

daß d ie Hauptaufgabe der Cha l lenger-M ission der 
Raumstart e ines Nachrichtensate l l iten war< - ein 
U nternehmen,  das jahre lang und hundertfach 
>Sehr viel b i l l iger< m it Raketen betrieben worden 
war .«  

Erschwerend wirkt s ich folgender Umstand aus :  
Space Shuttle war u rsprüng l ich a ls  Zubr inger zu  
e iner  US-amerikanischen Weltraumstation ge­
dacht. Das Projekt der Weltraumstation fiel da­
mals dem Rotstift zum Opfer, damit bl ieb auch 
d ie  Zubr ingerfunkt ion auf der Strecke. So kam es, 
daß die USA bis zum heutigen Tage nur über e in 
kosmisches Transportsystem verfügen ,  das für 
bemannte F lüge m it e iner max ima len Dauer von 
zehn Tagen e ingesetzt werden kann .  Überdies 
zeigten d ie M i l itärs zunehmend I nteresse für das 
System ,  und so wandelte sich die Raumfähre zu 
einem wichtigen Ketteng l ied bei der gepla11ten 
Eska lat ion der Weltraumrüstung .  Die Aufgaben­
ste l l ung fü r d ie · Shuttle- F lüge nach Wiederauf­
nahme des Raumfäh renprogramms läßt keinen 
Zweifel a n  dessen mi l itär ischer Ausrichtung offen :  
75 % der geplanten N utz lasten werden solche 
sei n ,  d ie im  Pentagon als » lebenswichtig für die 
Belange der nationa len S icherheit der USA« e in­
gestuft wurden .  

D ie  Fehlsch läge der Jahre 1 986 und 1 987 hatten 
zur Folge, daß bis M itte des vergangenen Jahres 
e i n  Stau von etwa 75 Sate l l iten entstanden war, 
für die keine Mögl ichkeit des Transports m it ame­
rikan ischen Trägersystemen bestand .  D ie S itua­
t ion i n  bezug auf Trägerraketen ist i n  best immtem 
Maße ein Ergebnis des Shutt le-Programms,  denn 
d ieses hat aufgrund weit überzogener Kosten für 
Entwickl ung ,  Produktion und I nstandsetzung nach 
den Expeditionen die M itte l für d ie weitere Ver­
vol l kommnung der Einwegtransportsysteme zum 
Tei l  m it versch lungen .  N ach v ier  F lügen wurden 
an der Col umb ia  d ie Haupttriebwerke gewechselt, 
und nach sechs F lügen war eine Überho lung für 
etwa 300 M i l l ionen Do l la r  fä l l i g .  Keine Feststoffra­
kete wurde zwe ima l  genutzt. 

Jetzt visieren die U SA die Errichtung einer 
Raumstation  für frühestens 1 996 an,  d ie a ls 
»B rücke zwischen den Welten «  d ienen sol l ,  von 
der aus Astronauten zum Mond oder zum Mars 
sta rten bzw. bei i h rer Rückkehr  wieder andocken 

" könnten .  Im Gespräch ist auch die Errichtung von 
Außenstationen auf dem Mond und dem Mars. 
Noch rätsel n  d ie Verantwort l ichen i n  den USA, 
woher das Geld für d iese anspruchsvol len Vorha-
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ben kommen so l l ,  zuma l  d ie  NASA für  d ie  näch­
sten Jah re aufgrund der m i l itär ischen Ausr ich ­
tung des Shuttle-Prog ramms a uf e inen Tei l  der 
E i nnahmen aus  kommerz ie l len Que l len w i rd ver­
z ichten müssen .  Ohne 

'
s D I  wäre das Prob lem ge­

wiß lösbar . . .  
i n  der Planung  der westeu ropä i schen Raurn­

fah rtagentu r ESA (Eu ropean Space Agency) ha t  
d i e  bemannte Raumstation Co lumbus ,  d ie  sowoh l  
autonom a l s  auch gekoppelt mit der  von den U SA 
geplanten Raumstation betrieben werden so l l ,  
e inen festen P latz .  S ie  so l l  das e rste {b i s  Ende der  
neunz iger  J ah re rea l i s ie rte) Etappenz ie l  a uf dem 
Wege zur  kommerz ie l len N utzung des e rdnahen  
Kosmos du rch d ie  ESA-M itg l ieds länder se i n .  
Nach d e n  derzeit igen Vorstel l u ngen wi rd Col um ­
bus aus e i nem 9 m langen und 4 m hohen  Zyl i nder  
bestehen,  der e iner  d re i  b is  fünf  Mann starken Be­
satzung a ls  Werkstatt, Aufentha ltsraum  und  La­
bor d ient .  Para l le l  dazu so l len der Raumgleiter 
Hermes und d ie Trägerrakete Ari ane  5 entstehen .  
Be ide Systeme s ind  dafür  gedacht, ab  M itte der  
neunz iger Jah re für Westeuropa d ie Tü r zu r  be­
mannten Raumfah rt aufzustoßen .  

Gegenüber Space Shuttle i st He rmes kle i ne r  
( Länge 1 5 ,5 m ,  Spannweite 1 0,8 m )  und  so l l  so ­
woh l  a l s  Zubr i nger  zur  Raumstat ion d ienen a l s  
auch mit  e iner  b is  zu sechs Mann  starken Besatc 
zung selbständ ige M iss ionen erfü l l en  und a uf we­
sentl ich kü rzeren Pisten la nden können .  Das Sy­
stem mit e iner  Masse von 1 8  t so l l  e i ne  N utz last 
von 4,5 t auf e ine  Um laufbahn  i n  500 km Höhe mi t  
e inem Bahnne igungswinke l  von 28°  befördern .  
Fakt isch ste l lt Hermes e ine mehrfach verwend­
bare Stufe der Trägerrakete Ari ane  5 dar .  D iese 
Rakete sol l das wicht igste und le istungsfäh igste 
Trägersystem fü "r den absehbaren Zeitraum wer­
den . S ie wi rd erforderl i ch ,  um Hermes sowie an ­
dere schwere Frachten a uf e ine  Um laufbah n  
transport ieren z u  können .  D i e  Rakete so l l  u nter 
anderem Pl atz für  d re i  Satel l iten m it e inem Ge­
samtgewicht von 8 t b ieten .  D ie genannten Pro ­
jekte beru hen auf e inem von der ESA im Janua r  
1 985 angenommenen Langzeitprog ramm.  

De r  E inst ieg der ESA i n  d ie bemannte Raum­
fa h rt erfolgte mit  dem Spacelab ,  e i nem bemann ­
ten Laboratori um ,  zugeschn itten auf den  N utz last­
raum der US -amer ikan ischen Raumfäh re.  Ange­
s ichts der S ituat ion in der Raumfah rt der USA, die 
auch dazu geführt hat ,  daß der weitere E i nsatz 
der be iden vorhandenen  Spacel ab - Exemp la re vor-
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e rst ·u ngewiß i st, sche int  es verständ l ich  zu se i n ,  
daß  s i c h  d ie  ESA m it i h rem Raumfah rtprogramm ,  
dessen Kernstück . d i e  Co lumbus-Stat ion b i ldet, 
weitgehend a uf eigene Füße ste l len  wi l l .  

D i e  VR Ch i na  i s t  das  fünfte Land nach  de r  
UdSSR ,  den  USA ,  Frankre ich und  Japan ,  das  m it 
e i ne r  Trägerrakete aus  der e igenen Produkt ion  
künst l iche Sate l l iten auf Erdum laufbahnen beför ­
dert hat .  Der  e rste ch i nes ische Sate l l i t  m it der Be­
ze ichnung  China 1 m it e iner M asse von 1 73 kg 
wurde am  24. Apr i 1 1 970 gestartet. Man a rbeitet i n  
Ch i na  z ie lstreb ig am  Aufbau von Sate l l i tensyste­
men für die Fernerkundung  der Erde, für die N ach­
r ichtenüberm ittl ung  und  Meteoro log ie ;  auch das  
Prob lem der Rückführung unbemannter Raum­
f lugkörper zu r  E rde ist ge löst. D i e  z ie lstreb ige Ar ­
be i t  a n  immer  le istungsfäh igeren Raketeo deutet 
da rauf  h i n ,  daß  das Land  ü ber  d ie  techn ischen Po­
tenzen für e i nen bemannten Weltraumf lug ver­
fügt. 

Japan  p lant ,  b is  1 992 d ie e rste E igenentwick­
l u ng  e i ne r  Rakete, die H -2 ,  fert igzuste l len ,  nach ­
dem a l l e  b isher  gebauten Raketen a uf U S -amer i ­
kan ischen L izenzen beruhten .  M it der  Entwickl ung  
e iner  e igenen wiederverwendbaren  Raumfäh re 
so l l  b i s  zum Ende des Jah rh underts der Ansch l u ß  
a n  d ie  führenden Raumfah rtmächte hergeste l l t  
werden .  

Sowoh l  aus  Ch ina  a l s  auch aus  Japan  g ibt es  
Ver lautbaru_ngen ,  daß s ich dort künft ige Raumfah­
rer i n - der Ausb i ldung befinden .  D i e  Zah l  der Län ­
der ,  d ie  s i c h  da ra uf vorbereiten ,  s e i  e s  du rch den 
Bau e igener Sate l l iten oder Raketen ,  auf d iese 
oder jene Weise an der weiteren Ersch l ießung des 
Kosmos tei l zuhaben ,  wächst u nabläss ig .  

Ausgehend von der  Erkenntn is ,  daß  dem Men­
schen m it der. bemannten Raumfah rt n i cht nur  
neue,  ungeahnte Mög l ichkeiten i n  d ie  Hand  gege­
ben s i nd ,  sondern daß ihm daraus auch eine b is ­
he r  n icht dagewesene Verantwortung erwächst ,  
verpf l i chtete s ich d ie  UdSSR 1 96 1  a n l äßl ich des 
Sta rts von J u ri Gagar i n ,  » . . .  Siege bei der Er-
sch l ießung des Weltraums . . .  in den D ienst des 
Fr iedens und der  S icherhe i t  der  Völker . . . « zu ste l ­
l en .  

Das  1 986 von der Sowjetreg ierung u nterbreitete 
3 -Stufen - Programm gemeinsamer  prakti scher 
M a ßnahmen von Staaten zur E rforschung  und 
N utzung  des Weltraums  für  fr ied l i che  Zwecke i st 
e i n  wicht iger Schritt bei der konsequenten  Ver­
wirk l !chung  d ieser Verpfl ichtung .  in der ersten ,  



auf fünf J a h re veransch lagten Etappe so l len d ie  
Bedü rfn isse der  Völker fü r  d ie  N utzung  kosm i ­
scher Techn i k  ermitte lt werden ,  so u nter a nderem 
auf dem Geb iet der N avigat ion ,  der  Nachr ichten ­
ü berm ittl uf!g .  der  Fernerkundung  der  E rde  sowie 
bei der Rettung von Menschen . ln der zweiten 
Etappe (erste H ä lfte der  neunz iger  Jah re)  sq l l  d ie 
Era rbeitung der  kosm ischen Techn i k  für  d ie  vorge­
sehenen Projekte e rfo lgen ,  wäh rend in der  d ritten 
Etappe bis zum Jah re 2000 a uf der Grund lage der  
b i s  dah in  geb i ldeten organ i sator ischen und  mate­
r ie l len I nfrastruktu r  d ie  Pläne rea l i s ie rt werden .  

Dem Ged�n ken  des  Fr iedens a uf der Erde und  
im  Al l  verpf l ichtet s i nd  auch d ie  b i s  ü ber  das  J ah r  
2000 h i n ausre ichenden Projekte der  UdSSR ,  d ie  i n  
d re i  R i chtungen z ie le n :  d i e  E rforschung  des nahen  
Weltraums ,  der  P laneten und  kle i ne r  H i mmelskör­
per des Sonnensystems sowie des fernen Welt­
raums  mit H i lfe u nbemannter Raumflugkörper . 

A l le i n  d re i  Exper imente ( l nterbo l ,  Apex, Koro­
nas) s ind der  U ntersuchung der Wechselwi rkung 
zwischen  der Sonne und  dem M agnetfe ld  der  
Erde gewidmet.  Das  ist kei n  Zufa l l ,  denn  es ex i ­
st iert e i n  wechselse it iger Zusammenhang zwi ­
schen den Prozessen a uf der  Sonne ,  dem d ie  Erde 
umgebenden kosm ischen Plasma und dem Leben 
a uf u n serem P laneten .  E in weiteres Exper iment 
(Aktiver I K) d ient der  komplexen E rforschung  der  
Ausbreitung e lektromagnetischer Wel len  des un ­
teren Frequenzbere ichs i n  der Magnetosphä re der  
Erde und  deren Zusammenwi rken m it den ener­
g iege ladenen Tei lchen der  Strah l ungsgü rtel .  An 
a l len v ier Projekten ist d ie  D D R  bete i l igt .  

Der zweiten Z ie lste l l ung  zugeordnet s ind die be­
reits erwäh nten F lüge zum M a rsmond Phobos 
( m it D D R - Bete i l i gung )  sowie das  Programm 
» M a rs 2000« .  I nnerha lb  de s  letzteren so l len 1 996 
und 1 998 unbemannte Raumfl ugkörper zum M a rs 
sta rten ,  d ie  von dort Geste insproben zu r  Erde 
br i ngen .  Für 2002 ist d ie  Landung  von u nbemann ­
ten  Fah rzeugen auf  dem P laneten gep lant .  

D ie  genannten Vorhaben d ienen u nter a nderem 
der weiteren Klärung fo lgender Fragen : 
Wie und  wan n  entstand unser  Sonnensystem ,  wie 
evo lut ion ierte es ,  was w i rd in Zukunft dam it ge­
schehen? 
Wie ist d ie  Dynam i k  der  Atmosphä re anderer P la ­
neten ,  welche R ücksch lüsse g i bt es i n  bezug a uf 
d ie  i rd i sche K l imato log ie? 
G i bt es a ußer i rd ische Lebensformen? 

Der  E rforschung  kosm ischer Strah l u ngsque l len  

des Röntgenbereichs im  fernen Weltra um d ienen 
mehrere Exper imente, so auch m it dem astrophy­
s ika l i schen Observator ium G ranat .  ln Übere in ­
stimmung  mit dem i nternationa len  Projekt g le i ­
chen Namens wi rd Ende 1 988 e i n  astrophys il<a l i ­
sches  Observator ium mit  e iner  N utzlast vön 
2 300 kg a uf eine hoche l l i pt ische Um laufbahn  mit 
e i ne r  max ima len Erdentfernung  von 200 000 km 
gesta rtet. Die Röntgenastronomie l i efert I nforma­
t ionen ü ber  phys ika l i sche Prozesse u nter Extrem­
bed i ngungen ,  d ie  i n  i rd i schen Labors n i cht nach­
vol lz iehbar  und  für  d ie Grund l agenforschung 
unersetz l ich s i nd .  

A l l e  d iese Programme s ind  n icht n u r  von  hohem 
wissenschaftl ichem Wert, s ie  geben a l len fr ied l ie­
benden Menschen d ie  Hoffnung , " daß d ie Plä':le 
zu r  U mwand lung  des Kosmos i n  e i n  Sch lachtfe ld 
der  Zukunft n icht ayfgehen ,  daß u nser He imatp la ­
net v ie lmehr Ausgangspunkt b le ibt für  fried l iche 
M iss ionen zu r  Erforschung des Welta l l s .  

Einige wichtige Ergebnisse der  Salut-7-Expedi ­
t ionen (Auswahl)  

- Weitere Erprobung schwerer Modu lsate l l iten 
Schweißarbeiten m it e inem Un iversa l - E lektro­
nenstrah lgerät im fre ien Raum (Sawizkaja ,  
Dshan ibekow) am O rbita lkomplex Sojus  T- 1 1 I 
Sa l ut 7 /Sojus  T- 1 2  
M it K is im,  So lowjow und Atkow war erstma l ig  
e i ne  Besatzung so lange im  Al l ,  daß s ie d ie 
Erde zu a l len v ier Jah reszeiten beobachten 
konnte (237 Tage) .  
Zum ersten Ma l  keh rten mit  K is im ,  Solowjow 
und  Atkow d re i  Menschen zur  Erde zu rück, de­
ren E ryth rozyten s ich im  Kosmos zwe ima l  vo l l ­
ständ ig  erneuert hatten .  D ieser und vorange­
gangene Langzeitf lüge bewiesen ,  daß der 
Mensch  d iese Erneuerung im Kosmos ohne ge­
sundheit l iche Schäden übersteht. 
Kisim und So lowjow unternahmen sechs Aus­
stiege- mit i nsgesamt 22 Stu nden und 50 M i nu ­
ten  Dauer .  
Montage e iner  Meta l lg itterkonstrukt ion an  der 
Außenseite von Sa lut 7 du rch Kisim und Solo­
wjow 
E rstma l iger Ü berf lug zwe ier Kosmonauten von 
e i ne r  O rbita l stat ion zu e iner  a nderen und zu­
rück ( Ki s im ,  So lowjow) 
Reaktivierung der energetisch toten Station Sa­
l u t  7 du rch  Dshan ibekow und Sawinych 
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Christa Runge 

Geschichten 
um Thule 

Eine Gemeinde wird umgesiedelt 

Thu le - mit d iesem Wort verb i nden sich i n  
G rän land vie le Assoziationen .  Da i st zunächst 

d ie sogena nnte Thuleku ltur - energische und  
streitbare Wa lfänger, d ie  um das Jah r  900 von 
Alaska aus nach Nordgrän land vordrangen und 
a ls  d ie Stammväter der heut igen Eskimos gelten . 
Da i st i n  Nordwestg rän land der O rt Thu le  selbst, 
1 9 1 0  vom g rön länd isch-dän i schen Pol a rforscher 
Knud Rasmussen,  der s ieben Jah re zuvor die dort 
lebenden Po la reskimos entdeckt hatte, a l s  M is­
s lonsste l le ; Handelsp latz und Ausgangspunkt vie­
ler Forschungsreisen gegründet. Da  ist das etwa 
1 20 km nörd l i ch  gelegene neue Thu le ,  entstanden 
nach e iner  Zwangsums ied lung i m  Jah re 1 953. Und 
da i st sch l ieß l ich d ie Thu le  A i r  Base, Luftwaffen ­
und Radarstützpunkt de r  USA ,  de r  s i ch  ü ber  e i ne  
F läche von  1 400 km2 erstreckt und · d ie  Pola reski­
mos aus i h ren Jagdrevieren vertrieben hat. 

Zum ersten Mal kamen U SA-M i l itä rs im  zweiten 
Weltkrieg im  Rahmen e ines dubiosen Vertrages 
nach G rön l and .  Als während der fasch ist ischen 
Besetzung Dänemarks d ie  Verb indungen zu G rän ­
l and für fünf  Jah re u nterbrochen waren ,  betrieb 
der dän ische Gesandte in den U?A, Henr ik  Kauf­
mann ,  sozusagen se ine eigene Außenpol i t ik .  Am 
9 .  Apr i l  1 941 schloß er - zunächst sogar gegen 
den Wi l len der dän ischen Regierung - mit  den 
USA e inen Vertrag ab .  D ie  Vere i n igten Staaten er ­
kannten dar in  d ie dän ische Souverän ität" über 
Grän land a n  und erh ielten von Kaufmann  d ie  Ge­
nehmigung,  dort Luftwaffenstützpunkte und Wet­
terstationen zu err ichten .  
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Nach  Beend igung des Krieges d rängte der dän i ­
sche  Re ichstag zunächst auf  e ine  Abwickl ung  d ie ­
ser An lagen ,  aber a nges ichts der wachsenden 
strateg ischen Bedeutung G rän lands  für  d ie  U SA­
Pol i t ik zeigte s ich bald, daß d ie  amer ikan ischen 
M i l itärs gekommen waren ,  um  zu b le iben :  Schon 
1 946 err ichteten s ie  i n  der Nähe  von Thu le  e ine  
g rößere Wetter- und  Funkstat ion ,  und 1 95 1  wurde 
die weitere m i l i tär ische N utzung  G rän l ands  du rch 
d ie  U SA mit  e inem offiz ie l len Stützpunktabkom­
men sanktion ie rt .  

O bwoh l  der dama l ige dän ische Außenm i n ister 
im Re ichstag vers icherte, die Stützpunkte würden 
aufgrund i h rer Abgesch iedenheit d ie  Lebensbe­
d i ngungen der G rön l änder n icht beei nträchtigen ,  
war d ie  Rea l ität e ine  andere. D ie  Err ichtung der  
Thu le  A i r  Base zerstörte fü r  d ie  Pol a reskimos,  de ­
ren e inz ige Existenzgrund lage d ie  Jagd i st, w ich ­
t ige Reviere. Aber  das war noch n icht- a l les . Nach 
kurzer Vorankünd igung und ohne R ücksicht a uf 
d ie  Me i nung  der Betroffenen  wurde d ie  ga nze Ge­
me inde mit  damals etwa 1 50 E inwohnern zwangs­
umgesiedelt .  1 20 km nörd l i ch  hatten d ie  USA in 
a l ler  E i l e  27 Ho lzhäuser, 4 m x 6 m g roß, err ichtet. 
Das war der U rsprung des neuen Thu le ,  1 393 km 
vom N ordpol entfernt. Die Pol a resk imos waren 
dam it, wie i n  e iner U ntersuchung später festge­
ste l l t  wurde, ))Strateg isch verjagt« . I nzwischen hat 
d ie  Mehr,heit der n u n mehr  450 E i nwohner  zwar 
bessere Bed ingungen ,  aber d ie  H ütten von 1 953, 
die in kei ner  Weise mehr den Anforderungen ent­
sprechen ,  s i nd  a ufg rund der Wohnungsnot noch 
i m mer bewohnt und a ugenfä l l iges Zeichen der da ­
ma l igen Ereign isse. 

ThuJe Air Base: Das neue LPAR-Radar 





))D ie  Zwangsums ied lung erfolgte im  Gegensatz 
zur Ordnung über  die Verte id igung G rön lands ,  im 
Gegensatz zu Ente ignungsgesetzen in Dänemark, 
im Gegensatz zu Pr inz ip ien des Völkerrechts und  
schl ießl ich auch  im  Gegensatz zu geltendem ame ­
r ikan ischem Recht im  Verhä l tn is  zu r  e i ngebore­
nen Bevö lkerung i n  den USA« ,  he ißt es in e iner  
Studie zweier dän ischer Wissenschaftler ,  d ie  1 985 
u nter dem Titel ))Thu le  - Jägervo lk  und  M i l itä ra n ­
lage« ersch ien .  

D ieses Buch war An laß für  d ie  Gemeindever­
waltung von Thu le ,  die bereits 1 959 und 1 960 a n  
Dänemark wie auch a n  d i e  U S A  gestel lte Forde­
rung nach Schadenersatz mit Nachdruck zu  wie­
derholen .  N ach mehrma l igem H i nha lten erkl ä rte 
sich der dama l ige G rän l andm in i ster auch bereit , 
über Wohn ungsbau ,  er le ichterten Zugang  zum 
Territori um des Stützpunktes und e inen eventuel ­
len Entwickl ungsfonds für  Thu le  zu reden ,  lehnte 
jedoch Schadenersatz kategorisch ab. Am 1 0. Fe­
brua r  1 987 landete der Antrag daher  a uf dem 
Schre ibt isch des Staatsm in i sters . Wieder wurden 
Programme zur  Verbesserung der Wohnbed i n ­
gungen und der E rwerbsmög l ichkeiten u nterbrei :  
tet, d iesmal sogar  bei e inem hÖchstpersön l ichen 
Besuch des G rän l andm in i sters und  des Verte id i ­
gungsm in i sters i n  Thu le .  Aber d ie  grundsätz l iche 
Ha ltung der Gemeinde b l ieb unverändert. B ü rger­
meister Qaaqquts iaq N ie lsen beze ichnete auch 
i hnen gegenüber d ie  Forderung nach Schadener­
satz für d ie ver lorenen Jagdgeb.iete a l s  ))e ine 
g roße und pr inz ip ie l le  Sache, für  d ie  wi r  auch in  
Zukunft bereit s i nd ,  e ine Sch lacht  zu sch lagen « .  
E i n  D re ipersonenausschuß so l l  n u n  noch e i nma l  
d ie näheren Umstände der Zwangsums ied l ung  
und vor  a l lem d ie  Auswi rkungen auf d ie  Jäger  und  
i h re Fam i l i en  u ntersuchen .  

Was b le ibt, i s t  d ie  Trauer um  das Verlorene, 
Zorn über d ie  er l ittene  Ungerechtigkeit . ))Se lbst­
verständ l ich war dama ls  die Welts ituat ion eine an ­
dere« , sagten im  Sommer 1 987 Eskimos be i  e inem 
Besuch des ver lassenen Thu le ,  ))Und s icher i s t  
das ,  was h ie r  geschah ,  ke i n  e i nma l iges E re ign i s .  
Auch an  anderen  Ste l len i n  G rön land  wurden auf  
dän ische Anweisung h i" n  S ied lungen n iedergelegt, 
und ähn l iches gab es sicher auch a nderswo in der 
Weit. Aber es weckt Zorn ,  d�ß man das ,  was man  
de r  Bevö lkerung von  Thu le angetan ha t ,  a uch an ­
deren Menschen a ntut. Denn man  füh lt, h ie r  h a t  
man e i nen  Tei l  se ines ku lturel len H i nterg rundes 
verloren - se ine G rund l age a l s  Vo lk . «  
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Absturz m it vier Wasserstoffbomben an Bord 

B i s  zum 21 . J anua r  1 968 konnte das Persona l  a uf 
der  Thu le  Ai r  Base sozusagen d ie  U h r  nach den 
B 52-Bombern der  U SA-Luftwaffe ste l l en ,  wen n  
s i e  m it m i l itär ischer Präz is ion a u f  i h ren  Patrou i l le­
f lügen Thu le  pass ierten .  Auch a n  jenem Nachm it­
tag hatte die Masch ine wie immer gegen 
1 6 .30 Uhr den Stützpun kt ü berflogen,  a ls plötz l ich 
e i ne  oh renbetäu bende Explos ion a l l e  Gebäude er ­
z ittern  l ieß .  

Zu d iesem Zeitpunkt wußte man  i n  Thu le  noch 
n i cht, daß der P i lot des F lugzeuges aus  1 40 km 
Entfernung den Ausbruch von Feuer im  Cockpit 
gemeldet hatte und i n  Thu le  notlanden so l lte. 
Doch als er  a l lmäh l ich  d ie Kontro l le  über die Ma ­
sch i ne  verlor, e rfolgte der  Befeh l  fü r  d ie  s ieben 
Besatzungsmitg l ieder :  Abspr ingen .  Sechs konn ­
t e n  s i c h  noch  rechtzeitig herauskatapu lt ieren .  De r  
s iebente kam ums  Leben ,  a l s  d i e  B 52, 1 1  km vom 
Stützpunkt entfernt, ü ber  dem Meereis abstü rzte, 
an Bord vier Wasserstoffbomben mit rad ioakt i ­
vem Pluton i um ,  d ie  - da  s ie  n icht geschä rft wa­
ren - be im Ab.sturz zwar n icht exp lod ierten,  je­
doch zertrümmert wurden .  B i s  zu  800 m hoch 
loderten d ie  F lammen a n  der Absturzste l le .  Der 
Rumpf der  Masch ine hatte das  E i s  du rchsch lagen 
und  war m it den Bomben  im  Meer versunken ,  
a ber Wrackte i le ,  Bombenfragmente, P luton i um ,  
verseuchte E i s - und  Schneekl umpen  mußten au s  



einem etwa 200 000 m2 g roßen Gebiet entfernt 
werden .  U nter der Bezeichnung »Project Crested 
I ee« begann  bei schneidender Kä lte, i n  D unkelheit 
und von Schneestürmen behindert e ine monate­
lange amerikan isch-dän ische Gemeinschaftsak­
t ion, deren Erfolg 1 970 nach dem Abtransport von 
etwa 7 000 m3 Schnee und E is  i n  d ie  USA in  e inem 
Bericht der U S  Air Force und des d änischen 
Atomforschungs i nstituts R isö gefeiert wurde. Wre 
es darin h ieß,  war das verun re in igte Gebiet von a l ­
l e n  atomaren Abfä l len gerä u mt worden und kein 
an  den Arbeiten bete i l igter Däne e inem Strah len ­
r is iko ausgesetzt gewesen .  

Achtzehn  Jah re nach  dem Absturz ,  im  Herbst 
1 986, begannen jedoch Arbeiter und Ärzte, i n  zu ­
nehmendem Maße beunruh igende Fragen a ufzu ­
werfen ,  a uf d ie noch immer  keine zufriedenste l ­
l ende Antwort vorl iegt. So stieß Prof. Hugh 
Zachar iae,  S pezia l ist für H autkrankheiten im dän i ­
schen Arhus,  be i  e i n igen  se iner  Patienten ,  d ie  
e inst i n  Thu le  gearbeitet h atten ,  auf seltsame 
H a uterkrankungen .  D ie  Symptome wiesen a uf 
Strah lenschäden h i n .  Als s ich dann  auch der frü­
here Persona lchef von Thuh:l,  Oie Ma rkussen, die 
Gewerkschaft der H afena rbeiter und recherchie-

11Das beste wäre es, wenn der Stützpunkt ThuJe nie er­
richtet worden wäre. Das ist die grundlegende Haltung 
aller Menschen in diesem Gebiet . . .  « 

rende Journa l isten zu Wort meldeten, stand e in ­
deutig fest : Von 850 der bis dah in ermitte lten und 
befragten ehema l igen Arbeiter i n  Thu le  fühlen 
s ich etwa 600 krank .  Viele le iden unter ähn l ichen 
Symptomen : Leberveränderungen, Wunden, d ie 
n icht he i len wol len ,  Gewichtsver lusten, Müdig­
keit, Anfä l l i gkeit für I nfektionen - und auch 
Krebs. 

Im Lichte d ieser Tatsachen werden d ie 1 970 ge­
gebenen Ei nschätzungen,  es habe kei ne Strah ­
l ungsschäden gegeben, sta rk angezweifelt. E ine 
erste U ntersuchung des dän ischen Krebsreg isters 
über die Häufigkeit von Krebserkrankungen und 
Todesfä l len unter 1 30 an  den dama l igen Aufräu ­
mungsarbeiten B.ete i l igten zeigte zwar keine ab ­
normen Abweichungen,  ga l t  aber  dann wegen der 
geringen Anzah l  der Untersuchten und mangeln­
der  Verg le iche a l s  nicht repräsentativ. Auf Druck 
der Bet�offenen und der beunruh igten Öffent l ich­
keit mußte desha lb  d ie dän ische Gesundheitsbe­
hörde eine u mfassende Untersuchung a l ler  noch 
lebenden Thu le -Arbeiter anordnen.  Im Jahre 1 968 
waren insgesamt 1 202 Dänen in Thu le  beschäftigt 
gewesen. Obwoh l  nu r  ein Tei l  von ihnen bei den 
Arbeiten an  der Absturzste l le  e ingesetzt war, 
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machten d ie seltsamen Erkrankungen auch um  
d i e  anderen ke inen  Bogen . E i n  Fakt, de r  e i n e  Er­
k lärung dar in  f inden kön nte, daß dama l s  du rch 
den Wind rad ioaktive oder  andere Stoffe über  das 
ganze Gebiet verbreitet wu rden .  Untersucht wur ­
den nun  zunächst Todesfä l le ,  Krankenhausaufent­
ha lte und Krebserkrankungen .  E rste Ergebn i sse, 
d ie  Anfang November 1 987 der Öffentl i chkeit vor­
gelegt wurden,  wiesen im  Verg le ich zu Arbeitern ,  

Auch eine Eisscholle kann manchmal als Floß benutzt 
werden 
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d ie  vor bzw. nach  der Katastrophe i n  Thu le  wei l ­
ten ,  e i ne  um  40 % höhere Krebsrate aus .  D i eser 
U ntersch ied g i lt jedoch statist isch a l s  n icht s icher 
genug,  um  daraus exakte Sch lü sse z iehen zu kön ­
nen .  Desha lb  so l len 1 988 spezie l le  U ntersuchu n ­
gen i n  a rbeitsmed iz i n i schen K l i n iken folgen ,  von 
denen auch abhängt, ob die Betroffenen  Scha ­
denersatz fordern können .  

W ie  a u s  Veröffentl i chungen von  Ärzten und  a n ­
deren Experten hervorgeht, lassen s i c h  n icht a l l e  
Krankheitssymptome a uf Strah l ungsschäden von 
P luton i um zu rückfüh ren .  Zusammenhänge m i t  
dem Absturz i n  Thu le  werden aber trotzdem n i cht 
a u sgesch lossen . N ach wie vor h a lten näm l ich d ie  
USA trotz mehrma l iger  H i nwendung  von seiten 
Dänemarks d ie dama l ige Zusammensetzung  der 
Wasserstoffbomben,  d ie  fre igesetzte P luton i um ­
menge  - von  geschätzten  20  b is  48  kg  wurden 
3 ,5 kg gefunden - wie auch d ie  Ana lysen der vom 
Ung l ücksort entfernten · E i s - und Sclineemassen. 
gehe im .  F inn Kamper-Joergensen ,  D i rektor des 

Schlittenhunde sind für die Jagd der Polareskimos unent­
behrlich -



dän ischen I nstituts für K l i n ische Ep idemio log ie ,  
faßte b isher ige U ntersuchungsergebn isse des­
ha lb so zusammen : »Es  i st Anklage erhoben wor­
den ,  und  d ie  ersten U ntersuchungen haben kei n  
M ateria l  erbracht, d a s  von d iesen Anklagen ent la ­
sten könnte .  Wir  wissen noch immer n icht, ob wir  
d ie  r icht ige Spur  verfo lgen oder ob es z .  B .  ·neben 
den rad ioaktiven Sto ffen noch andere gab ,  d ie 
von Bedeutung s i nd . «  

Da endgü lt ige med i z i n ische Untersuchungser­
gebn isse noch n icht vorl iegen,  die Frist für e ine  
Schadenersatzforderung aber mög l icherweise mit  
dem 20. Jah restag des Abstu rzes verj äh rt, haben 
s ich ehema l ige Thu learbeiter i n e inem Kom itee 
zusammengeschlossen und i h re Ansprüche be-

Die Polareskimos in der Gegend um ThuJe galten von je- Eskimofamilie in ihrem kleinen Holzhaus in ThuJe 
her als die besten Jäger und Schlittenführer 
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kräftigt. Vorsitzender Mar ius  Schm idt - selbst 
seit zehn  Jah ren  krank  - forderte ansch l ießend 
auch grön länd ische I n stanzen auf, d ie  I nteressen 
jener zwölf G rön länder, d ie  an den Aufräumungs­
a rbeiten bete i l igt waren ,  geltend zu machen .  
Rechtsanwalt Anthony Z. Re isman von dem USA­
Anwaltsbü ro Cohen,  M i l stein & Hausfeld über­
nahm die Vertretung der dän ischen Arbeiter und 
reichte bei der US  A i r  Force e ine Klage auf Scha­
denersatz ein .  Ähn l iche Forderungen wurden an 
den dama l igen dän ischen Arbeitgeber gestel l t .  

Der »Rauchsch le ier« ,  der, wie e ine dän ische 
Ze itung schr ieb, »seit dem Absturz 1 968 über 
Thu le lag« ,  ist a lso noch immer n icht verflogen .  
»Er  weist jedoch Löcher auf. Jetzt muß  d ie Regie­
rung menschl iche R ücksichtnahme gegenüber 
den Opfern i h rer  NATO-Pol i t ik ze igen, i n  deren 
Gefolge s ie G rän land an  d ie  m i l itär ischen P läne 
der USA verkaufte . «  

Fragen, d ie  e in  Radar aufwirft 

Wo e inst die Eskimos mit Waffen und Geräten, 
wie sie seit Jahrhunderten i n  Gebrauch wa ren ,  
Po la rfüchse, Wa le und  Robben jagten ,  herrscht 
nun der Komm<:Jndant der US  Air Base, Oberst Ja ­
mes W.  Knapp.  Langgestreckte Ba racken ,  Lande­
bahnen,  e ine Vielzah l  r ies iger Ö ltanks mit der Auf­
sch rift »jet-fue l« sind jedoch nach über dre iß ig 
Jahren noch immer fremde E lemente i n  e iner Ge­
sel ls<fhaft, d ie  i n  i h rer  Sprache d ie Worte Aufrü­
stung und Krieg n icht kennt. 

Lange Zeit b i ldeten vier g roße Radarsch i rme 
von jewei l s  55 m x 1 35 m  das auch aus  g roßer Ent ­
fernung sichtba re Wah rzeichen des Stützpunktes. 
S ie und andere An lagen machten Thu le  zu e inem 
strategisch wichtigen elektron ischen Horchposten 
i n  R ichtung UdSSR und zum Kommun i kat ionszen ­
trum fü r  Sp ionagesate l l iten und -f lugzeuge . Im  
Sommer 1 987 hatten s i e  ausgedient .  »Notwendige 
Modern is ierung« nannte das Pentagon d ie  zuvor 
erfo lgten neuen I n sta l lat ionen,  d ie  i n  Dänemark 
wie in G rän land heftige D iskuss ionen ausgelöst 
haben .  

Im  Verg le ich zu den Ausmaßen des Stützpunk­
tes wi rkt das Gebäude mit  dem Türsch i ld  »Betre­
ten verboten« klein und unsche inbar .  »Aber es ist 
gerade hier«, wie ein dän ischer Journa l ist schr ieb, 
>>WO der ABM -Vertrag übertreten wird und wo S i ­
gna le  gesammelt werden,  d ie  für  e in  Kommando­
system i n  e inem Sternenkrieg unentbehr l i ch  
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s i nd . «  Das  i n  Thu le  err ichtete und  am 24. J u n i  1 987 
in Betr ieb genommene LPAR-Radar  unter l iegt 
näm l ich nach dem 1 972 zwischen der. UdSSR und  
den USA gesch lossenen Vertrag zur  Begrenzung 
der  Raketenabwehrsysteme strengen Begrenzun ­
gen .  Artikel VI  verpfl i chtet d ie  Partner, ke i n  derar­
t iges Superradar  zur frühen Warnung  vor Ang rif­
fen m it strateg ischen ba l l i st ischen Raketen zu 
i n sta l l i eren ,  »ausgenommen an  Ste l len der Per i ­
pherie des nat iona len  Territo ri ums  und nach au ­
ßen ger ichtet« .  Besonderes Aufsehen löste i n  Dä ­
nemark d ie  Enthü l l u ng  aus ,  daß d ie amer ikan ische 
Luftwaffe noch 1 980 den Bau e ines derart igen Ra ­
da rs auf Grän land mit dem H i nwe is  auf den ABM ­
Vertrag zurückgewiesen hatte, i hm abe r  später, 
nach dem Amtsantritt Reagans  und dessen be­
rüchtigter Sternenkr iegsrede von 1 983, zu ­
stimmte. Äußerst kr it isch sehen  auch zah l re iche 
amer ikan ische Experten für Rüstungskontro l le ,  
da runter M itg l ieder jener Delegation ,  d ie  e inst 
den ABM -Vertrag aushandelte, d ie  neuen An la ­
gen .  Das  Radar  ka nn ,  w ie  i n  wissenschaft l ichen 
U ntersuchungen hervo rgehoben wird,  sowoh l  Sa ­
te l l iten des geplanten SO l - Systems überwachen 
a l s  auch gesta rtete Raketen o rten und  d ie  Daten 
an Ant iraketensysteme weitergeben . Oder ge­
nauer  gesagt: Wicht ige Bestandte i le  des S O l - Pro­
gramms können  überhau pt n u r  funkt ion ieren ,  
wenn s ie entsprechende Daten von e inem Radar  
des i n  Thu le i n sta l l ie rten Typs erha lten .  Se lbst E i n ­
satzmög l ichkeiten für offens ive Kriegführung wer­
den n icht ausgeschlossen .  

N ach Ausfüh ru ngen von  Oberst Knapp hat s ich  
m it dem neuen System d ie Schne l l igkeit, m it der  
Raketen e rfaßt werden ,  u m  das H undertfache er­
höht; d ie Re ichweite des Radars beträgt 5 000 km.  
E i ne  weitere Stat ion i n  Thu le  zu r  Kontro l le  m i l itär i ­
scher Sp ionagesate l l iten so l l  1 988 fertiggeste l l t  
se i n .  Von dort aus  werden dann d ie empfangenen 
Daten zu r  Ana lyse a n  e i n  entsprechendes Zen ­
trum be i  Wash i ngton weitergele itet. Au f  a l l  d iese 
Zusammenhänge wies die UdSSR bereits im Fe ­
bruar  1 987 h i n ,  a l s  s ie i n  e inem offiz ie l len Memo­
randum das Radar  von Thu le  a l s  d i rekte Verlet­
zung des ABM-Vertrages beze ichnete. Die USA 
konterten m it dem H i nweis auf e i ne im  Bau  be­
f ind l iche Radaran lage bei  Krasnoja rsk, die nach 
i h re r  Me inung  ebenfa l l s  gegen den Vertrag ver­
stoße. Nach wiederholten Da rlegungen der  So-

. wjetun ion fä l l t  d iese Station ,  d ie  aussch l ieß l ich  
der  Beobachtung von Raumf(!h rtobjekten d ient 



und  über 1 000 km entfernt von den La ndesgren ­
zen  a uf sowjet ischem Territor i um l i egt, n icht  un ­
te r  d ie  Bestimmungen des  Vertrages. Als Beweis  
fü r  angestrebte Offenhe it  und  um  dem von den 
USA entfachten Rummel u m  das » Krasnoj a rsker 
Radar«  ein Ende zu bereiten ,  konnten a uf sowjeti ­
sche E i n l adung  i m  September 1 987 USA- Kongreß­
a bgeordnete, begle itet von Experten und  Journa l i ­
sten ,  d ie  umstrittene An l age  se lbst i n  Augen­
sche in  und  ü ber  tausend Fotos mit  nach  H ause 
nehmen .  Danach  ste l lten s ie  fest, d ie  Stat ion u n ­
tersche ide s i c h  i n  mehreren Cha rakter ist ika von 
Radarstationen der Raketenabweh r  und von so l ­
chen zu r  Warnung  vor e i nem Raketenüberfa l L  Es 
gebe weder  e inen mechan i schen noch e inen elek­
t ron i schen Schutz und auch kei ne  autonomen 
Energ ieversorgungsque l len .  Zugle ich erklä rten 
s ie ,  das heutige Baustad i um lasse nicht m i t  S i ­
cherhe it  a uf d ie  Bestimmung  der  An lage sch l ie ­
ßen ;  fest stehe  n u r, daß es s i ch  n icht um e ine  Ra ­
da rstat ion der  Raketenabweh r  handele und  daß  
s ie  zu r  Zeit n icht gegen den Vertrag verstoße. Um 
a l les zu beseit igen ,  was  d ie  Gegner de r  R üstungs­
begrenzung a l s  Vorwand für  d ie  U ntermi n ierung 
des ABM -Vertrages benutzen kön nten ,  g i ng  d ie  
UdSSR Ende Oktober 1 987 noch e inen Sch r itt wei­
ter. E i nseit ig verkündete s ie  einen e in jäh r igen 
Baustopp für  Krasnojarsk und  forderte d ie  USA 
auf, d ie  Arbeiten für  e in  Rada r  g le ichen Typs wie 
i n  Thu le ,  das  i n  G roßbritan n ien err ichtet wird,  
ebenfa l l s  e i nzuste l len ,  um danach d ie  Streitfragen 
a uf gegense it ig a n nehmbarer Bas is  zu lösen .  E ine 
positive Antwort da rauf e rfolgte ebensowen ig  wie 
auf den Vorsch lag ,  das Thu le -Radar  von sowjeti ­
schen Experten i nsp iz ieren  zu lassen .  

Vie les, was Thu le a ngeht,  i st a lso noch  immer i n  
F luß .  Aber e ines h aben d ie  E re ign i sse d e r  letzten 
J ah re zweife l los bewirkt : D ie  Bevö lkerung G rän ­
l ands ,  d ie  v ie le J a h re d ie  M i l itä rstützpunkte a uf­
grund a nderer Prob leme kaum beachtete, ist i n  
bezug a u f  d i e  Fr iedensfrage sehr  sens ibe l  gewor­
den .  Davon zeugen d ie, Entstehung e iner  e igenen 
Fr iedensbewegung  wie auch  der  e i nst immige Be­
sch l uß  des g rön länd ischen Par laments, e inen Si ­
cherhe its- und a u ßenpo l it ischen Ausschuß  zu b i l ­
den .  Der  s ich  h i e r  widersp iegelnde pol i t ische 
Reifeprozeß füh rt zu r  engag ierten Stel l u ngnahme 
auch  zu Fragen ,  d ie  laut  Se lbstverwa ltungsgesetz 
u nter dän ische Kompetenz fa l l en .  Selbst wen n  

g rön l änd ische Pol it iker dabe i  Rea l i sten s ind und 
d ie  G renzen kennen ,  d ie du rch  d ie dän ische 
NATO -M itg l iedschaft und das enge Bündn i s  mit 
den USA abgesteckt s i nd ,  steht d ie  Me inung des 
Abgeordneten des Bezi rkes Thule im  grön länd i ­
schen Landespar lament, Ussarqaq Qujaukitsoq, 
fü r  v ie le :  »Das beste wäre es, wenn  der Stütz­
punkt Thu le  nie err ichtet worden wäre. Das i st d ie 
grund legende Ha ltung a l ler Menschen i n  d iesem 
Gebiet. Wir wol len  n icht  tei l h aben an e iner weite­
ren Aufrüstung .  Wir wol len ke i ne  F igur  in e inem 
Sp ie l  se i n ,  das mi t  der Vern ichtung der Erde en­
den kan n . «  

Zwischen d e m  60. u n d  83. B reiteng rad gelegen , i st 
Grän land mit  e iner  F läche von 2 1 75 600 km2 d ie 
größte I nsel der  Weit .  Mehr  a l s  1 ,8 M i l l .  km2 s ind 
von e iner  b is  zu 2,7 km d icken E issch icht, dem In ­
l a nde is ,  bedeckt; e isfrei s i nd  341  700 km2 an  d!m 
Küsten und auf vorgelagerten I nse ln ,  bewohnbar  
n u r  1 50 000 km2 • D ie  Ausdehnung  des Landes von 
Nord nach Süd beträgt 2 670 km, die von Ost nach 
West 1 050 km.  

Vor etwa 4 000 Jah ren  kamen d ie  ersten noma­
d is ierenden Esk imos von Westen her  nach Nord­
g rön l and .  Als erster Eu ropäer l andete 982 der aus 
l s land verbannte Wik inger Er ik  der Rote auf G rän­
land .  D ie  von ihm i n s  Land geholten sogenannten 
Nordbewohner  - i n sgesamt etwa 3 000 - lebten 
bis um 1 500 in Grön land ,  dann  sta rben sie aus .  

I m  Jah re 1 721  kam der norweg isch -dän ische 
Pr iester Hans  Egede als M iss ionar  und Kolon isa ­
tor i n  das Gebiet der heut igen Hauptstadt N uuk.  
Seitdem übten d ie Dänen e inen domin ierenden 
E i nf luß a uf die I nsel aus, d ie b is  zum U N O-Be­
sch l uß  über d ie  Entko lon ia l i s ierung dän i sche Kolo­
n i e  bl ieb und  seit 1 953 a l s  dän ische Provinz g i lt .  
Am 1 .  Mai 1 979 wurde in G rän land als autonomem 
Geb iet des dän ischen Kön ig re iches d ie  Selbstver­
waltung e ingefüh rt, a usgenommen davon s ind 
Fragen der Staatsverfassung ,  der Aus landsbezie­
h ungen und der Verte id igung .  

Ende 1 986 hatte G rän land 53  733 E i nwohner, da­
von 9 303 Dänen .  Unter den über 1 40 Ansied lun ­
gen i st d ie  Hauptstadt Nuuk  mit  etwa 1 0 000 E in ­
woh nern d ie  g rößte. 

Die USA u nterha lten in G rän land zwei M i l itär­
stützpunkte in Söndre Strömfjord und i n  Thu le sp­
wie vier Rada rstat ionen auf dem I n l a ndeis .  

* 
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Marianne H .-Stars 

Dat söte Länneken 
Eine Insel für Naturfreunde 

Wer das von Meer- und  Boddenwasser um­
spü lte Naturparadies H i ddensee besuchen 

wi l l  ( und das werden von Jahr  zu Jahr  mehr ) ,  der 
ist i n  jedem Fa l l  auf  e in  Sch iff a ngewiesen ,  das 
den Gast entweder von Stra l sund  oder von Schap­
rode aus  s icher zur  I nsel br ingt .  Je nachdem,  wo 
er untergebracht ist oder we lchen O rt der Aus­
f lüg ler gerade bevorzugt, kan n  er s ich b is  Nauen ­
dorf, Vitte oder  Kloster sch i ppern lassen .  Der  
Fahrverkehr  auf d ieser Wasserstraße i s t  jedoch 
bei weitem n icht m it dem auf Schiene und  Straße 
zu verg le ichen . Wer in der Vorsa ison ein Sch iff 
verpaßt, kann unter Umständen sehr  lange a uf 
das nächste warten .  Es ist schon vorgekommen ,  
daß Ur lauber gar  n icht  a uf d ie  I nsel ge langten und 
i n  Stra l sund übernachten mußten .  So g ing es etl i ­
c hen  Besuchern im  Apr i l  1 986, a l s  d i chter Nebel 
das Auslaufen von Sch iffen gänz l i ch  verh i n ­
derte . . .  Fast hätte e s  uns  ebenfa l l s  erwischt .  W i r  
mußten jedoch nu r  e in ige Stu nden warten und  
uns  m i t  dem Gedanken a nfreunden ,  n i ch t  i n  Neu ­
endorf, sondern i n  Vitte anzukommen .  Obwoh l  
uns  dadurch e in  6 km l anger Fußmarsch b is  Nau ­
endorf bevorsta nd ,  dü rfte es woh l  das  k le inere 
Übel gewesen sei n .  Trotzdem,  d ie  schma le l ange 
Betonstraße, d ie  d ie  I n se lorte Kloster, Vitte und  
Neuendort m ite i nander verb indet, z ieht s ich  h i n .  · 
Mit Gepäck und  K ind an der Hand ,  sch ien s ie ke i n  
Ende z u  nehmen .  Der Schu lbus  h ielt zwar an ,  aber 
er war besetzt. Unterwegs verhandelten wi r  m it 
zuvorkommenden Männern,  d ie gerade e i n  Fer ien ­
objekt fü r  d ie  Sa i son herr ichteten und  e in ige a lte 
Fah rräder bei s ich hatten ;  denn  Fah rräder s i nd  
h ier  das wicht igste Verkehrsm itte l .  D ie  Aus le ih -
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stat ion i n  Vitte ist so gefragt, d aß  der Fer iengast 
schon seh r f l i nk  se in  muß, w i l l  er noch e ines erwi ­
schen .  Vorsorg l iche Ur l auber br ingen s ich des­
ha lb ihr Rad m it. 





Der Weg führt durch d ie  Dünenheide,  e ines der 
größten und bemerkenswertesten Landschafts­
schutzgebiete der I nsel . Es i st vorwiegend m it 
Heidekraut bedeckt. Daneben gedeihen bekannte 
und seltene Pflanzen ,  wie der f le i schfressende 
M ittlere Sonnentau ,  d ie Vie lsteng l ige Sumpf­
s imse, die Kuckucks l ichtnelke. M it i h ren Mooren, 
Wassertümpeln und Sümpfen mutet d ie  Heide 
wie e ine Feenmärchen landschaft an .  Ku rz vor 
Neuendort verlä uft d ie  Straße nahe am Meer, n u r  
von e inem Baumstreifen getrennt, so daß wi r  am 
l i ebsten g le ich zum Strand ge la ufen wären .  Doch 
wir begaben uns  erst zum Hotel »Am Meer« ,  um 
dort zu essen .  Untergebracht waren wir  wie die  
meisten i n  e inem der über hundert Privathäuser 
von Neuendort , d ie  a l l e  m it Fremdenz immern aus ­
gestattet s i nd .  D ie  meist sch i lfgedeckten und 
weißgetünchten H äuser s ind zwischen Strand und 
Bodden i n  Re ihen angeordnet, so daß d ie  e inen 
d icht am Strande wohnen und d i

.
e anderen d icht 

am Schaproder Bodden. 
Neuendort, i n  der ersten Hä lfte des 1 8 . Jahrhun ­

derts entstanden ,  i st der jüngste der d re i  l nse l ­
hauptorte, der s ich wesent l ich von Vitte und Klo­
ster im  Norden u nterscheidet .  Wäh rend die 
Süder, wie s ich d ie  Neuendorfer auch nennen ,  
schon 1 805 a ls  >>frei «  ga lten ,  waren d ie  E i nwohner  
von Vitte noch u nfre i .  Verständ l i ch ,  daß e ine  He i  
rat zwischen Personen der beiden O rte n u r  selten 
vorkam;  denn he i ratete eine b is lang » Fre ie«  e inen 
Leibe igenen,  wurde s ie le ibe igen ,  ebenso d ie  Ki n ­
der .  Da  es nu r  wen ige a lte i ngesessene Fam i l ien  
gab ,  war das Untere inanderhe iraten u nvermeid ­
l i ch .  Von daher treffen wi r  auch immer  wieder  d ie ­
se lben Namen an ;  wohl zu den häuf igsten zäh len 
Sch luck und Gau .  

Sogar das H iddenseer Plattdeutsch wurde im 
Norden anders gesprochen a ls  im  Süden der l n ­
se i .  Noch heute i st e s  h i n  und wieder zu hören .  
Den Eitern ,  d ie  zu Hause m i t  i h ren Kindern das  
H iddenseer Platt sprechen ,  i st es  zu verdanken ,  
daß d iese Reg iona lsprache noch n icht gänz l ich 
aus  dem Al ltag verschwunden ist .  Und  noch heute 
unterscheidet sich Neuendort auch ä ußer l ich von 
Vitte und Kloster, die vie l  städt ischer wi rken und 
auch auf dem Festland  denkbar  wären .  Aber 
Neuendort i st n i rgendwo sonst denkbar. Von 
oben mag es wi rken wie e in  Sp ie lzeugdort .  Zwi ­
schen Bodden und See e ine g roße grüne Wiese, 
darauf weißgetünchte und schi lfgedeckte H äuser 
mit Vorgä rten und  Sch i lfrohrhucken, m it H ühnern 
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und  Schafen .  Wer i n  Neuendort aus  i rgende inem 
Hause tritt ,  steht auf der Wiese ;  s ie wi rd nur  von 
dem Stück Betonstraße u nterbrochen,  d i e  h ie r  an ­
fängt oder endet. An manchen H äusern s ind übr i ­
gens noch e igentüm l iche runenhafte Zeichen zu 
e rkennen ,  sogena n nte Hausmarken ,  d ie  a l s  E igen­
tumszeichen der Fam i l i e  von Generat ion zu Gene­
rat ion weitergegeben wurden und den Bes itz -
H aus, Boot, Werkzeuge,  Gerätschaften - kenn ­
zeichneten .  Auch  G rabste ine  mit  Hausmarken 
s i nd  noch zu f inden .  Heute d ienen die H ausmar­
ken n u r  noch a l s  Schmuck. 

Apropos Schmuck.  Wer hat n icht schon i rgend­
wan n  e inmal  von dem berühmten H i ddensee­
schmuck gehört? Nach dem Sturmhochwasser 
von 1 872 wurde i n  der Nähe  von Neuendort der er­
ste Tei l  des tausend Jah re a lten Kunstwerkes der 
Wik inger gefunden .  Nach dem H ochwasser von 
1 874 kamen weitere Stücke zum Vorsche in .  Um 
das Auffi nden des Go ldschmucks m i t  se inen 
sechzehn  Tei len ,  d ie  i n sgesamt 596 g wiegen,  ran ­
ken s ich Sagen und  Legenden . Zu besicht igen i st 
das  Ganze im  M useum Stra l sund ,  e ine  Nachb i l ­
dung  im  M useum von Kloster. 

Wer Freude am Entdecken hat und dazu Aus­
dauer  und  Gedu ld m itbr i ngt, kann auch  heute am 
langen Strand von H iddensee v ie lfä l t ige Schätze 
f i nden .  A l le in  u nter den zah l losen a ngespÜ lten 
M uschelscha len lassen sich versch iedene Arten 
ausmachen ,  so die g roße weiße Sandklaffmu ­
sche l ,  d ie  schwarzb laue M iesmusche l .  d ie  k le inen 
rosaroten Ba lt ischen Plattmusche ln ,  d ie  Pfeffer­
m usche l ,  die ger ippte Herzmuschel  und a ndere. 
Wer s ich e ine so lche Kol lekt ion von M usche ln  und  
Schnecken m i t  nach H ause br ingt, ha t  e i n  kosten ­
loses Andenken  und  dazu  e i n  Anschauungsmate­
riaL Da rüber  h i naus  f indet der H iddensee-U rl au ­
be r  mit  etwas G lück d ie  seltener vorkommenden 
Bernste ine .  Vor h u ndert Jah ren noch sammelten 
und verkauften E i nhe im ische den Bernste i n  zent­
nerweise .  Das »Go ld  des Meeres« i st das erhär­
tete Ha rz von ausgestorbenen Nade lbäumen der 

· Braunkoh lezeit vor etwa 40 M i l l ionen Jah ren .  Der 
F ischer  Er ich Gau  aus  Vitte zeigte mi r  mehrere 
Schuhkartons vol l e r  g roßer Bernste instücke. Ich 
war schon g l ückl ich ,  wäh rend unseres j üngsten 
Aufentha ltes erstma ls  etl iche,  wen n  auch sehr 
k le ine Stückehen der begehrten H arztropfen ge­
funden zu  haben.  Ebenso sto lz i st jeder F inder  auf 
Verste i nerungen ,  d ie  s ich i m  Geröl l  verbergen .  
Dazu gehören vor a l l em Donnerke i le ,  Reste von 



Fischerboote im Hafen von Kloster 
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Belemniten , d ie wäh rend der J u ra - und Kreidezeit 
lebten .  Der Donnerkei l  ist d ie ka lkige, einzig erha l ­
ten gebl iebene z iga rrenförmige Scha lenspitze je ­
ner Kopffüßer. Weit  seltener s ind verste inerte 
Seeigel ,  Ammonshörner .  Schwämme und Kora l ­
l e n  a nzutreffen ,  verste inerte Abdrücke schon 
eher .  Und aus  vorgeschicht l icher Zeit f inden s ich 
heute sogar  noch Stei nwerkzeuge.  Auf den Hü ­
ge l n  s i nd  ganze Feuerstei nwerkstätten entdeckt 
worden,  so an der H ucke und  u nterha lb  des 
Leuchtturmes. Dabei handelte es s ich um  Werk­
zeuge aus der M itte l - und Jungsteinzeit, wie etwa 
Pfe i l - und Lanzenspitzen ,  Dolche,  Messer und  
Schaber aus  Feuerste in .  

E in  Hügelgrab unterha l b  des Swanti berges 

Hiddensee- lmpressionen 
(links oben Haus JJSeedorn<< - Gerhaft-Hauptmann-Ge­
dächtnisstätte und Literaturmuseum) 
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stam mt aus  der B ronzezeit ( u m  1 700 b is  etwa 
500 v. u .  Z . ) .  Nach der Völkerwanderung wurden 
Rügen und H iddensee von s lawischen Volksstäm­
men besiedelt ; s ie wurden im  1 2 . J ah rhundert von 
den Dänen u nterworfen ,  die bis 1 325 die O berho­
he it  über d ie I nse l  behie lten .  I m' J ah re 1 296 h atte 
Fürst Witz law I I .  von Rügen dem Zisterz ienseror­
den d ie  gesamte I nse l  H iddensee geschenkt ,  ohne 
ä ltere Besitzrechte zu  berücksichtigen .  I m  se lben 
Jahr ist am Südhang  des Dornbuschs mit  dem 
Bau des Klosters begonnen worden .  Es war  offen ­
bar  das  erste Gebäude a n  d ieser Ste l le .  Der  O rts­
name »K loster« e ri nnert noch heute da ran .  A ls  im 
J ah re 1 325 der letzte wendische Fü rst, Witz­
law 111 . ,  sta rb, kamen die I nse ln  Rügen und H id­
densee du rch Erbfo lgevertrag i n  den Besitz der  
Herzöge von Pommern-Wolgast . D ie  Klöster ge­
wannen a n  M a_cht und Einf l u ß, auch das  Kloster 
H iddensee, dem 65 Güter und z inspfl icht ige Besit­
zungen gehörten .  Es ste l lte jedoch auch g roße 
S u m men für  d ie Gründung der  U n iversität G reifs­
wald { 1 456) iu r  Verfügung .  N a c h  d e r  Auflösung 
der  Klöster wäh rend der Reformat ion e igneten 
s ich d ie He rzöge den Klosterbesitz a n .  

I m  1 7 . Jah rhunde rt wurde d i e  I nse l  verpfändet, 
ererbt und umkämpft, b is s ie  nach dem D re iß ig­
j ä h rigen Kr ieg zusammen mit  R ügen und  Vorpom­
mep1 zu Schweden kam .  Ü br igens kommt d ie Ver­
n ichtung des Waldes auf dem Hoch land im 
No rden der I nsel a uf das Konto jenes verheeren­
den Krieges. genauer  gesagt, a uf das  Konto von 
Wal lenstei n ,  der den Befeh l  gegeben haben sol l ,  
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den ganzen Wald n iederzubrennen,  weiL es i hm 
nicht ge lungen war, d ie dän ische F lotte, d ie ih re 
Sch iffe mit H iddenseeholz für Kopenhagen bela­
den hatte, abzufangen .  Unter schwedischer Herr­
schaft bl ieb die I nsel bis 1 81 5 . Noch in  d iese Zeit 
fä l l t  d ie Aufhebung der Leibeigenschaft a uf H id ­
densee. Dann kam d ie I nsel i n  den Besitz von 
Preußen und ge langte 1 838 für 68 000 Ta ler an  das 
Stra lsunder Kloster »Zum hei l igen Geist« . Städti­
sches Eigentum blieb sie b is zum Jah re 1 945. Seit 
der demokratischen Bodenreform wurde e in 
neues Kapitel der Geschichte aufgesch lagen .  
Wenn heute e ine feste Straße d ie O rte Kloster, 
Vitte und Neuendort m itei nander verbi ndet ,  wenn 
es eine zentra le Wasserle itung g ibt und i n  Vitte 
e ine Kaufha l l e  und e ine Bäckere i ,  wenn mit der 
Schubfäh re von Rügen . aus  d ie Geschäfte bel ie­
fert werden,  wenn der Schulbus jeden Tag mehr 
a ls  hundert .K i lometer zurücklegt, um  d ie Schu lk in ­
der vom Gehöft der Leuchtturmwärterfami l i e  im 
Norden und von Neuendort im Süden in  d ie  dazwi­
schen l iegende POS Vitte zu befördern,  hin und zu­
rück,  s ind das a l les Errungenschaften der soz ia l i ­
stischen Gesel lschaft ,  von denen d ie H iddenseer 

Der Fischer Erich Gau beim Aushängen der Netze vor sei­
nem Haus in Vitte, in dem schon der Vater lebte 
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noch vor fünfzig Jahren n icht zu träumen gewagt 
hätten .  

Heute wie dama ls  k leben d ie  H iddenseer förm­
l ich an  i h rer I nse l ,  so daß s ich woh l  kaum  e in I nsu ­
l aner  auf dem Fest land e ingewöhnen könnte. Um­
gekehrt i s t  es a l lerd ings ähn l i ch .  Wenn  der Winter 
den Seeweg versperrt und eine feste E isdecke die 
I nsel umsch l ießt ,  i st der Weg nach Stra l sund ab­
geschn itten .  Dann  ist nur die Beförderung per 
Pferdeschl itten übers E is b is nach Rügen mögl ich .  
D ie  I nselbewohner sorgen daher  gut vor ,  u m  den 
Winter überstehen zu können ,  denn es gab  auch 
schon Katastrophensituat ionen, d ie  weder 
Sch iffs- noch Sch l ittenverkehr  zu l ießen .  Dann  
werden d ie I nsu laner  du rch H u bschrauber der  
NVA mi t  dem Al lernötigsten versorgt. 

Den E inhe imischen machen solcherart Wetter­
unbi lden n ichts aus. Sie sind an  d ie vereiste See 
ebenso gewöhnt wie an  die stürmische.  Von i h rer 
I nsel kann  s ie n ichts vertre iben .  Auch j unge Men­
schen ,  d ie  a uf dem Festland i n  Stra lsund oder an ­
derswo e inen  Beruf er lernen, kehren nach Ab­
sch l uß  der Leh re meist zu rück. D ie am häufigsten 
anzutreffenden Berufe auf H iddensee sind die des 
Fischers und des Sch iffers. Während meiner U r­
l a ubsaufentha lte hatte ich oft Gelegenheit , mit  e i ­
n igen von ihnen zu p laudern .  So sprach ich e inma l  
a m  Strand von Vitte e inen  Fischer an ,  der gerade 
be im Netzeaufhängen war; denn d ie 30 b is  40 m 
langen Netze aus  Dederonfäden müssen vor dem 
Aus legen immer gesäubert werden .  Ich hatte 
Er ich Gau  getroffen ,  Fischer seit 1 935. Se ine bei ­
den Söhne br ingen a l s  Fischereifacha rbeiter a uf 
i h ren Kuttern reichen Fang nach H ause, der dann 
mit  dem Frachter von Vitte nach Stra lsund trans­
port iert wird . Etwa tausend Tonnen Fisch ge lan ­
gen j äh rl ich VOfl H iddensee auf den M arkt. l n  den 
N etzen zappe ln  Dorsche, F lundern,  Hechte, Ste in ­
butte, Barsche und Aa le .  Am H afen bekommt der 
F ischer seinen Fang,  den er mit dem Ruderboot 
e irtgeholt hat, g le ich ausbezahlt ,  je  nach Sorte 
und Gewicht. Für ein Kilo Dorsch g ibt es z .  B .  
1 ,80 M .  Erich Gau  er innert s ich jedoch auch an  
Zeiten ,  da es für  e in  Pfund Dorsch 5 Pfenn ige gab  
und fü r  e in  Pfund Her inge einen ha lben Pfenn ig ,  
oder der Fang ganzer Boote . m u ßte weggeschüt­
tet werden,  wei l  s ie ihn nicht losgeworden s ind .  
Fü r  uns  Heut ige ist  das u nvorste l lbar, kann doch 
der Bedarf an  F isch kau m  gedeckt werden .  I m  
übrigen steht Fisch auch an  erster Ste l le  auf der 
häus l ichen Speisekarte der F ischerfami l ien ,  d ie  



natür l ich i m mer e inen Vorrat im  Tiefküh lschrank 
haben .  Sch l ieß l ich dürfen n icht i m mer Netze aus­
gelegt werden ;  auch F ische haben i h re Schonzeit. 
H auptfangzeit ist im Frühjahr  und im Herbst. Und  
n icht selten g i bt es a uf H iddensee statt des  weih ­
nachtl ichen Gänsebratens e in  Fischgericht, bei 
Er ich Gau z .  B .  Karpfen .  Der F ischer aus  Vitte fäh rt 
a uch i m  Ur l aub  gern ans Meer, i m  Gegensatz zu 
Kap itän He inz  Gau  aus  Kloster, der dann  das Ge­
b i rge vorz ieht, wei l er  s ich sagt: »Wasser haben 
wi r  den ganzen Tag . «  Heinz Gau, der 1 949 das Ka ­
pitänspatent erh ielt, wa r  danach  be i  de r  Hochsee­
f ischere i  und lange Zeit bei der Weißen Flotte tä­
tig. Ich hatte ihn als Käpt'n des Schubsch iffes 
»Rassow« . ken nengelernt, mit dem er Versor-

Im Hafen von Kloster - Anlege stelle der JJ  Weißen Flotte<< 

gungsgüter von Schaprode zur I nsel brachte. 
Während me ines I nselaufentha ltes begegnete 

ich auch oft den Bohr- und  Sprangtechn i kern so­
wie Angehör igen des Bagger- und Bugsierd ien­
stes und  des Küstensch utzes . . M it Spannung ver­
folgte ich ,  wie s ie mit H i lfe e iner P lan ierraupe 
r iesige Geste insbrocken aus dem Wasser zogen,  
u m  ·uns  Ur laubern ungetrübte Badefreuden zu er­
mögl ichen .  Den tonnenschweren B rocken wurde 
im Wasser ein Se i l  umgebunden,  das an  der Zug­
masch ine befestigt war. D ie ebenfa l l s  -im Wasser 
stehende Raupe fuhr dann  an  und schleppte . den 
Ste i nblock h i nter s ich her. 

Jah rhunderte h indurch war d ie I nsel den Natur­
gewalten ohne Schutz ausgel iefert. Von vielen 
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Sturmfl uten und i h ren verheerenden Folgen 
könnte das E i land erzä h len .  1 864 z .  B .  wurde H i d ­
densee an  der schma l sten Stel le von  e i ne r  F lut 
ausei nandergerissen .  Du rch einen 2 km langen 
Deich konnte d ie  Lücke nach J ah ren geschlossen 
werden .  Mehr a l s  e i nma l  ver loren d ie  H iddenseer 
ihr ganzes Hab und Gut, mußten i h re He imat ga r  
verlassen .  Jedoch keh rten s ie m it dem Frühj ah r  
wieder zu rück, um e i ne  neue  H ütte zu err ichten .  
D ie  Chron ik  der Natu rkatastrophen a uf H iddensee 
ist l ang .  A l le in  seit der J ah reswende 1 9 1 3/1 4, a l s  
e ine Sturmflut a n  der Ste i l küste Landabbrüche b is  
zu 20 m veru rsachte, wurden über  zwanz ig Sturm­
hochwasser gezäh l t .  Schutzmaßnahmen waren 
dr ingend geboten .  An der Westküste von Neuen ­
dort wurde 1 903 end l ich  begonnen ,  e inen über 
500 m langen Ste i nwa l l  zu err ichten .  1 937 ist m i t  
dem Bau e ines Ste indammes an  der  H ucke (das  
i s t  d ie nach Westen vorspr ingende Nase a n  der  
Ste i l küste) begonnen worden .  Von den vorgese­
henen 4 km waren gerade 400 m fert ig ,  als der 
Ausbruch des zweiten Weltkrieges die Arbeiten 
sch lagart ig beendete. 

Die umfassendsten und kostsp ie l igsten Küsten ­
schutzmaßnahmen s ind vom staatl i chen Küsten ­
schutz der DDR i n  Angriff genommen worden . 
Der befestigte 2 ,5  km lange und  etwa 4 m hohe 
Dünendeich von Vitte b ietet den E i nwohnern aus ­
re ichend Schutz vor  künft igen Sturmfluten .  Wer 
heute auf der 3 m  breiten De ichkrone entl ang pro­
men iert, wi rd sich kaum Gedanken darüber ma ­
chen ,  welch schwere Techn ik ,  wieviel Spez i a lbe­
tr iebe und Materi a l  nöt ig waren ,  um  d iese sta rke 
und feste Küstenschutzan lage zu bauen ,  die von 
e inem ausgedehnten Buhnenfeld m it 83 Pfah l re i ­
hen ergänzt w i rd .  An besonders gefäh rdeten Ste l ­
len b i lden Buhne ,  Strand ,  befestigte D ü ne, 
Schutzwald und  Deich e i n  Schutzsystem ,  das je­
der U rl auber respektieren sol lte .  E i ngezäunte 
Waldstreifen und Dünen s i nd  wicht ige Küsten ­
schutzan lagen ,  d ie  wir  n icht  le ichts i nn ig  beschäd i ­
gen dü rfen .  A l le ,  d ie »dat  söte Län neken«  l ieben 
und a l s  Erho lungsuchende auf der I nsel wei l en ,  
sol lten s ich i h rer Verantwortung bewußt sei n .  Im ­
merh i n  bevö lkern j äh rl i ch  etwa 30  000 Ur l auber 
das 1 8,6 km2 g roße E i l and .  

Kaum zu g l auben ,  daß H iddensee um d ie  Ja h r- · 
hundertwende für d ie  prunk- und  vergnügungs ­
sücht igen Badegäste ke ine  Anziehungskraft be ­
saß.  Wäh rend Ah lbeck um 1 900 schon 1 4 000 Gä ­
ste reg istr ierte, waren es auf H iddensee gerade 

320. Was gab  es h ier schon außer der Natur !  
Heute s i nd  wi r  g l ück l ich  über das e inz igart ige 
Landschaftsschutzgeb iet m it seinen g roßen Na ­
turschutzgebieten Dornbusch und  Alt- Bess in  im  
N orden ,  de r  D ünenhe ide sowie dem Ge l len u nd  
G ä nsewerder .  Wer fre i l i ch  im  U r l a ub  Vergnü ­
g ungsstätten und  Tou ristenrummel  n i c h t  m issen 
möchte, ist a uf H iddensee feh l  am  Platze.  Was 
wäre das  schon fü r  einen »Prospekttou r isten « ,  die 
a ufbauende,  entspannende und befre iende Wir­
kung der wel lensch lagenden Sti l le?  

Berü h mthe iten aus  Kunst und  Wissenschah 
wußten d ie  R u he und Abgesch iedenheit der I n se l  
schon früh zu schätzen .  Zu den berühmtesten 
I nselbewohnern gehörte Gerhart H auptmann  
( 1 862- 1 946 ) .  der bereits 1 885 a l s  j u nger Mann  a uf 
H iddensee wei lte .  Jedoch erst seit 1 9 1 6  kam er im  
Sommer häuf iger h ierher ,  b i s  ,er  i n  Kloster se inen 
endgü lt igen Sommersitz fa nd : das  Haus »See­
dorn « .  N achdem er das  Haus  von der  Gemeinde 
erworben hatte , l i eß er  es 1 930/31 ausbauen und  
um  e inen verb i ndenden Kreuzgang ,  e ine  Terrasse 
und ein g roßes Arbeitsz immer erweitern ;  denn es 
d iente dem D ichter n icht n u r  der Erho lung ,  son­
dern auch a l s  produkt ive Arbeitsstätte . ln  man ­
chen  se iner Werke f i nden  s i ch  u nm itte lba re Be­
züge zu H iddensee, so i n  dem Drama »Gabr ie l  
Sch i l l i ngs F lucht« ,  i n  den Ged ichten » Mond­
sche in lerche« ,  »D ie  I nse l«  und  »Wiegen l ied«  so ­
wie im  Fragment der  Altersd ichtung »Der  neue 
C h r istophorus« . Seit 1 956 i st das  Haus »Seedorn« 
a l s  Gerhart- H auptmann -Gedächtn i sstätte und  L i ­
teraturmuseum jedermann  zugäng l i ch .  A ls  Ku l tur ­
stätte von i nternat iona le r  Bedeutung wurde es 
1 975 i n  d ie  zentra le Denkma l l i ste der D D R  a ufge­
nommen .  

Se inem Wunsch gemäß wurde Gerhart Haupt­
mann  a uf dem Fr iedhof von Kloster zur  letzten 
Ruhe  gebettet. E i n  Gran itblock mit dem Namens­
zug des D ichters d ient a l s  G rabstei n .  Der  Efeu a uf 
dem Grab ist der vom Haus  »Seedorn<< .  D ieser 
wiederum wu rde Hauptman n  1 932 wäh rend e iner  
U SA-Re ise geschenkt; es i s t  e i n  Ab leger  des e i nst 
von George Wash i ngton a n  se inem Landhaus  
Mount Vernon gepflanzten Efeus .  

M it e inem Hauptmann -Zitat wo l len  w i r  das  l n ­
se lparad ies n u n  verlassen :  »Wir l ieben a l l e ,  E i n ­
he im ische sowoh l  wie Gäste, d ie  Ostseeperle H id ­
densee, d ie  so  unend l i ch  v ie len Menschen . . .  
Gesundung ,  Verj üngung  und  Freude gebracht 
ha t . «  

* 
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E i ne der g roßart igsten geograph ischen Erschei­
nungen ,  d ie \ ich kennengelernt habe, ist der 

Lambert-G ietscher i n  Ostantarkt ika .  Zwischen 40 
und 80 km breit, über weite Strecken von mächt i ­
gen,  das Eis b is  zu tausend Meter überragenden 
Geb i rgsmassiven und Ste i l stufen begrenzt, f l ießt 
er aus dem l nnern des Kontinents, dem Geb iet 
der südl ichen Pri nz-Char les-Berge, über 400 km 
nach Norden zur Küste. Rechnet man d ie k le ine­
ren Tri butärgletscher im  Süden h i nzu ,  aus  deren 
Verei n igung der Lambert-G ietscher entsteht, so 
erg ibt s ich e i n  » E isstrom« von etwa 700 km Länge .  
Auf europäische Verhä l tn isse bezogen ,  h ieße das 
e in G letschersystem ,  das s ich etwa zwischen 
Wien und der Südküste der Ostsee erstreckt .  

Sensationel le Entdeckungen 

Dieser größte G letscher der Erde wurde erst 1 949 
von e iner US-amerikan ischen Fl ugzeugbesatzung 
auf e inem Erkundungsf lug entlang der Küste ge­
s ichtet. D ie  Nachricht davon - verg le ichbar  m it 
der bedeutender Entdeckungen früher Weltre isen­
der ,  etwa des Amazonas oder der Gebi rge S ib i ­
r iens - spornte d ie  Anta rkti kaforschung zu neuen 
Aktivitäten an ,  versprachen doch d ie  s ich t ief i ns  
I nnere des  Kont inents h i nz iehenden Geb i rgsmas­
sive der Umrandung des Lambert-G ietschers 
wertvol le  I nformationen über den b isher u nbe­
kannten geo log ischen Bau Ostantarkt ikas .  l n  den 
Jahren 1 954/55 erreichte e ine austra l i sche, 
1 955/56 e ine sowjetische Expedit ion d ieses Ge­
biet. 

Bereits d ie  ersten Exped it ionen zeigten ,  daß der 
Lambert -G ietscher i n  e iner g igant ischen R i n ne, 
e inem Grabenbruch,  f l ießt . .  ln der Jetty-Oase,  am 
Westrand des G letschers, wurden damals mäch­
t ige kohlenführende parm ische Sandste i nsch ich­
ten entdeckt :  d ie  Fü l lung des G rabens .  Später 
fand man die g le ichen Geste ine auch in M oränen 
im südl ichen Tei l  des Lambert-G ietschers - e in  
Beweis dafür, daß d ie  parm ischen Sed imente d ie  
gesamte Länge des G rabens fü l len mußten .  

Tiefenseism ische Untersuchungen sowjet ischer 
Geophysiker erbrachten Anfang der s iebz iger 
Jahre e ine weitere Ü berraschung : D ie  G raben­
struktur mußte e in  R ift se in ,  e iner  jener gewa lt i ­
gen,  mehr a l s  tausend K i lometer langen G raben­
brüche, wie s ie auch von anderen Kontinenten 
bekannt s ind ,  z .  B. das System des Ostafrikan i ­
schen Grabens oder des  Rhone- Rhe i n -Grabens i n  

Vorangehende Seite: Polarzelte der Basis >>Sojus<< im mit­
ternächtlichen Schneetreiben 
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Europa .  D ie  Randbrüche solcher R ifte du rchtren­
nen die gesamte Erdkruste und reichen b i s  in den 
oberen Erdmantel ,  d .  h .  b i s  i n  mehr a l s  30 b is  
35 km Tiefe. 

Im Fa l le  des Lambert-R ifts konnte nachgewie­
sen werden ,  daß  s ich d ie an  den G letscherrändern 
zutage tretenden präka mbr ischen Geste ine im 
G raben um  10 km gegenüber dem heut igen O ber­
f lächenn iveau a bgesenkt hatten .  Auch die für 
R ifte typische Aufwölbung des Erdmantels u nter 
der Grabensohle wurde erkan nt. Der G raben 
se lbst ist �T�it 8 b is  10 km mächt igen parmischen 
und j üngeren Ablagerungen gefü l lt ,  ü ber  denen 
schl ießl ich 800 b is  1 000 m G letschereis l iegen .  

Als ich 1 973/74 das erste Ma l  a n  e iner sowjeti­
schen Expedit ion te i l n ahm ,  versch lug  es mich -
G lück des Neu l i ngs - i n  jene Geologengruppe, d ie 
von der am Nordostrand des Amery-E isschelfs ge­
legenen Basis »Sodrushestwo<< aus  in der Ge­
b i rgsum randung des Lambert-G ietschers a rbe i ­
tete . Wi r  waren damals m i t  der U ntersuchung des 
krista l l i nan Fundaments beschäft igt .  Unsere Auf­
gabe bestand in e iner  g roßfläch igen geologischen 
Bestandsaufnahme der süd l ichen Pri nz -Cha rles­
Berge. Desha lb  konnten wir  uns - der a nta rkt i ­
sche Sommer ist kurz - n icht m it der Erkundung 
der R ittstruktur se lbst befassen .  (D i e  Er lebn isse 
jener Exped it ion habe ich i n  dem Buch )) Bewäh ­
r ung  i n  Antarktika<< gesch i ldert. )  De r  Anb l ick der 
hochaufragenden Stei lstufen ,  d ie  d ie R änder des 
R i fts b i lden ,  und der ste i lf la nk igen N unataks - so 
nennt man das Eis du rchbrechel)de k le inere Mas­
s ive - erweckte i n  m i r  den Wunsch ,  i n  d iese Re­
g ion  noch e inmal  zu rückzukehren und  m ich  an  der 
E rforschung der R ittstruktu r  zu bete i l i gen .  

Se i t  1 982/83 bestand i n  der  Jetty-Oase d ie  Som­
merbas is ))Sojus << .  Me ine  sowjetischen Kol legen 
hatten gle ich zur  ersten Exped it ion i n  d ieses Ge­
b iet m i t  e iner geologischen Sensat ion aufgewar­
tet : Sie wiesen in der Jetty-Oase die Reste vu lka­
n ischer Sch lote, i m  ·a l lgemeinen Pipes genannt, 
nach ,  d ie m it seltenen a lka l i - u lt rabas ischen Ge­
stei nen ,  sogenannten Monch i qu iten,  gefü l lt wa­
ren .  Monch iqu ite gehören zur G ruppe der K imber­
l ite, die wiederum du rch i h re wertvol l sten Beg le i ­
ter ,  d ie  D i amanten, weltweit bekanntgeworden 
s ind .  Von d iesen Geste inen hatten frühere Exped i ­
t i onen  ( 1 973/74) be i  H u bschrauberl andungen rou ­
t i nemäßig Proben aufgesammelt. Jedoch wurden 
d ie  ä ußer l ich Basa lten ähn l ichen Geste ine erst 
J ah re später bei der wissenschaftl ichen Bearbe i -
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tung i n  Len i ng rad a l s  Monch iqu ite erkannt. Prä­
z ise müßte man s ie a ls Geste ine mit Titanaug it 
und O l iv in i n  e iner  g l as igen Grundmasse beschre i - . 
ben .  Al lerd i ngs  führen s ie  ke i ne  D i amanten ;  des­
ha lb  werden s ie a l s  k imberl itä hn l iche Geste ine  be­
zeichnet. Trotzdem wa r i h re Entdeckung für 
Fachleute so etwas wie e i n  Paukensch lag .  M it P i ­
pes verbundene Geste ine d ieses Typs waren b is ­
her i n  Ostanta rktika noch n icht festgeste l l t  wor­
den. D ie Dat ierung der Proben m it rad iogeochro­
no log ischen Methoden ,  u nter a nderem i m  I soto­
penlabor der Sekt ion Geowissenschaften der 
Bergakademie Fre iberg vorgenommen,  erbrachte 
e in  Alter von 1 1 5  M i l l ionen Jah ren .  Das  entsprach 
der frühen Kreidezeit. 

Für Geologen i st der Fund k imberl itähn l icher 
Gesteine i m  Bere ich von G rabenbrüchen e i n  un ­
trüg l iches S i gna l :  E r  belegt den  g roßen Tiefgang 
d ieser Brüche ,  d ie  a l s  Aufste igsbahnen von 
Magma aus dem oberen Erdmantel d ienten .  I h r  
Nachweis forderte e i n e  weitere Erforschung  des 
Lambert -R ifts geradezu heraus .  

Die  entscheidende Expedition 

Als ich im November 1 984 nach e inem fast sechs­
stünd igen F lug von Molodjoshnaja zur  Jetty-Oase 
aus  e iner IL 14 kletterte , war ich a m  Zie l  me iner  
Wünsche, befand mich jedoch ke i neswegs in  
Hochstimmung .  I m merh i n  lag d ie  Jetty-Oase 30 
b is  40 km von den vermuteten Störungen am 
Westrand des  R i tts entfernt. Fl ugzeuge und  Hub ­
schrauber waren anderweit ig e ingesetzt. Würde 
ich überhaupt und oft genug in die aufgeschlosse­
nen Störungszonen ge langen? 

Außerdem drohte d ie ewige La unenhaftigkeit 
des anta rkt ischen Wetters. Das Geb iet der nörd l i ­
c hen  Jetty-Oase besteht aus zwei Plattformen von 
etwa 25 und 1 20 km2 Ausdehnung ,  deren F lächen 
i n  frühen geologischen Zeiten vom I n la nde is  ab ­
geschl iffen wurden und  d ie heute m it g robem Ver­
witterungsschutt bedeckt s i nd .  Soweit Luftb i ldern 
zu entnehmen ist, tauen d iese F lächen erst M itte 
Dezember, zu Beg i n n  des a ntarkt ischen Hoch­
sommers, ab .  Frag l ich war auch ,  ob d ie  Auf­
sch l üsse genügend I nformationen hergeben, u m  
etwas über d i e  Struktur  u n d  d e n  Bewegungsab­
l auf a n  den Randstörungen des R itts a ussagen zu 
können .  Und  was, wenn  e in  verspäteter Schnee� 
fa l l  d ie P lattformen wieder bedeckt? 

Doch bereits während des Anfl ugs a uf die Bas i s  
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sah  ich ,  daß beide Plattformen nur noch e ine löch­
r ige Schneedecke trugen .  l n  D iskuss ionen mit  
me inen sowjet ischen Kol legen,  d ie  bereits Tage 
vorher die Bas i s  in Betr ieb genommen hatten ,  
wurden das Arbeitsprogramm präz is ie rt und  d ie  
Transportprob leme geklä rt. D ie  sowjet ischen 
Geologen und  Geophysiker führen auf beiden 
Plattformen Kart ierungsa rbeiten du rch und u nter­
suchen die Pipes mit den k imber l i täh n l ichen Ge­
ste inen weiter .  Dr .  Edward G rew, e i n  US - amer ika ­
n i scher Gastwissenschaft ler, w idmet s ich petro lo­
g ischen Stud ien  a n  metamorphen Geste inen .  Ich 
verfolge me in  spez ie l les struktu rgeolog isches Pro­
g ramm und u nterstütze dam it d ie Ka rt ieru ng .  Für  
Arbeiten a uf der  nörd l i chen ,  von der Bas is  20 b is  
25 km entfernten E lse-P lattform konnten Dr .  G rew 
und  ich das Kettenfah rzeug der Geophys i ker mit  
benutzen ,  wäh rend uns  für U ntersuchungen a uf 
der  nälier  gelegenen Kamen istaj a - (der »Stei n i ­
gen« ) Plattform e i n  Motorsch l itten zu r  Verfügung 
stand .  

Nach e i ne r  ersten ,  fast fünfzehnstünd igen Feld­
i n spekt ion m i t  dem Kettenfah rzeug war ich  doch 
e i n igermaßen beruh igt .  Die parig laz ia len  Schutt­
decken a uf be iden Plattformen waren l ückenhaft 
und  gaben genügend E i nb l i cke in den Felsunter­
g rund fre i .  Auch an den als Ste i l stufen ausgeb i l -

Übersichtskarte zu Antarktika (Ausschnitt) mi t  Lage des 
Lambert-Gietschers 



deten Westrändern der Plattformen gab  es hinre i ­
chend Aufsch lüsse. Aber ohne k i lometerlange 
Fußmärsche war h ier  n ichts zu  erreichen,  denn 
mit  Kettenfah rzeugen oder  Motorsch l itten kon n ­
ten d i e  Ste indecken n icht befah ren  werden;  e i n  
rap ider K�tten- bzw. Laufbandversch le iß würde 
auf dem scharfkant igen B lockschutt sehr ba ld  
zum Ausfa l l  der Transporttechn i k  führen .  

Unsere anfäng l icl)e Hochstimmung  h ielt jedoch 
n icht. lange an. E in  aus dem Gebiet der Prydz-Bay 
heranziehender Zyklon überschüttete beide Platt­
formen und  unsere Bas is  mit e iner  40 cm hohen 
Schneedecke und vereitelte jede Feldarbeit. Wir 
mußten warten .  D ie  ersten Tage konnten wir d ie 
Bas is  überhaupt n icht verlassen .  Dem Schneefa l l  
folgte starkes Schneefegen .  Wir standen i n  e iner 
4 b is 5 m hohen Sch icht tre ibenden Schnees, sa­
hen über uns  den b lauen H immel ,  um uns herum 
aber n icht e inmal  d ie  30 b is  40 m vone inander ent­
fernt stehenden H ütten und Zelte . 

N ach vier Tagen Ungewißheit konnten wir  end­
l ich zu e iner  Gruppe von Pipes a ufbrechen . Am 
Fuße einer Ge ländeste i l stufe über�agten e in ige 
Fe lsen aus  dunklem Geste in ,  2 b is  8 m hoch ,  30 b is  
40 m lang ,  etwa 20 m breit, von e iner  g le ichfa l l s  
d unk len B lockhalde umgeben,  weitgehend 
schneebedeckte, bräun l iche und  röt l iche Sand-

Der 1984/85 neu  errichtete Teil der Basis »SojuS!!, etwa 
800 m nördlich des alten Standortes. Die h.ölzernen Polar­
hütten stehen auf Sandstein der parmischen Amery-For. 
mation 

ste ine .  Auf den ersten B l ick e i n  wen ig  aufregen­
der Landschaftsausschn itt. Für  e inen Geologen je­
doch e i n  fasz in ierendes Erlebn is !  Ste l len wir uns 
e inma l  vor, wie d iese herausragenden ste inernen 
Zeugen ,  eben jene Monch iqu ite, entstanden s ind .  
Da  i st zur  Kre idezeit aus  dem Bereich des oberen 
Erdmantels u nter hohem Druck Magma i n  Brü­
chen emporstiegen, vorwärts getrieben durch zu­
nächst ge löste, beim Aufstieg frei werdende 
Gase.  Es kam zu e iner Explos ion ;  d ie  letzte Ge­
ste insschicht von ein igen hundert Metern Mäch­
t igkeit wurde durchsch lagen .  So entstand e in  of­
fener Sch lot, e ine Pipe. Dar in  stieg jene Schmelze 
auf, die, erstarrend,  das dunkle k imberl itähn l iche 
Geste i n  b i ldete. Da  e in  Tei l  des durch d ie Explo­
s ion hochgesch leuderten Materia l s  i n  d ie Pipe zu­
rückfie l ,  drang das emporque l lende Magma in 
eine Brekzie,  d .  h .  i n  e in Gemisch aus Nebenge­
ste insbruchstücken ,  e in  und zementierte s ie a ls 
» l ntrusivbrekz ie« . D ie  u rsprüng l iche Mündung der 
P ipe ist heute n icht mehr sichtbar; s ie wurde im 
Verlaufe von Jahrm i l l ionen abgetragen .  Was 
heute zutage l iegt, befand sich zur  Zeit der Explo­
s ion mehrere hundert Meter u nter der Festlands­

. Oberfläche .  
Steht e in  Geologe vor solch e iner P ipe,  erg ibt 

s ich sofort e ine Vie.lzah l  von Fragen,  d ie  er, durch 
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j ah re lange Felderfahrung tram 1ert , zu beantwor­
ten versucht :  Wie sehen die Umrisse der P ipe 
aus?  Sind die G renzen zum Nebengeste in  g lattfl ä ­
ch ig oder u n rege lmäß ig?  I st d a s  Nebengeste i n  a n  
der Grenze zu r  Pipe zertrümmert oder n u r  bruch­
los aufgebogen? Treten i n  der Nähe  der P ipe 
Gänge von k imber l i tä hn l ichen Geste inen auf, gab 
es a lso Spa lten ,  über d ie das Magma e inst i n  d ie  
Sch lote e indrang?  Wie hoch ist i n  den Sch loten 
der Antei l  der B rekzien im  Verg le ich zu den mag ­
mat ischen Geste inen?  S i nd  d ie mass iven Ge ­
ste ine v ie l le icht nochma ls  a ufgerissen und von 
jüngeren Nachschüben aus der Tiefe erneut 
durchbrachen worden?  Und sch l ießl ich : Bestehen 
Lagebez iehungen zwischen den B ruchstörungen 
der Umgebung und den P ipes? Werden s ie von 
jüngeren Störungen du rchsetzt? 

So nprog rammiert« s ich der Geologe sel bst und 
l äuft entsprechend se iner  Frage-Antwort-Strate­
g ie stunden lang du rchs Gelände,  beobachtet, ver­
g le icht, fül lt das Feldbuch mit Not izen ,  skizz iert, 
fotog rafiert und sammelt Geste insproben .  Jede 
Beobachtung zwi ngt immer wieder zu Ja - Ne i n ­
Entscheidungen ,  zum Verg le ich mit  Model lvoi'Stel ­
l ungen .  E i n  g a n z  logisches Vorgehen .  N u r  ka n n  
s ich d a s  Abarbeiten e ines so lchen nAigor ith­
mus« - je nach G röße des Objekts -: über Tage 
und Wochen h i nz iehen und muß u nter a l len Wet­
ter- und Feldbed ingungen du rchgefüh rt werden ,  
ganz g le ich ,  ob der Rucksack von Stunde zu 
Stunde immer schwerer wi rd oder  im  Fa l le  wider­
sprüch l icher Beobachtungen mancher  Aufsch l uß  
im  kräftezehrenden nRückwärtsgang« nochma ls  
aufgesucht werden muß .  

Meist s ind d iese Prog ramme so umfangre ich ,  
daß sie n icht von e inem e inze lnen bea rbeitet wer­
den können .  Aufte i l ung  der Aufgaben entspre­
chend dem spez ie l len Wissen der M itg l ieder eines 
Exped it ionsko l lektivs, Bereitschaft zur Zusammen ­
a rbeit, zum Austa usch von  Beobachtungsergeb­
n i ssen,  zur  D iskuss ion ,  auch zum H i n sehen im  Ge­
lä nde für e in  a nderes M itg l i ed der G ruppe,  n icht 
zu letzt Sprachkenntn isse und Verständn i s  für per ­
sön l iche Belange s ind Voraussetzungen für den 
Erfo lg .  

Nach neun Tagen hatten Wind und Sonne d ie 
E ise- und d ie Kamen istaj a -Pi attform b is a uf d ie  a l ­
ten F i rn reste wieder vom Schnee befre i t .  I ch  
brach meist gemeinsam mit  Dr .  Edward G rew i n s  
Ge lände auf. Oft a rbeiteten w i r  i n  S icht- ode r  Ruf­
weite, manchma l  sahen wir uns aber erst bei der 
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R ückfah rt oder auf dem Rückmarsch wieder. M it ­
u nter begegneten wir  u nterwegs unseren sowjeti ­
schen Kol legen ,  d ie  s ich  auf den von Geodäten 
vermessenen Ka rtierungstrassen du rchs Ge lände 
bewegten .  Das  Wetter nstand« : Sonnensche in ,  
d u rch  le ichte, hohe Wolkensch le ier  gedämpft, am  
Tage nu r  mäßige Winde,  manchma l  völ l i ge  Wind ­
sti l l e ,  Temperaturen zwischen -2 und  - 1 0 °C .  Das  
waren  fü r  antarktische Verhä ltn isse angenehme 
Bed i ngungen .  

Wenn wi r näher  a n  der Bas is ,  d .  h .  i n  n u r  10  b i s  
12  km Entfernung ,  a rbeiteten ,  verz ichteten wi r oft 
a uf d ie  R ückfah rt .  Am Kettenfah rzeug übergaben 
wi r dann d ie a ufgesammelten Geste i nsproben 
und traten d ie letzte M a rsch route in R ichtung Ba­
s is  zu  Fuß an, neue Beobachtu ngen und Proben 
a ufnehmend,  d ie  spär l iche Arbeitszeit, d ie  uns  
das  Wetter bel ieß,  weiter n utzend .  

Neue Erkenntnisse 

U nsere unter ungünst igen Vorze ichen begonnene 
Exped it ion füh rte nach  s ieben Wochen Felda rbeit 
zu  einer begründeten Vorste l l ung  über die Ent­
wickl ung  des Lambert -R ifts. Das war das wirk l ich 
Neue .  Zunächst wurde k lar ,  daß  d ie Westrandstö­
rung des Lambert -R ifts du rch  ein Nord -Süd-stre i ­
chendes Bruchsystem mit  komp l iz ie rtem i n nerem 
Bau geb i ldet wurde. D iesem System folgten 
dunkle ,  basa l t ische Gestei nsgänge ,  d ie  jedoch n u r  
i n  den  metamorphen Geste inen auftraten ,  n icht 
aber  d ie  perm ischen ,  koh lenfü h renden Sed imente 
du rchsetzten .  D i e  basa lt ischen Gänge m u ßten 
demnach ä lter als Perm sei n .  S päter vorgenom ­
mene radiogeoch rono log ische Dat ierungen d ieser 
Geste ine erbrachten ein Alter von 3 1 0  M i l l ionen 
Jah ren ,  dem Oberkarbon entsprechend .  Wah r­
sche in l i ch  drangen s ie wäh rend der An lage des 
No rd-Süd -B ruchsystems,  das den G roßgraben be­
grenzt, i n  d ie  obere Erdkruste e i n .  

E rst anschrießend wurden d ie  koh lenfüh renden 
Sed imente abge lagert. Ste i l ste l l u ngen und  Ver­
b iegungen dieser Sch ichten an  den Nord -Süd ­
Störungen belegen aber, daß s ich der  Lambert­
G ra ben nach Ab lagerung der parmischen Ge­
ste i ne  noch weiter senkte. Dabe i  stiegen  porphyr i ­
t ische Geste ine a uf, d ie  wi r  i n  d ie  frühe  Trias 
dat ieren konnten .  

Ü berraschend war ,  d a ß  d i e  i n  d e r  frühen Krei · 
dezeit entsta ndenen k imberl itähn l ichen Ge­
ste ine . - neben den P ipes fanden wi r  auch 



Gänge - nicht dem Nord -Süd -Störungssystem 
folgten ,  sondern e inem a nderen ,  Ost-West-strei ­
chenden Störungssystem .  S ie  traten jedoch n u r  
im  Bere ich de r  Schn ittste l len mi t  dem Nord -Süd ­
System auf .  Wir  s ind a l l e  B rüche ,  soweit s i e  
schneefrei wa ren ,  abge laufen ;  n i rgends wurden 
d ie  k imber l i tä h n l ichen Geste ine und  das  Ost­
West- Störungssystem von den Störungen des 
Nord -Süd -Systems du rchschn itten und versetzt . 
Das  konnte n u r  he ißen : Am Nord -Süd -System fa n ­
den  nach der An lage des  Ost-West-Systems er­
neut Bewegungen statt , und d ie Senkungen setz­
ten wieder e i n .  

Tatsäch l ich  zeigten t iefense ismische Sond ie ­
rungen ü ber den perm ischen Sed imenten weitere 
Ablagerungen a n ,  vermut l ich j ungkre ideze i t l iehen 
und terti ä ren  sowie qua rtären Alters. Außerdem 
konnten wi r festste l len ,  daß d ie  vom a nta rkt i ­
schen E i s  wah rsche i n l i ch  im  j üngsten Terti ä r  e in -

Mount Bechervaise, einer der großen, aus präkambri­
schen Granuliten und Gneisen bestehenden Nunatakker 
der Athos-Kette an der westlichen Umrandung des L8[Tl­
bert- Gietschers. Das 2 235 m hohe Massiv überragt das 

geebnete Oberfläche der Plattformen an Nord­
Süd -Störungen versetzt wa r - e in  Ze ichen dafür ,  
daß diese Bewegungen noch i n  jü ngster geolog i ­
scher  Zeit stattfanden .  Auch  der vor  e in igen Jah ­
ren  von  austra l i schen Geologen kommentar los pu ­
b l i z ierte Fund vu lkan ischer ,  n u r  50 M i l l i onen Jah re 
a lter , aus  dem Tert i ä r  stammender Geste ine etwa 
70 km südwest l ich unseres Forschungsgebiets 
wurde nun  i nteressant ,  konnte es s ich doch dabei 
um  Anze ichen des jüngsten Vu lkan ismus auf den 
Randstörungen des Lambert- R i fts hande ln .  

D ie  Tatsache ,  daß d ie P, ipes  und Gänge m i t  
Monch iqu iten dem Ost -West- und n icht  dem 
Nord -Süd -Verwerfungssystem folgten ,  wa rf die 
Frage auf, wodu rch die Ost-West-Verwerfu ng ver­
u rsacht wurde. Offens icht l i ch  sta nd s ie n icht mit 
der R i tttekton i k  in Verb i ndung .  Zunächst f ie l uns  
a uf , daß d ie  Brüche para l l e l  zur  Küste Ostanta rkti ­
kas verlaufen .  Fo lg l i ch  mußten s ie mit  der B i l dung  

Eis u m  etwa 1 500 m. Der Fuß des über 20 k m  langen Nu­
nataks ist in Wolken treibenden Schnees gehüllt. Die 
steilen Flanken deuten auf begrenzende Störungen hin, 
an denen das Massiv als Block emporgehoben wurde 
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des Konti nenta l rand� zusammenhängen ,  und  das  
führte uns  zu den Fragen der Kont inenta ld r ift und  
i n  Probleme der Gondwana -Geolog ie .  

Gondwana vor Augen 

Es lag nahe ,  das Ost-West-Verwerfungssystem im  
Gebiet de r  Jetty-Oase und  d ie dam it verbu ndenen 

Südende des Mawson-Escarpments, etwa 350 km südlich 
der Basis >>Sojus<<, aufgenommen aus 40 km Entfernung. 
Im Vordergrund der Lambert-Gietscher 
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Pipes m it der Trennung  der I nd i schen Ha l b inse l  
von Ostantarkt ika i n  Verb indung zu br ingen.  D iese 
Vermutung wi rd entscheidend du rch das kreide­
zeit l iche Alter der in P ipes und Gängen a uftreten ­
den Monch iqu ite gestützt; .denn  es entspr icht 
a l l en  bisher igen Erkenntn issen über den Gondwa­
na -Zerfa l l  - und  ebenso über  d ie Abtrennung  I n ­
d iens .- . daß  d i e s  i n  de r  Kreidezeit geschah .  



Der Gedanke, daß d ie  Entwickl ung des Lam ­
bert-R ifts du rch d e n  Gondwana -Aufbruch zu ­
näch&t u nterbrochen wurde, führte zu e iner  ande­
ren Frage ,  näm l i ch :  G i bt es auf dem ind ischen 
Subkonti nent e ine  Fortsetzung  des Lambert- R ifts? 

D i e  Antwort war verblüffend  und überzeugend 
zug le ich : Fügt man  d ie Ostseite der I nd ischen 
Ha l b i nsel so a n  Ostanta rktika ,  daß  der Vorsprung 
der Ha lb i nse l  Enderby i n  d ie  E i nbuchtung des 
Go lfs von Mad ras  zu l i egen kommt, dann  setzt 
s ich das  Lambert -R ift in e i ner  g roßen G raben­
struktur  I nd iens ,  dem M a hanad i -Graben ,  fort. 
Auch d ieser ist mit koh lenfüh renden ,  parmischen 
Sed imenten gefü l lt , d ie  denen der Jetty-Oase g le i ­
chen _ 

Letzten Endes f ie l  uns  noch jene fast verges­
sene Veröffent l ichung i n  d ie  H ände, in der zwei 
austra l ische Pa läobotan i ker  bereits 1 967 ohne 
Kenntn is  der Probleme um  das  Lambert- R ift nach 
e iner _ e rsten Bearbeitung von Pfl anzen resten ( Far­
nen) aus  dem Gebiet der Jetty -Oase festste l lten ,  
daß d iese Flora de r  de s  Mahanad i - und  des  Goo� 
davery-Grabens i n  Osti nd ien  g le iche .  Lambert­
und Mahanad i -R ift hatten folg l i ch  bis zum Zerfa l l  
der Gondwana  e ine gemeinsame Gesch ichte. E rst 
nach der Trennung  I nd iens  von Ostanta rkt ika ent­
wickelten sie s ich u ntersch ied l ich weiter. 

Die nörd l ich der Bas i s  »Soj us«  befi nd l ichen 
Ausstriche der  Amery-Formation ,  d ie  e ine k le ine ,  
nur  wen ige Quadratki lometer umfassende H üge l ­
l a ndschaft a m  Fuße der Kamen istaj a -Piattform b i l ­
den ,  ersch ienen m i r  nach d ieser Erkenntn is ,  zu 
der wi r  erst  bei der Auswertung u nserer Ergeb­
n isse i n  Len i ngrad und Fre i berg kamen, i n  e inem 
vö l l i g  a nderen Licht. Ich  war oft i n  ruh igen Stun ­
den ,  d ie  uns  an  Schlechtwettertagen besch ieden 
waren,  zu den a l lmäh l ich aus  dem Schnee heraus­
tauenden Aufsch l ü ssen ge laufen und  hatte d ie  
bräun l ich -ge lb l ichen und wei ßen , wunderschön 
kreuzgesch ichteten Sandste ine stud iert ,  d ie  b i s  zu 
e inem Meter mächt ige Sch ichten dunke lgrauer 
koh l iger Sch iefer a ufwiesen m it dar in  e ingebette­
ten zentimetermächt igen,  mattg länzenden Koh le ­
l agen .  l n  den Sch iefern fand ich massenhaft d ie  
zungenförmigen ,  para l le lnervigen B lätter der 
Gondwana -Pf lanze G lossopter is ,  e in  fa rnb lättr iges 
N acktsamengewächs ,  das  an das kalte, e i szeit l i ­
che K l ima a uf dem Konti nent zur  Zeit des · Perm 
gewöhnt  wa r .  Im unteren Tei l  der koh l igen Sch ie ­
fer lagen bemerkte ich  a n  manchen Ste l len a uf-

recht stehende,  zentimeterd icke Stengel und 
Wurzelböden von Schachte l ha lmgewächsen.  

Der überraschendste Fund waren b is  kopfgroße 
grün l i che Qua rzitblöcke mit g lattgesch l iffener 
O berfläche und scharfen Kanten - Dre ika nter ,  wie 
wir  s ie  a uch a uf k le ineren,  dem Wind ausgesetz­
ten H üge ln  der Pl attformen gefunden hatten .  H ier  
a ber  waren s i_e i n  d ie Sandste ine e ingebettet . Es 
konnte sich nur um »D ropstones« handeln -
Windkanter, d ie  im  Perm i n  das E is  von Schmelz­
wasserflüssen e ingefroren worden waren ,  m it 
dem E isgang fortgetragen wurden und beim Ab­
schmelzen der Schol len i n  d ie Ablagerungen der 
F lüsse oder Schmelzwasserseen fie len .  Die Quar­
zite hatte ich schon 1 973/74 im Südtei l  des Lam­
bert -G ietschers a n  den Felswänden des Mt. Ruker 
gesehen .  Wah rsche in l i ch  stammten s ie von "dort, 
250 km von i h rem jetz igen Fundort entfernt. Drop· 
stones s i nd  für e i szeitl i che Festlandsed imente i n  
Gebieten mit  F l ußlä ufen und Seen typ isch ,  und  
s ie  s ind K l imazeugen .  

N immt man  a l l e  Beobachtungen zusammen -
kreuzgesch ichtete Sandste ine ,  rasch wechselnde 
Schüttu ngsr ichtungen ,  d ie  weit aus  dem Süden 
a l s  D ropstones herangetragenen Windkanter, d ie 
koh l igen Sch iefer m it i h ren Wurzelböden und d ie 
Existenz der G lossopteri s - F iora - ,  so können wir  
uns  recht gut vorste l len ,  wie e ine parmische g la ­
z i a le  La ndschaft ausgesehen hat. S ie  wu rde we­
sent l ich von per iod isch Tre ibe is  führenden 
Schmelzwasserfl üssen ,  deren Altwässern und f la­
chen Schmelzwasserseen bestimmt ,  i n  denen es 
immer wieder zur  B i l dung von Mooren kam .  Wie 
heute der Lambert-G ietscher, so f lossen im Perm 
die F lüsse in dem s ich absenkenden weiten ,  f la­
chen R ittta l  ebenfa l l s  nach Norden .  Unsere Er­
kenntn i s ;  daß s ich das Lambert- R ift weit i n  jenen 
Tei l  der Gondwana  erstreckte , der heute der i nd i ­
sche Subkonti nent i s t ,  l äßt h i nter dem B i ld des 
Lambert -G ietschers eine Landschaft noch weitaus 
g igant ischerer D imens ion era hnen - d ie des 
Gondwana -Superkont inents vor se inem Zerfa l l .  
Letzt l ich hatten wir  m i t  unseren Arbeiten e inen 
Beweis  zur  Rekonstrukt ion d ieser gewa lt igen 
La ndmasse ge l iefert . 

Der Beitrag entstand in Zusammenarbeit mit dem 
Wissenschaftsjournalisten Gert Lange, dem ich 
für seine Hilfe herzlich danke. 

* 
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Vor 50 Jahren: 

Uran-Kernspaltung 
entdeckt 

Dieter Hoffmann 

):\ D ie Entdeckung der U ra nspa l tung du rch 
'I Otto Hahn  und  Fr itz Straßmann  h at e in  

neues Ze italter i n  der Gesch ichte der Menschhe it  
eröffnet. D ie  d ieser Entdeckung zugrunde l ie­
gende wissenschaftl iche Leistung scheint m i r  
da r um so bewundernswert, wei l  s i e  ohne jede 
theoret ische Wegweisung a uf re i n  chemischem 
Wege erre icht worden ist .«  

D iese Festste l l ung  Lise Meitners ,  der  ebenfa l l s  
e ine wicht ige Ro l le  i n  der Entdeckungsgesch i chte 
der Uran -Kernspa ltung zukommt, weist auf zwe i 
wichtige Aspekte d ieser J ah rh undertentdeckung 
h i n :  Zum e inen g ibt es woh l  ke i n  zweites Ere ign i s  
der modernen Wissenschaftsgesch ichte, das  a uf 
so g ravierende und  un iverse l le Weise d ie Ex i ­
stenzbed ingungen de r  gesamten Menschhe it be­
e inf lußt hat .  D ie  Hahn/Straßmannsche Entdek­
kung le i tete das sogenannte Atomzeita lter e i n ,  
das de r  Menschheit i n  Gesta lt des  spa ltbaren und  
verschmelzbaren Atomkerns e i ne  prakt isch u ner­
schöpfl iche Energ ieque l le  i n  die Hand  gab, zu­
gleich aber auch d ie  rea le Mög l ichkeit i h rer  
Sel bsta usrottung eröffnete. Der zweite Aspekt i st 
i n  der Tatsache zu sehen ,  daß  e in  im Grunde phy­
s ika l isches Prob lem du rch zwei Chemiker auf re in 
a na lyti schem Wege ge löst wurde - e in  Fakt ,  der  
den füh renden Repräsentanten der dama l igen 
Atom- und Kernphys ik ,  N ie ls Bohr ,  zu der Äuße­
rung vera n l aßte : »Wie haben wir  (d ie  Phys iker  -
D .  H . ) das nu r  so lange ü bersehen können?«  Fü r  
e inen anderen P ion ie r  der modernen Atomphys ik ,  
Walther Ger lach , wu rde d iese Entdeckung da­
du rch sogar zu »e inem schwarzen Tag i n  der Ge-
sch ichte der Phys ik« . 

· 
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N ach der  Entdeckung des Neutrons (James 
Chadwick, 1 932) und  der  kü nst l i chen Rad ioakt iv i ­
tät (Freder ic- und  l rene Jo l iot -Cur ie ,  1 934) hatte 
e ine stürmische Entwickl ung  auf dem Geb iet der 
Kernphys ik e ingesetzt. ln  a llen  füh renden kern ­
phys i ka l i schen Laborator ien war man  bemüht ,  d ie  
h ie rdu rch  neu gewonnenen Erkenntn isr:nög l ichke i ­
ten zu ersch l ießen.  I nsbesondere g ing es den Phy­
s i kern da rum,  du rch e ine Bestrah l u ng  der bekann ·  
t en  chemischen E lemente m it Neutronen neue 
rad ioaktive E lemente bzw. N uk l ide zu erzeugen . 
Besondere Verd ienste e rwarben s idh dabe i  En rico 
Ferm i und seine M itarbeiter ,  d ie in i h rem Labora­
tor i u m  an  der U n ivers ität Rom ab 1 934 systema­
t i sch  a l l e  verfügbaren E lemente m i t  e iner  Neutro­
nenque l le  (Radon-Beryl l i um -Präpa rat ) bestrah lten 
und auf d iese Weise fast e i nhu ndert kün st l iche 
Rad ionuk l ide erzeugten .  S ie  konnten den Nach ­
we i s  füh ren ,  daß  l:)e im une last ischen Zusammen ­
stoß e i nes  Neutrons m i t  e inem Atomkern d ieser 
das  Neutron n icht e infach aufn immt und so zu 
einem u m  eine Massene i nhe i t  schwereren I sotop 
des getroffenen Atoms wird, sondern daß in den 
me isten Fä l len e ine Kernumwand lung  ei ntritt : D ie  
Neutronenaufn ahme ist m i t  der  Emiss ion  von Be­
tastrah l u ng ,  d .  h .  m i t  der  Abgabe e i nes energ iere i ­
chen E lektrons  verbunden ,  wodu rch nach den ra­
d ioaktiven Zerfa l l s regeln e i n  N uk l id m i t  e iner  um 
e ine  E inheit höheren O rdnungszah l  entsteht .  Von 
d i eser Erkenntn is  geleitet, bestra h lte Fermi  auch 
e ine  U ransa lz lösung ,  u m  somit  t ransu ran ische 
E lemente zu erzeugen - Uran  war  dama l s  das· E le ­
ment  m it der  höchsten O rd n ungszah l  (92) im  Pe­
r iodensystem .  Im Ergebn i s  se iner Uranexper i -



Otto Hahn und Lise Meitner im Labor (>>Holzwerkstattrr) 
des Chemischen Instituts der Berliner Universität in der 
Hessischen Straße, um 1908 
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mente erhie lt Fermi aber n i cht n u r  e in  oder zwei 
radioaktive Substanzen,  sondern ein komplexes 
Rad ionukl idgem isch mit versch iedenen Ha lb ­
wertszeiten .  Da  es s i ch  be i  d iesen neuen  Rad io ­
elementen ebenfa l l s  um Betastrah ler  handelte, 
ging man i n  Rom davon aus, N ukl ide von den i n  
der Natur n icht vorkommenden Transurane lemen­
ten mit der O rdnungszah l  93 ,  94. und v ie l le icht  so­
gar  95 erzeugt zu haben .  Wegen der ger ingen 
Neutronen intensität traten d ie neuen Rad ionu ­
k l i de  aber  dama ls  noch i n  u nwägbaren  Mengen 
auf und kon nten n u r  i nd i rekt mit den bekan nten 
kernphysika l ischen und rad iochemisc�en Metho­
den (Bestimmung der Ha lbwertszeit und der Ener- . 
g ie der Betastrah l ung ;  Fä l l u ngsreaktionen u . a . )  er­
m ittelt werden,  so daß die von Fermi getroffene 
Zuordnung und se ine Transuran - I nterpretation  
n icht nu r  g roße Schwier igkeiten bereiteten , son­
dern auch mit erhebl ichen U ns icherheiten behaf­
tet waren und von e in igen Fachkol legen krit is iert 
wurden .  So meinte Aristide von G rosse, im  Ber l i ­
ner Kaiser-Wi lhe lm - l n stitut für  Chemie den Nach­
weis gefüh rt zu haben ,  daß n icht Transurane ,  son­
dern Protact i n i um isotope (O rdnungszah l  9 1 ) bei 

Das Kaiser- Wilhelm-lnstitut für Chemie in Berlin -Dahlem Fritz Straßmann, 1935 
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den Ferm isehen Exper imenten entstanden waren .  
Auch Lise Meitner, ebenfa l l s  M itarbeiter in  des  I n ­
stituts, stand u nter d e m  E i nd ruck d e r  Fermisehen 
Experimente und Hypothesen .  R ückb l ickend be­
kannte s ie :  » I ch  fa nd d iese Versuche so faszi n ie ­
rend,  daß ich sofort nach deren E rsche inen im 
Nuovo C imento und i n  der Nature Otto Hahn über ­
redete, u nsere se i t  mehreren J a h ren  unterbro­
chene d i rekte Zusammenarbeit wieder a ufzuneh ­
men,  um uns  d iesen Problemen zu widmen . «  

Es gab dama ls  nu r  w'en ige Forscher ,  d ie  g rö­
ßere radiochemische Erfah ru ngen beim Nachweis 
neuer Rad ionuk l ide aufzuweisen hatten a ls  L ise 
Meitner und Otto Hahn .  Schon zu Beg i n n  i h rer 
wissenschaftl ichen Zusammenarbeit i n  der soge­
nannten Holzwerkstatt des Chemischen I n stituts 
der Berl i ner  Un iversität (e ine Gedenktafel in der 
Hass ischen Straße Nr. 1 er i n nert heute daran ) und  
dann  ab 1 9 1 3  im  Dah lemer Ka iser-Wi l he lm - l n stitut 
für Chemie hatten sich beide i ntensiv mit  so lchen 
Problemen beschäftigt, wobei  ihnen u nter a nde­
rem die Entdeckung mehrerer Rad ionukl ide und 
des rad ioaktiven E lements Protact i n i um ( 1 9 1 7 ) ge­
lang .  

So begann  1 934 e in  vier J ah re wäh rendes R i n ­
gen  um d i e  Aufklä rung de r  be i  den  Ferm isehen Ex­
perimenten entsta ndenen Rad ioelemente, an dem 
außer LiSE! Meitner und Otto Hahn  (zu i h nen  stieß 
1 935 noch der j u nge ana lytische Chemiker Fritz 
Straßmann )  sowie En rico Ferm i sel bst im wesent­
l i chen nur noch die Pariser Arbeitsg ruppe von 
l rene und Freder ic Jo l iot-Cu rie bete i l igt war .  
Nachdem Meitner und Hahn a l s  » Protacti n i um ­
Spez ia l i sten«  du rch e inen rad iochemischen Ver­
gleich den defi n it iven Nachweis gefüh rt h atten ,  
daß d ie Neutronenbestra h l ung  des Urans  n icht  
zum Protacti n i um  führt, und d ie Ferm isehen Beta ­
strah ler ke ine I sotope oder Isomere e ines n�uen 
E lements, sondern mehrerer E lemente se in  m u ß­
ten , hob e ine verwi rrende Suche nach der Lösung  
des  »Transuran - Puzzles« an ,  i n  deren Verl auf  man  
wiederholt und wechselseit ig i n  Ber l i n ,  Par is  u nd  
Rom meinte, am Ziel angelangt zu se i n ,  ohne  i n ­
des vor de r  Krit ik de r  jewe i l s  anderen Forscher­
gruppe bestehen zu können .  Daß man i n  d iesem 
Wettbewerb viel le icht nach etwa·s Fa lschem 
suchte, lag gänz l ich außerha lb des Denkschemas 
d ieser Forscher wie auch der dama l igen Phys ik ,  
hatte man doch bei a l len b isher bekan nten kü nst­
l i chen Atomu mwand lu ngen - angefangen bei 
R utherfords U mwand lung  des Stickstoffs in 
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Sauerstoff ( 1 9 1 9) b is  h i n  zur Entdeckung der künst­
l i chen Rad ioaktivität - nu r  k le ine Kern ladungszah l ­
ä nderungen beobachtet. Und  doch  hatte bereits 
Ende 1 934 die Ber l i ne r  Phys ikochem i ker in  I da  N od­
dack-Tacke i n  e iner  Zuschrift a n  d ie  Zeitschrift für 
a ngewandte Chemie d ie  Hypothese gewagt :  >> Es 
wäre denkbar ,  daß be i  der Besch ießung schwerer 
Kerne m it Neutronen d iese Kerne in mehrere g rö­
ßere Bruchstücke zerfa l l en ,  d ie  zwa r I sotope be­
kan nter E lemente, aber n icht N achbarn  der be­
strab lten E lemente s i nd . «  

Da  d ie  N oddacksche Vermutung auf ke i ner le i  
exper imentel les Faktenmater ia l  verweisen konnte, 
wurde sie als a l lzu speku lativ abgetan und ver­
ha l lte u ngehört .  Statt dessen suchte man in den 
füh renden kernphys ika l i schen Forsch ungs labora­
tor ien der Welt nach den vermeint l ichen Transu ra ­
nen .  Das  Team H a h n/Me itner/Straßmann  verfe i ­
nerte und erweiterte d ie  Bestra h l u ngsversuche 
sowie d ie  rad iophysika l i schen und  rad iochemi ­
schen Nachweismethoden,  wobe i  es fast zwanz ig 
Arbeiten dazu pub l iz ierte. I m  Sommer 1 938 g l aub­
ten d ie  dre i ,  genügend Beweise fü r  d ie  Existenz 
der vermuteten Transu rane  zusammengetragen 
zu haben. ln e inem zusammenfassenden Ber icht 
gaben s ie  dre i  Umwand l ungsre ihen an,  nach de­
nen be im Neutronenbeschuß  des Urans versch ie­
dene Transu rane b is h in zur Ordnungsza h l  97 ent­
stehen sol lten .  Eine befried igende physika l i sche 
I nterpretat ion der dabe i  ab l aufenden Kernpro­
zesse vermochten s ie i ndes auch n icht zu l iefern ,  
so daß d ie S ituat ion weiterh i n  u nbefried igend 
b l ieb und  weiterfüh rende Exper imente verl angte. 

ln d ieser kompl iz ierten und entsche idenden For­
schungsetappe trat n u n  für lise Meitner, I n it iator 
d ieses Forschungsprogramms  und dessen Sp i r i ­
tus rector, e ine  trag ische Wende e i n .  I m  Mä rz 
1 938 hatte H it lerdeutsch l and  Österre ich a n nek­
t iert, und dam it war Lise Me itner ,  d ie zwar 1 907 
nach  Ber l i n  ü bergesiedelt , doch Österre ich ische 
Staatsbü rger in  gebl ieben war, über  Nacht 
>> Re ichsdeutsche« und schutz los der a nt isemit i ­
schen Wi l lkür preisgegeben .  H atte man ihr  schon 
1 933 d ie  Lehrbefugn i s  a n  der  Ber l i ner  U n iversität 
entzogen und $ ie auch sonst weitgehend gesel l ­
schaftl i ch  i so l iert, s o  d rohte i h r  n un  auch  d ie  Ent­
l assung aus dem Kaiser-Wi l he lm - l n stitut fü r  Che ·  
m ie ,  ganz  zu schweigen von den Demütig ungen ,  
D rangsa l ie rungen und  der später sogar  d rohen ­
den Ermordung  i n  e inem der fasch ist ischen Ver· 
n ichtungs lager .  Freunde der Physi keri n ,  a n  i h rer 



Spitze Otto Hahn ,  entsch lossen s ich desha lb  im  
Frühjah r  1 938, d ie  Genehm igung  f ü r  e i n e  lega le 
Ausre ise zu e rwirken .  A ls  d iese Bemühungen 
scheiterten und selbst der mächtige Car l  Bosch 
einen absch läg igen Bescheid erh ielt , b l ieb n u r  
noch e i n e  Mög l ichkeit :  b e i  N acht und Nebel  aus  
Deutsch l and  zu f l iehen . M itte J u l i  1 938 ver l ieß 
Lise Meitner Berl i n ,  das ihr  i n  d re i  Jah r�ehnten zur  
He imat geworden war ,  und  ge langte über Ho l l and  
und  Dänemark nach Sch,weden . Dort konnte s ie  
s ich i n  Stockho lm i n  den fo lgenden Jahren  e ine 
Wirkungsstätte aufbauen ,  ohne i ndes a n  i h re er­
fo lgre iche Berl i ner  Zeit jema ls  wieder anknüpfen 
zu können .  

Wäh rend s i ch  das Drama der  F lucht Lise Meit­
ne rs vol lzog, g i ngen sowoh l  in Berl i n  als auch i n  
d e n  a nderen Forschungszentren d i e  Arbeiten zum 
Uranproblem m it Hochdruck weiter Ul1d zeit igten 
Ergebn isse, die d ie  ursprüng l i chen Resu ltate i n  
e inem grundsätz l ich anderen

' 
Licht ersche inen l ie ­

ßen .  I m  Herbst 1 938 wiesen d ie  Hahn/Straßmann -

Der Arbeitstisch mit der Versuchsanordnung, die zur Ent­
deckung der Uranspaltung führte 

sehen Versuchsresu ltate darauf 'h i n ,  daß aus dem 
m it Neutronen bestrah lten U ran  ansche inend ein 
Gemisch aus Rad ium- und Actin i um i sotopen ent­
standen war, deren Existenz a l lerd ings n icht nu r  
i hnen  Rätsel aufgab .  Auch  Lise Me itner, d ie im 
schwed ischen Exi l vom Fortgang der Exper imente 
i nformiert und  um Rat gefragt wurde, wußte ke ine 
Erklä rung und r iet, a l l e  Experimente nochmals  
sorgfä lt ig zu p rüfen .  Letzteres stü rzte nun aber 
Otto Hahn  und Fr itz Straßmann  i n  d ie a l le rg rößten 
Verwirrungen ,  den.n a l le l angbewährten und neu 
erdachten kernchem ischen Verfah ren führten zu 
ke iner  Abtrennung  oder Anre icherung der Ra­
d i um isotope, so daß Otto Hahn am 1 9 . Dezember 
1 938 a n  Lise Meitner nach Stockholm sch r ieb :  
» . . . Es ist n äm l ich etwas bei den >Rad ium- I soto­
pen < ,  was so merkwürd ig i st, daß  wir es vorerst 
'n u r  D i r  sagen . . .  Immer mehr kommen wir zu dem 
sch reckl ichen Sch luß :  Unsere Ra - I sotope verha l ­
ten  s ich n icht w ie  . Ra (d i um) ,  sondern wie 
Ba ( r i um)  . . .  V ie l le icht kannst Du  i rgend eine phan-
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tastische Erklärung vorsch lagen .  Wir wissen dabei 
selbst, daß es (das U ran  - D .  H . ) eigent l ich n icht 
i n  Ba zerplatzen kann.« 

Schon zwei Tage später antwortete Lise Meit­
ner :  »Eure Rad ium-Resu ltate sind verbl üffend  . . .  
M i r  scheint vorläufig d ie Annahme eines so weit­
gehenden Zerplatzans sehr schwier ig ,  aber wir ha ­
ben i n  der Kernphys ik  so v ie le  Überraschungen er­
lebt, daß man auf n ichts ohne weiteres sagen 
kann :  es i st u nmögl ich . «  

Am 21 . Dezember hatten s ich Otto Hahn  und 
Fritz Straßmann endgültig dazu entsch lossen , i h re 
Versuchsergebnisse zu publ iz ieren. Am folgenden 
Tage reichten s ie i h r  Manuskr ipt der renommier­
ten Fachzeitsch rift »D ie Naturwissenschaften«  
e i n ,  i n  deren erster N ummer des  Jahres 1 939 (vom 
6 .  Januar) es dann  u nter dem nüchternen Titel 
»Über den Nachweis und das Verha lten der bei 
der Bestrah l ung  des U rans m ittels  Neutronen ent­
stehenden Erda lka l imeta l le«  ersch ien .  Unm itte l ­
bar nach Fertigstel l ung  des Manuskripts hatte es 
Otto Hahn  auch nach Stockho lm gesch ickt. Der 
Zufa l l  wol lte es, daß Lise Meitner über d ie Weih ­
nachts- und Neujah rstage ih ren Neffen,  den be­
reits 1 933 aus Deutsch land emigrierten und n un  
am Institut von N ie ls  Boh r  i n  Kopenhagen tätigen 
Phys iker Otto Robert Fr isch, zu Besuch hatte. D i e  
Nachrichten aus  Be r l i n  boten beiden re ichha lt igen 
Stoff für an regende Diskuss ionen, wobei es i h nen 
ge lang,  e ine erste qua l itative Erklärung des Spa l ­
tungsvorgangs auf der Grund lage des Bohrsehen 
Tröpfchenmodel ls  des Atomkerns zu  l iefern .  Ähn ­
l ich w ie  e in  Wassertropfen sol lte der  Urankern 
beim E indringen e ines Neutrons in mehrere 
Stücke zerplatzen : Neben dem Bari um  mußte a uf­
grund energet ischer Berechnungen Krypton a ls  
zweites Spa ltprodukt entstehen,  was Hahn  und 
Straßmann dann  im Januar  1 939 nachweisen konn ­
ten . D ieser w ie  auch d ie vorangegangenen Nach­
weise waren Me isterle istungen kernchemischer 
D iagnostik, denn a l l e  Produkte lagen i n  u nwägba­
ren Mengen vor und  mußten mit verg le ichs­
weise e infachen M ittel n  identifiz iert werden .  

D ie  Veröffentl i chungen von Otto Hahn und Fritz 
Straßmann sowie von Lise Meitner und Otto Ro­
bert Fr isch erregten sofort weltweites Aufsehen .  
N ie ls Bohr ,  der unm itte lbar  nach den Neujah rsfe­
rien über a l les du rch 0. R. Fr isch persön l ich i nfor­
miert worden war, gab die Neu igkeit !)Chon An­
fang Januar 1 939 auf e inem Kernphys ikerkongreß 
i n  Amerika se inen Fachkol legen zur Kenntn is .  
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Vie le Tagungste i l nehmer ver l ießen e inem zeitge­
nössischen Bericht zufolge sofort d ie  S itzung ,  
e i lten i n  i h re Laborator ien und  wiederholten dort 
ohne g roße Schwier igkeiten d ie  Hahn/Straß­
mannschen Experimente - vielfach hatten sie 
ebenfa l l s  d icht vor d ieser Entdeckung gestanden . 

N icht zufä l l ig  setzte sofort nach Bekanntwerden 
der Entdeckung e ine wah re F lut von Veröffent l i ­
chungen zu dem Thema e in .  Bereits Ende Februa r  
1 939 waren mehr a l s  vierzig Aufsätze ersch ienen ,  
und  d ie  I ntensität der Arbeiten auf d iesem Gebiet 
sol lte s ich i n  den nächsten Jah ren  noch beträcht­
l ich ste igern .  Aus der ersten ,  überwiegend qua l ita­
t iven Erklärung des Spa ltvorgangs du rch Lise 
Meitner und Otto Robert Fr isch entwickelten N ie ls  
Bohr  und J .  A. Wheeler i n  Kopen hagen sowie 
J. I . Frenkel in Len i ng rad die e rste umfassende 
Theorie der Kernspa ltung ,  wobei Bohr und Whee­
ler  erkannten ,  daß du rch d ie  Neutronen nur das 
Uran isotop U -235 gespa lten wird .  Jo l iot-Curie und 
se ine  M itarbeiter fanden i n  Par is ,  daß be i  der  
Kernspa ltung e in  Überschuß  an  Neutronen p rodu ­
z iert und  so e ine energ ie l iefernde Ketten reakt ion 
mögl ich wird .  Auf d ie  positive Energ ieb i l anz  des 
Kern:;paltungsvorgangs hatten bereits Lise Me it-

Otto Hahn mit Frederic Joliot-Curie, dem damaligen Prä­
sidenten des Weltfriedensrates, auf der Lindauer Nobel­
preisträgertagung, Juli 1958 



ner und  Otto Robert Fr isch h i ngewiesen ,  und  
S iegtried F lügge,  e in  Physiker im  H a hnsehen I n sti­
tut, pub l iz ierte im  Sommer 1 939 e inen Aufsatz, i n  
dem er den be i  e i ne r  Ketten reakt ion frei '!"erden­
den Energiebetrag a uf anschau l iche Weise ab­
schätzte : E in  Kub ikmeter U ranoxid genügt  zu r  
Aufbri ngung  der Energie, d ie nötig ist, u m  e inen  
Kubikk i lometer Wasser s iebenundzwanzig K i lome­
ter hochzuheben,  d .  h . ,  den Wasseri nha l t  des Ber­
l iner Wannsees b is  i n  d ie Stratosphäre emporzu ­
sch leudern .  

Wissenschaft l ich waren a l l e  diese Forschungs ­
ergebn isse fasz in ierend ,  doch war die Faszi nat ion 
ä ußerst zwiespä lt ig ,  da der deutsche Fasch ismus 
immer u nverhü l lter se ine Aggress ionsabsichten 
offenbarte und d ie Weit am Vorabend des zweiten 
Weltkrieges stand .  in dieser Atmosphäre beschäf­
tigte man sich natür l ich nicht nur m it den wissen ­
schaftl ichen Konsequenzen d e r  Entdeckung ,  son­
dern es wurden auch Ü berlegungen angestel l t ,  
wie a uf der G rund lage der U ran -Kernspaltung 
e ine Waffe von b isher n icht bekannter Spreng­
kraft zu  konstru ieren wäre. 

I n sbesondere jene .Wissenschaftler, d ie die 
Men�chenverachtung des Fasch ismus selbst er­
lebt hatten und nach 1 933 aus H it lerdeutsch l and  
emigrieren mußten, waren s i ch  der Gefah r  be­
wußt .  Davon überzeugt, daß im fasch istischen 
Deutschl and  an  e iner derart igen Waffe gearbeitet 
würde (was i ndes nu r  in e ingeschränktem M a ße 

Otto Hahn, Lise Meitner und Fritz Straßmann anläßtich 
der. Einweihung des Max-Pianck-lnstituts für Chemie in 
Mainz am 9. Juli ' 1956 

zutraf) , i nformierten Albert E instein und andere 
emigrierte Physiker im Sommer 1 939 den amerika­
nischen Präs identen über d ie gefähr l ichen Mög­
l ichkeiten ,  d ie  s ich aus den jüngsten Entwickl un ­
gen i n  der Kernphysik ergaben .  »D ie  vertriebenen 
Physiker wußten« ,  schrieb Max Born rückbl ik ­
kend, »daß es kei ne Rettung gäbe, wenn  es den 
Deutschen zuerst ge länge,  e ine Atombombe her­
zuste l len . «· 

M i t  e inem b is dah in  beispie l losen materie l le.n 
wie wissenschaftl ich -techn ischen Aufwand und 
u nter Bete i l igung der angelsächsischen Wissen­
schaftlerel ite - vom US-Amerikaner J .  Robert Op­
penheimer b is zu den Emigranten N ie ls Bohr, En­
rico Fermi und James Franck - wurde im 
nachfolgenden Jah rfünft der  Bau  e iner  amerikan i ­
schen Atombombe vorangetrieben.  Als a l lerd ings 
am  1 6 . Ju l i  1 945 d ie erste Bombe erfo lgreich gete­
stet werden konnte und  drei Wochen später die 
Atombombenabwü rfe auf die japan ischen Städte 
H i rosh ima und Nagasak i  erfolgten ,  da war der 
deutsche Fasch ismus bereits zersch lagen und der 
zweite Weltkrieg m i l itärisch entschieden.  Der >>un ­
geheure Aufwand von  Scharfs i nn ,  Kühnheit, Ge­
schick, O rgan isation und Geld« ( Max Born ) , den 
der Bau der ersten Atombombe bedeutet hatte, 
d iente nunmehr  a l le in  dazu ,  die Vormachtste l l ung 
des USA- Imperia l i smus zu sichern und d ie So­
wjetun ion sowie d ie gesamte fortsch ritt l iche 
Menschheit e inschüchtern zu helfen .  
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Die verbrecher ischen Atombombenabwürfe a uf 
H i rosh ima und Nagasaki r iefen bei human ist isch 
gesinnten Menschen Abscheu und Bestü rzung 
hervor, d ie Albert E i nste i n  1 946 in d ie  Worte 
faßte : »Wenn wi r  a nderen N at ionen d ie  Versuchs­
explos ion i n  Almoga rdo,  Neumexico, vorgefüh rt 
hätten ,  dann  hätten wi r  d iese Explos ion a l s  M ittel 
für eine Erziehung  zu neuen I deen benutzen kön ­
n e n  . . .  Unser Verz icht a uf d iese Waffe, wei l  s i e  z u  
sch reckl ich f ü r  d e n  prakt ischen Gebrauch i st, 
hätte einen großen E infl uß  a uf d ie Verhand lungen 
gehabt und hätte a ndere Nat ionen von der Auf­
r icht igkeit unseres Wunsches überzeugt, d iese 
neuerd ings frei gewordenen Kräfte m it ihnen zu ­
sammen a ls  ebenbürt igen Partnern zum a l lgeme i ­
nen Segen zu entwicke l n . «  

W ie  Albert E i nste i n  war auch Otto Hahn  von 
den Atombombenabwürfen zutiefst erschüttert. 
Als er in der eng l i schen I ntern ierung davon erfuhr ,  
wa r er »unsagbar ersch rocken und  n i edergesch la ­
gen;  der Gedanke an  das g roße E lend unzäh l iger 
unschu ld iger Frauen und K inder war fast unerträg­
l ich« . Es l iegt e ine tiefe Trag ik  da r i n ,  daß eine so 
rei ne,  von al len un l auteren Beweggründen ferne 
Forschung wie d ie Otto Hahns  und seiner M itar­
beiter auf so verbrecher ische Weise m ißbraucht . 
worden war und der Entdecker der Uran -Kernspa l ­
tung s ich am grauenvo l len Tod Hunderttausender 
mitschu ld ig füh lte; d ies um so mehr ,  a l s  s ich Otto 
Hahn  bewußt a l len  m i l itär ischen U ra nforschungen 
entzogen und s ich a ussch l ieß l ich mit  der kernche­
mischen Identif iz ierung der Spa ltprodukte be­
schäftigt hatte . 

War e ine solche Hand l ungsweise zunächst der  
entschiedenen Gegnerschaft zum H it le rreg ime 
geschu ldet, so l ieß i h n  nach dem zweiten Weit­
krieg d ie k lare Erkenntn is  von der mora l i schen 
Verantwortu.ng des Wissenschaftlers immer wie ­
der mahnend und warnend d ie  Stimme fü r  e ine 

a l lgemeine Achtung der  Atomwaffen ,  fü r  a l lge ­
me ine Abrüstung und  Völkerverständ igung erhe­
ben .  A ls im  Jah re 1 949 auch d ie  Sowjetun ion  über 
e ine  Atombombe verfügte und  das erpresser ische 
US-amer ikan ische Atomwaffenmonopol  gebro­
chen war, ä ußerte Otto Hahn sponta n :  »Das  i s t  
e ine  gute Nachr icht. Jetzt w i rd es ke i nen  Krieg 
geben ! «  

Auch  i n  den  fo lgenden Jah ren  h a t  s i c h  Otto 
H a h n  se iner gesel lschaftl i chen Verantwortung a l s  
Wissenschaft ler n icht entzogen und  gemeinsam 
m it Fachkol legen aus  a l l e r  Weit  auf  d ie  Gefah ren  
des atomaren Rüstungswahns i nns  h i ngewiesen .  
I m  Jah re 1 955 i n it i i e rte er d a s  Ma i n auer M a n ifest 
der L indauer Nobe lpre isträgertagung ,  in dem fest­
geste l l t  wurde, daß  die >>Wissenschaft der 
Menschheit M ittel i n  d ie  Hand g i bt, s ich  selbst zu 
zerstören« und desha lb  »al le N at ionen zu der  Ent­
scheidung  kommen m üssen,  freiwi l l i g  a uf die Ge­
walt als letztes M ittel der Pol it ik zu verz ichten .  
S i nd  s ie dazu  n icht bereit , so werden s ie  aufhö­
ren ,  zu exist ieren . «  Zwei Jah re später ( 1 957) ge­
hörte Otto Hahn  zu jenen »Göttinger Achtzehn« ,  
d ie  s i c h  gegen d ie  gep lante atomare Bewaffnung 
der Bundeswehr  wandten und feier l i ch  erkl ä rten ,  
s i c h  n iema ls  a n  de r  He rste l l ung ,  de r  Erprobung 
oder  dem E insatz von Atomwaffen zu bete i l i gen .  
M it den g le ichen  M otiven beg rüßte er dann  zu Be ­
g i n n  der  sechz iger Jah re von ganzem Herzen den 
Moskauer  Vertrag ü ber  d ie  E i nste l l ung der Atom­
bombenversuche i n  der Atmosphäre .  

Als le idenschaftl icher  Human ist ha t  so der  Ent­
decker der Uran -Kernspa ltung dazu be igetragen ,  
der  Menschhe it d ie  Gefah r  e i nes atomaren  I nfer­
nos bewußt werden zu lassen und den Frieden s i ­
chern zu helfen .  E r  gehört dam it auch  zu jener 
Koa l it ion der Vernü nft igen ,  d ie  den Weg zu den 
h istor ischen Abrüstungsvere i nbarungen vom De­
zember 1 987 ebneten .  

* 
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N eben Erdbeben gehört der Vulka n ismus  zu 
den e ind rucksvo l l sten ,  oft auch opferre ich ­

sten geologischen Natu rersche inungen ,  und  Be­
r ichte ü ber Vulkanausbrüche haben d ie  Menschen 
zu a l len Zeiten beei nd ruckt und i h re Ante i l nahme 
ausgelöst. 

Uns M itte leuropäern erscheint der Vu lka n ismus 
jedoch gewöhn l ich a l s  etwas Exotisches, a l s  e in  
Prozeß, der s ich i n  fernen Ländern abspie lt  und  
von  dessen Auswi rkungen wir  i n  ke iner  Weise be­
he l l igt werden . Uns bedroht weder ein Ätna  noch 
e in  Krakatau oder Mount Sa int Helens .  Dennoch 
berichten d ie  Geologen davon ,  daß auch i n .M itte l ­
europas geologischer Vergangenheit vu lkan ische 
Ereign i sse e ine bedeutsame Ro l le  gesp ie l t  h aben ,  
ja daß soga r  unsere Vorfahren i n  präh istor ischen 
Zeiten Zeugen von Vulkanausbrüchen waren ,  de­
ren letzte Nachwirkungen wir  auch selbst noch zu 
spüren bekommen .  

Wir wissen heute, daß der Vu lkan i smus  n icht 
nur i rgendeiner unter den geologischen Prozessen 
ist , d ie i h ren Ursprung im E rd i nneren haben .  son­
dern daß er ü berhaupt der Haupt l ieferant jener 
Geste ine ist , d ie d ie  Erdkruste aufbauen ,  wenn ­
g le ich d iese oft du rch spätere Umbi l dungen i h ren  
u rsprüng l ichen Charakter ver loren haben .  Den ­
noch treffen wir  auch v ie lerorts Geste ine an ,  d ie  
deut l ich erkennen lassen,  daß s ie e inst a l s  vu lkan i ­
sche Laven ,  Aschen oder überque l lende G l ut ­
schäume aus  der Tiefe gefördert worden s ind . 
Und n icht nu r  das vu lkan ische Geste ins i nventar, 
sondern auch Spu ren eines vu lkan i schen Formen­
schatzes s ind aus  verschiedenen Epochen vu lkan i ­
scher Tät igkeit erha lten gebl ieben und verle ihen 
sogar manchen m itte leuropä ischen Landschaften 
ihr eigentüm l iches Gepräge. 

Natür l ich hat der ))Zah n  der Zeit « ,  haben Verwit­
teru ng und Abtragung die Erkennbarkeit der e i n ­
st igen Vu lkanbauten m i t  deren zunehmendem A l ­
te r  erschwert. So treffen wir  zwar von  präh i stor i ­
schen (quartären )  Vulkanen oft noch wohlerha l -. 
tene Kegelberge, wassergefü l l te Explos ionsröhren 
oder auch Lavaströme a n  und  vom tert i ä ren Vu lka­
n ismus noch Ru i nen von Vu lkanbauten, d ie  deren 
Rekonstruktion er lauben .  Dagegen ste l len  s ich 
Rekonstrukt ionsversuchen ä lterer Vulkane ver­
ständ l icherweise größere Schwier igkeiten entge­
gen .  Meist s ind wesent l iche Te i le  der e i nst igen 
Vulkanbauten beseit igt oder auch  bereits d ie  Zu­
fuhrkanä le - Schlote oder Förderspa lten - ange­
schn itten ,  j a ,  m itunter i s t  du rch Abtragung der  

Vorangehende Seite: Säulig absondernder tertiärer Ba ­
salt in einem aufgelassenen Steinbruch der Panska skala 
bei Kamenicky Senov!CSSR 
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Decksch ichten sogar  der  e i nst ige vu lkan i sche 
Herd fre ige legt, dessen Magmenfü l l ung  zu g ro­
bem krista l l i nem Geste i n  erstarrt ist .  

Abgesehen von ä lteren vu lkan ischen E re ign i s ­
sen ,  d ie  n u r  wen ige Spu ren h inter lassen haben ,  
s i nd  zum indest d re i  bedeutendere Phasen  vu lkan i ­
scher Tät igkeit i m  Landschaftsb i ld  M itte leuropas 
deut l ich ausgeprägt. 

Lavaströme im Koral lenmeer ( Devon) 

Zur Devonzeit, vor mehr als 350 M i l l ionen J ah ren ,  
war M itte leuropa von e inem du rch  Schwel len und 
I n se l n  geg l i ederten ,  mäß ig t iefen Ep ikont inenta l ­
meer  bedeckt. I m  Norden und  Osten ,  Skand i na ­
v i en  und  d ie  Osteu ropä ische Tafel umfassend, be­
fand s ich das  Fest l and ,  dessen Küstenbereiche 
gerade erst  du rch d ie  früheste konti nenta le Pfl a n ­
zenwelt besiedelt wurden und  i n  dessen Seen  d ie  
frühesten Wirbelt iere i h re Entwick lung i n  Form e i ­
gentüm l icher gepanzerter F i sche begannen .  Im 
N ordwesten aber, im  Geb iet von  Schottland  und  
Norwegen ,  war e i n  a usgedehntes Fa ltengeb i rge 
dadu rch entstanden ,  daß sich ein nordamer ika­
n i sch -grön l änd ischer Konti nent u nter E i nengung 
e ines U ratlant iks l angsam a n  Nordwesteu ropa 
heranschob und schl ieß l ich mit  ihm kol l i d ierte . 
Dabe i  wurden d ie  e i nst igen Meeresab lagerungen 
zum Ka iedon ischen Geb i rge zusammengescho­
ben und  d ie  Kont inenta l ränder erhebl i ch  ge­
staucht .  

Von den Fernwi rkungen der kräft igen tekton i ­
schen Pressungen b l i e b  a uch  d ie  E rdkruste M itta l ­
eu ropas n icht verschont. Senkrecht zum D ruck 
wurde s ie  gedehnt ,  d ü nnte a n  v ie len Ste l len  aus 
und  r iß  sch l ieß l ich a uf .  Auf t iefen Brüchen ,  d ie  b i s  
i n  den oberen E rdmantel h i nab re ichten,  d rangen 
Geste insschmelzen bas ischen Besta ndes.  soge­
nannte D i abase, empor und ergossen s ich auf den 
Meeresboden .  D iese submar inen Laven b i ldeten 
e igenart ige E rsta rrungsformen aus. Die Lava ­
ströme erh ie l ten im  Wasser e inen Auftr ieb und lö ­
sten s ich i n  e inze lne Fetzen a uf, d ie s ich i n  dem 
kalten M i l ieu schne l l  m i t  e iner  Ersta rrungshaut  
umgaben .  Wei l  das  I n nere aber noch he iß und  
p last isch wa r und  n u r  l a ngsam ausküh lte, b i ldeten 
sich kugel ige Ba l len heraus ,  d ie h a l b  schwim­
mend ,  ha l b  ro l l end  noch_ e ine Strecke ü ber dem 
Meeresboden fortgetragen wurden, sch l ieß l ich 
l iegenb l i eben  · und  s ich übere inander anhäuften .  
l nfolge der noch  l ange verb le i benden P lastiz ität 



Devonischer Diabaspillow, schalig verwitternd, im Volks­
mund als »Steinerne Roserr bezeichnet, bei Gräfenwarth 
(nahe Saalburg) 
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wurden d ie t ieferen Ba l len  f lach gedrückt und er­
h ielten e ine k issenart ige Form . Solche erstarrten 
Kissen- oder Pi l l owlaven s ind in v ie len Ste_i nbrü ­
chen,  wo D i abase abgebaut werden,  zu beobach­
ten . S ie f inden s ich vie lerorts e ingescha ltet i n  d ie 
e inst igen a ltpa l äozoischen Meeressed imente, z .  B .  
im  Vogtland ,  i n  Südostthür i ngen,  im  Ha rz und  be­
sonders auch im Rhe in ischen Sch iefergeb i rge 
( BRD ) .  

-
E ine Voraussetzung für  d ie Entstehung von 

P i l lowlaven wa r a l lerd i ngs eine gewisse Meeres­
t iefe. d .  h .  e in  W,asserdruck, der explosive Ausbrü­
che verh inderte. Be i  zu ger ingem Wasserdruck 
übte das kalte Meerwasser auf d ie  ausque l lenden 
g lühenden Laven e inen Abschreckungseffekt aus ,  
wobei s ie i n  fei n ste Fragmente, i n  vu lkan ische 
Aschen,  zerba rsten ,  d ie s ich am Meeresboden an ­
häuften .  I h re verfestigten Produkte s i nd  D i abas­
tuffe. 

Das Meer der Devonzeit muß ,  wie die in den Se­
d imenten entha ltene re ichha lt ige foss i l e  Fauna 
zeigt, e i n  äußerst lebensfreund l iches M i l ieu  gewe­
sen sei n .  N icht nu r  die vu lkan i schen Herde der 
Tiefe l i eferten eine angenehme Wärme - i nfolge 
der auch schon damals wi rksamen Kontinenta l ­
d rift hatte Eu ropa überhaupt e ine Posit ion wen ig  
süd l i ch  das Äquators. i n  dem k laren,  warmen und 
gut du rch lüfteten Wasser bauten Kora l len  i h re 
R iffe, wiegten See l i l i en  i h re zarten Kelche und  be­
wegten frühe Ammon iten i h re sp i ra l igen Gehäuse 
durch das Wasser. Doch . es wa r e i n  trüger isches 
Paradies.  Von .Zeit zu Zeit r iß  der Meeresboden 

Als Pillowlava ausgebildeter devonischer Diabas in einem 
Steinbruch am Kemmler bei Pfauen i. V. 
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a uf, vu lkan ische Aschen und  Laven brachen her­
vor, b re iteten s ich über d ie  Kora l l en rasen aus  und 
vern i chteten a l les Lel::len .  Das  aber h i nderte d ie 

· r iffbauende Lebewelt n icht, s ich nach dem Abkl i n ­
gen der  Ausbrüche erneut a uf den  vu lkan i schen 
Fördermassen a nzus iedeln ,  um  nach  e iner  l änge ­
ren 'Zeitspanr,�e friedl icher Entwicklung  das g le iche 
Sch icksa l  zu  er le iden .  An den Wänden mancher 
Ste i nbrüche, wo d ie  a lten Meeresab lagerungen 
a ufgesch lossen s i nd ,  kann man solche S ituat io­
nen - wie ' i n  e inem B i lderbuch sehe n :  Foss i l re iche 
he l le  Kora l lenka lke wechse ln mehrfach m i t  dunk­
len  Lagen von D iabastuffen ,  den verfestigten e i n ­
st igen Aschen .  · 

i n  Verb indung mit dem Vu lkan i smus  entquo l len 
dem Meeresboden a n  manchen Ste l len  e isenre i ­
che Säuer l i nge : ( Que l len koh lensau rer Wässer) .  
_deren Meta l lgeha lt s ich in den Ka lken und  D i abas ­
tuffen  n iedersch lug .  S ie  waren An laß zu r  Entste­
hung  von Rote isenerz lagerstätten des sogenann ­
ten  Lahn -D i l l -Typus .  So l che  Lagerstätten f inden 
s ich ,  wie der Name sagt ,  im  Rhe i n ischen Sch iefer­
geb i rge,  s ind aber auch im  Geb iet von E lb i nge­
rode i m  Ha rz sowie bei Sch le iz  im  Ostthür inger  
Sch iefergeb i rge abgebaut  worden .  

Der oberkarbonisch-parmische Vulkanismus 

Wesentl i ch  bedf!utungsvo l le r  und h i n s ichtl i ch  sei ­
ne r  Fqrdermassen ä ußerst vol um i nös war jedoch 
jener Vu lka n ismus ,  der s ich, beg i nnend i n  der 



N Wu rzen Gri m m a  s 

!=yroxen q u a rzporphyr Grimmoer Porphyr Leisn iger Porp hyr 
Gattersburger Roch f iTzer Porphyr 

Porp h .  

j üngsten Karbonzeit, vor  a l l em i m  ä lteren Perm 
(der Rotl iegendzeit vor etwa 285 bis 240 M i l l ionen 
Jah ren ) i n  M itte leuropa absp ielte . Se i t  dem frü ­
hen Karbon hatte der noch n icht i n  se ine heut igen 
Konti nente a ufgegrochene g roße Südkont inent 
Gondwana begonnen ,  s ich gegen den Nordkonti ­
nent Lauras ia ,  besonders dessen europä ischen 
Ante i l ,  zu bewegen ,  wobei es zu r  Sch l ießung 
e i nes dazwischen ge legenen Ozeans ,  der Pa läo­
tethys, kam .  D ie  ozean ischen Sedimente, aber 
auch d i·e des a ltzeit l i chen M itte leuropä ischen 
Meere� '

wurden zusam mengeschoben und  zu 
e inem a lpenähn l ichen Geb i rge, dem Var isz ischen 
Geb i rge, aufgefa ltet. Das  Meer wurde verdrängt 
und  M itte leuropa l andfest . 

. M it �en gewa lt igen Pressungen und tei lweisen 
U ntersch iebungen kam es zu Aufschmalzungen i n  
der t ieferen Kruste u n d  z u r  Entstehung magmati ­
scher He rde, deren Schmelzen a n  B rüchen ,  d ie  i n  
d e r  Phase d e r  ausk l irgendim Geb i rgsb i l dung auf­
r issen ,  zur Oberf läche drangen . Expiosiv wurden 
s ie als Aschewolken ausgestoßen ,  f lossen a l s  

�ähe Layaströme aus  oder  aber  überschwappten 
als gewalt ige G l utwolken a usgedehnte Geb iete 
der dama ls  wüstenähn l ichen Landschaft. ln den 
G l utwolken waren fe i n ste Lavatröpfchen g le ich­
sam emu lg iert, verha rrten lange Zeit  i n  Schwebe 
und begannen sch l ieß l ich l angsam abzus inken . l n  
noch g l ühend-p last�chem Zustand häuften s ie 
s ich an ,  verschweißten m itei nander  und ersta r rten 
sch l ieß l ich zu einem festen Geste i n .  Man beze ich­
net so lche vu lkan i schen Fördermassen a ls  
Schmelztuffe oder l g n imbr ite ( lat .  i gn i s  = Feuer, 
G l ut ;  n imbus  = Wolke ) . S ie  s ind typisch für  Auf.­
schmelzungsprodukte der Erdkruste, d ie im  Ge-

Schematischer geotogischer Schnitt durch den Nord­
sächsischen Vulkanitkomplex (nach G. Röflig, 1976) 

· I 

. Der Schneekopf {978 m), zweithöchster Berg des Thürin ­
ger Waldes, besteht wie viele Berge in seiner Umgebung 
aus permischem Porphyr 
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gensatz zu den basalt ischen Schmelzen des Erd­
mantels e inen höheren Gehalt  a n  Kiese lsäure 
(S i02) haben,  dadurch schwerer entgasen und zu 
hoher Explosivität ne igen .  I m  Gegensatz zu  den 
bas ischen ( basahischen )  Mantelschmelzen haben 
so lche vu lkan ischen Fördermassen i ntermed iä ren 
(ande� itischen )  oder  sauren ( rhyo l ith ischen)  Cha­
rakter.- Andesit ische und rhyol it ische Geste ine der 
Oberka rbon- und Permzeit, gewöhn l ich �;� ls  Por­
phyrite und Porphyre bezeichnet, sind in M itte leu­
ropa weit verbreitet und werden vie lerorts i n  gro­
ßen Ste inbrüchen als begehrtes Bau- und Schot­
termater ia l  gewonnen .  Sie f inden s ich in den 
Sudeten (VR Polen ) ,  im  Osterzgeb i rge, i m  Gebiet 
von Meißen,  i n  Nordwestsachsen, i n  der U mge­
bung von Ha l le ,  im Ha rz und b i lden den Hauptte i l  
des Thür inger Wa ldes. l n  de r  B R D  s ind - s ie im  
Saar-Nahe-Gebiet verbreitet, f inden s ic!:J i m  
Schwarzwa ld u n d  an  vie len anderen Ste l len .  

Tatsächl ich aber s ind d ie heutigen Vorkommen 
d ieser Vulkangeste ine nu r  Reste e ines Abtra-

Schalig absondernder permiseher Porphyr in einem 
Steinbruch bei Colditz in Sachsen 
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gungsprozesses. der se ine Wirksamkeit über 
reich l ich 200 M i l l ionen Jah r·e entfa lten konnte und 
auch d ie u rsprüng l ichen Vulkanbauten weitge­
hend zerstört hat .  Zum Tei l  verdanken d iese Ge­
ste ine i h re Erha ltung der Lagerung in ausgedehn ­
ten ,  von  Brüchen begrenzten vu lkana-tekton i ­
schen  Depress ionen - r iesigen E i nbruchskessel n ,  
d ie  a l s  Folge e i ne r  Entleerung daru nter befi nd l i ­
cher M agmenkammetr.l entstanden s ind ,  wie z .  B .  
_ i n  N ordwestsachsen,  oder erfü l len  von  R i ng - und 
Rad ia l spa lten u mgebene Calderen, besonders e in ­
d rucksvo l l  im  Gebiet von Tha randt bei D re,sden .  
An a nderen Ste l len e rfü l len  s ie Spa lten oder über­
ragen als Hä rt l i nge i h re Umgebung,  wie das be im 
Patersberg 

·
bei Ha l le ,  be im ·Aue�berg i

,
m Ha rz oder 

bei  der Augustusburg i m  Erzgeb i rge der Fa l l  ist. 
Bei Schol lengebirgen wie dem Thür inger Wald ,  
dessen höchste G i pfel ebenfa l l s  aus Porphyr be­
stehen ,  sind s ie an  B rüchen h�ch hera usgehoben 
und von jüngeren Decksch ichten, d ie · solche Ge­
ste ine z .  B .  i m  Thür inger Becken verhü l l en ,  ent-



Ehemaliger Kirchbruch von Beucha, aus dem der Granit­
porphyr für das Völkerschlachtdenkmal in Leipzig gewon­
nen wurde 
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Sch Iotbrekzie 

Lagerungsverhältnisse von vulkanischen Erscheinungs­
formen im Gebiet der teske stfedohofi (Böhmisches 
Mittelgebirge): a) Basaltische Deckenergüsse, durch 
Tufflagen getrennt (weit verbreitet); b} Vulkanschlot (z. B. 
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� Phonol it-h,/ Trachyt 

c 

1;--------J 
Sedimente Krista l ! in 

b lößt. M itunter haben d ie  a ufd r ingenden Schmel ­
zen d ie Oberfläche n icht ganz  erreicht, sondern 
s ind i n  ger inger Tiefe zu g robkörn igen subvu lkan i ­
schen M assen erstarrt. E i n  derart iger Gran itpor­
phyr von Beucha bei Lei pz ig hat z .  B. die mächt i ­
gen Quader für  den Bau  des Völkerschl achtdenk­
mals ge l iefert. Daneben f inden s ich auch mehr 
oder m inder mächtige Anhäufungen e inst iger 
Ascheausbrüche.  Aus solchen bestehen u nter an ­
derem der  Roch f itzer Berg und der Beuthenberg 
im  Bez irk Kari -Ma rx-Stadt. 

Welche Massen an  andesit ischen und rhyo l i th i ­
schen Förderprodukten u rsprüng l ich  vorhanden 
waren ,  l assen j üngere Erkenntnisse vermuten .  Der 
Nordte i l  der D D R  und der angrenzenden Gebiete 
e rweist s ich a ls  e ine von 'Sed imenten erfü l lte, 
mehrere tausend Meter t iefe Senke.  D u rch Bohr­
tätigkeit wurde festgeste l lt, daß  dar in  entspre­
chende oberka rbonisch-parmische Vulkange­
ste ine ebenso entha lten s ind wie i n  den süd l iche­
ren Tei len  M itte leuropas,  d ie, aber dort i nfolge 
i h rer t iefen Absenkung der Abtragung weitgehend 
entg i ngen .  S ie  nehmen a l le in i n  den Tiefen von 
Mecklenburg und  B randenburg e in  Geb iet von 
etwa 50 000 km2 e in  und erre ichen zum Tei l  Mäch­
t igkeiten von mehr a l� 2 000 m .  

Auch mit d iesem Vulkan ismus bzw. d e m  mit 
ihm verbundenen Magmat ismus der Tiefe d ra n ­
gen meta l lführende Dämpfe und Lösungen auf ,  

Komami hürka}; c)  Herauspräparierter Basaltgang (z. B.  
Trosky); d} Durch Erosion angeschnittener Lakkolith (z. B.  
Mari{msk!J hora bei · Usti n. L . ) ;  e)  Eruptivlakkolith (z. B.  
Mile§ovka}; f} Basaltintrusionen 



deren M i ne ra l - bzw. Meta l lgeha l t  s ich  in Geste i ns ­
spa l ten und  -poren  a ussch ied .  E i n  wesent l i cher  
Tei l  der po lymeta l l i schen Lagerstätten der  M itte l ­
geb i rge ( besonders des E rzgeb i rges und  des H a r ­
zes )  wird d iesen Prozessen zugesch rieben .  

D e r  »ju n g e «  Vu lkanismus M itte l e u ropas 

D ie e i nd ru_cksvo l l sten  Zeugn isse vu lkan isch.er Tä ­
t igkeit  a ber  hat  der sogenannte j unge Vu l kan i s ­
mus  M itte le u ropas  - vor  a l lem wegen der  re la t i ­
ven Formenfri sche der vu l kan ischen B a uten  -
h i nter l asse n .  A ls  Fernwi rkung der a l p i d i schen Ge­
b i rgsb i l d ung  im süd l ichen E u ropa  wu rde d ie sei t  
der var isz i schen Geb i rgsb i l dung  beträcht l ich  ver­
steifte m itte leuropä ische Erdkruste erneut erheb l i ­
chen Pressungen a usgesetzt. Wie schon  zu r  De­
vonzeit  reag ierte s ie un te r  Zerbrechen .  Wiederum 
r issen tiefe Spa lten  b i s  i n  den  oberen  Erdma nte l  
h i nab  a uf ,  von den Geologen a l s  R i fts beze ichnet .  
Auf i h nen  d ra ngen erneut basa l t ische Schme lzen  
em por ,  d abei z um Tei l  a uch m i t  den  Geste i nen  der 

Foto linke Seite : Löcher im Boden des Soosmoores bei 
Frantiskovy Lazne, denen vulkanisches Kohlensäuregas 
entquillt 

• G e b i ete terti ä r - q u a rtä ren Vu l ka n is m u s  �Tiefe n b rü c h e  

Erdkruste reag ierend ,  und  ergossen s ich auf  d ie 
Erdoberf läche. Besonders a n  Spa ltenkreuzungen 
wurden gewalt ige Schmelzmassen gefördert und 
zu  regel rechten  Vu lkangeb i rgen aufgestapelt .  
M a n  kan n  d iesen kont inenta len  R ittvu lkan i smus 
d i rekt m it jenem Vu lkan i smus  vergleichen ,  der 
s ich noch gegenwärt ig in den Ostafr i kan i schen 
G rä ben a�sp ie l t .  Genau  betrachtet, wa r er über 
e i nen  l a ngen Zeit ra u m  h i nweg tät ig  und  setzte -
episod isch i n  Ersche i nung  tretend - ba ld  nach 
Absch l u ß  der var isz ischen Geb i rgsb i l dung  e in ,  so 
z .  B .  schon i m  Perm i m  Os log raben oder im  J u ra i n  
e i nem G ra benbruch i nm itten der  Nordsee, wo sol ­
che Vu lkan ite bei der Erdö l - Erdgas- E rkundung 
entdeckt wurden .  D ie H a u ptphasen d ieses Vu lka ­
n i smus  a ber  sp ie lten s ich wä h rend der Tert iär­
und  Qua rtä rze it  a b  und  re ichen fast b i s  i n  d ie erd ­
gesch icht l iche Gegenwart .  Aus g r abenart ig erwe i ­
terten Tiefenbruchsystemen ergossen s ich d ie 
Schmelzen ,  te i lwe ise g anze La ndschaften ü berf lu ­
tend ,  wobei d ie Lavaerg üsse m i t  Ascheausbrü ­
chen wechselten .  Es entsta nden d ie Vu lkan l and -

Verbreitung des »jungen« Vulkanismus im Gebiet des 
mitteleuropäischen Bruchschollenfeldes 
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schatten der Auvergne ( Frankreich ) .  der E ite l ,  des 
Westerwa ldes und des Vogelsberggebietes 
( BRD ) ,  der hessisch-thür ing ischen Rhön ( B R D/ 
DDR ) ,  der Doupovske hory und Ceske stfedohoi'i 
( Duppauer Geb i rge und Böhm isches M itte lge­
b i rge, CSSR )  u .  a . ,  daneben zah l re iche E i nzel ­
berge, wie s ie z .  B .  i n  der Laus itz ( Lausche,  Hoch­
wa ld ,  Kottmar usw. ) ,  im Erzgeb i rge (Sche iben­
berg, Pöh lberg usw. ) ,  i n  Südthür ingen ( G le ich ­
berge, Feldste in ,  He ldburg )  und i n  a nderen 
Gebieten (z .  B .  Hegau nörd l ich  des Bodensees, 
Kaiserstuh l  im  Oberrhei nta l ,  B R D )  anzutreffen 
s ind .  

Es i s t  verständ l ich ,  daß d ie ä lteren d ieser Vu l ­
kanbauten bereits e ine sta rke Zerstörung erfah ren 
haben .  Zum Tei l  s ind durch Abtragung der Dach ­
bzw. Hü l lgeste ine ei nst ige subvu lkan ische Mas­
sen freigelegt worden,  wie der Boi'eii be i  B i l i na  
oder  der  Ma riänska hora (Ma rienberg )  bei Üsti 
nad Labern im Böhm ischen Mi ttelgebirge. An an ­
deren Ste l len wurden Sch lot - oder  Spa ltenfü l l u n ­
gen  herauspräpa riert, d ie jetzt a ls  St ie le oder 
mauerartige Gebi lde d ie Umgebung überragen 
und zum Tei l  von Burgen gekrönt werden (z .  B. 
Trosky im Böhm ischen Paradies) . Typisch für  d ie  
j ungen Basalt - Phonol i th - La ndschaften aber s ind 
letzt l ich Ansammlungen von Tafe l - ,  Kuppen- und 
Kegel bergen ,  wie s ie der Ma ler Caspar David Fr ied­
r ich sehr treffend vom Böhm ischen M itte lge­
b i rge dargeste l l t  hat oder wie s ie i n  der Rhön zu 
f inden s ind ,  wo e in  Tei l  sogar  a ls  . .  Hessisches Ke­
gelspie l" b�z�ichnet wird. Fre i l ich wäre es fa lsch ,  
i n  so lchen Kegelbergen d ie e inst igen Vulkane 
selbst zu sehen . l n  der Regel wird man vergeb l ich 
den Krater suchen.  Meist handelt es s ich um 
Berge, be i  denen d ie G i pfelpart ien n u r  Abtra­
gungsreste ehemals ausgedehnter Basa lt- bzw. 
Phonol itdecken darste l len ,  die als widerstandsfä­
h ige ., Decke l "  darunter lagernde Sch ichten a nde­
rer Geste ine vor der Abtragung geschützt haben .  

Anders ist es a l lerd ings bei solchen Vu lkanbau ­
ten ,  d ie der  jüngsten Generat ion a ngehören ,  zum 
Tei l  noch vor  wen igen tausend Jah ren tät ig  waren 
und demzufolge noch sehr formenfrisch s i nd .  So 
kann man i n  der .Auvergne noch völ l ig intakte Ke­
gel berge mit  Kratern und Lavaströmen sehen und 
i n  der  Eitel wassergefü l lte Explosionskrater (d ie  
sogenannten Maare ) ,  um d ie herum das Aus­
wurfsmater ia l  wa l l a rt ig angehäuft i s t .  E in  i nteres­
santer j unger Vu lkan ,  der zwar n icht  ganz so jung 
i s t  w ie  d ie erwähnten,  aber  noch  i n  der Quartär-

zeit tät ig war und sicher l ich dem präh i stor ischen 
Menschen Schrecken e injagte, f indet s ich i n  der 
Nähe von Frant iskovy Lazne ( Franzensbad) : der 
Komorni hu rka ( Kammerbüh l } .  Er besteht aus  
e i ne r  Anhäufung vu lkan i scher Sch lacken,  i n  d ie  
e i n  basa l t i scher Lavapfropfen e ingedrungen ist .  Er 
hat  vor a l lem auch desha lb  I nteresse gefunden ,  
wei l  zu jener Zeit, a l s  u nter den Geo logen d ie Nep­
tun isten ,  d ie  a l l e  Geste ine a l s  i m  Wasser entstan ­
dene  B i l dungen erklären wol lten , im  heft igen Me i ­
n u ngsstreit mi t  den Vu lkan isten l agen ,  s i ch  auch  
de r  geologisch i n teress ierte Johann  Wolfgang 
Goethe um d ie  K lä rung se iner  Entstehung  be ­
mühte. E ine bemerkenswerte Besonderheit bei 
den e inst igen basa lt ischen Lavaströmen ist i h re 
Absonderung i n  polygona le  Säu len ,  d ie  bei der 
Kontrakt ion der erstarrenden Schmelzen ent­
stand .  D ie  Säu len b i ldeten s ich senkrecht zur  e i n ­
st igen Abküh l ungsfläche aus .  Besonders e in ­
drucksvo l l  f inden s ie s ich z .  B .  a n  der Panska ska l a  
bei Kamenicky Senov ( CSSR )  oder  am  Sche iben­
berg im  Erzgebirge.  Auch dem ))jungen«  Vu lkan is ­
mus  M itte leuropas wird d ie Entstehung e ines 
Tei l s  der polymeta l l ischen Lagerstätten zuge­
schr ieben .  

Wir  b ra uchen uns  zwar n i ch t  zu sorgen ,  daß  i n  
d e n  j ungen Vulkangebieten M itte leuropas d e r  Vu l ­
kan i smus  i n  a bsehbarer Zeit wieder a uflebt. Den ­
noch s ind d ie· vu lkan ischen Herde der Tiefe noch 
keineswegs völ l i g  a usgekühlt .  Fast i n  a l len d iesen 
Geb ieten werden noch postvu lkan ische Ersche i ­
n ungen a ngetroffen .  Zu i hnen gehören he iße oder 
vu lkan ische Gase führende Que l len ,  so z .  B .  im  
nordwestböhm ischen Bäderdreieck de r  72 oc 
he iße Sprudel  von Kar lovy Vary ( Kar lsbad ) ,  oder 
Aushauchungen von Koh lend ioxidgas ,  wie e� z .  B .  
i m  Soosmoor bei Fra nt iskovy Lazne zah l re ichen 
tr ichterart igen Löchern i m  Boden entqu i l lt .  

O b  i n  M itte leuropa i n  fernerer Zukunft i rgend­
e ine Form des Vu lkan i smus  e ine Aktivierung er ­
fahren wird ,  

·
ist n icht  vorausschaubar .  Das  wird 

davon abhängen ,  in welcher Weise sich in künft i ­
gen Zeiten d ie Bewegu ngen der  Lithosphäreplat ­
ten - der G roßscho l len der festen Gestei nshü l l e  
der Erde - und dam it der  Konti nente gestalten 
werden .  Das aber i st ein Prozeß, der sehr l ang ­
sam,  für Generat ionen kaum  bemerkba r, ab l äuft. 

{Interessierten Lesern empfehlen wir das im Ver­
lag 8. G. Teubner erschienene Buch unseres Au­
tors » Vulkane und Vulkanismus«.) 

* 
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Verkehrsunfa l l stat ist iken zeigen ,  daß 30 % der  
Verkehrsunfä l le  bei D ämmerung und Dunke l ­

he i t  geschehen ;  bezogen auf d ie  Zah l  der  Kraft­
fah rer, d ie bei Nacht fah ren , und auf die dabe i  zu ­
rückge legte Strecke, i st es aber  das Fünffache der  
sonst igen U nfä l l e !  

D ie  U rsachen dafür s i nd  v ie lfä l t ig ;  neben  Alko­
ho lgenuß und Übermüdung werden oft unange ­
messene Geschwind igkeit oder  mensch l iches Ver­
sagen erm itte lt .  Nur selten wi rd vom Sehen sel bst 
gesprochen .  Das Sehen ste l lt aber  d ie zentra le  
Funkt ion für  d ie  Verb indung zwischen Mensch 
und Umwelt dar ,  das Auge verm itte lt  a l s  Sehana ­
lysator den g rößten Tei l  der I nformat ionen an  das 
Geh i rn ,  nach vors icht igen Schätzu ngen s ieher 
mehr  a ls  90 %. Als Sehen muß  man d ie  Grundauf­
gabe des Sehorgans  - He l l i gke its - .  Farben - ,  
R a u m - u n d  Bewegungsempfi ndung  - beze ichnen ,  
a ls  Wahrnehmen das Bewußtwerden der  U nter­
schiede, a l s  Erkennen d ie  Ident if iz ie rung der U n ­
tersch iede m i t  e inem opt isc�en Er i nnerungsb i ld .  
Das Erkennen setzt a lso das Wahrnehmen voraus ,  
und wah rnehmbar  ist nu r  das ,  was s ichtbar  ist .  
Doch n icht a l les S ichtbare wird wah rgenommen ,  
n i ch t  a l les  Wah rgenommene wi rd erka nnt .  Da raus  
kann  auch abge le itet werden ,  daß das Sehen fü r  
d ie Unfa l lentstehung  genauso wie für  d ie  Un fa l l ­
vermeidung e i n e  zentra le Ro l l e  sp ie l t .  D i e  Mög­
l i chkeit der Empfi ndung und Wahrnehmung  von 
Leuchtd ichteuntersch ieden ste l l t  d ie  G ru ndfunk­
t ion der Augen dar ;  Sehschärfe und  Farbens i n n ,  
B i noku l a rsehen und  Ges ichtsfeld beruhen da rauf .  

D ie  Anpassungsfäh igkeit der Augen an  u nter­
sch ied l iche He l l igkeiten ,  d ie  Adaptation ,  ist dabe i  
b isher von der Techn i k  u nerreicht;  d ie  Netzhaut  
kann He i l i gkeilen im  Verh ä l tn is  von 1 b is 10  M i l l i o ­
nen erkennen - es i s t  d i es  de r  U ntersch ied zwi ­
schen absol uter Dunkel he it und  extremer  He l l i g ­
keit auf  sonnenbestra h ltem _ Schnee (vg l .  Tab. 
S. 95) .  

Z u r  Anpassung stehen d e m  Auge versch i edene 
Mechan ismen zu r Verfügung .  E inma l  kan n  der 
Du rchmesser der Pup i l le  tagsüber wie be im Foto­
apparat auf e i ne  enge B lende e i ngestel l t  werden ,  
wodurch s ich  d ie  e i n fa l l ende L ichtmenge redu ­
z iert; nachts dagege)l wird d i e  Pup i l l e  max ima l  er ­
weitert. Außerdem wird bei Nacht  sozusagen e in 
hochempfi nd l i cher  F i lm e i ngelegt ,  wodu rch s ich 
d ie  Empfi nd l i chkeit der Netzh aut erhöht .  So  ka n n  
z .  B .  e i n  gutes Auge bei Nacht  und  s icht igem Wet­
ter e i ne  Ke rze auf 25 km Entfern u ng  noch sehen .  
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D ie D unkel a npassung  hat jedoch e i nen  g roßen 
N achte i l ,  s ie  geht re l at iv l angsam vor s ich ,  s ie  ist 
a n  e i nen  Zeitfaktor gebunden (s .  Abb.  S .  93 oben ) .  
Von  vol l e r  He l l a npassung an  Tages l icht  b is  zum 
Beg i nn  des D ämm�ru ngsbere iches muß  m inde­
stens  e i ne  Ze it  von fünf  M i nuten vergehen ,  bevor 
die Adaptation  e rfo lgt  ist .  Bis zur Anpassung an 
völ l i ge  D unkel he it vergeht norma le rweise m inde ­
stens  e i ne  Stunde .  D i e  Anpassung von Dunke l he it 
a n  he l l e re L ichtverhä ltn i sse dagegen ver lä uft sehr  
· schne l l ,  wen n  ke i ne  zusätzl ichen Erschwern isse 
wie etwa B lendung  h i nzukommen .  Die Geschwi n ­
d igke it  .der Anpassung  von  He l l  und  D unke l  ent­
spr icht der  norma len ( Lauf - )  Geschwind igkeit des 
b io log isch a l s  Fußgänger  entwickelten Mensche n :  

· i n  d e r  Natur  m it d e r  l angsam e i ntretenden D ä m -
merung und  i h rem Ü bergang  zu r  Nacht  und  den 
dabe i  jewe i l s  vorhandenen natür l ichen L ichtque l ­
l e n .  A l le  Abwe ichungen davon ,  i n sbesondere d ie  
Geschwind igkeit jedes Verkeh rsm itte ls ,  a ber  auch 
d ie  Leuchtdichte jedes Sche i nwerfers f üh ren  zu 
Anpassungsschwier igkeiten und dam it a n  d ie  Le i ­
stungsgrenze des mensch l i chen Auges .  Leucht­
d i chteuntersch iede i nnerha lb  e i nes Objektes oder 
zu r  U mgebung ermög l i chen  e rst das  Sehen ;  d iese 
U ntersch iede � ind abhäng ig  vom Adaptat ionszu­
sta nd der  Netzhaut .  Be i  aus re ichend langer An ­
passung an  e i n  Leuchtdichten iveau  genügeri 
schon U ntersch iede von 1 : 1 ,5 ,  u m  das Objekt s i ­
cher  und  deta i l getreu zu defi n i e ren.  Fü r  e i ne  s i ­
chere Sehschä rfeprüfung wi rd aber  e i n  M i ndest­
kontrast von 1 : 1 0  zwischen Optotype und U mfeld 
vora usgesetzt. Leuchtd ichteverhä l tn i sse über 1 : 1 0  
kön nen  bereits z u  Schwierigkeiten wegen der  u n ­
t e r  Umständen schon merkbaren B lendung  f ü h ­
ren .  

I m  Bere ich des Tagessehens  s ind i n  der Wah r­
nehmung  kaum  Störungen  zu erwarten ,  da be i  
d i esen Leuchtd ichten immer gute Voraussetzun ­
gen  bestehen ;  led ig l i ch  d ie  d i rekte Sonnenb len ­
dung  mit  Kontrasten b is  zu 1 : 1 00 000 f üh rt zu E r ­
kenn u ngsschwier igkeiten von

. 
Objekten u n m ittel ­

ba r  neben der B lendungsque l le .  I m  Bere ich des 
Dämmerungssehens wi rd jedoch i m  Gegensatz 
dazu die Seh le istung bis zur ä ußersten G renze be­
ansprucht .  D i e  F läche der du rch d ie  e igenen 
Sche i nwerfer er leuchteten Straße befi ndet s ich  
i m  mesop ischen Bere ic h ;  i n ne rha lb  d ieser Strecke 
vor dem Kraftfah rzeug werden die im Sche inwer­
ferkegel aufta uchenden Objekte entsprechend 
i h rem -Ref lexionsvermögen s ichtbar ,  wen n  zu den 
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0,000 03 
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Die Stärke der Blendung wird wesentlich vom Blendwin­
kel bestimmt; je kleiner der Winkel, det;to stärker die 
Blendung (unten). Dunkeladaptation: Die Umstellung von 
Tagessehen auf Dämmerungssehen verläuft innerhalb 

( nachtbl i n d ) 

30 40 50 M i n uten 

Leuchtd ichten der Straßenoberfl äche e i n  Kontrast 
vorhanden  ist .  Für O bjekte a ußerha lb  der  Sche in ­
werterreichweite tr ifft das  auch  zu ,  jedoch erre i ­
chen  d i e  me isten O bjekte ohne  E igenbe leuchtu ng 
e rst d u rch d ie  Sche i nwerfer den nöt igen Kontrast 
zur Umgebung ;  dies w i rd als posit iver Kontrast 
a n a log zur Fotog raf ie beze ichnet .  Ersche int  e in  
n icht be leuchtetes Objekt d unke l  vor e inem he l l e ­
ren H interg rund ,  z .  B .  e i ne r  be leuchteten Fah r­
bahnobe rf l äche ,  d ann  beruht d ies a uf negativem 
Kontrast. Se l bst leuchtende O bjekte erzeugen in 
Abhäng igke it  von der Leuchtd i chte der  Objekte 
zum jewe i l i gen  U mfeld höhere Kontraste und  s ind  
f rüher  erkennba r .  D i e  tatsäch l i che Erkennungsent ­
fernung  i st d abe i  e inz ig  und  a l l e i n  vom Leucht­
d ichteverhä l tn i s  beim tatsäch l i chen Adapta­
t ionsn iveau abhäng i g .  Je höher dies ist , desto 
ger i nger  werden U ntersch iede im dunklen  Bere ich 
erkannt, j e  n iedr iger es i st ,  u m  so besser werden 
U ntersch iede wah rgenommen .  E in Radfah rer  mit  
i n takter  Be leuchtung ist z .  B .  auf  e iner dunklen 
Landstraße m i ndestens auf  250 b i s  300 m du rch 
den Kontrast zwischen R ück l icht und Umgebung 
erkennba r, m i t  Rückstrah le r  ohne  Be leuchtung 
d u rch  das  Auft reffen der  Sche i nwerfer des Kraft­
fah rzeuges in etwa 75 bis 80 m, jedoch ohne R ück­
l icht und Rückstrah le r  e rst d u rch die d i rekte Be­
leuchtun g  m it H i lfe der Sche i nwerfer als posit iver 

von 5 bis 7 Minuten, vom Dämmerungssehen zum Nacht­
sehen innerhalb einer Stunde, während die Anpassung 
von Dunkelheit an Helligkeit in wenigen Minuten, bei ge­
ringen Differenzen auch in Sekunden abläuft {oben) 
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50 rn 

30 m 

2 0 m 

1 5 m 

1 0 m 
Radfa h re r  o h n e  Gege nve rke h r  ( g ut erke n n ba r ) 

Kontrast i n  40 bis 50 m Entfernung .  Be i  e iner  E i ­
gengeschwind igkeit des  Beobachters reduz iert 
s ich d ie für d ie Identifiz ierung des Objektes auf 
der dunklen Straße zur Verfügung stehende Zeit 
ganz erheb l ich ,  zu stehenden oder sich l angsam 
bewegenden Objekten selbstverständ l ich viel 
stärker a ls  zu s ich schne l l  i n  gleicher R ichtung be­
wegenden Objekten .  Und hieraus ergeben s ich 
d ie meisten Erkennungsschwierigkeiten .  Entspre­
chend der S ichtfa h rregel darf nur so schne l l  ge­
fahren werden ,  wie man, ohne a ndere zu gefähr­
den ,  be im Auftauchen von H indern issen anha lten 
kann .  D iese S ituat ion l äßt s ich n icht in Tabe l len 
da rste l len ,  da d ie  Verhältn isse a uf jeder Straße 
und bei jedem H i ndern is versch ieden se in können .  

Radfa h rer m it- Gegenverke h r  ( kau m  erke n n b a r) 

U ntersch ied l iche Straßenoberflächel) bee i nf lus­
sen das Sehen;  he l ler  Beton l äßt d unkle Objekte, 
dunkler Aspha lt he l le  Objekte besser erkennen ;  
be i  nasser Straße i st es umgekeh rt. He l l  gekle i ­
dete Fußgänger  s ind eher  und dam it besser er­
kennbar  a ls  dunke l  gekle idete, dabei ist die Be in ­
bekle idung wegen der Scheinwerferwi rkung be­
sonders wichti g .  Ein l a ngsam fah render Radfahrer 
ist schlechter erkennbar  a ls  e i n  schne l l  fah render 
bzw.  e i n  mit  Batter ie l icht fah render Radfah rer. 

Die Verhä ltn isse werden sehr vie l  sch lechter, 
wenn  durch Gegenverkehr  B lendung e i ntritt. Das 
Schei nwerfer l icht e ines entgegenkommenden 
Kraftfah rzeuges i st für  se ine e igene O rient ierung 
a uf der Straße wicht ig ,  g le ichzeit ig wird jedoch 

100 m 

Fu ß g ä n g e r  o h n e  Blendsch utz 
in 30 m e rken n ba r  

50 m 
30 m 

20 m 

1 5 m 

1 0 m 
Fu ß g ä n g e r  m it- B l e ndsch utz 
in 1 5 m erke n n b a r  

'Auch bei Gegenverkehr mit abgeblendeten Scheinwer­
fern können ordnungsgemäß beleuchtete Radfahrer sehr 
schlecht erkannt werden {oben) 

Blendschutzbrillen verringern bei Nacht die Kontrast­
wahrnehmung erheblich (unten) 
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Übersicht der häufigsten Leuchtdichtewerte 
in Abhängigkeit von der Adaptationsphase 

Adaptationsphase 

Tagessehen {photopisches 
Sehen) 
- Sonnen l icht 
- Tagesl icht 
- künst l iche Beleuchtung 

Dämmerungssehen 
(mesopisches Sehen) 
- beleuchtete Straße 
- Fahrbahn vor Kraftfahrzeug 
- Fahrbah n  50 m davor 
- Vol lmond 
- H a lbmond 

Nachtsehen (skotopisches 
Sehen)' 
- sternkla re N acht 
- dunkle bewölkte Nacht 

Leuchtdichtewerte 

> 3,0 cd/m' 
20 000- 1 00 000 cd/m' 
300-20 000 cd/m' 
3-200 cd/m2 

0,003-3,0 cd/m' 
1 ,0-3,0 cd/m' 
0,3-1 ,0 cd/m1 
0,01 -0,05 cd/m' 
0,3 cd/m' 
0,3 cd/m2 

0,003 cd/m2 
0,001 -0,003 cd/m' 
0,000 001 -0,000 1 cd/m' 

das Adaptationsn iveau des anderen Kraftfah rers 
ganz erhebl ich gestört. D ie  He l l igkeit e i nes 
Sche i nwerfers kan n  b is zu 20 000 cd/m2 erreichen 
und dam it das Sehen des Kraftfah rers stark beei n ­
f lussen (s .  Abb .  S .  93  u nten ) .  i n  Abhäng igkeit vom 
B lendwinke l ,  d. h. vom Winke l  zwischen Sche i n ­
werfer und Hauptbl ickr ichtung ,  wird d ie Erkenn ·  
ba rkeit e i nes O bjektes · verändert .  Je d ichter d ie  
B lendque l le  a n  der Hauptsah richtung l i egt, des!o 
ger inger ist die S ichtba rkeit, je g rößer der Winke l  
ist ,  desto besser. Daraus erg ibt s ich ,  daß bei  g ro ­
ßer  Entfernung  auf e iner geraden Straße be i  k le i ­
nem B lendwinke l  b is  zu 2 o sch lechtere Verhä lt ­
n i sse bestehen ,  bei  Fern l icht a l s  Gegenverkeh r  ist 
a lso praktisch kein O bjekt a uf der Straße wahr­
nehmbar .  Be i  Abblend l icht beg i nnt d ie  B len ­
d ungswirkung bei etwa 1 00 m ,  erreicht bei 50 b is  
75 m Abstand d ie größte Störwirkung und  n immt 
ab 25 m du rch  i mmer weitere Vergrößerung  des 
B lendwin ke ls a uf 1 0° und mehr ab, obwoh l  s ich 
der Kraftfah rer b is  zum Begegnungspunkt gestort 
füh lt .  Aus d ieser B lendungsgeometrie erg i bt s ich 
aber, daß  zwischen b lendendem Gegen l icht und 
Hauptsahr ichtung e in  mögl ichst großer Abstand 
l iegen sol lte, man  a lso n iema ls  i n  das B lend l icht 
selbst hine insehen darf .  in d iesem Fal l  würde zu­
sätzl ich zur e igent l ichen B lendwirkung noch e ine 
Loka ladaptation  e intreten ,  d ie  für e ine l ängere 
Zeit von mehreren Sekunden die Wahrnehmung  
auf de r  Netzhautm itte du rch  Ausblendung und 
N achb i lder weiter erschwert. Wäh rend des  Be ·  
gegnungsvorganges, besonders i m  Bereich zwi�  

sehen 25 und  75 m ,  n immt d ie Empfind l ichkeit für  
Leuchtdichtekontraste im  Bere ich der Straße so 
sta rk ab ,  daß  nur noch sehr he l le  Lichtquel len er­
kennbar  b le iben ;  es i st du rchaus mög l ich ,  daß 
normale Sch lußleuchten e ines Kraftfah rzeuges 
kurzzeit ig n icht mehr erkennbar  sind, noch wen i ­
ger Radfa h rer oder  unbeleuchtete Fußgänger ( s .  
Abb.  S .  94  oben) .  

. B e i  regennasser Straße erschweren sich d ie 
Verhä ltn isse zusätzl ich .  Das  Scheinwerferl icht 
des eigenen Kraftfah rzeyges wird du rch d ie g län ­
zende Straßenoberfläche reflekt iert und damit 
n icht mehr  zur  Aufhel l ung  der Straße verwendbar 
b is  auf he l le  G lanzstreifen ,  d ie  sche inbar  auf das 
Auge des Beobachters zu laufen .  D iese Streifen 
ste l len e ine zusätz l iche B lendque l le  dar, die das 
Erkennen von ger ingen Leuchtdichteunterschie­
den weiter erschwert. Überdies wird das Schein­
werfer l icht des Gegenverkeh rs auf der Straße di ­
rekt i n  d ie  Augen des Beobachters reflektiert und 
damit der B lendwinkel hori�ontal und vert ikal ver· 
ändert und B lendstörl icht zusätzl ich erzeugt. 

Eine Anpassung ist nur du rch massive Reduzie· 
rung der E igengeschwind igkeit mög l ich ;  d ie Be· 
n utzung von Fern l icht würde nach dem eben Ge· 
sch i lderten zur  sta rken Beh inderung, ja zur 
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B lockierung des Gegenverkeh rs führen .  D i e  b i sher  
e i nz ige  techn i sche Lösung  des Prob lems l iegt i n  
der I n sta l l at ion e iner  ortsfesten Straßenbe leuch­
tung mit e i nem Leuchtd ichten iveau  von etwa 
1 cd/m2 bei hoher  G le ich mäß igkeit. H ie rd u rch  g i bt 
es be i TGL-gerechter I n sta l l at ion u nd  Wartung  
ke i ne  Prob leme i n  der  Wahrnehmung ,  j edoch  i st 
d ies im a l l geme inen  n u r  i n ne rha lb  von O rtschaf­
ten i n  ökonomisch ert räg l i chen G renzen mög l i ch .  
A l le  anderen Versuche der  Verbesserung  s i nd  
Versuche geb l ieben ,  so b i sher  a uch d ie  Verwen ­
d u n g  von po lar i s iertem L icht .  Fü r  d ie  Kraftfah r­
zeuge würde es e i ne  Verdop pe l u ng  des Energ ie ­
bedarfs bedeuten ;  auf  der  Straße kan n  es d u rch  
g l änzende O berf l ächen w ie  Seen ,  Pfützen , aber  
auch G lassche iben zu r  Veränderung  der  Po la r i sa ­
t ionsr ichtung  kommen und  dam it zu  e i ne r  seh r  ge ­
fähr l ichen Zusatzb lendung .  De r  Kraftfah re r  hat  
a lso nur  d ie  Mög l i chke it  der  mass iven Geschwin ­
d igke itsreduz ierung ,  notfa l l s  b i s  z um Stand d e s  e i ­
genen Fah rzeuges ,  u m  den  Forderungen  der  
S ichtfah rregel nachzukommen .  Daraus  erg ibt  
s ich ,  daß 50 km/h auf  der  d unk len  Landstraße 
du rchaus zu  schne l l  se in können ,  u m  ein H i nder ­
n i s  noch rechtze it ig zu  erkennen  und e i ne  Kol l i ­
s i o n  zu verme iden .  

Ganz  komp l i z i e rt werden d ie  Verhä l tn i sse be im 
Begegnen  m i t  mehreren Kraftfah rzeugen ,  e i ne r  
Kolonne .  H ierbe i  entsteht du rch das  Abb lend l icht  
des Gegenverkeh rs i n  rege lmäßiger oder u n rege l ­
mäß iger  Fo lge der  E i nd ruck e i ne r  re lat iven He i l i g •  
keit auf  der  Fah rbah n ,  be i  der  e igent l i ch  a l l e  H i n ­
dern isse rechtze it ig wahrnehmbar  se in  m ü ßten .  i n  
Wirkl ichkeit wechse l t  aber  z .  B .  d i e  S i l houette von  
Fußgängern am rechten Fahrb'a h n rand  zwischen 
negativem Kontrast d u rch d ie  Sche i nwerfer des 
Gegenverkeh rs und  pos i t ivem Kontrast  d u rch  d ie 
e igenen Sche i nwerfer be i  g le i chze i t iger  B l end -

Sofortadaptation am Registriernyktometer in Abhängig­
keit vom Lebensalter und von Erkrankungen: Die Dämme­
rungssehschärfe ist beim nächtlichen Straßenverkehr vor 
allem von der Zeit abhängig. Je mehr Zeit zur Verfügung 
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Störwi rkung und dam i t  Anheburig  des Ada pta­
t ionsn iveaus ;  i n  de r  me ist ausgedeh nten Zwi ­
schenphase s i nd  d i e  Fußgänger  n i c h t  s i(:htbar .  
H i ndern isse s ind dadu rch u nter  U mstä nden 
sch lechter wah rnehmbar  a l s  be i  e i nfachem Ge­
genverkeh r .  D i e  e rforder l i che Vors icht m u ß  a l so  
auch  i n  d ieser S i tuat ion  i n  starker G eschwind ig ­
keitsreduz ierun g  l i egen .  

D i e  S ichtmög l i chke iten können  weite rh i n  d u rch 
nachfo lgenden Verkeh r  bee inf l u ßt werden ,  i n sbe­
sondere wenn n icht  m i t  Abb lend l icht gefah ren  
w i rd .  Fern l icht  kan n  schon aus  1 000 m Entfernu n g  
d u rch Ref lex ion i n  den  R ücksp iege ln  das  Anpas ­
sungsn iveau  a u s  dem mesop ischen Be re ich  i n  
d�n He l l i g ke i tsbere ich d rängen ,  obwoh l  d i e  H i n ­
dern isse n u r  d u rc h  ger i nge  Leuchtd i chteunter­
scniede erkennba r  werden .  Desha lb  muß man  
n icht n u r  be i  Gegenverkeh r, sondern auch  be i  Vor­
ausverkeh r  in g rößerer Entfernu n g  auf  Abb lend ­
l i cht  scha l ten .  

Fußgänger  ge lten a l s  a u sgesprochen sch lecht 
erkennba re H i ndern i sse auf  der  nächt l ichen Land ­
straße;  das  G ebot des L i n ksgehens  so l l  e i nma l  
den  Fußgänge r  d u rch  das  he l l e  G es icht  eher  e r ­
ken n ba r  ze igen : ande rerseits so l l  de r  Fußgänge r  
be im Erkennen  des Gegenverkehrs  le ichter z u r  
Seite gehen  können .  Zusätz l i ch  m u ß  d ie Anwen ­
dung  von  ref lekt ie renden  Fo l i e n  ode r  Abze ichen 
e m pfoh len  werden ;  d iese s i nd  mög l i chst t ief am 
g ü n st igsten ,  damit  das . Abb lend l i cht  früh ze i t ig  re ­
f lekt i!'Jrt werden  kan n ,  a l so  a n  der  La ufseite des 
Schuhes,  a n  de r  Hose oder  a n  e iner  Tasche .  Für  
Fah rzeuge und Kolonnen  s ind R ückstrah le r  u nd  
Leuchten vorgeschr ieben ;  a n  d ie  E i n h a lt ung  d ie ­
ser  Best immungen  m u ß· dr ingend e r i n ne rt wer­
den .  Ebenso da ran ,  daß der Fußgänge r  vö l l i g  a n ­
de re S ichtbed i ngungen  a l s  der  K raftfah re r  hat  
und desha lb n iema l s  von s ich  aus auf  d i e  S icht-

steht, also je langsamer man fährt, desto besser sieht 
man 



mögl ichkeiten der Kraftfah rer sch l ießen sol lte. Er  
sol lte n icht g l auben ,  daß  er vom Kraftfah rer gese· 
hen wird, wen n  er den Kraftfah rer s ieht .  N icht n u r  
das Adaptationsn iveau i st völ l i g  anders ,  a uch  d i e  
Geschwind igkeit und  d ie dam it zusammenhän ­
gende Zeitverkürzung für d ie  Erkennbarkeit füh ren 
zu erheb l ichen Erschwern issen .  

L ichtschutzbr i l len  mit  25 %, 50 % oder a uch 75 % 
Absorption s i nd  hervorragend geeignet, um  a m  
Tage b e i  starker Sonnene instrah l ung  d a s  Adapta­
t ionsn iveau i n  günstige G rößenordnungen zu  br in ­
gen ,  den Anpassungsmechan i smus  des Auges an  
das  Nachtsehen zu schonen und dam i t  günst ige 
Voraussetzungen für das Fah ren bei  Dämmerung 
oder N acht zu schaffen (s .  Abb.  S .  94 u nten ) .  S ie  
s ind aber völ l i g  u ngeeignet, um  s ich be i  D unke l ­
he it gegen B lendung zu schützen .  Eben noch er ­
kennbare Leuchtd ichteuntersch iede,  wie e in  l ang ­
sam fahrender Radfah rer oder  e i n  Fußgänger m i t  
H andwagen ,  können du rch das  Tragen e i ner  
B lendschutzbri l l e  mit  25 % Absorpt ion verschwin ­
den ;  de r  Verkehrsunfa l l  kann  dann  u nvermeid l ich 
werden ,  verschu ldet du rch e igenes Feh lverha lten .  
He l iomat icbri l len ,  d i e  s ich selbsttät ig a u f  UV­
Strah l ung  verdunke ln ,  h aben im Norma lzustand  
nu r  e ine ger inge Absorption  w ie  normales Br i l l en ­
g las  und  s i nd  desha l b  verwendbar ,  wäh rend Br i l ­
len mit e iner  von oben nach u nten abnehmenden 
Absorption n icht geeignet s i nd .  Verschmutzte 
oder zerkratzte Windschutzsche iben können d ie  
B lendung du rch Streu l ichtbi l dung  erhebl ich ver­
stä rken ,  besonders gefäh rl i ch  i st dies bei Vis ieren 
von M otorradschutzhe lmen .  Schori durch Re in i ­
gen kann  manchma l  e ine Besserung e i ntreten ;  i st 
jedoch d ie  O berfläche stark beschäd igt, b le ibt n u r  
d ie  Erneuerung ,  a uch  wenn be i  Tage kei ne Störun ­
g e n  bemerkbar s i nd .  

A l le  d iese Probleme bestehen für jeden norma­
len Kraftfah rer. E ine Ü bung des Adaptat ionsver­
mögens ist praktisch n icht mögl ich ,  woh l  a ber 
eine angemessene Anwendung a l ler Erkenntn isse.  
Schwier iger wi rd es fre i l i ch  be im Auftreten von 
Augenkrankheiten oder du rch phys io log ische Al­
terung .  Du rch Veränderungen in der Netzhaut 
kann  s ich d ie  Zeit der Umstel l u ng  vom Hel l - zum 
D unkelsehen verlängern ;  du rch Zunahme der Li n ­
sen - und  G l askörperstruktur erhöht s i ch  d ie B l en ­
dungsempfi nd l ichkeit ,  ohne  daß de r  e inze lne 

!(raftfah rer s ich dessen bewußt wi rd (s .  Abb .  
S .  96) .  M it e inem Registriernyktometer lassen sich 
d ie  Le i stungsfäh igkeit des Lichts i nnes bestimmen 
und  daraus Sch lußfolgerungen auf d ie Kraftfahr­
taug l ichkeit z iehen . Nach He l l anpassung wird eine 
Sahprobentafel im mesopischen Bereich angebo­
ten und d ie Dämmerungssehschä rfe i n nerha lb  
von  1 20 Sekunden geprüft. Anschl ießend wird 
wäh rend B lendung im  Winkel  von 6 b is 1 2° eben­
fa l l s  d ie  Sehschä rfe bestimmt. J ugend l iche erre i ­
chen du rchaus e ine Sehschä rfe von 0,7, Vierz ig­
j äh rige von 0,5 und Sechzigjäh rige von 0,3 ;  
ä hn l ich ist es bei der B lendungsempf ind l ichkeit. 
Die krit ische G renze wird beim Wert von 0,3 gese­
hen, der noch eine ausreichende Orient ierung bei 
Dämmerung und Nacht erl aubt. Be i  n iedrigeren 
Werten kan n  » Fah ren nur bei Tages l icht« verord­
net werden ;  i st jedoch der Lichts i nn  n icht mehr 
meßbar - denkbar bei beg i nnendem grauem Sta r 
oder bei grünem Sta r -, dann  muß  der Führer­
sche in versagt b le iben ,  wei l  auch bei Tage e ine 
aus re ichende Adaptation erforder l ich ist ,  um bei  
Fahrten zwischen he l ler  Straße und Eisenbahnun ­
terführungen oder  dunklem Wa ld  ohne Gefähr­
dung  d ie  Straße passieren zu können .  

Unsere Ausführungen ze igen ,  daß be i  Dämme­
rung und Nacht erhebl ich erschwerte S ichtver­
hä ltn isse bestehen .  Doch wä re es n icht gerecht­
fertigt, daraus zu fo lgern , daß sich nachts 
demnach unbedi ngt mehr Unfä l l e  ereignen müß­
ten . D ie  g roße Gefahr  besteht v ie lmehr dar in ,  daß 
s ich vie le Kraftfahrer über d ie besonderen Bed in ­
gungen des nächt l ichen Straßenverkehrs n icht 
klar s i nd .  Die ger ingere Be legung der Straßen ge­
genüber dem Tage verfüh rt zu hohen Geschwin ­
d igkeiten, mögl icherweise auch zu ger ingerer Auf­
merksamkeit, obwoh l  gerade n iedrigere Ge­
schwind igkeiten und verstä rkte Aufmerksamkeit 
notwend ig s i nd .  Im übr igen sei daran eri nnert, 
daß exakt e ingestel lte Schei nwerfer bessere 
S ichtbed ingungen für a l l e  bedeuten ,  daß das Tra ­
gen von Lichtschutzbr i l len bei Nacht verboten ist 
und  daß rege lmäßige ä rztl iche U ntersuchungen 
des Sehvermögens K larheit über d ie e igene Lei ­
stungsfäh igkeit bri ngen .  Jeder Unfa l l  i st e in  Unfa l l  
zuvie l ;  jeder U nfa l l  i s t  vermeidbar - das g i lt n icht 
n u r  für Arbeitsunfä l le ,  sondern vor a l l em auch für 
Straßenverkehrsunfä l l e .  

* 
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):\ s ammlers ind g l ückl iche Menschen« - d ieses 
'I Goethewort g i lt wohl besonders auch für 

Ph i late l i sten ,  jene Sammler,  d ie  Postwertzeichen 
und andere posta l ische Dokumente zusammentra ­
gen .  Zwar  gab es zu Goethes Zeiten noch kei ne 

B riefmarken ,  doch genügend andere sammelns ­
werte D inge .  A l les Sammeln  hat immer auch zur  
Folge, daß s ich der Sammler mit  »se inen« Stücken 
ernsthaft beschäft igen wird, mit H i ntergründen,  
mit gesel l schaftl ichen und  h istorischen Zusam­
menhängen .  Daß  dies auch für d ie  Ph i latel ie 
zutrifft, beweisen d ie Ausste l l ungsexponate der im 
Ph i latel ieverband der D D R  zusammengeschlos­
senen Sammler, ste l len s ie doch i n  oft sehr enga­
g ierter Weise kultu rpol it ische Aktivität dar .  Ph i la ­
te l ie  i n  unserer Zeit bedeutet ja n icht, im e insamen 
Kämmer le in  Schätze zu horten ,  sondern mit H i lfe 
von B riefmarken und anderem Materi a l  se in Wis­
sen zu bereichern,  se inen gesel lschaftl ichen Stand ­
punkt zu fundieren und natür l ich auch ,  s ich  
Freude und Entspannung zu bereiten .  

Nun  kann  es  heute i nfo lge de r  Markenflut i n  a l ­
l e n  Ländern de r  Erde ke inen Sammler mehr  ge­
ben, der a l le Marken der Weit bes itzt. Fortge­
schrittene Sammler  sind daher auch keine 
»Generalsammler« , sondern widmen sich

· 
e inem 

bestimmten Thema,  e inem Land oder  e inem Zeit­
abschn itt. G le ichzeit ig hat sich immer mehr ge­
zeigt, daß d ie e inze lne,  lose Briefmarke a l l e i n  
n icht das Erstrebenswerte i st .  D ie  Postverwa ltun ­
gen  verausgaben ja  B riefmarken m it dem Zweck, 
daß sie eine Gebührenqu ittung für zu erbringende 
Beförderungsle istungen darste l len (s ieht man  e i n ­
ma l  von solchen Marken l ändern ab ,  d ie  m it i h ren 
Emiss ionen vorrang ig das Staatssäckel a uffü l len  
wol len ) .  Daher i st, strenggenommen, d ie  Marke i n  
Verb indung m i t  dem Beförderungsgut, d .  h .  mit 
dem Br ief, der Postkarte o .  ä . ,  a lso e inem soge­
nannten Ganzstück, der e igent l iche posta l ische 
Beleg. I nteressant wird d ie Sache, wenn  auf dem 
Briefkuvert neben den Marken und dem Poststem ­
pel des Aufgabeortes weitere posta lische Ver­
merke, Stempel ,  Klebezette l usw., angebracht 
worden sind. Solche Ganzstücke ste l len stets 
auch e in  Stück Postgeschichte und damit Ver­
kehrsgeschichte dar. in der Zeit, als das Postauf­
kommen noch keinen Massencha rakter trug, 
konnte man es s ich le isten ,  jedes Poststück a uch 
am Ankunftsort zu stempeln .  Aus landspost erhielt 
häufig Du rchgangsstempel an  Auswechs lungs ­
postämtern .  Besondere Beforderungsarten ,  wie 

Vorangehende Seite: Ein Sonderpostflugzeug Dresden­
Leipzig-Dresden am 10./1 1 .  5. 1914 sollte die Möglichkeit 
einer solchen Flugpostlinie beweisen. Die 22603 nach 
Leipzig und die 1 1 314 nach Dresden geflogenen Post-
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mit Ozeandampfer oder F lugzeug, wurden und 
werden häufig derart dokument iert .  Als beson ­
ders  reizvol l  erweist es s ich ,  solche Be lege zu 
sammeln  und damit d ie  Entwick lung von Post­
und Verkeh rswesen nachzuzeichnen .  

N ament l ich der i n  den letzten achtzig Jah ren 
stürm isch verlaufenen Entwickl ung des F lugwe­
sens nachzuspüren kann  echte Forschungsarbeit, 
frei von nosta lg ischer Schwärmere i ,  sein .  So  hat 
s ich e in  spezie l le r  Zweig der Ph i l ate l ie ,  d ie  Aero­
ph i l ate l ie ,  herausgebi ldet . Aeroph i l atel i sten sam­
meln posta l i sche Dokumente von F lugwesen und 
Luftverkehr, a l so außer Luftpostmarken und Luft­
fahrt-M otivmarken i nsbesondere Postbelege, d ie  
du rch i h re Stempe lung nachgewiesenermaßen 
» Par  avion« ,  m it Luftpost, befördert worden s ind .  
Von besonderem I nteresse s ind dabe i  Poststücke, 
die am Eröffnungstag einer neuen F lugstrecke auf 
d ieser geflogen wurden; das s ind sogenannte 
Erstflugbelege, da Postverwa ltungen und auch 
F luggesel lschaften e igens für  d iesen Zweck be­
sondere Stempel herausgeben ,  d ie  nu r  an  d iesem 
Tag und für d iese eine F lugstrecke verwendet wer­
den. Br iefmarken kann  man auch später, nach 
dem Ausgabetag ,  noch erwerben, Erstfl ugbelege 
sind h i ngegen echte »E i ntagSfl iegen« .  Das macht 
den Re iz der Aeroph i l atel ie aus - erfah ren ,  wann  
i rgendwo e i n e  neue  L in ie  eröffnet wird, dann  Post 
dafür a ufgeben und  hoffen ,  daß  d iese Postbelege 
sauber gestem pelt und gut erha lten von i h rer 
Reise zu rückkommen .  

So ist es mög l ich ,  d ie  Geschichte des Luftver­
keh rs eines 

_
Landes oder die Entwicklung e iner  

F l uggesel lschaft m it Erstflugbelegen anschau l ich  
da rzustel len .  Als am 1 .  3 .  1 950 für d ie  DDR der in ­
ternationa le  Luftpostverkehr  i n  a l l e  Weit a ufge­
nommen wurde,. verwendete die Deutsche Post 
für an  d iesem Tag aufgegebene F lugpostsendun ­
gen e inen besonderen Stempel . D ie  befreundete 
F luggesel lschaft der CSSR  übernahm den Luft­
posttransport ab  Berl i n .  E i ne  nat iona le  F luggese l l ­
schaft der DDR wurde 1 955 gegründet, u nd  d iese 
füh rte am 4. 2 .  1 956 e inen ersten Li n ienf lug  nach 
Warscha u  aus ,  dem am 1 3. 5 .  1 956 d ie  Eröffnung  
von  Fl ug l i n ien  nach  Prag,  Budapest, B ukarest und 
Sofia sowie am 4. 1 0. 1 956 e ine L in ie  nach Moskau 
folgten .  Für a l l e  d iese Erstf lüge verwendete d ie 
Deutsche Post be im Luftpostamt Berl i n  7 entspre­
chende F lugbestät igungsstempeL Zum Erstf lug 
am 4. 2. 1 956 ersch ien soga r  e ine vierwert ige Son­
derma �kenser ie .  Da natü r l ich auch auf den R ück-

stücke erhielten einen Flugpostsonderstempel in der 
Form von Bahnpoststempeln 
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f lügen nach Berl i n  und  auf den Zwischenetappen 
F lugpost befördert wurde,  gehören auch solche 
ßelege i n  eine entsprechende Sammlung ,  zuma l  
aus länd ische Postverwa ltungen zum Tei l  ebenfa l l s  
besondere Stempel verwendeten .  

Viele Jah re lang war  es unserem sozia l i st ischen 
Luftverkehrsunternehmen n icht mög l ich ,  auch Li­
n ien nach west l ichen Staaten e inzurichten .  E ine 
am 1 5 . 6 .  1 963 nach Wien eröffnete L in ie mußte 
auf Betre iben bestimmter NATO- Kreise bereits 
nach e in igen Wochen wieder e ingestel l t  werden .  
Erst 1 964 ge lang m it e iner  L in ie  nach N icosia der 
pu rchbruch der NATO-B lockade. Es folgten nach 
und nach L in ien i n  d ie  befreu ndeten Staaten des 
[\Iahen Ostens  und  nach Afr ika .  Heute füh ren I N ­
TERFLU G - Lin ien a u c h  nach vie len Städten West­
europas .  Andererseits s ind v ie le westeuropäische 
und auch a ußereuropäische kapita l istische F lug ­
gesel lschaften a n  stab i len Beziehungen zur  D D R  
i nteressiert. M it den meisten Eröffnungsfl ügen 
�am auch Erstfl ugpost zu uns .  Während der Leip­
ziger Messen herrscht auf dem F lughafen Leipz ig­
Schkeud itz e in  reges Treiben . Auch für  d iese Son­
derflug l i n ien  haben d ie  meisten F luggesel lschaf-

Oie belgisehe Fluggesellschaft SABENA baute in den 
dreißiger Jahren eine Flugstrecke nach der damaligen 
Kolonie Belgisch-Kongo aus. Der Beginn des regulären 
Flugbetriebes war am 23. 2. 1935. Der abgebildete Brief 
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ten da s  von de r  Post vertrag l ich e ingeräumte 
Recht der Postbeförderung .  Wäh rend zur  Herbst­
messe 1 949 die CSA erstmals ( und  nu r  an zwei Ta­
gen)  Luftpost von Leipzig nach Berl in  beförderte, 
transportieren heute du rchschn ittl ich sechs bis 
acht F luggesel lschaften Post i n  viele europä ische 
Hauptstädte. D iese Entwickl ung l äßt sich mit den 
aeroph i l atel i st ischen Belegen dokumentieren. 
Eine komplette Sammlung a l ler mögl ichen Erst­
f lugbelege seit Gründung der D D R  würde heute 
über ein ha lbes Tausend von Stücken zäh len .  

Natür l ich ist es ebenso mögl ich ,  d ie Entwick­
l ung  einer anderen F luggesel lschaft oder des Luft­
verkehrs in e inem ande·ren Land aeroph i latel i ­
stisch zu belegen, z .  B .  d ie  mit  der I NTER FLUG im 
sogenannten Sechser-Pool se i t  1 9?6 zusammen­
gesch lossenen F luggese l l schaften Bu lgar iens 
( BALKAN) ,  der CSSR (CSA),  Polens ( LOT) , Un­
garns (MALEV) und Rumäniens (TAROM)  oder 
auch d ie der g rößten F luggesel lschaft der Weit, 
der sowjetischen AEROFLOT. 

Als Referenz  an  die Aeroph i latel isten werden 
vielfach und vielerorts Sonderf lugpostbeförderun ­
gen i n  mancher le i  Form organ is iert. Da  s ind Luft-

ist in beiden Richtungen befördert worden: 23. 2. Abflug 
in Brüssel, 28. 2. Rückflug ab Leopoldville und 8. 3. 1935 
Ankunft in Brüssel (rückseitiger Ankunftsstempel) 
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Ein beliebtes Spezialgebiet ist die »Oiympia-Luftposttt. 
Abgebildeter Beleg wurde in Olympia am 2. 1 1 . 1956 ge­
stempelt, anschließend von Athen nach Melbourne mit 
dem »Fackelflug« befördert 

Ballonaufstiege mit Postbeförderung finden heute zu­
meist bei besonderen Veranstaltungen, aber auch aus ka­
ritativen Gründen statt. Das indische Kinderdorf in Ban­
galore führte mehrere derartige Aktionen durch 
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Zum 75. Jahrestag des Motorfluges gab die Postverwal­
tung von Samoa & Sisifo einen Gedenkblock heraus, der 
die rasante Entwicklung vom Flug der Gebr. Wright bis 
zum Überschallverkehrsflugzeug verdeutlicht 

• • • • • • . . .  , . . . . . . • • . • . . . . . . . . • . . . .  

VICKERI VIMV 

CURTII HAWK 

1977 verausgabte die Postverwaltung Kubas eine Sander­
markenserie zu sechs Werten, auf denen wichtige inter­
nationale Erstflüge gewürdigt werden 
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fahrtjub i l äen ,  d ie  du rch e inen Sonderf lug auf h i ­
storischer Strecke mit Postbeförderung gewürd igt 
werden .  Da g ibt es zu  Ausste l l ungen und anderen 
Anlässen Sonderpostf lüge m it H ubschrauber oder 
Segelflugzeug .  Ein sehr reizvol les Gebiet ist d ie 
Ba l lonpost. E inma l ,  wei l  e in  Ba l lonaufstieg im  
Zeitalter des  schnel len Verkeh rsf lugzeuges doch 
etwas Besonderes darste l lt, und andererseits, 
wei l  beim Ba l lonstart der Landeort und die An­
kunftszeit noch unbestimmt s ind .  Ba l lonpost­
stücke tragen zumeist neben dem Postaufgabe­
stempel e inen Ankunftsstempel  sowie e inen 
Bestätigungs- bzw. Bordstempel ,  oft auch d ie Un­
tersch rift des Ba l lonfüh rers. 

Aber Aeroph i late l i sten sind a uch i n  vergange­
nen Jahrzehnten zu  Hause. D ie  F lugp ion iere zu 
Beginn unseres Jah rhunderts hatten zwar  andere 
Sorgen, a l s  Br iefe zu befördern. S ie  waren froh ,  
wenn d ie M asch ine s ie  s icher  ans  Z ie l  brachte; 
dennoch g ibt es von manchen Pionierf lügen Post­
belege, zumeist natür l ich i n  k le insten Mengen,  oft 
gar nu r  E inzelstücke. So beförderte Capt. Sir Ross 
Sm ith auf dem ersten F lug zwischen London und 
Austra l ien, den er zusammen mit seinen Kamera­
den i n  der Zeit vom 1 0 . 1 1 .  1 9 1 9  b is zum 26. 2 .  1 920 
absolvierte, 1 30 Kuverts . S i r  H ubart Wi lk ins betör-

Das Luftschiff LZ 127 »Graf Zeppelin« führte am 
2. 1 1 . 1929 eine Fahrt Friedrichshafen-Zürich-Dübendorf 
aus. Die Schweizer Post erhielt einen roten Sonderstem-
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derte ·auf se inem gewagten Arktisflug von Point 
Ba rrow i n  Alaska nach Spitzbergen 96 Briefe, und 
der legendäre Charles L indbergh brachte bei  sei­
nem sensatione l len Nonstop-AI Ie infl ug ü ber den 
Atlant ik am 20./2 1 . 5 .  1 927 ganze neun Poststücke 
mit nach Par is ,  die heute natür l ich zu  den Weltra­
ritäten gehören .  Zu den absoluten Ra ritäten ge­
hört auch die Post vom zweiten sowjetischen Non ­
stopflug über den N ordpol ,  den d ie  He lden der  
Sowjetun ion Gromow, J umaschew und Dan i l i n  
vom 1 2 . b is  1 4. 7 .  1 937 i n  62 Stunden und 2 M inu ­
ten  von Moskau  nach San Francisco absolv ierten .  
Von  Sammlern seh r  gesucht s i nd  ferner j ene  Post­
stücke, die vor über h undert Jah ren e ine Luftreise 
u nternahmen :  ln der- Zeh des deutsch -französi ­
schen Krieges 1 870/7 1 wurden sch rift l iche Nach ­
richten aus  dem belagerten Paris mit Ba l lons und 
versuchsweise auch mit Tauben befördert; noch 
seltener s ind d ie k le inen B riefchen,  d ie  mit  Ba l ­
lons aus  dem belagerten Metz geflogen wurden, 
d ie  sogenannten Pap i l lons .  

Zur  Werbung für das s ich entwicke lnde F lugwe­
sen wurden i n  vie len Ländern F lugtage du rchge­
füh rt. Be i  solchen Werbeveransta ltungen wurden 
h äufig auch spez ie l le  Vignetten ,  Postkarten oder 
Stempel herausgegeben, 

·
d ie  heute bei den Aero-

pel, wurde bei Frauenfeld abgeworfen und bekam .in 
St. Gallen einen Ankunftsstempel 



ph i late l i sten sehr gefragt s i nd .  Als d ie  erstem Zep­
pel i n - Luftschiffe i h re Funkt ionstücht igkeit u nter 
Beweis geste l l t  hatten ,  wurden auf den Fernfahr­
ten Poststücke m itgenommen,  tei l s  während der 
Fahrt abgeworfen oder auch nach der Landung  
der Post zu r  Weiterbeförderung übergeben. Ge ­
rade  das Gebiet der Zeppe l i n - Post erfreut s i ch  
g roßer Be l iebtheit, haftet doch  den f l iegenden 
(e igent l ich fah renden ! )  » H i mmelsz igarren« das 
F lu idum des Außergewöhn l ichen und  Sensatione l ­
len an .  Bedenkt man ,  daß d ie  Zeppe l i n -Landungs­
fah rten der zwanz iger und  d re ißiger Jah re Hun ­
derttausende von  erregten Menschen a u f  d ie 
Be ine brachten ,  so ist d iese Begeisterung für  das 
Luftsch iff auch  heute noch verständ l ich .  Wissen 
und i n  seiner Sammlung  da rste l len  wird der Aero­
ph i l ate l i st a ber  auch, daß d ie  Zeppe l i n - Luftschiffe 
im ersten Weltkrieg in den D ienst des deutschen 
M i l itari smus gestel lt wurden (es g i bt Feldpost­
Truppenstempel  auch von Luftschiffer- E i nheiten )  
und  daß d ie  Zeppe l i n - Luftsch iffe auch immer  
dann  herha lten mußten ,  wenn g roßdeutscher Na ­
t iona l i'smus  das  Bewußtse in der Menschen prä­
gen sol lte. 

An den genannten Beisp ie len wird deutl ich ,  daß  
s i ch  der Luftpostsammler n i ch t  nu r  für se i ne  Be­
lege i nteress iert ,  sondern stets auch gese l l ­
schaftspol it isch engag ierter Chron ist i s t .  D ie  Zu ­
sammenhänge Luftpost - Techn ikgeschichte -
gesel lschaft l iche Verhä ltn isse werden dann be­
sonders deutl i ch ,  wen n  aus dem Sammler der For­
scher wird.  Vie le Aeroph i late l i sten der D D R  erfor-

sehen die Luftfah rtgesch ichte i h rer He imat, i n ­
dem s ie Fakten ,  Zusammenhänge und Entwick­
l u ngs l i n ien  dar legen.  B ib l iotheken ,  Archive und 
M useen unterstützen s ie dabei . D iese Tätigkeit i st 
ke i ne  E inze la rbeit, sondern geschieht im Rahmen 
spezie l ler Fachgruppen des Kulturbundes der 
D D R .  in den Bezi rken g i bt es Arbeitskreise Luft­
post, die dem Ph i l ate l istenverband des Kulturbun ­
des a ngehören .  D ie  h ier  m itarbeitenden Sammler 
s ind auf den versch iedensten Sammel - und For­
schungsgebieten tät ig .  Ein enges Zusammenwir­
ken mit  anderen Organen des Kulturbundes, z .  B. 
den Arbeitskre isen der Techn i kgeschichte oder 
der Gesel lschaft für He imatgesch ichte, erhöht 
den E rfo lg .  Die Arbeitskreise Luftpost führen re­
ge lmäßige Zusammenkünfte durch ,  auf denen der 
E rfahrungsaustausch gepflegt wird, Vorträge ge­
ha lten und Forschungsergebn isse popu laris iert 
werden ,  a ber auch der Tausch n icht zu kurz 
kommt. E i nma l  j äh rl ich werden Treffen der Aero­
ph i l ate l i sten im DDR -Maßstab organ is iert. Den 
Tei l nehmern steht u nter anderem e in  I nforma­
t ionsmateri a l  zur Verfügung ,  das i n  j ährl ich dre i  
. Heften neben Neuhe itenberichten Fachart ikel ver­
öffent l icht und das inzwischen hohe i nternatio­
nale Anerkennung gefunden hat. in Werbe­
schauen und Ausste l l ungen machen Sammler m it 
i h ren Exponaten bekannt.  Der b isher größte Erfolg 
war d ie 1 980 i n  den Ausstel l ungsrä umen am Berl i ­
ner  Fernsehturm durchgefüh rte Luftpost-Ausste l ­
lung der sozia l ist ischen Länder, d ie  AEROSOZPH I ­
LEX '80. 

* 
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sen ,  Bäumen und derg le ichen »Wohnung  neh ·  
men « .  He i l i ge  Strohse i le m it we ißen »Götterstre i ­
fen« aus Papier schmücken d iesen Bere ich und 
grenzen i hn  e in ,  rote tor i i -Tore zeigen i h n  an .  Der  
Sh i nto-Schre in ,  i n  dem d ie  Gottheit anwesend ist, 
steht in der Regel in oder bei e inem Wald aus 
mächtigen a lten Bäumen ,  Zedern zumeist, oder 
am Fuße e ines Berges. Von besonderer Bedeu­
tung für solche »Götterwohnungen« sind Felsen 
oder Felsengruppen,  da s ie auf  l zanag i  und lza­
nami verweisen - jenes Götterpaar ,  das der Le­
gende nach das japan ische I nselre ich schuf. So 
werden sogar zeitwe i l i g  zur  Herabrufung und  fe i ­
er l ichen Verehrung de r  Gottheiten geeignete 
Ste ine ausgewählt und auf e inem absolut re inen 
Platz zusammengestel lt, und zwar i n  e iner be­
stimmten Weise,  n äm l ich a l s  zwei versch ieden 
große, bergförmige, e i nfache -Fe lsen,  wie es auch 
i n  japan ischen Gä rten oft gesch ieht. Ohne i n  
i h nen d e n  U rsprung des japan ischen Ga rtens se­
hen zu wol len ,  kann  man dies doch als Zeichen 
e iner gewissen An lage bzw. D i sposit ion für d ie 
ganz spezif ische japan ische Ga rtengesta ltung be­
trachten .  

Betritt man  den i nneren Bereich e i nes Sh i nto· 
Schreins, ist es Pfl icht, sich Hände und M u nd zu 
rein igen .  M it dem Wasser wird n icht n u r  e ine äu .· 
ßere Re in igung vol lzogen, sondern auch Schu ld  
und a l les Widr ige werden somit  vom Menschen 
genommen .  

Doch im Laufe der Zeit nahm der Buddh ismus 
d ie Kam i ,  d ie  Götter und Ahnen des  Sh i nto, i n  sei ­
nen H immel  auf und erklä rte s ie zu Wiedergebur­
ten von buddh ist ischen Gottheiten .  Dam it erklä rt 
s ich auch d ie völ l ige G le ichberechtigung ,  das Ne­
bene inander von Sh i nto ismus und Buddh ismus im 
fernöst l ichen Japan .  Und über a l lem thront Ama­
terasu,  d ie strah lende Gött in  der Sonne,  Tochter 
des Göttervaters l zanag i .  

Landschaftsgärten wurden erstma ls  im  6 .  Jah r· 
hundert ange legt. I m  Laufe der Zeit entstand dar­
aus e ine typisch japan ische Kunstrichtung ,  deren 
Ziel es i st, e ine vol l kommene landschaftl iche 
Szene mit Bergen ,  Fl üssen, Que l len ,  Wiesen ,  Wä l ­
dern usw. natü r l ich und harmon isch . auf k le inem 
Raum darzuste l len ,  ohne daß der E indruck e iner  
künstler ischen Komposit ion entsteht. Dabe i  u nter­
scheidet man zwei Arten von Landschaftsgä rten :  
den  Hügelgarten (Tsukiyama)  und den  f lachen 
Garten ( H i ra n iwa ) .  Be im Tsukiyama wird du rch d ie 
Anlage e i nes k le inen Teiches mit künstl ich ange· 
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ordneten Ste inen sowie Sand ·  und Kiesfl ächen 
a uf wen igen Quadratmetern dennoch der E i n ·  
d ruck verm itte lt, vor  e inem mit  Geb irgen umrahm­
ten  See  und weiten Ebenen dah i nter zu stehen .  
Ströme, Wasserfä l l e  und  M i n iaturbäume beleben 
d ie  » Landschaft« ,  H ügel  begrenzen s ie .  Beson ·  
ders schöne Be isp ie le g roßer H üge lgärten s i nd  
der Shukkeien i n  H i rosh ima ,  der  Rakurakuen i n  H i ­
kone und der Su izenj i i n  Kumamoto. 

Bei einem flachen Ga rten b i lden Ste ine ,  Stei n l a ­
ternen ,  Wasserbecken und Brunnen a ls  domin ie­
rende E lemente d ie  » Dekorati on« .  Das berühmte· 
ste Be isp ie l  ist der Ga rten des Ryonaj i -Tempels i n  
Kyoto. H ier  s ind fünfzehn  Felsbrocken von ver­
schiedener G röße i n  fünf G ruppen auf F lächen 
weißen Sandes angeordnet. Kei n  Strauch oder 
Baum stört d ie  harmon ische .Asymmetrie .  

Berge und F lüsse, Bäume,  B l umen ,  G räser und 
anderes mehr  a l s  e igene Wesen zu empf inden ist 
für viele Japaner  noch heute - bewußt oder u nbe­
wußt - Grund lage i h res N aturverständn isses. 
Aber e igentl ich besitzt man i n  Japan  ke i n  beson ·  
deres Verhä l tn is  zu r  N atur, denn man  i st ja  selbst 
N atur ,  eben e in  Tei l  von i h r . Seit jeher i st der Ja ­
paner  empfäng l ich für d ie  Schönheit der N atur 
und  i h rer E lemente. Schön i st das E infache,  das 
Sch l ichte, das U rsprüng l iche und  N atür l iche,  das 
Ha rmon ische und  Vergäng l iche .  Leidenschaftl ich 
l iebt er  d ie  grobgeflochtenen Tatam i  a uf dem Fuß­
boden seines Hauses, d ie  M aserung des H olzes, 
den Zweig m it seinen biza rren Formen ,  die u n re­
ge lmäß ig über die Keram i kscha le geflossene G la ­
su r, das gedämpfte Licht. Er  l iebt d ie  E leganz  des 
U nvol l kommenen ,  d ie  Ausgewogenheit von Beto­
nung  und Andeutung .  Alles muß  harmon isch,  
a ber ungewol lt  und  natür l ich wirken .  Symmetrie 
und kantige Beete sind dem Japaner  wesens­
fremd.  Ebenso l iebt er es, d ie  E lemente der N atur 
e i nze ln  anzuschauen ,  z .  B .  den e inze lnen Felsen 
oder den Wasserfa l l .  Das P ickn ick im  Frühjah r  u n ­
ter e i nem b l ühenden Ki rschbaum oder u nter dem 
roten Herbstl aub  des Ahorns gehört zu den be­
sonderen Freuden .  N atür l ich muß man  dabe i  n i cht 
ständ ig  in die B l üten sta rren ,  sondern es i st das 
Gefüh l ,  u nter i hnen zu sei n ,  wobei man Essen und 
Tri nken.  gen ießt, was  d ie  so e igene und  a nge­
nehme Stimmung  ausmacht. 

Vier D i nge so l len japan i sche Kunstwerke aus·  
ze ichnen : wab i ,  sab i ,  sh i bum i  und yugen . Wäh ·  
rend d ie  dre i  erstgenannten Begriffe auf den Sh i n ­
to ismus zurückgehen ,  hat yugen  m it de r  buddh i -



stischen Ph i losoph ie zu tun .  A l le  v ier Begriffe s ind  
nu r  schwer i n  Worte zu fassen ,  man  muß  s ie füh ­
len und er leben .  

Sab i  steht für Schönheit u n d  N atür l ichkeit .  
Wabi ist der Re iz des U ngekünstelten ,  d ie  Zurück­
ha l tung ,  d ie  Schönheit des E i nfachen .  Sabi und  
wab i  gemeinsam bestimmen sh ibum i ,  d ie  Schön­
he it der N atür l ichkeit und des Sch l ichten .  ;iugen 
ist d ie  Me isterschaft des Andeutens oder des 
»Zwischen-den-Ze i len -Sagens« ,  der Zauber des 
Unausgesprochenen ,  einer Schönhe it a lso ,  d ie  i n  
d e r  Tiefe d e r  D i nge selbst l iegt und n icht a n  d i e  
Oberfläche dr i ngt. Yugen spiegelt s ich deutl ich i n  
de r  japan ischen Ma l ku nst wieder :  Pflanzen wer­
den mit Vorl iebe u nvol l ständ ig  geze ichnet. U n be­
ständ igkeit ,  Veränderl ichkeit und  Vergäng l ichkeit 
s ind d ie  Que l len  der Schönhe it . Schön ist demzu­
folge d ie  K i rschb lüte im  Früh l i ng  auch wegen 
i h rer Kurz lebigkeit .  Vol lkommenheit ist u nvere i n ­
bar  mit der  ewigen Bewegung  des  Lebens .  Des­
ha lb leugnet d ie  japan ische Kunst auch d ie  Sym­
metrie .  Vervo l lkommnung  verkörpert das Leben 
vol l ständ iger als Vol l kommenheit .  

Der Japaner hat außerordent l ich vie le Mög l ich ­
keiten ,  s ich gesta ltend mit  der Kunst zu befassen .  
D ie  i n  Eu ropa bekanntesten s ind d ie  Kunst des 
Bonsai und des I kebana ,  des »in der Scha le Ge­
wachsenen« und »d ie lebenden B l umen« .  Be iden 
Kunstformen ist es e igen ,  das Wesen e ines Tei l s  

Das japanische Ikebana ist eine kreative Kunst, die den 
Zauber und die Schönheit der Natur hervorhebt. Ein le­
bendiges Abbild der Natur muß mit wenigen Mitteln er­
zielt werden 

der Natur zu erfassen und darzuste l len .  M i t  dem 
Beschne iden ,  B iegen und anderen Maßnahmen 
ist e i n  gesta ltendes Verändern der N atur verbun ­
den ,  kei nesfa l l s  i st es e i n  dem Wesen der Natur 
widersprechendes E ingreifen .  

D ie  U rsprünge des  Bonsa i ,  der »Bäume im 
Topf« , s ind i n  Ch ina  zu suchen und gehen b is i n  
d ie  Han -Dynastie (206v . u . Z.-220 u . Z. ) zurück. Erst 
im 1 1 .  Jahrhundert ge langte Bonsa i  du rch buddh i ­
stische Mönche nach Japan .  H ier  g i ng man dann  
e igene gesta lterische Wege, und d ie  typischen ja ­
pan ischen M i n i aturgärten erreichten zwischen 
dem 1 4. und 1 6 . Jahrhundert du rch den E influß  
des  Zen-Buddh ismus i h ren Höhepunkt. Ste ine 
s ind e i n  wesent l icher Bestandte i l  d ieser Gärten ;  
d ie  entscheidende Komponente abe r  s i nd  d ie M i ­
n i aturbäume,  d ie  Bonsa i .  I m  1 8./1 9 .  Jahrhundert 
ge langte d ie Bonsa ikunst zu i h rer vol len B lüte. 
Bonsa iku lturen werden mehrere D utzend Jahre 
a lt . l n  seltenen Fä l len können s ie sogar  e in  Alter 
von mehreren h undert Jahren erreichen .  Der ä lte­
ste Bonsa i  Japans ist über 400 Jahre alt und war 
e inst im Besitz des Shogun lem itsu Tokugawa 
( 1 604-1 651 ) . 

Der Baum wird im  Fernen· Osten a ls  verb inden­
des E lement zwischen H immel  und  Erde verstan ­
den .  D ie  Kiefer a ls  e ine bevorzugte Bonsa ikultur 
steht i n  Japan z. B .  auch symbol isch für e in  l anges 
Leben .  Zeder und Bambus, aber auch Ahorn und 
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Für das ästhetische Gesamtb i ld  spie lt das pas­
sende Gefäß e ine n icht u nwesent l iche Rol le .  K le in 
d imens ion ierte Schalen werden bevorzugt. G ut 
ausgewäh lte und geschickt e ingesetzte Ste ine er­
höhen selbstverständ l ich d ie Wirkung  des Bonsa i .  
Nu r  i n  Ausnahmefä l len wird d e r  B a u m  i n  d i e  M itte 
der Schale gesetzt, schon um d ie  Symmetrie zu 
vermeiden.  Bei mehreren Bäumchen in e iner  
Scha le  wird e ine ungerade Anzah l  gewäh lt. Bei  
der Verwendung e ines Zwi l l i ngsstammes a ls  Bon­
sa iku l tur  müssen d ie  Stämmchen von u nter­
schied l icher G röße se i n .  

D ie  zah l re iche Bonsa i l iteratur  verweist auf i n s­
gesamt fünfzehn  klassische Bonsa iformen .  D iese 
sind a l lj ährl ich bei nat iona len Wettbewerben und 
Ausstel l ungen zu bewundern,  d ie  von über  e i ner  

Steinlaternen sind ein wesentliches Element japanischer 
Gartengestaltung 
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M i l l ion organ is ierten Bonsa i l iebhabern veransta l ­
tet werden .  Gelegent l ich s ind a uf solchen Exposi­
t ionen auch Bonke i  (neuerd ings auch Sa ike i  ge­
nannt) zu sehen - das sind in Schalen gesta ltete 
M in iatur landschaften .  

D i e  Liebe zur  schönen, f l ießenden L in ie  I s t  e in  
Wesenszug, der d ie  Kunst des japanischen B l u ­
menarrangements von a nderen unterscheidet. 
Wir Eu ropäer legen Wert auf Fü l le  und Farben der 
B l umen und schenken der B lüte an s ich die größte 
Aufmerksamkeit .  Der Japaner h ingegen betont 
die mehr oder wen iger l ineare Gesta ltung des Ar­
rangements und hat dam it e ine Kunst entwickelt, 
die sowoh l  St ie le, B lätter und Zweige. als auch 
B l üten i n  das Gesamtbi ld e i nbezieht. 

Der Sage nach sol l  de.r buddh ist ische Priester 
Ono no l moko im Jah re 607 u . Z. die S itte des B l u ­
menopfers von  Ch ina  nach  Japan gebracht ha ­
ben .  A l lmäh l i ch  wandelte s ich das B lumenopfer 
zur B l umenkunst. und in den buddh ist ischen Tem­
pe l n  wurde das R i kkaarrangement gepflegt. D ie  
Sp itzen der dafür  verwendeten Zweige richten 
s ich gen H imme l  und deuten som it den G l auben 
an .  B is  gegen Ende des 1 2. Jah rh underts b l ieb das 
R i kka (d ie  ))Stehenden B lumen« )  d ie  dom i n ierende 
I kebanaform i n  Tempeln und Pa lästen .  Um ver­
schiedene Gegenstände der Natur anzudeuten, 
verwendet man natür l ich verschiedenes Pflanzen­
materi a l .  So werden z .  B .  Fe lsen und  Ste ine du rch 
Kiefernzweige dargestel lt, das Wasser der F lüsse 
und Bäche du rch weiße Chrysanthemen, Sonnen­
sche in ,  Schatten und wechselnde Farben der Jah­
reszeiten du rch gut ausgewäh lte B lumen,  deren 
jewei l ige Art im Arrangement eine t iefe Bedeu­
tung hat. Aus dem R ikka, der Wurzel des I kebana ,  
leiten s i ch  a l le  heute üb l ichen Formen m itte lbar  
oder unm itte lbar  ab .  Das R i kkaarrangement selbst 
w i rd n u r  noch selten a usgeübt. 

Ein bedeutender Wandel in der Geschichte des 
I kebana wurde im 1 5. Jah rhundert erkenntl ich .  Der 
Ash i kaga-Shogun Yosh imasa ( 1 436-1 490) for­
derte e infachere Regeln des B l umenarrange­
ments, so daß  a l le  Sch ichten des Volkes Freude 
a n  e inem e igenen Arrangement f inden konnten .  
Der Trend zur  E infachheit nahm zu .  l n  den Wand­
n ischen der Wohnhäuser (Tokonoma) wurden ver­
schiedene Kunstgegenstände aufgestel lt und  
du rch e in  B l umenarrangement ergänzt. 

E ine  zweite Neuerung in der Kunst des B lumen­
steckens setzte s ich  mit dem Bau von Teehäusern 
i n  der Momoyama -Periode gegen Ende des 



1 6. Jah rh underts d u rch ,  a ls  d ie  Teemeister i h ren  
B l umenkomposit ionen e inen immer zwang loseren 
Ausdruck verl iehen .  Von daher entstand  ein sehr 
fre ier Sti l  des B l umensteckens ,  der Nage i re (zu 
deutsch » H i ne i nwerfen « ) genannt wurde .  Be iin 
Nage i re dü rfen s ich St ie le und  Zweige sogar  über­
kreuzen,  vorausgesetzt, d ie Wesenszüge der be­
treffenden Pflanzen werden betont. Es ist aber 
auch erl aubt, B lätter, Zweige und B l üten abzu­
schneiden, um den E indruck der Gesamtkomposi ­
t ion zu erhöhen.  

Bonsai aus der Sammlung Wilhelm Elsner, Dresden: Ei· 
bengruppe (Taxus baccata), Alter 7 bis 12 Jahre, Höhe 
38 cm 

E ine dritte I kebanaform ist das Mor ibana .  
H i erzu werden f lache, n iedr ige Scha len verwen ­
det. Mor ibana vere i nt d ie  G rundzüge des  R ikka 
und  Nage i re ,  gestattet sogar  e i n  zusätz l iches Ge­
sta ltungselement: Du rch d ie  Andeutung von Land­
schaftsszenen wird d ie  panoramaart ige Wirkung 
des Arrangements erhöht. Laub  und B l üten f inden 
re ich l icher Ve"..,endung a l s  bei R i kka und Nageire .  

D i e  dem I kebana zugrunde l iegenden Formen 
werden generel l  du rch dre i  H auptl i n ien  gekenn ­
zeichnet, d ie  den H immel ,  den Menschen und d ie 
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Erde symbol is ieren .  S ie  b i lden den Rahmen e ines 
jeden Arrangements. Der wichtigste Zweig i st der ,  
der den H immel  symbol is iert .  Er i st der Haupt­
zweig,  shin genannt. Der Nebenzweig - soe -
steht symbolhaft für den Menschen .  l n  se iner 
G röße sol l  er etwa zwei Dr itte l des Hauptzweiges 
erreichen und zu ihm h i ngeneigt sein .  Der d ritte, 
der h ikae-Zweig ,  Symbol der Erde, i st der kürze­
ste. 

Der Symbol ismus der Vergäng l ichkeit ist für. je­
des Ikebanaarrangement von außerordent l icher 
Wichtigkeit . Der F luß der Zeit kann wie folgt ange­
deutet werden : 
a ls  Ausdruck der Vergangenheit - du rch vol l e  B l ü ­

ten  oder vertrocknete B lätter 
als Ausdruck der Gegenwart - du rch ha lboffene 

B lüten oder frische B lätter 
a ls  Ausdruck der Zukunft - du rch Knospen ,  d ie  

das künft ige Wachstum andeuten .  
D ie  Jahreszeiten lassen s i ch  z .  B .  so gestalten :  
der Früh l i ng durch lebendige,  kräft ige Kurven ,  
der Sommer durch e in  vol les ,  weit ausladendes 
Arrangement, 
der Herbst du rch ein spär l iches, g le ichsam d ürres 
Arrangement, 
der Winter du rch e in  angedeutetes düsteres Ar­
rangement. 

Für  jeden nationa len Feiertag g i bt es ein vorge­
schr iebenes Arrangement, und  selbst Fe iern im 
Rahmen der Fam i l i e  wären ohne e i n  entsprechen­
des I kebanaarrangement n i cht vol l ständ ig .  So d ie­
nen Kiefernzweige und  weiße Chrysanthemen m it 
e iner  roten B l üte oder roten Beeren a l s  Ausdruck 
de"r Freude zu Beg i n n  des neuen Jah res, während 
für das Puppenfest am 3 .  März Pfi rs ichblüten und  
für das Knabenfest am  5 .  Ma i  I ri sb lüten a l s  geeig­
netes Arrangement gelten .  A l lj äh rl ich Ende Okto­
ber wird im Sh i njuku -Ga rten von Tokio e ine Chry­
santhemenschau veransta ltet ; s ie steht u nter der 
Sch i rmherrschaft des japanischen Kaiserhauses, 
da  die Chrysantheme Symbol des Kaiserhofes i st .  

Ikebanaausste l l ungen f inden hauptsäch l ich in 
den Monaten März, Apr i l  und  Mai ,  aber auch im 
September und Oktober statt . D iese Ausste l l un ­
gen werden von zah l re ichen Ikebanaclubs und  
-vere inen ,  von  großen und  k le inen I kebanaschu len 
und  von i nternationa l  geachteten Sp itzenmeistern 
des Ikebana bestritten .  Man findet derart ige Expo­
s it ionen in buddh ist ischen Tempe ln  und in sh into­
ist ischen Schre inen ,  a ber  natür l ich auch in den 
Ausste l l ungsräumen führender japan ischer Kauf­
h äuser .  Es g i bt in Japan schätzungsweise 
3 000 Schu len ,  in denen man versch iedene Sti l ­
r ichtungen des· I kebana er lernen kann .  

* 
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Hans Krumbholz 



D ie  Rocky Mounta ins ,  das nordamer ikan i sche 
Felsengebirge, erstreckt s ich vom Yukon land 

i n  Kanada über  das Territori um der USA b is zum 
R io G rande del Norte i n  Mexiko über  e ine Entfer­
nung von nahezu 4 500 km. Es erreicht e ine Ost­
West-Ausdehnung  von 80 b is 560 km und Höhen 
zwischen 2 000 und 4 000 m .  53 G i pfel s ind höher 
a ls  4 250 m .  D ie  höchsten Berge der Rockys s ind in 
Kanada der Mount Robson m it 3 954 m und  i n  den 
USA der Mount E lbert mit 4 399 m .  · i n  den n ieder­
schlags- und wa ldreichen Regionen Kanadas g i bt 
es zah lre iche, meist namen lose G letscher, d ie  n ie ­
mals vermessen worden s i nd .  Auch v ie le  G i pfelre­
gionen bl ieben bisher unerforscht und wurden 
noch n ie  von Menschen betreten .  

E i n  f ü r  Naturfreunde erschlossenes Gebiet der 
kanadischen Rockys ist der vor hundert Jah ren 
e ingerichtete Sanft-Nationa lpa rk, 1 20 km west l ich 
der Stadt Ca lgary, a n  der G renze der Bundesstaa ­
ten  Brit ish -Columbia  und Alberta gelegen .  Es i st 
e ine großart ige Hochgebirgsla ndschaft rund um 
den  krista l l k la ren Lake M innewauka,  etwa 1 500 m 
hoch. Doch le idet d ie Landschaft, wie so manche 
Bergreg ion der Erde, u nter i h re r  Attraktivität. l n  
den Ferien - u n d  Schönwetterperioden z iehen H u n ­
derttausende von Touristen i n  d ieses Natu rreser­
vat. Die Hotels tre iben die Preise in die Höhe und 
zwingen viele Besucher, i n  der geschützten Natur 
zu kampieren .  

D ie  Geschichte des  Sanft-Nat iona lpa rks be­
gann mit der Ersch l ießung der he ißen Quel len 
Cave- ,  Basin- und Upper Hot Springs. Hotels ,  
Golfplätze, Kab inensei lbahnen i n  d ie  G ipfel reg io­
nen folgten .  Auf dem Bergsee begannen Aus­
f lugsdampfer zu verkehren, a n  den Ufern mach­
ten sich Snackbars und  Bootsaus le ihen für 
Wi.ldwasserfah rten breit .  ln den Wintermonaten 
ist das Reservat ein sta rk frequent iertes Alp insk i ­
zentrum .  Dabei wurde der 6 600 km2 große Natio­
na lpark eigent l ich e inger ichtet, um d ie e i nma l ige 
Tierwelt zu erha lten - d ie letzten G rizzlybären und 
d ie seltenen Nachkommen jener  amer ikan ischen 
Büffel ,  d ie e inst i n  M i l l ionenherden über den Kon ­
t inent zogen .  

Der Sanft-Nationa lpa rk grenzt mit se inen nörd l i ­
chen Hochgebirgsreg ionen an  das Col umbia -E is ­
fe ld (Mount Columbia 3 747 m ) , das mit 325 km2 d ie 
größte G letscherfläche der Rocky Mounta i ns  b i l ­
det. l nfo lge der steten Erwärmung des nordamer i ­
kan ischen Kontinents schmelzen jährl ich etwa 2 %  
des E isvolumens ab .  Dem E isfeld entspri ngen dre i  

Vorangehende Seite: Der Glen-Canyon-Damm riegelt 
hier den Colorado River ab und staut ihn auf einer Länge 
von (80 Meilen zum imposanten Lake Powe/1 auf 
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F lußsysteme, -d ie  i n  d re i  Ozeane münden : Der  Su l ­
l ivan -Co lumbia  endet im  Pazif ik, der Athabasca im 
Nordpola rmeer und der Saskatchewan im Atla n ­
t ik .  

D ie  Stromschne l len d ieser rauschenden Gewäs­
ser üben eine geheimn i svol le  Anz iehungskraft auf 
den Lachs aus. Die F ische, manche einen Viertel ­
zentner schwer, kehren Jah r  um Jah r  zur  Stel le  
i h re r  Geburt zu rück, feiern h ier  Hochzeit , l a ichen 
und  z iehen erneut zum Ozean .  

Zum Süden h i n  - das  ist de r  weitaus g rößere 
Tei l  der Rocky Mounta i ns - verändert s ich d ie  Ve­
getation .  Dort g i bt es kei ne  G letscher. Steppen­
u n-d Wüstenvegetation bestimmen zunehmend 
den Charakter der Geb i rgs landschaft. 

D ie  Rockys der USA s ind von d re i  G roßland ­
schaften geprägt :  im  Osten d ie  G reat P l a i ns ,  e in  
ebenes Ka lk - und  Sandste i ntafe l l and ,  auf Höhen 
u m  1 800 m ansteigend,  im  Westen das G reat Ba ­
s i n ,  e i n  abf lußloses Steppen- und  Wüstengebiet 
m it zah l re ichen Sa lzseen ,  u nter denen der G roße 
Sa lzsee herausragt .  Great Bas in ,  das G roße Bek­
ken ,  erreicht Höhen zwischen 1 300 und 1 600 m .  
D ie  süd l ichste G roß landschaft de r  Rockys ist d

·
as 

du rchschn ittl ich 2 000 m hohe Coloradoplateau ,  
e i n  Schichttafe l l and ,  das vom Colorado R iver t ief 
e ingeschn itten wurde. Du rch immense Bodenero­
sion b i ldete s ich in Utah der G len -Canyon und in 
Arizona der G rand Canyon heraus .  

Auch  i n  den USA s ind d ie  Rockys d ie  haupt­
säch l iche Wasserscheide.  M issour i  und Arkansas 
erre ichen über den M iss iss ipp i  den Atl ant ik .  Co­
l umb ia  R iver und Colorado R iver f l ießen zum Pazi ­
f ik . Der Rio G rande de l  Norte mündet im  Golf von 
M exiko. 

Zu einem Phänomen der Natur avanc ierte in 
den letzten fünf Jah ren der G roße Sa lzsee, der 
g rößte B i nnensee im  Westen der USA. E i nst wur­
den auf se inen betonharten Sa lzebenen von Ge­
schwind igkeitsfanatikern Autotestfah rten a usge­
tragen .  Der Sa lzgeha lt des Wassers betrug 27 %. 
ln den Früh l i ngsmonaten fü l lte der geschmolzene 
Schnee der Rockys den See an, im  Sommer ver­
dunstete das Wasser wieder. Doch seit e in igen 
Jah ren trocknet der See n icht mehr e i n ,  sondern 
verg rößert s ich ständ ig .  Seit 1 982 i st der Wasser­
spiegel über 4 m a ngestiegen,  hat sich die Was­
serfläche des Sees nahezu verdoppelt .  Die Wel len 
höh len Ufer, De iche,  Straßen und  E isenbahn l i n ien 
aus .  Weideland ,  Äcker, Badesträ nde und B rutge ­
b iete seltener Vöge l  wurden überflutet. 



Die größte natürliche Sandsteinbrücke der Welt. die 88 m 
hohe Rainbow Bridge - einst Heiliger Platz der Navaho­
lndianer 
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Die Farmer g l aubten zunächst an  e ine vorüber­
gehende Ersche i nung .  Doch der See ste igt und 
ste igt, das Wasser hat  den nörd l ichen Stadtrand 
von Sa lt Lake City_ erreicht, überspült bei Tauwet­
ter die Ro l lbahnen des Airports und  etl iche Haupt­
straßen. 

E ine ha lbe Autostunde vom Ufer des Sa lzsees 
entfernt, erstrecken sich die Hoch lagen des Wa­
satch-Geb i rges, ein mächtiger Para l le lkamm der 
Rockys. Seit fünf Jahren schneit es hier so stark, 
wie n iemals vorher beobachtet. G roße Mengen 
Schmelzwassers f l ießen i n  d ie  Tä ler ,  zum G roßen 
Sa lzsee, dem Wasserbecken ohne Abfl uß .  D ie  
F lußbetten müßten verbre itert und befestigt, fü r  
gefährdete Dörfer und Städte De iche neu err ich­
tet werden,  doch d ie  Regierung tut n ichts . So 
b l ieb den Bewohnern d ie schwere Entscheidung ,  
wegzugehen und anderswo neu anzufangen .  
Du rch d ie Verri ngerung der Sa lzkonzentrat ion im  
See  sank  d ie  Produktion von Ka l i  und  Magnes ium ,  
d ie  Beschäftigten de r  M inera lsa lz industr ie wur­
den arbeits los. Auch d ie  7 500 Arbeiter der Kenne­
cott-Kupferschmelze verloren )) infolge des anste i ­
genden Sees« i h ren Job .  

D ie  amer ika n ischen Experten rätse ln um d ie  U r­
sachen der Überfl utungen .  D ie  e inen g lauben ,  es 
läge an der Koh lend ioxidan re icherung der At­
mosphäre,  a ndere sprechen von e iner  bevorste­
henden Eiszeit. 

Auch im  Cap itol von Salt Lake C ity beriet man ,  
wie de r  See  wieder ins  G le ichgewicht gebracht 
werden könne .  Dämme und Umleitungen für Zu­
f lüsse lehnte d ie Regierung a ls  ))ZU aufwend ig«  
ab .  Nun  so l l  das überschüssige Wasser nach We­
sten i n  die G roße Sa lzwüste gepumpt werden .  
Al le E inwände, daß i n  der Fo lge das K l ima noch 
weiter beeinträchtigt werden könnte, wurden zu­
rückgewiesen .  D ie  Real is ierung des Projekts sol l  
72 M i l l ionen Dol lar kosten .  E i n  g igantisches Pump­
werk und e in  Kana l  entstehen .  G le ichzeit ig wer­
den die Fundamente der lebenswichtigen B undes­
straße 80 i n  den Westen der USA und die 
Un ion -Pacific -E isenbahn beträchtl ich a ngehoben.  

Am Ufer des G roßen Sa lzsees l iegt d ie  Haupt­
stadt des Bundesstaates Utah ,  die Mormonen­
stadt Salt Lake City. M itte des vergangenen Jah r­
hunderts hatten s ich d ie Angehör igen d ieser 
rel ig iösen Gemeinde in der unbewohnten Sa lzwü ­
ste angesiedelt, Bewässerungsgräben gezogen 
und i n  harter Arbeit eine fruchtbare Oase geschaf­
fen .  Das überragende Bauwerk der Stadt, von 
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Hochhäusern abgesehen ,  ist das 1 893 fert igge­
ste l lte Tabernacle ,  e in von sechs Türmen umgebe­
ner  Kuppe lbau .  Zu d iesem re l i g iösen Zentrum ha­
ben nur Mormonen Zutritt. 

E i ne  der bedeutendsten wissenschaftl ichen E i n ­
r ichtungen der USA ist d ie  U n iversity of  Utah .  Im 
mediz in ischen Zentrum der U n iversität wurden 
zah l re iche spektaku l ä re O rganverpflanzt.mgen vor­
genommen sowie e ine künstl iche Hand  und e in  
künst l iches Oh r  a l s  vol l  funkt ionstücht ige mensch­
l i che  O rgane entwickelt. 

Die Mormonen sind absolute Alkoholgegner 
und gewähren auch Angehör igen a nderer Bundes­
staaten ke inen Tropfen .  Es sei denn, s ie würden 
wie 95 aussehen und re isten i n  Begle itung der E i ­
tern ,  wie i n  den Restau ra nts zu  lesen steht. 

Die Mormonen zah len 30 % i h res Monatse i n ­
kommens i n  e inen gemeinsamen Fonds, gründe­
ten mit den E i n l agen g roße Bank- und  I n dustrieun ­
ternehmen und  üben sta rken E i n f l uß  auf das  
pol it ische Geschehen i n  den USA aus .  S ie  verdie ­
nen  sogar  a n  den Kerntests i n  der Wüste Nevada ,  
obwoh l  i h re U n iversität festgestel l t  hat ,  daß  ))d ie 
rad ioaktiven N iedersch läge i nfolge der häuf igen 
Kerntests zunehmende Krebserkrankungen in 
Utah zur Folge haben« . .  

Auch Las Vegas ,  d ie  Stadt der  25 000 Hotelbet­
ten ,  des une ingeschränkten G lücksspie ls und der 
Attrakt ionen,  ist e i n  Pu lverfaß. D ie  zeh n  M i l l ionen 
Gäste, d ie  s ich jätir l ich h ier  am Rande der Rocky 
Mounta ins vergnügen ,  tanzen auf e inem Vu lka n .  
Vor d e n  Toren d e r  Stadt beg i n nt d a s  ))Tonopah 
Test Range« ,  das Kernwaffen -Versuchsgelände 
von Nevada .  M arscha l l  Franc isco da  Costa Go­
mes, ehemal iger NATO- Genera l  und  Staatspräs i ­
dent von Portuga l ,  sch i lderte i n  dem F i lm ))D ie Ge­
nera le« ,  wie er im  Auftrag der NATO an 
Kernwaffentests i n  Nevada tei l n ahm :  ))Wir bega ­
ben uns  nach Las  Vegas und  er lebten d ie  Explo­
s ion einer Atombombe, d ie  schon damals a l s  tak­
t ische ga lt, aber fast d ie doppelte Sprengkraft der 
H i rosh ima-Bombe besaß. 30 000 Tonnen .  Der  
1 50 m hohe Turm, auf dem d ie  Bombe gezündet 
wurde, war vol l kornman verschwunden .  Zurückge­
b l ieben ein r ies iger Krater, in dem prakt isch a l les 
zu  G l as  geschmolzen war . . .  « 

Der  B ryce- und  der Z ion-Canyon im  Wasatch­
Geb i rge ,  der G len -Canyon mit dem Stausee Lake 
Powel l  u nd  der G rand  Canyon ,  beide l i n ks und 
rechts des Colorado R ivers, gehören zu den ge ­
walt igen Eros.ions landschaften der Rocky Moun -



Das Capitol der Mormonenstadt Saft Lake City am Ufer 
des Großen Salzsees 
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Gewaltige Erosionslandschaften prägen über weite 
Strecken das Bild der Rocky Mountains auf dem Territo­
rium der USA 
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in der Wüste Nevada - im Hintergrund die Rocky Moun­
tains; auf dem Colorado-Piateau; am Lake Powe/1 
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ta ins .  Der ewige Wechsel von Schnee, Eis, Regen, 
�ind und Sonnenglut hat im Verlauf von etwa 
1 6  M i l l ionen Jahren den Rotsandstein model l iert, 
sch lanke Nadeln ,  bizarre Türme und andere Ge­
bi lde hervorgebracht. Die obere Grenze der Se­
dimentsch ichten am Bryce-Canyon l iegt bei 
2 800 m.  D ie Erosionskräfte gruben 600 bis 800 m 
tiefe Schluchten ins Geste in .  ,, E in Sch . . .  ort, um 
e i ne  verlorengegangene Kuh  zu suchen . . . « ,  sol l  
der Entdecker des phantastischen Canyons ge­
sagt haben, der Mormone Ebenezer Bryce. 

l n  den Felstä lern des B ryce-Canyons, zum 
Nationa lpark erklä rt, lebt trotz Wassermangels 
e ine mann igfaltige Tierwelt. Coyoten ,  Stachel ­
schweine, Sti nktiere, Pumas - auch S i lberlöwen 
genannt und die g rößte i n  den USA vorkommende 
Katzenart - g ibt es h ier. 

Bei der kleinen Stadt Page, an  der Grenze zwi ­
schen Utah und Arizona gelegen, riegelt e in 2 1 8 m  
hoher Damm den G len-Canyon und den Lauf des 
Colorade R ivers ab .  E in 200 km langer Stausee 
entstand, der Lake Powel l ,  der erstma ls  mit dem 
Frühjahrshochwasser 1 984 seinen vorgesehenen 

Hoffnungslosigkeit herrscht unter den Indianern - der 
»weiße Mann« beraubte die amerikanischen Ureinwoh­
ner ihrer Weiden und B_üffel und verbannte sie in Reser­
vationen 
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Wasserstand erreichte. Zum einst He i l igen Platz 
der Navaho- l nd ianer, der 88 m hohen Ra inbow­
B ridge, pu lsiert nun  der Massentour ismus.  D ie  
Regenbogenbrücke, d ie  g rößte natür l iche Sand­
ste inbrücke der Weit, wurde 19 10  vom Präsiden­
ten Roosevelt zum N ationa lmonument erkl ä rt. 

Im Kaibahmassiv, dem westl ichen Tei l  des Colo­
rado-Piateaus, l iegt d ie g roße Coloradosch lucht, 
d ie John Powel l  G rand Canyon nannte. Die Ste i l ­
wände, d ie  fast zwei Ki lometer tief ins Erd innere 
gefräst sind, e rzäh len Erdgeschichte, d ie hier auf 
zwei M i l l i a rden Jahre taxiert ist. Meere h interl ie­
ßen Ablagerungen von Sand und Muschelka l k, 
Vulkane deckten d icke Lavaströme darüber, und 
unter gewaltigem Druck versteinerten d ie tiefer 
l iegenden Schichten .  Erneut ergoß sich das Meer 
darüber und lagerte Sedimente ab. Der Nordrand 
des G rand Canyons, 2 480 m über dem Meeres­
spiegel ,  ist oft schneebedeckt, üppige Nadel­
bäume wachsen. Den Südrand, 2 1 30 m hoch, be­
vorzugen Kiefern und Wacholder.  Der gewaltige 
Höhenunterschied zum Canyongrund macht Tem­
peraturschwankungen von über  50  •c aus .  Unten 

Im westlichen Teil des Colorado-Piateaus liegt die große 
Coloradoschlucht, der Grand Canyon; seine fast 2 km tief 
ins Erdinnere gefrästen Steilwände erzählen Erdge­
schichte 





herrscht Steppenvegetation vor, wachsen Kak­
teen ,  Agaven und Yucca . - D ie e inz igart igen Na ­
turwunder de r  Canyons werden von  Fremdenver­
kehrskonzernen in großem Stil vermarktet. 

D ie  sogenannten Rocky-Staaten verze ichnen 
e ine sehr n iedr ige Bevö lkerungsdichte. O bwohl 
d ie Rockys 25 % des Territori ums der USA e inneh ­
men,  leben h ier  nu r  4 ,6  o/o der Bevölkerung .  Der 
größte Tei l  davon zäh lt zu den ä rmsten E inwoh­
nern der U SA. 

D ie Rocky Mounta ins waren e inst re ich an 
Koh le, E isenerz, Erdö l ,  Kupfer, Molybdän ,  Go ld ,  
Uran u .  a .  D ie  Superkonzerne haben mit dem Ab­
bau der Bodenschätze M i l l i a rdensummen Profit 
gemacht, jedoch kaum etwas für die soz ia le  S i ­
cherheit de r  Bevö lkerung aufgewendet. D ie  Stah l ­
produktion der  USA sank a uf e in  D rittel i h rer  Ka­
pazität. 264 000 Stah l arbeiter ver loren i h re Arbeits­
p lätze . Als Gründe nannten die Konzernbosse d ie  
ha rte Konku rrenz der Europä ischen Gemeinschaft 
und schoben den Gewerkschaften mit i h ren >>un ­
v.erschämten Forderungen nach  höheren Löhnen«  
d ie Schu ld  zu .  

Auch d ie Erdölförderung g ing  drastisch zurück. 
Aus dem reichen Denver im  Osten der Rockys 
wird mehr und mehr e ine Geisterstadt. Jedes 
vierte Bürohochhaus  steht leer. Vie le E i nwohner  
können n icht  mehr  d ie hohen M ieten für i h re 
Wohnungen a ufbr ingen und z iehen i n  E lendshüt­
ten am Rande der Stadt. Ein erschütterndes B i l d  
bieten d ie vie len obdach losen Kinder .  Jedes dr itte 
Kind in Ghettogebieten wird von den verzwe ife l ­
ten Eitern außer Haus  getrieben .  Meist s ind es 
K inder  ab  zehn Jah re,  d ie  i n  R u inen oder  u nter 
freiem H immel  nächt igen ,  von D iebstah l ,  Gewalt, 
Prostitut ion oder Drogen leben. Für s ie ist es aus ­
s ichtslos, je e ine Arbeit zu f inden,  denn dazu be­
darf es i n  den USA e iner festen Wohnansch rift. 

Größte Hoffnungs los igkeit aber herrscht u nter 
den I nd ianern ,  den e inst igen U re i nwohnern der 
Rocky Mounta ins ;  90 Prozent von i hnen  s ind auf 
Dauer a rbeitslos und leben »unter der Hä lfte des 
Existenzm in imums der weißen USA-Bü rgen< .  D ie  
Kindersterb l ichkeit i st hoch .  Oft grassieren Seu­
chen.  l n  vierzig Kriegen und Strafexped it ionen ,  
d ie zwischen 1 675 und 1 892 gegen d ie I nd i aner  ge ­
führt worden s ind ,  rotteten d ie Weißen den g röß­
ten Tei l  der amer ikan ischen U re inwohner  aus, be­
raubten s ie i h rer fruchtbaren Äcker, Weiden und 
Tiere. Kei ne Büffel - keine I nd i aner !  

Heute leben noch 1 .4 M i l l ionen I nd i aner i n  den 
USA, davon 1 50 000 N avahos zum g rößten Tei l  im 
Reservat von N orda rizona .  Das Canyon land  war 
e inst i h re He imat und e i n  s icheres Versteck. Doch 
i m  Feldzug der »verbrannten Erde« verwüsteten 
amer ika n ische Truppen das Land ,  töteten d re i  M i l ­
l i o nen  Büffe l und  Hunderttausende I nd i aner .  1 864 
ergaben s ich d ie  Über lebenden ha lb  verhu ngert 
den i n  d ie  Canyons e ingedrungenen _So ldaten und 
traten den b itteren Marsch über 500 km i ns  Reser­
vat von New Mexiko a n .  U nter den Bed i ngungen 
e ines Strafgefangenen lagers starben erneut Tau ­
sende a n  Seuchen ,  H u nger und He imweh .  D ie  Re­
g ierung gestattete ihnen sch l ieß l ich d ie  R ückkehr 
i n  d ie  karge Steppe des Coloradoplateaus .  H ier le­
ben s ie se itdem i n  g roßen Fami l i en  zusammen ,  
m it e i n  oder  zwei Stück Vieh a l s  der oft e inz igen 
Ern äh ru ngsque l le .  Sch i lder m it der Aufsch rift » N o  
trespass ing Zone« kennzeichnen d a s  Reservatsge­
l ände ,  in dem es weder E lektroenerg ie noch san i ­
täre E i n richtungen g ibt .  Das  Trin kwasser muß  oft 
von weit entfernten Wasserste i len herangeholt 
werden .  E i nnahmen b i lden gelegent l ich der Ver­
kauf handwerkl icher Erzeugn isse, wie Keram ik, 
Schmuck und  Gewebe. I h re schä rfsten Konkur­
renten s ind a l lerd i ngs d ie Supermärkte mit  b i l l i ­
gen I m itat ionen i nd i an ischer Volkskunst. Trotz­
dem lebten d ie  I nd ianer  im Reservat e in igerma­
ßen geschützt, konnten a lte Trad it ionen pflegen 
oder neu be leben .  Doch traf s ie neues Ung l ück :  
e ine  erneute Vertre ibung aus dem Reservat. Denn 
das  I nd ianerl and  b i rgt reiche Vorkommen an 
Koh le ,  Erdö l  und  Uran !  

Wieder bediente s i ch  d ie  Regierung der a lten 
Tricks und erfand e inen Landstreit zwischen Hop i ­
und  N avah'o- l nd i anern . U nter dem Vorwand ,  d ie ­
sen Streit be izu legen,  b i l l igte der Kongreß e i n  Ge­
setz, mit  dem das se i t  sechs Generationen ge­
me insam bewohnte Reservat du rch e inen 500 km 
langen Zaun  getrennt wurde .  Hop i l and  den H opis ,  
N avaho land den N avahos - und  das Land m it den 
Bodenschätzen bekamen Kohle- und Ba

"
ukon ­

zerne, zu deren größten Aktionä ren der ehema l ige 
Verte id igungsmin ister Weinberger und  Außenm i ­
n i ster Shu ltz gehören .  Tausende I nd ianer  Vßrloren 
über Nacht i h re Behausungen und warten seitdem 
vergebl ich auf eine versprochene f inanz ie l le  H i lfe. 
Eine Rückkehr  i n  ihr Reservat wurde i hnen  u nter 
Androhung des E i nsatzes der N at iona lga rde ver­
boten . . .  

* 
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Leipzig - Messestadt, Un iversitätsstadt, Zen ­
trum von Industrie, Verlagswesen, Kultur-und 

Sport - ist Jahr  für  Jahr  das Reiseziel von Zehn­
tausenden i n - und aus ländischer Besucher. Zu 
den Anziehungspunkten der Stadt an der Ple iße 
zählen dabei auch d ie Er innerungsstätten der be­
rühmten Völkerschlacht. Wer sich fre i l ich heutzu­
tage über das ausgedehnte Schlachtfeld von 1 81 3  
·orientieren wi l l ,  merkt sehr schne l l :  Ungeheuer 
viel hat s ich i n  den vergangenen 1 75 Jahren verän­
dert. Damals zäh lte d ie Stadt rund 35 000 E inwoh ­
ne r  - etwa so  viele wie heute Greiz, Weißwasser 
oder Fürstenwalde. Schon längst gehören B renn­
punkte des dama l igen Kampfgeschehens wie 
Möckern und Probstheida zum bebauten städti ­
schen Area l .  Zu jener Zeit waren es Dörfer weit 
außerha lb  der Stadt. 

Die Völkersch lacht b i ldete den Höhepunkt und 
Wendepunkt im Befre iungskrieg von 1 8 1 3/1 4. S ie­
ben Jahre zuvor, im  Herbst 1 806, war_ m it Preußen 
auch der letzte deutsche Staat unter d ie napoleo­
n ische Fremdherrschaft geraten und zum Ausbeu­
tungsobjekt der französischen Bourgeoisie gewor­
den. Für Kaiser Napoleon I. und seinen Marscha l l  
Davout hatte e in  einziger Tag ausgereicht, um bei 
Jena und Auerstedt d ie preußische Armee zu zer­
schlagen. D ie Mehrheit der deutschen Bevölke­
rung hatte zunächst d ie N iederlagen i h rer feuda­
len Unterdrücker z ieml ich gle ichgü lt ig aufgenom­
men. Doch s ie bekam sehr schnel l  d ie harte Praxis 
französischer Besatzungspol it ik zu spüren .  

M i l itär und Polizei der  Okkupanten scha lteten 
und wa lteten im Lande.  Napoleon Bonaparte ver­
heizte auf seinen Eroberungszügen auch Zeh ntau­
sande deutscher Soldaten .  Vor a l lem d ie Bauern 
und die städtischen Werktätigen hatten schwer 
unter den end losen Requirierungen und E inquar­
t ierungen französischer Truppen zu le iden.  D ie Le­
benslage a l ler Bevölkerungsschichten verschlech­
terte sich . Tiefer Haß gegen die fremden Besatzer 
bre itete sich aus .  

Am 24 .  Jun i  1 81 2  begann  Napoleon mit  e inem 
gewaltigen Heer von 457 000 Soldaten e inen Ag­
gressionskrieg g.egen Rußland.  Seine »Große Ar­
mee« erreichte zwar am 1 4. September Moskau .  
S ie mußte die bren nende Stadt aber bereits am 
1 9 . Oktober wieder räumen und g ing  auf  dem 
Rückzug fast völ l ig  zugrunde. Bonapartes Griff 
nach der Weltherrschaft war am heroischen Wi­
derstand des russischen Volkes gescheitert .  Den 
Deutschen eröffnete s ich jetzt d ie Chance, das 

Vorangehende Seite: Attacke preußischer Husaren bei 
Möckern 
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Joch der Fremdherrschaft a bzuwerfen .  Unter dem 
D ruck der patriotisch gesinnten Volksmassen und 
der fortschrittl ichen M i l itä rreformer um General 
Schamhorst schloß der preußische Kön ig  Fried­
r ich Wilhelm 1 1 1 .  e in  Bündn is  m it Ruß land .  Am 
1 6. März 1 81 3  erklä rte er Napoleon den Krieg . 
Nach schweren Kämpfen vere inbarten Rußland 
und Preußen dann  am 4. Jun i  mit  Napoleon e inen 
zeitl ich befristeten Waffensti l l stand .  Wäh renddes­
sen sch lossen sich Eng land,  Österreich und 
Schweden der russisch-preußischen Koa l it ion an .  

Am 1 7 . August 1 81 3  l ief der Waffensti l lstand ab ,  
und es begann  der Herbstfeldzug. D ie  verbünde­
ten russischen ,  preußischen,  Österre ich ischen 
und schwedischen Truppen waren in  drei Armeen 
gegl iedert :  Die Hauptarmee (255 000 Österreicher, 
Russen und Preußen)  stand im  nörd l ichen Böh­
men, d ie Sch lesische Armee ( 1 05 000 Russen 
und Preußen) in St:hles ien,  d ie Nordarme�:: 
( 1 25 000 Preußen, Russen und Schweden)  bei Ber­
l i n .  Napoleons Hauptkräfte befanden s ich in Sach­
sen .  I nsgesamt zählten d ie  Feldtruppen der Al l i ier­
ten 5 1 2 000 Mann ,  die Bonapartes 427 000. 

Die Kampfmoral der verbündeten Armeen war, 
i nsgesamt gesehen,  e indeutig höher als die der 
französischen Armee. Die meisten der kam pfer­
probten französischen Soldaten waren in Rußland 
und Span ien umgekommen,  befanden sich i n  Ge­
fangenschaft oder saßen i n  belagerten Festungen 
wie Danzig und Harnburg fest. 1 81 3  hatte d ie fran ­
zösische Armee zwar e in  kriegserfahrenes Off i ­
z iers- und U nteroffizierskorps, unter den e infa­
chen Soldaten h ingegen überwogen flüchtig 
ausgebi ldete Rekruten .  G roße Tei le  des französi ­
schen Volkes hatten d ie verlustreichen Kriege 
i h res Kais�rs satt und sehnten s ich nach Frieden.  
ln  früheren Jahren waren d ie  französischen Wehr­
pfl icht igen begeistert zu den Fahnen geeilt. Be i  
den E inberufungen des Jahres 1 81 3  mußten viele 
j unge_ Männer von der Pol izei geholt werden .  Tau ­
sende hatten sich durch Flucht dem Kriegsd ienst 
entzogen .  

E inen g roßen Vortei l  besaß Napoleon a l lerd ings 
durch se ine straffe e inheitl iche Kommandofüh ­
r ung .  Zwischen den  Monarchen und Genera len 
der A l l i ierten gab es mancherlei Quere len ,  was 
das Zusam menwi rken i h rer  Truppen beträchtl ich 

· erschwerte und verlangsamte. Befeh lshaber der 
Hauptarmee und g le ichzeit ig Oberkommand ieren­
der a l ler verbündeten Truppen war der Österre ich i ­
sche Feldmarscha l l  Kar l  Ph i l ipp Fürst zu Schwar-



zenberg, e in  vorsichtiger Feldherr a lter Schu le .  
Zar  Alexander I .  von Rußland,  Kaiser Franz I .  von 
Österreich und Kön ig Friedrich Wi lhe lm 1 1 1 .  von 
Preußen befanden sich bei der Hauptarmee. Sie , 
und i h re Ratgeber m ischten sich immer wieder 
selbstherrl ich in d ie Kommandogewalt Schwar­
zenbergs e in .  Befeh lshaber der Nordarmee war 
der frühere französische Marscha l l  Bernadotte 
und nunmehrige schwed ische Kronpr inz Karl Jo­
hann .  Er war sehr um sein Ansehen i n  Schweden 
besorgt und desha lb  ängst l ich bemüht, N iederla­
gen zu vermeiden und d ie schwed ischen Truppen 
keinen verl ustreichen Kämpfen auszusetzen . 

Dagegen standen an  der Spitze der Schles i ­
schen Armee zwei patriotische Feuerköpfe : Geb­
hard Leberecht von B lücher a ls  Befeh lshaber und 
August von Gneisenau a ls  sein Stabschef. D ie Fä­
h igkeiten und Eigenschaften des »Soldatenva­
ters« und erfahrenen Takt ikers B lücher und des 
strategiscHen Planers G neisenau ergänzten e inan­
der aufs beste. Auch zwischen preußischen und 
russischen Generalen kam es m itunter zu Mei ­
nungsverschiedenheiten und Spannungen .  Doch 
B lücher, der d ie  Russen sehr mochte, verstan d  es 
immer wieder, d ie Wogen zu g l ätten .  Die e infa-

General Ludwig von Yorck (1 759- 1830). Befehligte 
1813!14 das preußische I. Armeekorps 

Generalfeldmarschall Gebhard Leberecht von 8/ücher 
(1 74 1- 1819) . 1813/14 ,Befehlshaber der Schlesischen Ar­
mee 
Napoleon I. { 1 769- 182 1), Kaiser der Franzosen 
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Schlacht bei Möckern am 16. Oktober 1813. General 
Yorck an der Spitze der litauischen Dragoner (Zeichnung 
von Richard Knötel} 
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chen  russ ischen u nd  preuß ischen So ldaten ver­
götterten  i h ren  » M a rsch a l l  Vorwärts« .  Die Sch le ­
s ische Armee war  das  k le i nste der  d re i  a l l i i e rten 
H eere, abe r  s ie  entsch ied  d u rch i h re von G ne ise ­
nau entworfenen kühnen  O perat ionen  den  a nt i n a ­
po leon ischen B efre i u ngskr ieg .  

Am 26./27. August s iegte N a po leon in  der  
Sch l acht  be i  D resden über  d i e  H a u ptarmee .  Se i ne  
M a rschä l l e  aber  er l itten e i ne  N ieder l age  nach  de r  
a nderen ,  u nd  bereits a m  1 5 . September  sch loß  
B l ücher  e i nen  B rief a n  se ine  F rau  m i t  den Worten : 
» Lebe woh l  und  se i  verg nügt: es wi rd a l les g ut 
werden .  N a po leon ist  i n  der  Ti n te . «  Zwei Wochen 
später  r i ssen  B l ücher  und  G ne i senau  d i e  strateg i ­
sche  I n i t iat ive a n  s i ch .  S i e  übersch r i tten a m  3 .  Ok ­
tober  be i  Wa rten b u rg (süd l i ch  von Witten berg ) 
d ie  E ibe  u n d  bedrohten d a m it d ie  rückwärt igen  
Verb i ndungen  N a po leons .  Bonapa rte m u ßte d a r­
aufh i n  se ine  Truppen i n  R ichtun g  Lei pz ig  zu rück­
z iehen ,  u nd  d i e  d re i  Armeen de r  Verbü ndeten 
fo lgten ihm.  Am 1 6 . O ktober entbran nte d i e  Völ ­
kerschracht .  

Am Morgen d ieses Tages verfügten d ie  Verbü n ­
deten ü b e r  206 000 So ldaten ,  N a po leon über 
1 9 1 000 .  Der  Armee N apo leons gehörten u nter a n ­
derem auch  deutsche Truppen a u s  den Staaten 
des Rhe i nbundes sowie po ln ische E i nhe i ten  a n .  
Bonapa rte hatte d i e  M asse se iner  Truppen ,  rund 
1 38 000 M a n n ,  au f  der  Li n i e  M a rkk leeberg-Wa­
chau-Liebertwo l kwitz konzentr iert .  50 000 So lda ­
ten u nter Ma rscha l l  Ney sta nden  nörd l ich  von 
Le ipz ig ,  3 200 i m  Westen bei  L indenau .  D ie  H a u pt­
a rmee der  A l l i i erten hatte i h re Kräfte verzettelt : 
2 1  000 M a n n  waren vor L i ndenau  a ufgeste l l t ,  
30 000 zwischen E lster und  P le iße und nur  1 00 000 
öst l i ch  der  P le iße _  N a po leon hatte es versta nden ,  
s ich  a u f  dem entsche idenden Kam pfabschn itt 
Ü ber legen he it  zu verschaffen .  Se i n  Sch l achtp l a n  
�esaß  fre i l i ch  a benteuer l iche Züge .  Der  Ka iser 
k la m merte s ich a n  d i e  u n rea l i st ische H offnung ,  e r  
kön n e  d i e  H a u pta rmee vern ichten ,  bevor d ie  
Sch les i sche Armee und  d ie  Norda rmee e i ng reifen 

,würden . 
De r  Morgen des 1 6 . Oktober zog m it Nebe l  und 
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N ieseiregen herauf .  D ie  östl ich der P le iße stehen­
den Truppen der Hauptarmee wurden a n  d iesem 
Tag von dem russischen Genera l  Wittgenste i n  
kommand iert. S i e  rückten ab  8.30 U h r  vo r  und er­
stürmten d ie  Dörfer Markkleeberg , Wachau  und 
Liebertwolkwitz. Doch es gab auf  Seiten der Ver­
bündeten viel Du rche ina nder und e ine a rge Zer­
spl itterung der Kräfte. D ie  Franzosen eroberten im 
Gegenstoß d ie d re i  Dörfer zu rück. I h re Art i l l er ie 
wurde konzentriert e ingesetzt und fügte den Ver­
bündeten schwere Ver luste zu .  Napoleon bere i ­
tete s ich  darauf  vor, d ie Frontl i n i e  der Hauptar­
mee zu du rchstoßen und i h re Verbände e inzukes­
se l n .  Bereits um 7 .00 Uhr hatte er dem VI .  Korps, 
das nörd l ich von Le i pz ig zwischen Radefeld und 
Lindentha i  stand ,  befoh len ,  sofort zu r  Hauptfront 
im  Süden zu marsch ieren .  

D ieses Korps wurde von Marscha l l  Auguste de 
Marmont gefüh rt; es galt a ls  der kampfstärkste 
Verband der französischen Armee. Im U nter­
sch ied zu den anderen französischen Korps be­
stand d ie I nfanterie Marmonts überwieged aus 
gut ausgebi ldeten a ltgedienten Soldaten, d ie  i n  
d iesem Feldzug noch n i e  besiegt worden waren .  
V ie r  Regimenter Ma rine i nfanter ie b i ldeten das  
R ückgrat des  E l iteverbandes. Langte das V I .  Korps 
rechtze it ig im  Süden an, dann  war in der Tat das 
Schicksa l  der abgekämpften Haupta rmee der  Ver­
bündeten besiegelt !  

Doch Marmonts Korps mußte gegen 1 0. 30 U h r  
seinen Vorma rsch e inste l len u n d  zwischen E u ­
tritzsch u n d  Möckern i n  Ste l l ung gehen .  Der  
Grund : D ie  Vorhuten der Schles ischen Armee nä ­
hertEm s ich dem Kampfplatz. 

Im Stab der Sch les ischen Armee konnte man  
natür l ich n icht wissen ,  w ie  sta rk d ie  nörd l ich von 
Leipzig stehenden fr�nzösischen Truppen tatsäch­
l ich waren und wo s ie s ich befanden .  B l ücher l i eß 
desha lb  das russische Korps Langeron gegen d ie  
Dörfer G roß-Wiederitzsch und K le in -Wiederitzsch 
vorgehen ,  die von 3 800 poln ischen Soldaten ener­
g isch v�rte id igt wurden .  D ie  russ ischen Korps 
Sacken und Sa i nt Priest h ielt er  in Reserve . Gegen 
das französische VI .  Korps sch ickte B l ücher das 
preußische I .  Armeekorps vor ,  das von Genera l  
Yorck befeh l igt wurde. 

D iesem berühmten Korps gehörten sowoh l  
kampfgestäh lte regu l ä re Truppente i le  (soge­
nannte L in ientruppen) a ls  auch schles ische Land­
weh rformat ionen an .  Yorcks E i n heit zäh lte 
20 800 .Mann ,  Marmonts Verband 1 9 500. Das  fran -
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zösische Korps war aber sta rk im  Vorte i l ,  we i l  es 
s ich a uf das Dorf Möckern stützen konnte, dessen 
massive Gebäude sorgfä lt ig zur Verte id igung vor­
bere itet worden waren .  ln Möckern befand sich 
zunächst nur das französische 2. Mar i nereg iment 
Die Masse der I nfanterie Marmonts stand östl ich 
von Möckern .  M a rmont war von H ause aus  Art i l l e ­
r ieoff iz ier und hatte se

'
i ne  Geschütze sehr ge ­

sch ickt a uf den Höhen östl ich von Möckern a ufge­
ste l l t .  Da  das Dorf im Westen an  die E l ster 
g renzte, konnte es n icht umgangen ,  sondern n u r  
fronta l a ngegriffen werden .  

Ab 1 4.00 Uhr  rannte d ie Vorhut des  Yorckschen 
Korps zunächst mi t  vier ,  dann m it neun Bata i l lo ­
nen - Füs i l ie ren ,  Landwehr i nfanteristen ,  Le i bg re­
nad ieren und Jägern - insgesamt sechsma l  ge­
gen Möckern an .  Der  Vorgang war jedesma l  der 
g le iche : D ie  preußischen Soldaten kämpften s ich 
m it dem Bajonett u nter g roßen O pfern du rch den 
O rt h i ndu rch .  Soba ld s ie a n  den O rtsa usgang ka­
men, ger ieten s ie  i n  verheerendes Arti l l er iefeuer  
und wurden von französischen Verstä rkungen 
wieder zurückgetr ieben .  Sechsma l  wechselte der  
O rt so se inen Besitzer .  Yorck schickte nun d ie  
2.  B rigade gegen Möckern vor ,  doch auch d ieser 
Angriff scheiterte . 

Jetzt änderten d ie  Preußen i h r  Angr iff�verfah ­
ren .  S ie versuchten n icht mehr, du rch das Vorge­
hen massiver Kolonnen das Dorf auf e i nma l  e inzu­
nehmen,  sondern begannen  dam it ,  d ie  Gehöfte 
e inze ln zu erstü rmen . D ie  französischen Verte id i ­
ger feuerten aus  den Fenstern und  von den Dä ­
chern .  D ie  Preußen erst iegen d ie  U mfassungs­
mauern der Gehöfte ,  sch lugen d ie  verbarr ikad ier­
ten Türen e in  und eroberten i n  b l ut igem Nah ­
kampf e in  Z immer  und e i n  Stockwerk n ach  dem 
a nderen .  Unterdessen rückten östl ich von Mök­
kern d ie  preußische 7 .  und  8. B rigade gegen d ie 
Truppen M armonts vor .  

Gegen 1 7 .00 Uhr  sandte Yorck d ie  1 .  B rigade 
nach Möckern .  Doch M a rmont hatte dort m ittler ­
wei l e  se ine Truppen ständ ig  verstä rkt. Die 1 .  B r i ­
gade er l itt schwere Verl uste und begann  zurück­
zufluten .  D ie  Entsche idung stand jetzt a uf des 
Messers Schne ide .  Yorck verfügte nur noch ü ber 
ganze dre i  Bata i l lone der  1 .  B rigade,  die b isher 
n icht e ingesetzt worden waren .  N ach ä ußerst er ­
b ittertem Kam pf eroberten d iese E i nheiten das 
brennende Dorf .  Dabe i  fanden fast a l l e  Offiz iere 
den Tod . Doch schon rückten sta rk ü ber legene 
Kolonnen französischer I nfanter ie heran :  Ge lang 
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es den Franzosen ,  d i e  a usgeb l utete 1 .  B r i gade  zu  
vern ichten ,  d a n n  wa r d ie  N ieder lage des Yorck­
schen Korps bes iege lt .  

in  d ieser kr it ischen S i tuat ion l e iteten e i n i ge  
hundert preuß ische K-ava l l e r i sten e i nen  vo l l ständ i ­
gen  U mschwu ng  e i n .  Yorck g a b  Ma jo r  von  Soh r  
den  Befeh l ,  m i t  se i nen  d re i  Eskad ronen  B ra nden -

bu rger  H usa ren d ie  a n rückenden fra nzös ischen 
Kolonnen  zu attack ieren .  Sohr schwenkte e in ige  
h undert Meter öst l i ch  a n  Möckern vorbe i .  l nfolge 
des Gefechts lä rms und des d ichten Pu lverdamp­
fes erka n nten d ie  Franzosen d ie  hera nnahende 
Kava l le r ie lawi ne n icht rechtze it ig und  konnten 
desha l b  kei ne  Ka rrees mehr b i l den .  in  M a rschfor-
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mat ion aber waren s ie  gegen a ng reifende Kava l l e ­
r i e  nahezu weh rlos .  D i e  Husa ren  r i tten zwei Bata i l ­
l o n e  n i eder und  stürzten s i c h  d a n n  sofort a uf d i e  
französ ische Arti l le r ie .  D i e  ach t  württemberg i ­
schen Eskadronen des  Genera ls  Norman n  f ie len 
n un  den Husa ren Sohrs i n  d i e  F l a nke .  Doch s ie  ka ·  
men e in ige  M i n uten zu spät .  Denn j etzt j agte d i e  
gesamte Kava l ler ie des  Yorckschen Korps heran  
und fegte d ie  Kava l l e r i e  M a rmonts h i nweg . 
G le ichzeit ig g i ngen  a l l e  v ier  preuß ischen B r igaden  
von  neuem zum Angr iff ü ber .  D i e  französ ische I n ­
fanter ie,  d i e  so l ange  todesm ut ig  gekämpft hatte, 
ergr iff die F lucht .  

D ie  Sch lacht um Möckern war e i n  erb i ttertes 
R i ngen zwe ie r  etwa g le ich  sta rker und  m i l itä r i sch 
g le ichwert iger Gegner .  Prel!ßen wie Franzosen 
kämpften mit  g roßer Tapferke it .  Doch der  l e iden ­
schaft l iche S i egeswi l l e  der  preuß ischen So ldaten 
gab  letzt l i ch  den Aussch l ag .  D a be i  standen  d i e  
sch lecht ausgerüsteten j ungen  Landwehrmänner  
den kr iegserfah renen  L i n i entruppen n icht nach . 
D ie  B i l a n z  des b l ut igen Nachm ittag s :  7 600 preuß i ­
sche  Soldaten und  wahrsche in l i ch  ebenso  v ie le  
Franzosen waren gefa l l e n  oder verwundet wor­
den. Zweitausend Franzosen ' ger ieten in G efan ­
genschaft .  Vierz ig Kanonen f ie len i n  d i e  H ä nde 
der Preußen .  

Uniformen der russischen Armee 1 8 13  (Zeichnung von Ri· 
chard Knötel) 
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U nterdessen h atte N apo leon gegen 1 4.00 U h r  
zum Sturm au f  d i e  Pos i t ionen d e r  H a u pta rmee a n ­
gesetzt . S e i n e  I nfa nter ie und  Kava l le r ie  rückten i n  
t iefgestaffe)ten Kolonnen  vor .  I nsbesondere russ i ­
sche Truppen l e i steten opfermut ig  Widerstand .  
N a po leons Ang r iff kam zwa r voran ,  doch  er  wa r  
n icht  wucht ig genug ,  u m  den  D u rchbruch zu  er ­
zwi ngen .  Es feh lte das VI .  Korps ! Sch l i eß l i ch  t ra ­
fen Österre ich i sche Reserven sow ie  d i e  russ ische 
und preuß ische G a rde  e in .  Der  Ang r iff de r  Franzo­
sen l i ef s ich  fest. A ls  d ie N acht he re i nbrach , ka ­
men  d ie  Kämpfe zum Er l i egen .  

Am Abend  des 1 6 . O ktober stan d  d ie  N ieder lage 
N a po leons bere i ts  u nwiderruf l i ch  fest. Es war  i h m  
n icht ge l ungen ,  d i e  H a u ptarmee zu zersch l agen ,  
u nd  se in  bestes Korps wär  be i  M öckern zertr üm­
mert worden . D a  starke Kräfte der  Verb ü ndeten 
im Anmarsch ware n ,  m u ßten d iese sehr ba ld e i ne  
erdrückende Ü ber legenhe i t  er l a ngen .  

De r  1 7 . O ktober war  e i n  Sonnta g .  D i e  russ i ­
schen Korps Langero n  und  Sacken eroberten d ie  
Dörfer Goh l i s  u nd  Eutr itzsch .  Ansonsten aber  ruh ­
ten d i e  Waffen .  Bonapa rte entsandte das  Korps 
des M a rsch a l l s  Be rtrand  nach L i ndenau ,  um d i e  
R ückzugsstraße nach  Weißenfels zu  s ichern . Im  
Lage r  der  Verbündeten trafe� d i e  russ ische Reser­
vearmee und zwei Österre ich i sche G roßverbände 



e in .  Dam it standen nun  den 1 60 000 Mann  Napole­
ons  306 000 So ldaten der Verbü ndeten gegenüber. 
N apoleon l ieß Wachau  und Liebertwol kwitz räu ­
men und zog se ine Truppen a uf e i n e  ha l bkreisför­
mige L in ie zu rück, d ie  von Schönefeld i m  Norden 
b is  nach Lößn ig  i m  Süden reichte. Se ine Sch lüs ­
se lpos i t ion war nun Probsthe ida .  

Am folgenden Tage l ieß Fü rst Schwarzenberg 
seine Truppen i n  sechs Kolonnen angreifen (wo­
bei er das stark mitgenommene Yorcksche Korps 
nicht e i nsetzte ) .  Die Franzosen le isteten der Über­
macht h a rtnäckig Widerstand und konnten a l le  
Angr iffe a uf Probsthe ida zurücksch lagen .  Es  ge ­
lang den A l l i ierten jedoch ,  d ie Dörfer Zucke l hau ­
sen .  Ho lzhausen .  Mölka u . Zwe inaundorf, Schöne­
fe ld und Paunsdorf zu erstürmen .  Be i  Zweinaun ­
dorf g i ngen  3 000 sächs ische Soldaten .  d ie  b is l ang 
i m  Heer N a poleons hatten käm pfen müssen , auf 
d ie  Seite der Verbündeten über .  ( D ie weitverbre i ­
tete Da rstel l u ng ,  s ie hätten n un  a m  Kampf gegen 
d ie Franzosen tei lgenommen.  ist a l le rd ings  fa lsch .  
Angesichts des bestehenden Kräfteverhä l tn isses 
war der Frontwechsel der Sachsen für  den Ver lauf 
der Völkersch lacht  ohne Belang. Dennoch ge istert 
b is  a uf den heut igen Tag d ie Behauptung du rch  
etl iche Bücher ,  dpr angeb l i che  »Verrat« der Sach ­
sen  se i  die U rsache für d ie  N ieder lage N a poleons 
gewesen ! )  

Am Abend gab  Bonaparte den  Befeh l  z um  
R ückzug .  D ie  ganze N acht übe r  strömten d i e  fran ­
zösischen Truppente i le  du rch  Lei pzig h i ndu rch  
und  da11n weiter nach West

'
en . Dabe i  wurden zah l ­

re iche verwundete oder  entkräftete Soldaten er­
barmungs los n iedergetrampelt  oder von Fuhrwer­
ken und Kanonen überro l l t .  N u r  30 000 Mann  -
da runter das  Korps Ma rmonts und  d ie po ln ischen 
Verbände des Fü rsten Poniatowski - b l ieben zur 
Verte id igung der Stadt zurück.  Am 1 9. Oktober be­
gann gegen 1 0 .00 Uhr der Stu rmangriff der Ver­
bündeten .  Nach heft igen Käm pfen war gegen 
1 3 .00 U h r  ganz Le ipzig i n  i h rer Hand .  

D ie  Völkersch lacht von  1 81 3  wa r  wah rsche in l i ch  
d ie g rößte Sch lacht .  d ie  d ie  Weit b is  dah i n  gese­
hen hatte (wesha lb  französ ische Autoren s ie auch  
d ie ))Sch lacht  der G iganten« genannt  haben ) .  l n  
den Heeren der  Verbündeten hatten u nter ande ­
rem auch  ita l i en i sche ,  po ln ische ,  tschech ische .  
s lowakische,  ungarische,  kroat ische und s lowen i ­
sche  So ldaten gekämpft . Be ide  Seiten mußten 
einen ungeheuren B l utzo l l  entr ichte n :  22 600 russ i ­
sche,  16 000 preußische,  15 000 Österre ich ische 

und  knapp 200 schwed ische Soldaten wurden ge­
tötet oder verwundet. D ie  französischen Ver luste 
betrugen 38 000 Tote u nd Verwundete sowie 
30 000 Gefangene (von denen 15 000 verwundet 
oder krank  waren ) .  5 000 Soldaten Napoleons g in ­
gen zu den A l l i ierten über, desert ierten oder  wur­
den versprengt. Das San itätswesen der dama l i ­
gen Ze i t  war völ l ig  unzu läng l i ch ,  und  so sta rben 
nach der Sch lacht Tausende von verwundeten 
So ldaten e inen qua lvo l len Tod . 

D u rch  den S ieg bei Le ipzig hatte e ine große 
Koa l it ion der Völker Eu ropas das Joch der na ­
po leon ischen Fremdherrschaft zerbrochen .  Dabei 
h atten das  russ ische und das deutsche Volk d ie 
größten Opfer gebracht .  Im gemeinsamen Kampf 
gegen e inen räuberischen 'Aggressor entstand 
eine Trad it ion der Waffenbrüderschaft deutscher 
und russ ischer Patrioten .  D iese Tradit ion ist eine 
der h istor ischen Wurze ln  des heutigen Waffen ­
bündn isses zwischen der Nat iona le !) Volksarmee 
und der Sowjeta rmee. -

Als d ie  feuda le  Reakt ion i n  Preußen n icht mehr 
vor Napoleon zu zittern brauchte, da beei lte s ie 
s ich ,  jene Reformer und Patrioten ,  d ie s ie nach 
der katastropha len N ieder lage von 1 806 notge­
d rungen gerufen hatte, wieder loszuwerden.  Ste in 
und G neisenau ,  C lausewitz und Lützow, Arndt und 
Jahn - sie a l l e  wurden nun i n  den H i nterg rund ge­
drängt und forta n m ißtrau isch überwacht. I ndes, 
so heftig d ie  Reakt ionäre s ich regen mochten -
das Rad der Geschichte konnten s ie n icht wieder 
zurückdrehen . Der Übergang zur dama ls  fort­
schrittl ichen kapita l ist ischen Gesel lschaftsord ­
nung ,  den d ie patr iot ischen Reformer um Stei n  
und  Schamhorst erfolgreich ei ngeleitet hatten,  
war u nwiderrufl i ch .  

Von der  Eri nne'rung an  d ie großartigen Leistun ­
gen ,  d ie  das deutsche Vo lk  im  Kampf gegen Na ­
poleon vol l bracht hatte , g i ngen i n  den fo lgenden 
Jah rzehnten mächt ige I m pulse für d ie antifeudale 
O pposit ionsbewegung aus .  I m  Jah re 1 841 schr ieb 
der junge Fr iedr ich Engels i n  se iner Besprechung 
von Ernst Moritz Arndts )) Er innerungen aus  dem äu ­
ßeren Leben« : )) Daß  wir uns  über den Ver lust der 
nat iona len He i l igtümer besannen ,  daß wir uns be­
waffneten ,  ohne d ie a l lergnäd igste Er laubn is  der 
Fü rsten abzuwarten ,  ja die Machthaber zwangen. 

an unsere Sp itze zu treten ,  kurz. daß wir e inen 
Augenbl ick a l s  Quel le der Staatsmacht ,  a l s  souve­
ränes Vo lk auftraten ,  das war der höchste Gewinn  
jene r  Jah re . . .  « 

* 
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l rmfried H iebel 

Arnold Vieth von Gol ßena u  
a l ias Ludwig Ren n 
- Wahrheitssucher und Wahrheitsfinder -

Ludwig Renn  ist e i ne  der  sympath ischsten u nd  
respektgeb ietendsten Sch r iftste l l e rpersön l i c h ­

keiten der deutschen soz i a l i st i schen Literatur  d i e ­
ses  Jah rh u nderts .  Se i n  Leben u nd  se in  Wirken 
s ind geken nze ichnet d u rch bewu ndernswerte E i n ­
fach he i t  und K l a rhe i t  des Denkens ohne  S i m pl i z i ­
tä t ,  du rch bee ind ruckende Gerad l i n i g ke i t  und  
Überzeugungstreue im  Reden  und  Hande l n  ohne  
jeg l i chen  dogm at ischen Eifer sowie d u rch  e i ne  
seltene l itera r ische Begabung ,  das  Wicht ige auf  
unkomp l i z ie rte und  zug le ich  e i ndr i ng l i che  Art zu 
sagen - ohne Schwu lst und  hoh les  Pathos.  

Schon v ie le Schr i ftste l lerko l l egen  und Kr it iker 
haben s ich du rch ihn herausgefordert gefüh l t ,  das  
Gehe i mn i s  se i ne r  g roßen Wirkung  a l s  Mensch 
und a l s  D i chter von Weltge ltu ng  zu  ergrü nden .  
L i on  Feuchtwa nger  entdeckte be i  se iner  Fah n ­
dung  n a c h  d e n  charakter ist i schen Wesenszügen 
den Wah rhe itssucher und  Wah rhe i tsfi nder  i n  i h m .  
Fra nz C a r l  Weiskopf rüh mte i h n  i n  a nekdot ischer  
M a n ier  a l s  person i f iz ierte E i ntracht von M ut und 
K lughe it ,  Mensch l i chke it ,  Besche idenhe it ,  H umor 
und  Höf l ichke it  andern  Menschen gegenüber .  
Hans Mayer wiederum best im mte d i e  Besonder ­
he it  se ines kü nst ler ischen Vermögens e in füh l s am 
mit  dem treff l ichen Verg le ich vom Zeichner ,  de r  
auszog - den Fa rben entgegen .  Alexa nder  
fl.busch sch l i eß l i ch  reg i str ierte a l s  hervorste­
chende E igenschaft das u n bed i ngte Ü bere i nge ­
hen von  Wort und  Tat, das  er  verkörpert habe .  l n  
der Summe eröffnen a l l e  so lchen Festste l l u ngen  
den B l ick auf  e i ne  l i teraturh i stor ische Ersche i n ung  
von  i ntegrem Charakter, deren Autor ität es zu  
da nken i s t ,  daß  das  von  i h r  me isterhaft gehand -
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h a bte und  vorgefüh rte Gen re der  str i kt au f  den  
e igenen  Lebens l auf e i ngeste l lten l itera r ischen 
H istor iog ra ph ie  E i ngang  fa nd  ins  Formena rsena l  
der  Welt l i teratur .  

Ludwig Renn  debüt ie rte knapp  v ierz ig jä h r i g  
1 928 m i t  dem Buch  » Kr ieg « ,  das  i hn  sch l aga rt ig  
weltberühmt  machte.  Da s  Werk  erre ichte bereits 
in den ersten d re i  J ahren nach se i nem Ersche inen  
a l le i n  m i t  den Ausgaben der  F ra n kfurter Soc ie ­
täts -D ruckerei e ine Auf lagenhöhe  von e i n hundert­
fü nfz igtausend Exemp l a ren und kam a u ßerdem 
wäh rend d ieser Zeit i n  e i n undzwanz ig  weiteren 
S prachen heraus ,  d a runter i n  Eng l i sch ,  Franzö­
s isch ,  R u ss i sch ,  C h i nes isch und  Japan i sch .  D ieser 
Erfo l g  �rachte Renn in e ine Re i he  neben Arnold 
Zwe ig  und Er ich M a ri a  Remarque ,  d ie  i h re kr i t i ­
schen Weltkr iegsromane  » Der  Stre it u m  den  Ser ­
geanten Gr ischa« und » Im Westen n i chts Neues«  
i m  g le ichen Jahr  bzw.  wen ig  später  veröffent l icht  
und i n  ä h n l icher· Weise Fu rore gemacht  h atten .  Im 
Vere i n  m i t  ihnen e röffnete e r  m i t  se inem Roman  
d i e  berüh mte Wel l e  der  deutschen Weltkr iegs l i te­
ratur  am Ausgang  der  zwa nz iger  J a h re .  Absch ied 
von sejnen  Lesern nahm Ludwig Renn e in  h a l bes 
J ah rh u ndert später mit  dem Eri n nerungsbuch  
»Anstöße i n  me i nem Leben « .  das  Grunder lebn i sse 
und Erfa h rungen  aus K i ndhe it und Jugend ,  i n sbe ­
sondere aus  der  Kr iegs- u nd  Nachkr iegsze it  reka ­
p i t u l i e rt und  das  An l i egen  verfo lgt ,  Kom mentar  
und N achtrag zu  se iner  l ebens l angen  Ause i n a n ­
dersetzung  m i t  dem ersten Weltkr ieg ,  m i t  dem 
U ntergang  der  Ade lsweit u nd  dem Zerfa l l  d e s  Ka i ­
serre ichs ,  m i t  dem revo lu t ionä ren N achkr iegsge­
schehen samt a l l en  se inen po l i t i schen Feh l le i s tun -



Karikatur von Elisabeth Shaw 
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gen und trag ischen I n konsequenzen zu l iefern, um 
d ie  Authentizität und G l aubwürd igkeit se iner l ite­
rarischen Darstel l ungen d ieser h i stor ischen Vor­
gänge und Ere ign isse wie auch die Le istungsfä­
h igkeit seines i nd iv idue l len Schre ibsti l s  gefüh ls ­
unterküh lter Sach l ichkeit zu rechtfert igen und 
gewissermaßen abrundend noch e inma l  zu be­
kräftigen . D ie  Themen Krieg und N achkrieg be­
herrschen Beg i nn  und Ausklang seines l iterari ­
schen Schaffens;  s ie b i lden e inen Z irkel ,  der das 
Gesamtwerk umschl ießt .  D ie  Ere ign isse Kr ieg und 
Nachkrieg brachten i hn  auf den Weg der Wahr­
he itssuche, der über se ine Desert ion aus  der 
Adels- und Bürgerwelt an  d ie Seite der Arbeiter­
klasse füh rte und die Wand lung vom kaiser l ichen 
Offiz ier im 1 .  König I .  Sächs ischen Leibgrenad ierre­
g iment Nr. 1 00 Arnold Vieth von Go lßenau zum

' 

kommun istischen Schriftste l ler  Ludwig Renn  be­
wi rkte, der den Namen des He lden seines Romans 
·
»Krieg« übernahm,  um  damit nach außen d iesen 
entscheidenden Schritt i n  se inem Leben zu doku­
mentieren .  ln erster Re ihe aber der Kr ieg, zu­
nächst a ls  Metier und a ls  Grunderlebn is ,  später 
dann auch a ls zentra ler Posten der l iterar ischen 
Ause inandersetzung ,  b i ldete e inen wichtigen .An­
stoß i n· se inem Leben .  

Ludwig Renn wurde am 22. Apr i l  1 889 i n  D res­
den a ls  Sproß e ines a lten sächsischen Adelsge­
sch lechts geboren , das über Generat ionen h i n ­
weg dem M i l itä rwesen ,  de r  Pol it ik , de r  Wissen­
schaft und der Kunst profi l ie rte Persön l ichkeiten 
zur Verfügung geste l l t  hatte . Er war entsprechend 
begabt mit ererbten Ta lenten auf wissenschaft l i ­
chem und künstler ischem Gebiet; zug le ich aber 
war er auch belastet mit e iner schwäch l ichen Kon­
stitut ion und e iner homosexue l len Veran l agung ,  
d ie seinen Hang zur Absonderung vom konventio­
nel len gesel lschaft l ichen Tre iben seiner K lasse 
verstärkte. Die Folgen der du rchkränkelten K ind­
he i t  überwand Ludwig Renn  i n  den J ugendjah ren ,  
a ls e r  s i ch  mit Energie, Ehrgeiz und ständ ig  wach­
sendem Selbstvertrauen auf d ie Ausbi ldung sei ­
ner mathematischen Fäh igkeiten und d ie Pflege 
seiner besonderen Sprachbegabung konzentrierte 
und sich außerdem mit Aufmerksamkeit dem 
Zeichnen und der Ma lerei widmete. D ie  Aff in ität 
zur exakten Wissenschaft, der se ine Ne igung zur  
tatsachentrauen Darste l l ung entspr ingt, d ie  Her­
ausb i ldung e ines funktiona len Denkans in der 
Spra9he, se ine am Zeichnen geschu lte Beobach­
tungsgabe und sein auf Fa rben a nsprechendes Er-

1 36 

i nnerungsvermögen l ieferten in d ieser Bünde lung 
versch iedener Ta lente d ie Voraussetzung für jene 
präz ise ,  phrasen lose, auf Tatsachen e ingeschwo­
rene und a l len  l iterar isch-psychologischen Aus­
deutungen mensch l ichen Verha ltens abgeneigte 
Erzäh l - und Schr-e ibweise Ludwig Renns ,  d ie  a uf 
e ine exemp la rische Art den oft z it ierten Aus­
spruch des französischen N aturph i losophen Ge­
o rge B utton zu bestät igen scheint, d�ß der St i l  
der Mensch selbst ist. E ine Befre i ung vom lasten: 
den Gefüh l ,  noch keine wi rkl iche Lebensaufgabe 
gefunden zu  haben, ge lang dem j ungen Vieth von 
Golßenau mit  dem Entsch l uß, d ie  Off iz iers lauf­
bahn  e inzusch lagen .  D iese Berufswah l  eröffnete 
i hm  neue Ausbl icke; sie stü rzte i h n  zug le ich a l l er­
d ings auch in neue Zweife l .  E inerseits näm lich 
stießen s ich se in wacher Verstand und se in  u n be­
stech l icher Gerechtigkeitss in n  a l lentha lben i m  m i ­
l itär ischen Al ltag a n  den verrotteten Zuständen ,  
d ie  der .zur  Ausübung von M acht im  G runde du rch 

Leutnant Arnold Vieth von Go/ßenau 



Dünke l ,  Verantwortungs los igkeit ,  Korruptheit ,  
Dummheit  und Fau l heit l ä ngst u nfäh ig  gewordene 
Adel  zu verantworten - h atte . Andererseits füh rte 
i h n  sein D ienst als Ausbi lder mit Männern aus  
dem ei nfachen Vo lk  zusammen ,  deren S i nn  fü r  
das prakt ische Herangehen an  Lebensprobleme 
und deren Gemeinschaftsgeist i hm impo_n ierten . 
E r  begann  sozia les Gefüh l  und  Verantwortungsbe­
wußtse in  zu entwicke ln ,  d ie er  a l s  b rauchbare 
G rund lage für e in  würdiges Leben empfand .  Fer­
ner entdeckte er  für s ich im  Zusammensein mit 
den Soldaten eine Mög l ichkeit ,  aus seiner existen ­
t ie l len Iso lat ion a uszubrechen .  Gerade wegen sei ­
ner Vorbeha lte gegenüber den herrschenden Zu­
ständen begrüßte er a l le rd i ngs  1 9 1 4  den Ausbruch 
des Kr ieges i n  der roman.t ischen Hoffnung ,  er  
werde Menschen und gesel l schaft l iche Verhä lt­
n isse läutern .  Frei l ich wurde er  schne l l  e ines Beß­
ren beleh rt, sowoh l  an  der Front, wo er  als Kom­
pan iechef, a l s  auch i n  der  Etappe, wo er  a ls 

Ludwig Renn (2. von links} während des II. lnternationa­
ien Schriftstellerkongresses zur Verteidigung der Kultur 
in Spanien 1937 

Reg imentsadjutant m iter leben mußte, wie Men­
schen s inn los geopfert wurden von emer unfäh i ­
gen ,  überhebl ichen und zum Te i l  sogar  fe igen Of­
f iz ierskaste. 

Zu a l len se inen Zweife ln  gesel lte s ich nun der 
Zweifel am S i nn  des modernen Krieges, der im 

. Realen außerdem ein ganz andres Gesicht zeigte, 
als es d ie Pr_opaganda oder auch d ie E intragungen 
im  Reg imentstagebuch auswiesen .  Vol l  Zorn über 
d ie gefä lschten Kriegsdarste l l ungen beschloß 
Ludwig Renn,  später e inmal  d ie Wah rheit zu 
schre iben .  Seitdem notierte er Beobachtungen 
und Vorbeha lte. ln  den Nachkr iegsjahren ,  ·noch 
vor seiner u n ruhevo l len Wanderschaft durch G rie­
chen land ,  d ie  Türke i ,  Ägypten ,  S iz i l i en  und I ta l ien ,  
d ie den Stoff für sein 1 964 ersch ienenes Reiseta­
gebuch »Zu Fuß zum Orient« l ieferte, verfaßte er 
einen mehrere tausend Seiten langen Bericht, den 
er auf reich l ich fünfundzwanzig D ruckbogen sei­
nes kunstvol l  gesta lteten Romans »Krieg« verd ich-
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tete, in dem das Gesche�en aus der Sicht des Ge­
freiten Renn besch rieben ist .  E r  selbst kam s ich so 
entwurzelt vor ,  daß er den Krieg n icht mehr sch i l ­
dern mochte, w ie  er i h n  er lebt hatte, a ls : Off iz ier ,  
sondern wie ihn sein etwas romantisches Idea l  
e i nes einfachen und ehrl ichen Menschen er lebt · 

haben müßte. 
Die ästhetischen Folgen, d ie sich für den Ro­

man aus d ieser kompl iz ierten Schaffenssituation 
ergaben, s ind von der Krit ik

. 
immer wieder d isku­

tiert worden .  S ie  betreffen U ngereimtheiten i n  der 
Erzä h lstruktur, d ie  s ich daraus ergaben, daß Lud­
wig Renn a ls Ber ichterstatter h istor ischer Ere ig­
n isse vom autobiograph ischen Standp1,1nkt aus ins 
Zentrum seines Werkes e inen erfundenen Roman­
helden ste l lte, der im H i nb l ick auf Wissen ,  E rfah ­
rung und E ins ichten übe r  e inen ganz  anderen Ho ­
rizont verfügte a l s  e r .  S ie  betreffen abe r  auch rei n  
ideologische U nsicherheiten be i  de r  Beurte i l ung  
des Krieges, den  Ludwig Renn i n  se i nen  E rschei ­
nungsformen ab lehnte, i n  se inem Wesen aber . 
l ä ngst noch n icht a l s  das E rgebn is· der Widersprü­
che im Imperi a l i smus durchschaute. Das wa r so,  
a ls  er 1 924 die Arbeit  am Buch abschloß.  Vier 
Jahre später jedoch, bei E rsche inen des Werkes, 
geriet der inzwischen als M itg l ied der Kommun i ­
stischen Partei Deutsch lands po l it isch engag ierte 
Sch riftste l le r  in e ine m iß l iche Lage, wei l se ine 
Überzeugung und Ha ltung m ittlerwei le  n icht mehr 
übereinstimmten mit dem ideologischen N iveau 
der Aussagen seines Romans .  Von l i nks traf i h n  
de r  Vorwurf mange lnder Tendenz und po l it ischer 
I nkonsequenz;  auf der rechten Seite versuchte · 
man ,  d ie ideologische Ambiva lenz des Buches für 
d ie eigenen propagand istischen Zie le auszunut­
zen. Ludwig Renn verteid igte sich gegen Anwürfe 
und Unterste l l ungen aus beiden R ichtungen m it 
e iner Rep l ik  unter dem Titel »Über d ie Vorausset­
zungen zu meinem Buch > Krieg < « ,  die er  1 929 i n  
de r  Zeitsch rift »D ie  L inkskurve« veröffent l ichte, 
dem Organ des Bundes proleta risch - revo l ut ionä­
rer  Schr iftste l le r  Deutsch lands ,  zu deren verant­
wortl ichen Herausgebern er zäh lte und d ie er  -
I ron ie der Geschichte - aus den Tant iemen des 
beanstandeten Romans i n  erhebl ichem Maße mit­
f inanz ierte. l n  d ieser Ste l l ungnahme warb er um  
Verständn is  f ü r  seinen Roman  » Krieg« ,  de r  e in  
Ü bergangswerk mit Übergangsauffassungen se i ,  
e ine D ichtung,  d ie i h re r ichtigen und i h re fa lschen 
Seiten habe. Zugle ich bekräftigte er seine pol i t i ­
sche Entscheiduna .  an der er auch bei Gefah r  fur 
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Lei b  und Leben b is  ans Lebensende 'festh ie lt . S ie  
l autete i n  se iner lakon ischen D i kt ion :  » I ch b in  
Kommun ist. D ie  bürger l iche Weit verte id igt d ie  
Posit ionen der Vergangenheit .  Das revo lut ionäre 
Proleta r iat baut d ie Zukunft auf. Ich  b in  dorth i n  
gegangen,  wo  d ie Zukunft ist. « 

M it d iesem Bekenntn is  engag ierte s ich Ludwig 
Renn i n  den Klassenause inandersetzungen am 
Ausgang der Weimarer Repub l i k  und am Beg i nn  
der  N az iherrschaft. l n  se inem Geiste le istete e r  
pol it ische Arbeit a ls  Sekretär des  proleta r isch-re­
vo lut ionären Schriftste l lerbundes und als M itg l ied 
der  kommunistischen Fraktion  i m  Schutzverband 
Deutscher Schrift�te l ler .  ln se inem Sinne schr ieb 
und veröffent l ichte er Bücher wie » Nachkr ieg« 
und » Ruß landfa h rten« ,  wi rkte er  u nermüdl ich 
auch i n  Reden und pub l iz ist ischen Arbeiten ver­
schiedenster Art gegen die i l lega len Kriegsvorbe­
reitungen i n  Deutsch land ,  gegen d ie R u ßland ­
hetze, gegen den unaufha ltsamen . Abbau der  
demokratischen Rechte und Fre i heiten ,  gegen 
den Aufmarsch der b raunen  Bata i l l one .  ln seinem 
Zeichen betr ieb �r m i l it ä rwissenschaftl iche Stu-

Titelblatt des ersten Heftes der Zeitschrift 11Die Links­
kurve<<, zu deren verantwortlichen Herausgebern Ludwig 
Renn zählte 



d ien und h ielt Vorträge über Kriegsgeschichte 
und über m i l itä r ische Aspekte des bewaffneten 
Aufstandes an  der Marxist ischen Arbeiterschu le  
i n  Berl i n .  Daneben war er a l s  Herausgeber verant­
wort l ich für d ie  m i l itärpo l it ische Zeitschrift »Auf­
bruch« .  d ie fortsch rittl iche Offiz iere und abtrü n ­
n i�e Parte igänger der N az is i n  i h rem Kre is  zu  
sammeln  versuchte. Du rch Aktivitäten so lcher  Art 
zog er s ich d ie  M ißgunst der Klassenjustiz zu ,  d ie  
i h n  1 932 wegen l itera r ischen Hochverrats u nter 
Ank lage ste l lte. Die Nazis vol lendeten d ieses Vor­
haben dann  nach dem Reichstagsbrand und ver­
u rtei lten Renn  zu zweie inha l b  Jah ren Gefängn i s .  
N az ip rom inenz der ersten Ga rn itur bemühte s ich ,  
den Ad l igen und Weltkriegsoffiz ier zu e iner  Loya l i ­
tätsbekundung i n  d e r  aus l änd ischen Presse zu be­
wegen und stel lte ihm Begnad igung dafü r i n  Aus­
s icht .  Renn lehnte ab ;  er verbüßte se ine Strafe 
und  verl ieß nach se iner Haftentlassung im Früh ­
j ah r  1 936 Deutschrand a uf i l l ega l7m Wege.  Er  g i ng  
i n  d ie  Schweiz ,  wo  er au f  D rängen von Freunden 
i n  wen igen Monaten den a1ntifasch istischen Ro­
man  »Vor g roßen Wand lungen« n iederschr ieb ,  
der noch im  g le ichen Jahr bei Oprecht i n  Zür ich,  
wen ig  später auch i n  eng l ischer, französischer, 
n i ederl änd ischer und tschechischer Sprache er­
sch ien .  D iese Aufgabe tr ieb ihn über den Bezirk 
se irier spezif ischen künst ler ischen Mögl ichkeiten 

Verleihung des Nationalpreises am 6. Oktober 1955: Prä­
sident Wilhelm Pieck überreicht Ludwig Renn die Ur· 
kunde 

h i naus .  Von uns icherer Er lebnisgrund lage aus l ieß 
er s ich auf das ep ische Sp ie l  mit erfundenen Figu­
ren und Lebens läufen e in ,  das i hm n icht lag ;  skiz­
zenhaft h ingeworfene E inzelszenen , versuchte er 
zu  einem Romanganzen zu fügen , was ihm n icht 
ge lang .  Aus den e igenen Re ihen traf i h n  desha lb 
ha rsche Krit ik. Wi lhe lm P ieck mon ierte i n  e iner 
po l it isch motivierten Ste l l ungnahme ihm gegen ­
über, daß de r  Roman  zwar d ie Erbärml i chkeit des· 
fasch ist ischen Regimes sichtbar mache, daß aber 
in der Da rste l l ung die Gegenkräfte feh len oder nu r  
schwach angedeutet se ien ,  daß dem Leser ke ine 
rechte Vorste l l ung vom Kampf der Kommun isten 
verm itte lt werde und daß gerade sie nu r  a ls 
b lasse undt untypische F iguren i n  dem Werk ga­
stierer) ,  das den hohen Ansprüchen an  den Kom­
mun isten und weltbekannten D ichter von »Krieg« 
und » Nachkrieg« n icht gerecht werde.  1 

I m  Schatten d ieses l itera r ischen M ißerfo lgs 
wuchs Ludwig Renn gerade zu jener Zeit e ine pol i ­
t ische Aufgabe zu ,  d ie er unter E i nsatz seiner m i l i ­
tär ischen Fäh igkeiten ,  Kenntn isse und Erfahrun ­
gen a ußergewöhn l ich erfo lgreich löste. N ach dem 
Franco- Putsch gegen d ie demokratische span i ­
sche  Repub l ik ,  den er i iJ se iner weltpol it ischen D i ­
mens ion a ls  Auftakt des fasch ist ischen Genera l ­
angriffs a uf d ie Frei heit der Vö lker i n  a l le r  Weit 
wertete, e i lte er noch im H.erbst 1 936 als e iner der 
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ersten von etwa dreiß ig deutschen Sch riftstel lern 
nach Span ien .  E r  wol lte, wie er ein ige Monate 
später auf dem I I .  I nternationa len Schriftstel ler­

. kongreß zur Verte id igung der Kultur i n  Madrid 
sagte, d ie Feder mit dem Gewehr  vertauschen ,  
um Geschichte zu machen ,  statt Geschichte zu 
schre iben ;  und das n icht etwa aus Vergnü'gen am 
Kriege, sondern i n . der Gewißheit , auf span ischer 
Erde auch für Deutsch lands Fre ihe it  e i nzustehen .  
Renn nahm a ls erster Kommandeur  des legendä­
ren Thä lmann -Bata i l löns an  der Verte id igung von 
Madr id tei l  und kämpfte a ls Stabschef der XI. l n ­
ternat iqna len B rigade an  verschiedenen Fronten 
des Bü rgerkr iegs. Er  erwarb s ich hohes Ansehen 
bei den Freunde

·
n und Genossen _du rch se inen 

Mut und sein m i l itär isches Können .  Widerwi l l igen 
Respekt zol lten i hm sogar se ine E rzfe inde aus 
Deutsch land ,  d ie i n  nationa ler  Ü berheb l ichkeit 
meinten ,  solche S iege zu organ is ieren wie über 
die turmhoch überlegenen verbündeten D iv is io­
nen Musso l i n i s  bei Guada lajara ,  dazu seien eben 
nur deutsche Offiziere fäh i9 .  

Nach dem Pri nz ip de r  Kongruenz von Leben u nd  
Schaffen reflektierte Ludwig Renn  auch d iese 

Internationales Schriftstellertreffen für den Abschluß 
eines deutschen Friedensvertrages in Berlin 196 1 :  Anna 
Seghers, Arnold Zweig und Ludwig Renn unterzeichnen 
den Appell im Namen der DDR 
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zweite Begegnung  mit  dem Kriege i n  l itera r ischer 
Form . 1 955 veröffentl i chte er se in Buch )) Der spa­
n i sche Krieg« ,  das i n  rascher Folge etl iche Aufla ­
gen er lebte. D ieses Werk steht i n  nahe r  
Verwandtschaft zum Bestsel ler  )) Kr ieg« aus  den  
zwanziger Jahren ,  setzt dessen L i n i e  der sach l i ch ­
u nterküh lten Ber ichterstattung vom a utobiogra­
ph ischen Standpunkt jedoch u nter anderen Vor­
aussetzungen und i n  formvo l lendeter Weise fort. 
Renn ,  der sich freiwi l l i g  in den Kampf e ingereiht 
hatte, konnte s ich jetzt auch a l s  Schriftste l le r  
ohne  Vorbeha lte mit se inem Denken und  Tun in  
Span ien  ident if iz ieren .  Er  benötigte d iesma l  ke i ­
nen erfundenen Romanhelden a l s  M ittler ,  sondern 
brachte s ich selbst i n  d ie  Da rste l l ung  e in  - a ls  
Chron ist von E re ign issen,  d ie  er  i n  hoher Funkt ion 
m i t  e inem weiten pol it ischen und m i l itär ischen 
Horizont m iter lebt und m itgesta ltet hatte. Resu l ­
tat wa r  e i n  Buch  des  ))Ze ichners« Renn ,  d a s ,  holz­
schn ittart ig ha rt i n  se inem D u ktus,, genera lstabs­
mäßig exakt und u nversch lüsselt i n  seinen 
Angaben .  u nverwässert du rch romanhafte Liebes­
romanzen und ähn l iche Zutaten ,  a ber dennoch 
von g roßer emot iona ler  Wirkung i nfo lge der enga.' 



g ierten Ante i l nahme des Sch rittste l lers äm 
mensch l ichen Leid und  an  der mensch l ichen 
G röße, zu den unersetzbaren l itera rischen Doku­
menten über den Bü rgerkrieg i n  Span ien zäh lt .  

Anfang  Februar  1 939 ver l ieß Ludwig Renn im 
Zuge der letzten I nternationa len gemeinsam mit 
seinem Kam pfgefäh rten Erlch Weinart d ie _ verra ­
tene span ische Repub l i k  und wurde i n  Südfrank­
reich i ntern ie rt .  Nach seiner B_efre iung aus  dem 
Konzentrations lager ge langte er über England und 
d ie  ·USA nach Mexiko.  H ie r  wi rkte er  e in ige Zeit 
als Professor für europäische Geschichte und  
Sprachen an  der i nd i an ischen U n iversität More l i a .  
Se in  Buch )) M or-el i a .  E ine Un ivers itätsstadt i n  Me­
x iko« ,  das 1 950 ersch ienen ist, g i bt Auskunft da r­
ü ber .  Danach übernahm er fü� Jah re d ie gewich­
t ige Funkt ion e i nes Präs identen der Bewegung 
)) Freies Deutsch l and«  i n  Mexiko sowie des  )) La ­
te i namer ikan i sc_hen Kom ite-es d e r  Fre ien Deut­
schen« .  E r  war a ls  I nteg rat ionsgestalt fü r  d iese 
Aufgabe hervorragend geeignet. Die mora l ische 
Leg it imat ion besaß er  durch se ine Bewährung im 
antifasch istischen Kampf� d ie pol it ische E ig nung  
ergab s i ch  aus  se iner u nbestech l ichen kommun i ­
stischen Ha ltung und se iner Autorität a ls  weltbe­
kannter deutscher Schriftste l ler .  

Im Jah re 1 947 kehrte Ludwig Renn  nach 
Deutsch land zurück

·
. l n  D resden ü bernahm er d ie 

Leitung des Ku l turwissenschaftl ichen I n stituts 
und folgte der Berufung als Professor für Anthro­
pologie an  d ie Techn ische Hochschu le .  1 948 
wurde er zum Vors itzenden des Kulturqundes i n  
Sachsen 

·
·gewählt .  D re i  Jah re später übers iede lte 

er nach Berl i n  und  h ielt Vorlesungen ü ber  ch ines i ­
sche Kunstgesch ichte an  der Humboldt-U n iversi­
tät. Neben und i n  log ischer E rgänzung zu so lcher­
art po l it ischer und  wissenschaft l icher Arbeit war 
er i n  den Jah ren nach se iner Rückkehr auf l iterari­
schem Gebiet unentwegt dam it befaßt, �einen Le­
bens lauf als g roßes zeitgeschicht l iches Gemä lde 
weiter auszufüh ren .  1 957 veröffent l ichte e r  · d ie  
B iograph ie  )) Meine K indhe it und  Jugend« ;  1 96 1  
und 1 963 braChte er d ie  Romane ))Auf den Trüm­
mern  des  Kaiserre.ichs« und  )) I nf lat ion« heraus ,  
11achdem er 1 944 bereits ))Adel im  U ntergang«  pu­
b l i z iert hatte . 

Als s ich i n  den frühen fünfz iger Jah ren d ie 
D DR-Schriftste l le r  zu E rkundungen aufmachten ,  
w ie  andre Völker i h ren Weg i n  d ie  neue Zeit ge­
sta lten ,  da reihte s ich auch Ludwig Renn i n  d iese 
Bemühungen m it se iner Reportag'e ))Vom a lten 

und neuen Rumän ien« e in .  Danach aber vol lzog er 
e ine überraschende Y'Jende i n  se iner l iterarischen 
Tätigkeit . E r  war immerh i n  bereits Mitte der Sech­
zig, und manch einer wäbnte, er habe s ich ausge­
schrieben und werde s ich im  autobiograph ischen 
Rahmen nur noch i n  endlosen Variat ionen l ängst 
abgehandelter Themen bewegen , als er s ich mit 
der Arbeit a n  K inderbüchern e ine neue D imension 
i n  se inem Schaffen ersch loß .  l n  dem knappen 
Jah rzehnt von 1 954 b is 1 963 übergab er e iner er­
stau nten Öffent l ichkeit n icht mehr und n icht wen i ­
ger a l s  fünf Werke, mit denen er j u nge Leser zum 
Ausfl ug i n  d ie  bunte und farbige Weit Südameri ­
kas, Afrikas, Kubas ein lud und"sie bekannt machte 
mit u nvergeßl ichen Jungengestalten wie Tri n i ,  
dem Negerj ungen Nobi  oder  Cami lo ,  d ie  s ich  im 
Kampf um  Gerechtigkeit und e in  menschl iches Le­
ben zu bewäh ren hatten .  Der Sch riftste l ler  Renn 
hatte für e ine Wei le  sei ne Zeit und seine Weit ver­
l assen und war abgegangen von seiner Methode 
der ans e igene Erleb.en gebundenen Tatsachen­
sch i lderung .  M it zwe i Erzäh l ungen über das 
Sch icksa l  des Cheruskerknaben Herniu begab er 
sich sogar  weit in die Gesch ichte zu rück bis zÜ 

den Germanen am Beg inn  unserer Zeitrechnung .  
l:udwig Renn  verfaßte d iese Bücher nach der 

Devise, daß für Kinder das Beste gerade gut ge­
nug sei .  E r  bemühte für  s ie umfassende Kennt­
n isse, d if! er bei unend l ich sorgfä lt ig angeste l lten 
h i storischen und kulturgeschicht l ichen Recher­
chen erworben hatte, sowie eine künstler isch.e 
Phantas ie ,  d ie  er du rch se in Faktenwissen bewußt 
zügelte. D ie  V�rb indung von hoher Wissenschaft­
l ichkeit und phantasiegetragener Farbigkeit ver­
l i eh  i h nen den Charakter von Quel len der Unter­
ha l tung und der Beleh rung ,  womit auch sie seiner 
Auffassung vom Wesen und von der Funktion der 
Literatur entsprachen,  a ls  I nstrument der Wahr­
he itssuche, der Wahrheitsti ndung und der Wahr­
heit�verbreitung zu d ienen . 

Als Ludwig Renn im Ju l i  1 979 sta rb, hochbetagt 
und ·hochgeehrt du rch den Staat, den er durch 
sein engagiertes pol it isches und l i tera rischf!s Wir­
ken miterstritten und m itgesta ltet hatte, h i nter l ieß 
er e in  l iterarisches Werk eigenwi l l i gster Prägung,  
das Romane,  Erzäh l ungen,  Reportagen, K inderbü­
cher, a utobiowaph ische Da rste l l ungen und Tage­
bücher sowie m i l itärpol it ische und andre Sch rif­
ten umfaßt und das von e inem außergewöhn l ich 
re ichen und erfü l lten D ichterleben i n  unserer Zeit 
zeugt. 

* 
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Hermann Heinz Wi l le  

TOUR ]EJ[JFJF]EJL 
Das Wahrzeichen von Paris wird 100 Jahre a lt 

D i e  Pa r iser  nennen den E i ffe l tu rm,  das  woh l  
bekannteste Wah rze ichen d e r  Se inemetro­

pole,  l iebevo l l  i h re »g roße a lte Dame« .  Das hat 
se ine Berecht ig u n g :  La tou r  - der  Turm - ist im 
Französ ischen fem i n i n ,  und  auf  den  Tag genau am 
3 1 . Mä rz 1 989 begeht das  epochemachende Bau ­
werk se inen 1 00 .  Gebu rtstag .  

Wer  von  den H a u ptstädtern und  den j ä h rl i c h  
nach M i l l ionen  zäh l enden  Tour i sten wei ß  fre i l i c h  
davon ,  daß  d i e  Bekanntgabe des Bauvorhabens  
se inerzeit e i nen  ebenso le idenschaft l i chen  Me i ­
nungsstreit und  zorn ige  Proteste au s löste w ie  
etwa i n  j ü ngster Ze i t  der  Baubeg i nn  des modern i ­
st ischen »Centre Pomp idou« ?  . . .  

U m  d ie  Bedeutung jenes Tu rmbaues objekt iv zu  
bewerten und  i n  d i e  Anna len  der  I ngen ieu rbau ­
kunst e inzuordnen ,  beda rf es des R ückb l icks auf  
d i e  Vorgesch ichte. Se i t  der  Kunde vom Turmbau  
zu Babe l  war  es e i ne r  der  Menschhe itsträume ,  i n  
g roße H ö h e n  zu  b a u e n .  s i c h  g le i chsam v o n  der  Er­
denschwere zu lösen,  über  den D i ngen  zu stehen .  
Aber erst d i e  stü rmische Entwick l u ng  der  M eta l l ­
u rg ie  i m  Z u g e  d e r  I ndustr ie l len  Revol uti on ,  d i e  
das  E isen zum H a u ptwerkstoff i m  M asch i nenbau ,  
zum wicht ig sten Baumater i a l  fü r  den B rücken - ,  
Ha l l en - und  Kuppe lbau  werden l i eß ,  e röffnete Ar­
ch itekten und Bau i ngen ieu ren neue konstruktive 
Mög l i chke iten fü r Turmbauten .  An regung  und Er ­
muti gung  erh ie lten s ie  für  i h re eh rge iz igen Pro­
jekte n icht zu letzt d u rch das s ich in der zwe iten 
Hä l fte des 19. J a h rhunde rts entwicke lnde  Welt­
ausste l l u ngswesen .  

Se it  d e r  Err ichtu ng  d e s  Londoner  Kr ista l l p a l a ­
stes ( 1 85 1  ) . den d i e  Besucher a l s  » achtes Weit-
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wunder«  bestaunten ,  legten es d i e  nat iona len  Ver­
a n sta l ter d a rauf  an, der Ausste l l u ngsa rch itektu r  
attrakt ive G l a nz l ichter a ufzusetzen .  Dem ent­
s p rach  der  Vorsch l ag ,  d ie be i  de r  ü bere i l ten De­
montage des Kr ista l l p a l a stes anfa l lenden Bauele ­
mente z u r  Er r ichtung  e ines  1 000 Fuß  (304,80 m) 
hohen ,  in 47 Etagen  geg l i ederten Turms zu ver­
wenden ,  der künft i gen  Ausste l l u ngen  das Ge­
präge geben so l l te .  Die Entsche idung  f ie l d ama l s  
jedoch gegen  das  Tu rmprojekt. De r  demont ie rte 
Kr ista l l pa last wurde in den Hyde Park zu  Syden ­
h a m  be i  London  u mgesetzt, wo e r  versch iedenen 
Ausste l l u ngszwecken d iente,  bevor  e r  1 935 e inem 
G roßbrand zum O pfer f ie l .  

Wäh rend de r  Vorbere i tung der  Weltausste l l u ng 
i n  Ph i l ade lph i a  ( 1 876 ) kam der  1 000- Fuß-Turm er­
neut  i n s  Gespräch , e rwogen d ie  Vera nsta lter ,  zur 
E r i nne rung  a n  d ie Unabhäng i gke itserk l ä rung  der  
Vere i n igten Staaten von Amer ika e i nen  Gedächt­
n i stu rm aus schm iedee isernen Hoh lp rofi l en  zu  er ­
r ichten .  Statt dessen sch l ug  F ra n kre i ch ,  das s ich 
se i t  de r  G roßen Revo l ut ion  von 1 789 und der  Aus­
rufun g  der  b ü r,ger l i chen Repub l i k  i n  de r  Rol le des 
B a n ne rträgers der  F re i hei t  und  Unabhäng i gkeit 
gefi e l ,  d ie St ift ung  e ines ü be rd i mens iona len  f igür ­
l i chen  Fre ihe i tsdenkma ls  vor .  Den  künst ler i schen 
E ntwu rf schuf der  französ ische B i l dhaue r  Frede­
r ic -Auguste B a rtho ld i .  E r  ze igte e i ne  46 m hohe 
Statue ,  d i e  s i ch  auf  e i nem 30 m hohen  Postament 
erhob .  D ie  stat i schen Berechnungen  fü'r das  stäh ­
le rne Ske lett l i eferte B a rtho ld i s  Landsmann  Alex­
a nd re Gustave E iffe l ( 1 832- 1 923 ) . de r  s ich be im 
B a u  von B rücken ,  B ahnhofsha l l e n  und  Ausste l ­
l u ngsgebäuden auf  d i e  ge rüst lose M ontage vorge -



Alexandre Gustave Eiffel - er hißte am 30. März 1 889 ei­
genhändig die Trikolore auf dem nach ihm benannten 
Bauwerk 
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fert igter E i senkonstrukt ionen spezia l i s ie� hatte. 
Bis zur Eröffn ung der »Centenn i a l  Expos i t ion« 
wurde fre i l ich nur der U ntera rm m it df!r fackeltra­
genden Hand der künft igen Fre ihe itsstatue fert ig ­
geste l l t :  E rst zehn Jah re später, am  28. Oktober 
1 886, kam es zur  E i nwe ihung des im  Hafen von 
New York aufgeste l lten ,  symbolträcht igen R ie ­
senstandb i ldes, das fo lg l i ch  se ine spektaku l ä re 
Säku larfe ier  bereits h i nter s ich hat  ( s .  den Beitrag 
» Im Schatten der Fre ihe itsstatue« von Horst 
Pattke im U ran i a -Un iversum,  Band 32) . 

I n zwischen - d .  h .  nach der Weltausste l l ung  i n  
Ph i l ade lph ia  - hatte i n  Par is d i e  Weltausste l l ung  
des Jahres 1 878 stattgefunden ,  d ie  erstma ls  im  
Zeichen de r  e lektr ischen Beleuchtung stand .  I m  
Rahmen des Arch itektu rwettbewerbs war u nter 
a nderem auch der Entwurf für d ie E rr ichtung e iner  
»Sonnensäu le« ,  e ines 360 m hohen Be leuchtungs­
turmes auf dem Champ de Ma rs (Ma rsfe ld ) ,  e in ­
gereicht und i n  d ie engere Wah l  gezogen worden .  
D ie Entsche idung f ie l  jedoch zugunsten e i nes l n ­
dustr iepa lastes a l s  g rößtes Gebäude d e r  Weit. 
Der Gepflogenhe it  entsprechend,  schrieb die Aus­
ste l l u ngsd i rekt ion i n  Vorbereitung auf d ie Welt­
ausste l l ung 1 889 i n  Paris, d ie term i n l i eh  mit den 
Säku l a rfe iern der Französ ischen Revolut ion zu ­
sammenf ie l ,  wiederum e inen öffent l ichen Wettbe­
werb zur  Schaffung e ines a rch itekton isch - i nge ­
n ieurtechn ischen Wah rzeichens der » Exposit ion 
Un iverse l le« aus .  E ingereicht wurden n icht wen i ­
ge r  a l s  7 1 5  Entwürfe, von denen 1 5  preiswürd ig  er­
sch ienen .  Den Preis erhielt Alexandre Gustave E if ­
fe l ,  der >>Zauberer des E isens«,  dessen Entwu rf 
d ie Err ichtung des höchsten Bauwerkes der Weit, 
näm l ich eines beste igbaren 1 000- Fuß-Tu rmes aus  
vorgefertigten Walzstah lp rofi l en ,  vorsah .  

D ie Bekanntgabe der von  der Ju ry getroffenen 
Entsche

-
idung ,  mit  der zug le ich der Bauauftrag an 

das von E iffe l gefüh rte Projekt ierungsbüro und 
Bauunternehmen verbunden war, löste i n  der Öf­
fent l ichkeit den e ingangs erwähnten ,  le iden­
schaft l ich gefüh rten Me inungsstreit aus .  E i n ige 
wen ige,  d ie von der Kühnheit des Projektes und  
dem Mut des  Projektanten begeistert waren ,  
nannten den Turm grand ios ,  a nderen ersch ien er  
eher kur ios ,  und d ie d ritten zwe ifelten a n  · se iner 
Standfest igkeit ,  sagten ihm den ba ld igen E i nstu rz 
voraus .  i n  Protestsch re iben an  d ie  Ausste l l ungsd i ­
rekt ion ,  d i e  Stadtverwa l tung ,  d ie  Reg ierung for­
derten nicht n u r  auf d ie Ha rmon ie des Stadtb i ldes 
bedachte Loka l patr ioten ,  sondern Vertreter a l le r  
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Bevölkerungsschichten ,  d ie  Err ichtung e ines g le i ­
chermaßen a bscheu l i chen wie u n nützen Meta l l ­
gerüstes i m  Herzen von Pa r is zu verh indern .  Zu 
den ·U nterze ichnern e iner  Protestnote führender 
I nte l l ektue l ler  und Künst ler  Frankre ichs ,  d ie  a uf I n ­
i t iat ive des  Arch itekten Charles Ga rn ier ,  Erbauer 
der  G rande Opera von Par is ,  zustande kam ,  gehör­
ten die Sch riftste l le r  Alexand re Dumas  d .  J . ,  Ana ­
to le  France, Em i l e  Zo la  und  Guy de Maupassant 
ebenso wie der Kompon ist Cha rles Gounod ,  der 
M a ler  und  B i l dhauer  Ernest Meisson ier  und  vie le 
andere. 

Die Ausste l l u ngsd i rekt ion h ie lt t rotz der Prote­
ste an i h rer  Entsche idung fest, zuma l  sich E iffel 
mit der bewi l l i gten Bausumme von 1 ,5 M i l l i onen 
Francs e inverstanden und überdies bere i t  erklä rt 
h atte, entstehende Mehrkosten aus  e igenen M it­
te ln zu tragen .  Ende Janua r  1 887 konnte mi t  den 
G ründungsa rbeiten begonnen wertlen .  A l le i n  die 
G ründung  des Turmes b i ldete ein i ngen ieu rtechn i ­
sches Meisterwerk. D ie  quad rat ische Grundf läche 
maß e ine Seiten l änge  von 1 29,22 m .  D ie  Betonfun ­
damente de r  4 x 4 Fußpun�te des  Turmes wurden 
b i s  zu 1 4 m t ief gegründet und du rch Hydrau l i k­
pressen gegen Absenkung ges ichert .  Auf d ieser 
breitge lagerten Bas is  erfo lgte d ie  Montage des 
7 000 t schweren ,  s ich nach oben verj üngenden 
Turmgerüstes, ausgelegt für  e ine  Windbe lastung 
von 400 kp/m2 - O rka n stä rke I 

Die Zah lenko lonnen der mathemat isch -stat i -,. 
sehen Berechn u ngen fü l lten D utzende von Akten ­
bänden .  Mehr  a l s  1 2  000 Konstrukt ions- und  Werk­
zeichn ungen waren e rforder l i ch ,  i.Jm die 1 8 000 
vorgefert igten, un tersch ied l ich  geformten eiser­
nen  Baute i l e  du rch 2,5 M i l l ionen N ietverb i ndun ­
gen feh ler los zusammenzufügen .  E iffe l ä ußerte 
sich zu der Maßha lt igkeit  der  Bauzeichnungen a l s  
G rund l age de r  wissenschaft l ichen Netzwerkp l a ­
nung :  >>Sämt l iche Taleranzen der Bohrlöcher wur­
den mathemat isch auf  etwa 1 / 1 0  mm genau be­
rechnet . Das  ermög l ichte e ine vol l kommene 
Vorfert ig ung  der e inze lnen Stücke außerha lb  der  
Bauste l le  und e ine e i nfache Montage am Ort . «  
E rs t  bei der Montage der ersten P lattform i n  
57,63 m Höhe mußte e ines d e r  s ieben M i l l i onen  
N iet löcher nachgebohrt werden .  Fert iggeste l l t  am 
1 .  Apr i l  1 888, bot d ie  Plattform mit  65  m Seiten ­
l änge  P latz für v ie r  g roße Restau rants ,  zwö lf Ver­
kaufsei n richtungen und e ine Auss ichtsga ler ie für  
6 000 Besucher .  Bereits am 1 4 . August desselben 
Jah re� war i n  1 1 5.73 m Höhe d ie  zwe ite P lattform 



Die »Grande dame von Paris11 - in unzähligen Liedern be­
sungen, Akteur und Handlungsort zahlloser Filme und Ro­
mane, aber auch Schauplatz dubioser 11Rekorde11 
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mit 30 m Seitenlänge, mit Büfett und Aussichtsga ­
lerie eingebracht. Von nun an wuchs das Bauwerk 
zügig seiner Vol lendung entgegen. 

l n, 275, 1 3  m Höhe erfolgte der E inbau der d ritten 
Plattform mit e iner Seitenlänge von 1 6,50 m i m  
Quadrat u n d  vorkragenden Ba lkons, d ie  b e i  kla­
rem Wetter einen Rundbl ick bis in  1 40 km Entfer­
nung ermögl ichen. Von d ieser Ga lerie aus füh rte 
eine Wendeltreppe in die Turmspitze mit mehre­
ren kleinen Labor- und Arbeitsräumen,  über de­
nen sich der Leuchtturm befand, der d ie Farben 
der Tri.kolore, B lau -Weiß-Rot, i n  den nächtl ichen 
H immel strah lte. Auf der Kuppel des Leuchtturms 
bi ldete eine kleine Terrasse von 1 .40 ni Durchmes­
ser den höchstbegehbaren Punkt :  300,52 m -
überragt noch um ein ige Meter von einem Fah­
nenmast, an dem Eiffel am 30. Mä rz 1 8!!9 eigen­
händig d ie Trikolore h ißte. D ie Begehung des Tur­
mes ermög l ichten 1 792 eiserne Treppenstufen,  
deren Zahl  sich auf d ie im  Jahre 1 792 erfolgte 

Rund um das wohl bekannteste Wahrzeichen der Seine­
metropole blüht das Souvenirgeschäft 
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Aus[ufung der ersten französischen Republ ik be­
zog . Zugleich waren die techn ischen Vorbereitun­
gen für den Einbau von acht hydrau l ischen Fahr­
stüh len getroffen worden. 

Am · Abend .des 3 1 . März 1 889 feierte Elftel m it 
den Bau leuten d ie Fertigste l lung des Turmbaues 
auf dem Champ de Mars. Während beim Bau  des 
I ndustriepalastes ( 1 878) zeitweise bis zu 35 000 Ar­
beiter e ingesetzt waren,  war es Eiffe l  m it nur  
1 99 Arbeitern ge lungen,  cfen 1 OOO·Fuß-Turm in  der  
Rekordzeit von zwei Jahren und zwei Monatim 
hochzuziehen . Termingerecht am 6. Ma i  1 889 -
dem Eröffnungstag der 4. Pariser Weltausstel­
lung - erfolgte d ie  Fre igabe für Besucher.  Eiffel 
h'ob aus  diesem Anlaß hervor: »Nur  durch den 
Fortschritt der Wissenschaften und der Ingenieur­
kunst sowie der eisenschaffEmden Industrie, d ie 
das Ende unseres Jahrhunderts charakteris ieren, 
können wir d ie uns vorangegangenen Generatio­
nen überholen .  Durch die Konstruktion d ieses Tur­
mes, die durch die moderne Industrie best immt 
und du rch diese a l le in  ermög l icht wurde, habe ich 
deshalb zum Ruhme der modernen Wissenschaf­
ten und zur g rößeren Ehre der französischen Indu ­
strie -e inen Triumphbogen errichten wol len ,  der  
ebenso eindrucksvol l  se in  sol lte wie  die,  die von 
früheren Generationen für die S ieger errichtet 
worden s ind .«  

Ein · techn isch versierter deutscher Ausstel ­
l ungsbesucher faßte damals seinen E indruck i n  
d ie Worte : »Dieses genia le ,  ganz aus Schmiedeei­
sen errichtete Bauwerk, das trotz der gewaltigen 
i n  dasselbe h ine ingebauten Eisenmasse einen 
z ier l ichen E indruck macht,  ist der unbestrittene 
>Clou< der Ausste l lung .  Im  Sinne der hausbacke­
nen Wertschätzung absolut zwecklos, erfü l lt es 
die höhere Aufgabe, der Weit i n  e inem bestechen­
den Beispie le d ie  Leistungsfäh igkeit der moder­
nen Ingenieurkunst vor Augen zu führen . . .  Selbst 
dem La ien muß das Bewußtsein  aufdä mmern, 
welche cyklopische Werkzeuge die T�chn ik  sich 
selbst hatte· schaffen müssen, um solche Massen 
zu bea rbeiten,  zu bewegen und bis zu d ieser 
schwindelnden Höhe h inaufzubefördern . . .  « ' 

Obwohl der Besucherstrom von Jahr  zu Jahr  zu­
nahm, schien im Vorfeld  der 5. Pariser Weltaus­
ste l lung ( 1 900) ,  d ie  a ls  »Jahrhundertausste l lung« 
d ie »größte .a l ler  Weltausste l l ungen« werden 
sol lte, der Fortbestand des Elftelturmes ungewiß. 
Die Gegner und Neider 'Eiffels ,  der durch seine 
Verstrickung in  den Panamakana lskanda l  ins Zwie-



l icht und auf d ie Anklagebank geraten war, forder­
ti:m den Abriß. Andere schlugen vor, das G rundge­
rüst - ana log der Freiheitsstatue im Hafen von 
New York - für ein riesenhaftes Standbi ld der 
Jungfrau von Orleans zu n utzen .  Dem setzten die 
Aktionäre de.r Touristik- und Vergnügungsbranche 
ihren Vorschlag entgegen, den »langen Finger von 
Paris« mit B lattgold zu bekleiden. M it e inem gel­
ben Ölfarbenanstrich versehen und mit 7 000 G lüh ­
lampen i l l umin iert, b l ieb  der Eittelturm der Sein�­
metropole a ls  Wahrzeichen erhalten, ste l lte er 
zunehmend seine N ützl ichkeit unter Beweis. 

Hatte sich nach Fertigste l lung des Turmes 
schon Eiffe l  i n  den höchstgelegenen Räuml ichkei­
ten ein Laboratorium· tür aerodynamische Studien 
eingerichtet, so d ienten sie später a ls  Höhenlabo­
ratorium für astronomische und meteorologische 

Runderneuert und modernisiert ist das berühmte Bau· 
werk für die große Säkularfeier 1989 gerüstet 

Beobachtungen, für physikal ische, biologische 
und mikrographische Untersuchungen und Experi­
mente. Im Jahre .1 898 wurde von hier aus die erste 
d rahtlose Funkverbindung mit dem Pantheon her­
gestellt; kurz vor dem ersten Weltkrieg, nachdem 
1 909 der Eiffelturm in Staatsbesitz übergegangen 
war, nahm eine ständige Funkstation ihren Betrieb 
a uf; 1 921  strah lte der Eiffelturm die ersten franzö­
s ischen Rundtunksendungen aus, denen 1 925 er­
ste Versuche der Fernsehübertragung folgten.  
H eute gehen sämtl iche Fernsehsendungen für 
den Pariser Raum über die Turmantenne, d ie ihn 
auf e ine Höhe von 320,75 m brachte, auch wenn er 
n icht mehr der Welt höchstes Bauwerk ist. 

ln unzä h l igen Liedern und Chansons besungen, 
Akteur und Hand lungsort zah l loser Fi lme, Ge­
schichten und Romane·. Schauplatz dubioser Re-
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korde wie auch tragischer Geschehn isse, haben 
s ich die Pariser lä ngst mit ihrem 1 000-Fuß-Turm 
identifiziert. Selbst die erbittertsten Gegner des 
Turmprojektes, d ie  Künstler und Intel lektuel len,  
fanden mit der Zeit e in neues Verhältnis zu dem 
Bauwerk, das in  der Öffentl ichkeit schon bald den 
Namen seines Projektanten erhielt .  Der avantgar­
distische Dichter Gu i l l aume Apol l ina i re verg l ich 
» Ia tour« poesievol l  mit einer Schäferi n ,  d ie ü ber 
die grasenden Schafe der Seinebrücke wacht. l n  
einem exklus iven Bi ldband von Paris rühmte Max­
Pol Fouchet das doppelte Verd ienst des Eiffeltur­
mes, »mit seinen gestrickten Eisenmaschen die 
Handarbeiten der jungen Damen wie d ie  Netz­
strümpfe der Cancan-Tä nzerinnen zu preisen .  Er 
personifiziert somit die Sonntagsmesse i n  der a ri­
stokratischen Kirche Saint-Honore d ' Eylau und die 
erhobenen Mädchenbeine im Tabarin und Moul in  
Rouge, Frömmigkeit und Ga la nterie . . .  « 

Der frivole Verg leich entbehrt nicht einer gewis­
sen Sachl ichkeit. Anhänger der sich auf die Bau­
prinzipien der N atur stützenden B ioarch itektur, 
die in den sechziger Jahren die Turmkonstruktio­
nen analysierten ,  gelangten zu einer überraschen­
den Sch lußfolgerung. I h rer Meinung nach ähnelt 
die Turmkonstruktion dem Bau des menschl ichen 
Oberschenkelknochens, des widerstandsfäh ig ·  
sten Knochens im Skelett des Menschen, der Be­
lastungen von mehreren hundert Ki lopond ohne 
Bruch aushalten kan n .  N icht grundlos sagte Eiffe l ,  
dessen Bronzebüste auf e inem hohen Sockel zu  
Füßen des Turmes steht, kurz vor  se inem Tode:  
» I ch sol lte eifersüchtig se in  auf den Turm - er ist 
berü hmter geworden als ich l«  

Ursprüngl ich für eine Lebensdauer von zwanzig 
Jahren berechnet, zeigte der Eiffelturm a uch nach 
fünfzig Jahren nqch keinerlei Ermüdungserschei­
nungen.  Sein ausgezeichneter Zustand erlaubte 
es, die Werterhaltungsmaßnahmen bis in  die s ieb­
ziger Jahre auf Rein igungsa rbeiten zu beschrän­
ken .  So wurden in  Vorbereitung auf d ie Pariser 
Weltausste l lung 1 937 ledigl ich die Auf· und An·  
bauten ' der ersten Ga lerie entfernt und durch 
leichtere Konstruktionen ersetzt. H inzu kam ein 
Neuanstrich, wenngleich sich damit das auf den 
Fundamenten lastende Turmgewicht jeweils bis 
zu 70t erhöht.  Erst 1 980 entsch loß sich die von der 
Pariser Stadtverwaltung ins Leben gerufene 
»Neue Gesellschaft für die N utzung des Eiffeltur-

mes«; i n  der sie selbst die Aktienmehrheit besitzt, 
zu e iner generel len » R underneuerung« und Mo·  
dernisierung der Betriebseinrichtungen, für d ie 
man  eine M i l l ion Arbeitsstunden veranschlagte. 

Um noch mehr Besucher schnel ler auf den 
Turm befördern zu können,  wurden die beiden 
letzten hydrau l isch betriebenen Aufzüge in den 
schrägen Turmfüßen durch e lektrische Fa hrstüh le  
ersetzt und die Plattformen durch Expreßlifts ver­
bunden.  Zur. Erhöhung der S icherheit wurden die 
Holzböden der Ga lerien und Restaurants gegen 
feuerfeste Bodenbeläge ausgewechselt. Der Mo­
dernisierung fiel auch die 90 m hohe, 1 5 t  schwere 
eiserne Wendeltreppe zum O pfer, d ie d ie dritte 
Plattform mit dem »Türmerstübchen« verband .  An 
ih rer Stel le wurde eine Leichtmetal lkonstruktion 
eingebaut. Die Eiffelturm-Aktiengesel lschaft ver­
stand es, selbst dabei i h ren »Schnitt« zu machen.  
Sie l ieß die a usgeba ute Wendeltreppe i n  zwanzig 
Tei lstücke von unterschiedl icher Länge zerlegen 
und 1 983 zur Versteigerung bringen .  D ie  durch Ex­
pertise a ls  »orig ina l«  klassifizierten Treppentei iEl  
erzielten Höchstgebote, so daß nur  dre i ,  v ier  für 
fra nzösische M useen und zur Deponierung an  der 
N ew Yorker Freiheitsstatue reservierte Tei lstücke 
ü brigbl ieben . I nsgesamt erbrachte d ie Versteige­
rung 1 837 000 Francs (etwa 61 2 000 M ark), was 
einem »Zentimeterpreis« von 200 M a rk entspricht. 
Der Erlös der Auktion sowie ähn l icher Aktionen 
trug dazu bei ,  e inen Tei l  der Modernisierungsko­
sten zu decken .  

Nach · erfo lgreicher Schlankheitskur, d ie » Ia  
tour« u m  mehr  a ls  1 OOO t erleichterte, paßten Be ­
leuchtungstechn iker der verjüngten »a lten Dame« 
ein neues glanzvolles »Abendkle.id« a n .  Wurde der  
Eiffeltum in den letzten Jahren von  1 90 a uf dem 
M a rsfeld stationierten Scheinwerfern angestrahlt,  
so erfolgte die I n sta l lation des neuartigen Be­
leuchtungssystems am Turmgerüst selbst .  Es be­
steht aus 292 computergesteuerten ,  stromsparen­
den 1 000-Watt- Natriumprojektoren ,  d ie se i t  der 
S i lvesternacht 1 985/86 dem Eiffelturm - a uch 
ohne B lattgold - einen goldenen Glanz verle ihen.  
D ie  » G rande dame« von Par is  ist a lso für ih r  per­
sönl iches J u be lfest wie für die Feierl ichkeiten aus 
Anlaß der Wiederkehr des 200. Jahrestages der 
Französischen Revolution bestens gerüstet. Die 
Aktionäre der »N utzungsgesellschaft« rechnen 
mit der Rekordzahl  von fünf M i l l ionen Besuchern . 

* 
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Horst Spickereit 



I n einem Flottenstützpunkt u nserer Volksmarine.  
E inen Steinwurf vom Ufer entfernt, dehnen s ich 

mehrere Flachbauten aus,  seitl ich f lankiert von 
einer langgestreckten hohen Ha l le :  Standort e iner 
Torpedotechn ischen Kompanie .  Lärm erfü l lt  d ie 
weite dunkle Ha l le .  Motoren la ufen,  Preßluft 
zischt, Werkzeuge schlagen hart zu .  Unüberseh- . 
bar die grünen, grauen,  roten Torpedos, Übu ngs­
und Gefechtsgeschosse, meterhoch i n  Regalen 
gestapelt. l n  d iesen Gebäuden werden d ie 
»Aale« - so nennen die Matrosen zuwei len d ie 
Torpedos - gelagert, gewartet, techn isch durch­
gesehen und justiert .  

Abseits der Ha l le eine k le ine Werkstatt. Wei ­
cher  Bodenbelag dämpft die Tritte, Tische und 
Geräte b l itzen vor  Sauberkeit. »Staubfreie Zone«,  
erklä rt der Leiter der Werkstatt dem Besucher. 
»H ier wird hochspezia l is ierte Arbeit verrichtet .«  
Vor e iner  k le inen Maschine steht eine Frau ,  d ie 
Mechan ikerin .  l n  i h ren Händen eine faustdicke 
Messi ngkapsel, der Geradla ufapparat eines Tor­
pedos, sein Herzstück. Beh utsam spannt sie d ie 
Kugel  in  die Anlage. Der Manöverla uf wird s imu­
l iert .  E ine halbe Seku nde braucht der Apparat, um 
auf  Touren zu kommen.  Schri l le Töne fü l len  den 
Raum. »36 000 Umdrehungen in  der M inute !«  deu­
tet der  Werkstattleiter a n .  Die Mechan ikerin wen­
det keinen B l ick von den Mechanismen,  sie ver­
merkt jede Abweichung,  verstellt Schräubchen, 
stabi l is iert winzige Tei lchen.  Vierma l  muß die Ku­
gel durch die Prozedur, dann geht sie in  d ie Druck­
kammer. Mehrere Stu nden lang d u rch läuft so der 
klei ne kom,pl izierte Apparat al le Anlagen, wi rd im­
mer wieder verbessert, ehe die M itarbeiter der 
Werkstatt das Tei l  mit ruhigem Gewissen aus  den 
Händen geben. Qua l itätsarbeit ist h ier oberster 
Gru ndsatz. 

Der Gerad laufapparat wi rd an  die Regelgru ppe 
einer Torpedoschnel lboot-Abte i lung übergeben .  
Nun  l iegt e s  an  d e n  vier Matrosen, in  d e r  Torpedo­
ha l le  die präzise Arbeit fortzusetzen .  Sie hantieren 
bereits mit den vol lständigen sch lanken Geschos­
sen,  überprüfen al le Steuer- und Antriebssy­
steme, die Dichte der Behä lter, stel len die Ge­
fechtswerte e in ,  machen den Torpedo klar  zum 
Schuß.  220 Ha ndgriffe und Kontrol len hat das 
Quartett a l le in a n  einem Torpedo vorzunehmen.  
Die Zeit drängt. l n  wen igen Stu nden erscheinen 
die Kommandanten der Torpedoschnel l boote, um 
die Geschosse für  e ine Seeübung zu  überneh­
men. Während zwei Matrosen die »Aa le« mit 

Vorangehende Seite: Torpedoschnellboote auf dem 
Marsch ins Obungsgebiet 
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Brennstoff, Ö l ,  Wasser und Preßluft betanken, 
hantieren die beiden anderen· mit M aßleiste und 
Tiefenlehre am Seiten- und  Tiefenruder, dem 
Schwanzstück des Torpedos. D ie  Mechanismen 
im l nnern des Geschosses m üssen m it dem R uder 
ü bere instimmen.  Fingerspitzenarbeit. Nur e ine To­
leranz von höchstens 0,5 mm ist zulässig.  

D ie  Bootskommandanten s ind gründl iche Prü­
fer .  Zwa r kennen sie d ie zuverlässige Arbeit der 
.Regelgruppe, aber :  Vertrauen ist g ut, Kontro l le  ist 
besser! Und so tasten sie über  Meta l lf lächen und 
suchen nach mögl ichen k le inen Beu len ,  lassen s ie  
s ich den Kreisel i m  Gerad laufapparat vorfüh ren,  
ob er auch richtig e ingekuppelt ist, überprüfen s ie 
m it dem Druckl uftmesser den Sol ldruck im Luft­
kessel .  I st zuviel d rauf, kön nten die Venti le be­
schädigt werden,  ist der D ruck zu gering,  erreicht 
der Torpedo n icht sein Ziel .  Al le Offiziere sind zu­
frieden, s ie · bestätigen es durch i h re U nterschrift 
im Torpedobeg leitbuch.  G rünes Licht, damit d ie  
»Aale« a n  Bord gehievt werden können.  

An der Übergabepier macht ein Schnel lboot 
fest. Der Kran an Land schwenkt seine knapp 2 t 
schwere Last langsam zur Bordseite, senkt sie 
zentimeterweise ab .  O bwoh l  Kopf und Schwa nz 
des Torpedos mit Leinen gesichert sind, m üssen 
al le Genossen höl l isch aufpassen,  daß auf dem 
engen Bootsdeck keiner zu Fal l  kommt und n ichts 
beschädigt wird. Gar nicht so einfach m it dem sie­
benei nha lb  Meter l angen pendelnden Geschoß. 
Paßgerecht bugsieren es d.ie Männer ins Torpedo­
a usstoßrohr.  Aber noch e inmal  wird der »Aa l«  mit 
M uske lkraft herausgezogen und wieder sorgfältig 
h ine ingeschoben - zur Probe der ÖffnungshebeL 
E in  Schnel lboot nach dem anderen d u rchlä uft die­
ses Verfa hren a n  der Pier .  

Stunden später d u rchfurchen sie die bewegte 
See. »Aufklärung in  e inem befoh lenen Seege­
biet« , lautet d ie  Übungsaufgabe für d ie  Boots­
gruppe,. I m mer wieder schaut der Komm andant 
des Führungsbootes a uf das Sichtgerät seiner 
Funkmeßa n lage.  Endl ich taucht das erwa rtete 
gelbgrün leuchtende Pünktchen auf der Scheibe 
a uf - das ÜbungszieL Seine Koord inaten werden 
den anderen Kommandanten übermittelt. Und 
dann : »Sch u ßpei lung 60° 1 Torpedoangriff d u rch­
füh ren !«  

N u n  heißt es auch für die anderen Boote, das 
Zie l  selbständig in  der vorgeschriebenen Richtung 
aufzufassen und zu bekä mpfen .  Befehle f l iegen 
durch den Äther, d ie G ru ppe form iert sich zum 



Angriff. Geschwind rechnen d ie  Kommandanten 
die Werte aus,  best immen den Kurs, der a uf d ie  
befoh lene Schußposition führt.  Laut heulen d ie  
Masch inen a uf, meterhoch wirbeln d ie Schrauben 
das Wasser. Ste i l  reckt sich der Bug jedes Bootes 
aus  der See, klatscht dann  wieder auf die sich i h m  
entgegenstemmenden Wel len .  

»Rohr  2 !  K larmachen zum Schuß!«  Das g i lt auf 
dem Boot a n  der l i nken F lanke dem Torpedogast. 
e inem M atrosen, der ununterbrochen h inten auf 
Deck steht, Wind und Wetter a usgesetzt, a uf sei ·  
nen E insatz wartend .  G ischt sprüht · i h m  ins  Ge· 
s ieht,  wen n  er vor zum Torpedo balanciert, h in 
und her gezerrt vom Auf und Ab des vorwärts 
stürmenden Bootes. Trotz dieser Unb i lden :  Sorg­
fä ltig prüft er Schrauben,  d reht Venti le a uf, l iest 
Werte a b .  

»Rohre l o s ! «  l n  seinem ßefehlsstand drückt der 
Kommandant auf e inen Knopf. Der Torpedo 
schießt klatschend ins Meer, l äßt noch ein paar­
mal  seinen schma len Körper sehen , um dann  un -

Vor dem Auslaufen werden die 30-mm-Granatpatronen 
für die Flugabwehr aufgegurtet 

terzutauchen und  mit einer Geschwindigkeit von 
ü ber 70 km/h dem Ziel entgegenzuei len.  

Auf dem Zielsch iff, e inem großen umgerüsteten 
M i nenabwehrschiff der Volksmarine,  schauen 
viele Augenpaare a ngespannt a uf d ie See: Kon­
trol loffiziere, Sch iedsrichter, Besatzu ngsmitg l ie­
der. E ine Leuchtkugel  am Horizont hat den ersten 
Torpedoabsch u ß  ·. signa l is iert.  Noch s ind die 
Schnel lboote nur schemenhaft a ls  Pünktchen zu 
erken nen.  Das I nteresse jedoch g i lt B lasenbahnen 
i m  Wasser, den hel len Spuren der Torpedos. 
» H ier !  Ein D u rchläufer !«  - »Da noch einer !«  F l ink 
werden d ie  Geschosse notiert.  Durchläufer s ind 
keine Torpedos', d ie abwegig  geschwommen sind,  
sondern Volltreffer.  Übungstorpedos werden 
näml ich a uf e ine Ta uchtiefe regu l iert, die weit un­
ter  dem Kie l  des Zielsch iffes l iegt, s ie  l aufen also 
u nter dem Sch iff h indurch .  J u bel an  Deck, jedes 
Geschoß lag in der richtigen Schußbahn .  

N u n  a ber vol le Kraft voraus, den »Aa len« nach.  
Aus dem Zielsch iff wird jetzt e in Torpedofang-
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Die schnellsten Flitzer auf der Ostsee: ein bis 1985 als 
Kleines Torpedoschnellboot klassifiziertes Fahrzeug der 
Volksmarine 
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sch iff. Nach einer festgelegten Laufzeit kommen 
d ie  Torpedos zur Ruhe. Automatisch befreien sie 
sich vom Wasserba l last in  ih rem Vordertei l ,  rich­
ten sich senkrecht auf, stoßen zur Wasseroberflä­
che hoch . R auchfahnen und B l inkzeichen an  den 
rot-weiß a ngestrichenen Torpedoköpfen,  eben­
fa l ls  a utomatisch ausgelöst, weisen dem Fänger 
den Weg . Meter um Meter tastet sich das Sch iff 
langsam an den ersten Torpedo hera n .  Er muß 
von der dem Wind a bgekehrten Sch iffsseite auf­
genommen werden.  Die Maschine auf d ieser 
Seite ist abgescha ltet, damit die kreisenden 
Schrauben das Bergen n icht stören.  Der Kom­
mandant, weit ü ber die Reel ing gebeugt, und der 
R udergänger le isten präzise Arbeit. 

· Ein Schlauchboot wird zu Wasser gelassen .  Ein 
M atrose paddelt dem a ufgeschwommenen Tor­
pedo entgegen,  seilt ihn  am Kopf�nde an . Kräftige 
Hände an  Deck führen nun den ))Aa l« zum Heck 
und ziehen ihn mit einer S l ipan lage aus seinem 
nassen Element. E in Kran hebt ihn auf B löcke, wo 
er festgezurrt werden muß.  Auch diese Tätigkeit 
ist kompl iziert. Durch das schl ingernde Sch iff 
schwingt der Torpedo am Kran h in  und her, wi l l  
s ich von den Männern, die selbst Ba lance ha lten 
müssen, n icht packen lassen .  I mmer wieder neh­
men sie Anlauf, bis sie endl ich den langen Meta l l -

Motorenmeister und Elektrikergast auf dem Kleinen Tor­
pedoschnellboot überprüfen die Aggregate 
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körper in ih rer Gewalt haben.  Ohne Defekte »an­
ge ln«  s ie  nach und nach auch d ie  übrigen »Aale« 
aus der See. 

Im  Stützpunkt angekommen,  werten d ie Genos­
sen des Ziel- und Fangschiffes u nverzügl ich das 
Schießen mit dem Leiter der Regelgruppe aus .  
Genaue H inweise, wie  jeder  »Aal«  gelaufen ist, 
entn immt er einem Diagra mmschreiber. Im Tor­
pedo eingebaut, vermerkt d ieser Tiefla uf und Sta­
bi l ität des Geschosses. Schwarz a uf weiß  wird so 
die tadellose Arbeit bestätigt, sowohl  der Mecha­
n iker als auch der anderen i n  der Torpedotechn i ­
schen Kompanie .  

Die Werte im Torpedo werden zurückgestel lt, 
Reste enttankt, M aschinen ausgewaschen, Spe­
zia ltei le in  d ie  Werkstätten gebracht. So schl ießt 
sich der Kreis lauf. D ie Torpedos können für neue 
Aufgaben vorbereitet werden.  

D iese Schi lderung einer Übung u nserer Torpe­
doschnel lboote zeigt, daß für deren Gel ingen 
n icht nur  das Wissen und Können der Besatzun­
gen ausschlaggebend s ind,  sondern el;lenfal ls  das 
anderer Kol lektive. Solch e in  Zyklus der Ausbi l - .  
d u n g  ist typisch f ü r  d iese Waffe, wird doch ihr  Er­
folg bereits a n  Land geschmiedet. Qua l itätsarbeit 
vieler ist gefragt, wol len die Torpedoschnel lboote 
ihrer Rolle .a ls Stoßkraft der Volksmarine jederzeit 
gerecht werden.  

Unsere Republ ik  hat e ine Seegrenze, d ie  s ich 
von der Lübecker B ucht im Westen ü ber Kap Ar­
kona bis zur I nsel Usedom im Osten erstreckt und 
deren Länge (nach der begradigten Küsten l in ie  
gemessen)  310  km beträgt. D ieser Abschnitt ist 
zugleich der der NATO am nächsten l iegende Tei l  
d e r  Seegrenze d e r  sozia l istischen Verteid igungs­
koa l ition .  D ie Küsten u nserer verbündeten Staa­
ten s ind mit ih ren verschiedenen Buchten und den 
meist flachen Stränden fast übera l l  für Landungen 
geeignet. Das erfordert n icht nur  e ine zuverläs­
sige Verteid igung der Grenze, sondern auch ra ­
sches Handeln uriserer Seestreitkräfte. E ine be­
sondere Rolle kommt dabe i  den Stoßkräften der 
Volksmarine zu .  Zu ihnen gehören die Raketen­
und die Torpedoschnel lboote sowie d ie  Küstenra­
ketenbatterien.  Diese E inheiten werden i n  e inem 
stä ndig einsatzbereiten Diensthabenden System 
zum Schutz unserer Küste und des Küstenvorfel ­
des eingesetzt. 

Schnel lboote eignen sich gut für die Verteid i ­
gung in  küstennahen Gewässern und in  Randmee­
ren, erfül len sie doch dafür wesentl iche Vora us-
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I nternationale Entwicklung 
der Torpedoschnellboote 

1 .  Welt- 2. Welt- Gegenwart 
krieg krieg 

Wasserverdrän-
gung (ts) 5 . . .  1 5  20 . . .  1 00 1 00 . . .  400 
Länge (m)  10  . . .  1 5  1 5  . . .  35 30 . . .  50 
Geschwindigkeit 
(kn) 25 . . .  35 35 . . .  45 35 . . .  50 
Antriebsart Otto- Otto-1 Diesel-

motor D!esel - motor, 
motor Gasturbine 

Antriebsleistung 
( kW) 200 . . .  500 1 500 . . .  5 500 5 000 . . .  1 1  000 
Torpedorohre: 

Anzahl 1 . . . 2 2 . . .  4 2 . . .  6 
Kal iber ( m m )  356 . . .  457 457 . . .  533 324 . . .  533 

Besatzung 3 . . .  10  1 0  . . .  30 20 . . .  40 

setzungen : S ie  haben e ine höhere Geschwindig­
keit  a ls der angreifende Gegner, können sich a lso 
rasch annähern und wieder lösen, ohne sich 
lange - wen n  überhaupt - dem Abweh rfeuer aus­
zusetzen .  Ferner s ind d ie Abmessungen dieser. 
B oote gering ,  wodu rch sie sowohl  optisch a ls  
auch a ufgrund ih rer für Funkmaßstrahlen min ima­
len Reflexionsfläche schwer erkennbar  bleiben . 
U n d  n icht zu letzt s ind sie in der Lage, a usgezeich­
net zu manövrieren,  s ie haben kleine Wende­
kreise, kurze Stoppstrecken,  besch leunigen u nver­
zügl ich .  

D ie  Idee, feind l iche Sch iffe durch d ie Explosion 
einer schwimmenden S prengladung zu vern ich­
ten, ist sehr a lt .  Früher verwendete man  dazu 
B rander (m it Brandmitteln versehene Boote) und 
Seeminen .  Nach dem erfolgreichen E insatz von 
M inen,  vor al lem im Krimkrieg { 1 853-1 856) , g in ­
gen d ie  Flotten dazu ü ber, Angriffe damit zu wa­
gen und  d iese Waffe d irekt an das Ziel heranzu­
führen.  Der Spierentorpedo entstand .  Dazu wurde 
eine Spreng ladung m it Zündvorrichtung am Vor­
derte i l  eines langen Rundholzes, der Spiere ,  ange­
bracht, a n  der Bootsspitze befestigt und damit 
das  gegnerische Sch iff gerammt. Den Namen 
»Torpedo« entlehnten d ie  Erfinder dem Zitterro­
chen,  e inem Fisch, der seine Beute mit elektri­
schen Schlägen lähmt und dessen latei n ischer 
Name »torpedo« soviel wie Erstarrung oder Läh­
m u n g  bedeutet. Erstmal ig  wurde d ie  neue Waffe 
im nordamerikanischen Bürgerkrieg { 1 861 - 1 865) 
e ingesetzt. 

D ie  Gegenmittel l ießen n icht lange auf sich war-



ten .  Das Abwehrfeuer der Angegriffenen wurde 
zusehends riskanter, d ie a ufkommende Sch iffs­
panzerung erforderte sehr starke S preng ladun­
gen,  d ie wiederum den Angreifer gefährdeten .  
E i n e  selbstfah rende Sprengladung,  d ie außerha lb  
des  gegnerischen Einflusses abgeschossen wer­
den konnte, stand auf der Tagesordnung.  I m  
Jahre 1 865 entwickelte J .  F. Aiexandrowski e in  der­
a rtiges Geschoß, ebenfa l ls  Torpedo genannt. Es 
wurde aber nie produziert; da  die russische Admi ­
ra l ität seinerzeit d ie  Tragweite der  Erfindung nicht 
erkan nte. E in  Jahr  später erhielt der engl ische I n ­
genieur  Robert Whitehead, e i n e  Idee d e s  Österre i ­
ch ischen Fregattenkapitäns Luppius a ufgreifend,  
das Patent für e inen brauchbaren Torpedoantrieb.  
Sein erstes Geschoß erreichte e ine Geschwindig­
ke it  von 6 b is  7 kn ( 1  Knoten = 1 Seemei le  pro 
Stunde = 1 852 m/h ) .  

l n  d e r  folgenden Zeit z u r  Serie gereift, verla ngte 
diese Waffe nach einem entsprechenden Träger­
m itte l .  D ie  Geburtsstunde der Torpedoboote 
brach a n .  Das erste hochseetüchtige d ieser Art 
war d ie »Wsriw« , 1 877 in St. Petarsburg gebaut. 
Im Jahre 1 881  produ,zierte Deutschland die ersten 
sieben Boote. O bwohl ständ ig verbessert, stel lte 
s ich im R ussisch-Japan ischen Krieg ( 1 904/05) her­
aus, daß d ie  Angriffe der Torpedoboote wenig 
wirksam ware n .  Sowohl  i h re Geschwindigkeit a ls  
auch d ie der Geschosse sowie deren Laufstrecke 
m u ßten vergrößert werden.  Ita l ien  begann  1 9 1 6  
damit, Rennboote mit a bwarfbaren Torpedos aus­
zurüsten .  D ie  Erfolge ermunterten a ndere See­
mächte, den Bau  von Schnel lbooten zu beschleu­
n igen;  nach dem ersten Weltkrieg wurden sie zur  
selbständigen Sch iffsklasse. I m  zweiten Weltkrieg 
vern ichteten die Torpedoschnel lboote (TS-Boote) 
neben den U - B ooten die meisten Oberwasser­
sch iffe. Erfolgreich wurden sie auch zum Legen  
von  M inensperren ,  zur Geleitsicherung und zur  
Aufklärung e ingesetzt und  eroberten sich so e inen 
festen Platz i n  a l len Flotten .  

D ie  heutige Entwicklung i m  Schnel lbootbau ver­
läuft vom Gle it- und Kielboot zum Tragf lächen­
und Luftkissenfahrzeug.  Gefordert werden immer 
leistungsstärkere Antriebsan l agen,  zuverlässige 
Schiffsführungssysteme, moderne, aber von den 
Abmessungen her kleinere Funkmeß- und Waffen ­
leitstat ionen,  vol lautomatische m ittelka i ihrige und  
le ichte Fl iegerabwehrwaffen ,  weitreichende Tor­
pedos. Die Zeiten,  als TS-Boote in Landsicht han­
delte n ,  den Gegner  visuel l  a ufklärten und bis auf  

relativ kurze Entfernung u nerkannt a n  ihn  heran­
fahren konnten ,  gehören längst der Vergangen­
heit a n .  

l n  d e n  Seestreitkräften d e r  D D R  ist e i n e  stets 
den Anforderungen der Zeit entsprechende 
Schnel lboot- und Torpedoausrüstung anzutreffen.  
Ende 1 957 fuhren unsere M atrosen die ersten TS­
Boote. Es war der Typ » 1 83« aus sowjetischer. Pro­
d u ktion, bewaffnet mit zwei Torpedorohren.  Zwei 
D ieselmotoren verl iehen ihm eine Geschwindig­
keit  von 45 kn . 

I m  Jahre 1 968 began n  eine »Wachablösung« i n  
Form neuer sowjetischer TS- Boote, d ie noch 
heute zur Volksmarine gehören und bis 1 985 a ls  
G roße Torpedoschnel lboote ei ngestuft wurden. 
D iese i n  den Flotten der UdSSR a ls  »Bolschoi Tor­
pedny Kater« ( BTK) klassifizierten Fahrzeuge ver­
fügen über wesentl ich verbesserte Gefechtsei ­
genschaften und Einsatzparameter. Voraussetzun­
gen erfolgreicher Torpedoschläge s ind unter 
anderem ihre funkelektron ischen Anlagen, die un­
abhängig vom Wetter und von Tages- und Nacht­
zeiten e ingesetzt werden können,  die erstma l ige 
I n stal lation einer Torpedofeuerleitan lage, d ie die 
Trefferwah rschein l ichkeit erhöht, sowie die 
enorme Geschwindigkeit von über 40 kn. D ie funk­
maßgesteuerten Arti l leriewaffen (2 Geschütze 
vom Kal iber 30 mm)  bieten gute Abwehrmöglich­
keiten gegen Fl iegerangriffe . 

Torpedos werden auch von Versorgungsschiffen auf See, 
den sogenannten schwimmenden Stützpunkten, über­
nommen 
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An beiden Bordseiten s ind jewei ls  zwei h i nter­
eina nder l iegende, rund 9 m lange Torpedoaus­
stoßrohre starr a ufgebaut. M it e inem Winkel von 
6° b is 1 5° zur Bootslä ngsachse montiert, gewähr­
leistet d iese Aufste l lung,  daß d ie Torpedos bei 
vol ler  Fahrt des Trägers von d iesem freikommen.  
Immerh in erreichen d ie Geschosse beim Aussto­
ßen eine Geschwindigkeit von 1 5  bis 20 m/s. E ine 
Pu lverkartusche, d ie e lektrisch oder mechan isch 
gezündet werden kan n ,  drückt den Torpedo aus 
der Meta l lhü l le  heraus .  Am Heck des Bootes kön ­
nen  sowohl  Wasserbomben- als auch  M i nenab­
laufgerüste befestigt werden.  D rei  Motoren m it 
einer Leistu ng von 8 826 kW treiben d ie Sch iffs­
schrauben a n .  

Ausgerüstet s i n d  d ie Boote weiterh i n  mit  e iner 
Vielzah l  elektron ischer und elektromechan ischer 
Apparatu ren .  Ebenso gehören dazu automati­
scher Koppelrechner, Magnetkompaß, U KW- und · 
KW- Funkgeräte, Kursweiser-, Fahrtmeß- wie a uto­
matische Selbststeuere inrichtungen und a ußer­
dem die Freund-Fe ind-Kennanlage.  

Zusätzl ich zu d iesen i mportierten Waffenträ­
gern entwickelten und bauten D D R-Werften e ine 
kleinere Art von Schnel lbooten mit zwei Torpedo­
rohren,  d ie den spezie l len hydrometeorologischen 
Bedingungen des Küstenvorfeldes u nseres Lan ­
des  Rechnung tragen.  Wegen ihrer  m in ima len 
G röße und enormen Geschwindigkeit zuwei len 
auch die schnel lsten Ostseefl itzer genannt, s ind 
sie e inmal ig  i n  i h rer Kategorie. I h re Konstruktion 
weist sie a ls  Wasserg leiter aus .  Das bedeutet: Bei  
etwa 50 bis 60 % ih rer Höchstgeschwindigkeit be­
ginnen sie auf der Wasseroberfläche zu g le iten.  
Der Bootskörper braucht das Wasser n icht mehr 
zu verdrängen.  Demzufolge erreichen diese k le i ­
nen Fah rzeuge ebensolche, wenn nicht noch hö­
here Schnel l igkeit a ls  »normale« Verdrängu ngs­
boote mit größerer Tonnage.  

I m  Jahre 1 963 erh ie lt  die Volksmar ine d ie ersten 
Fahrzeuge vom Typ » I lt is«,  klassifiz iert als Leichte 
Torpedoschnel lboote ( LTS-Boote ) . I h re Wasser­
verdrängung von ledig l ich 1 6  t stel lte ein N ovum 
in  der Geschichte des Schnel lbootsbaues dar .  Sie 
kamen auf e ine Höchstgeschwind igkeit von 52 kn.  
Jahre später wurde e ine weitere Serie mit der Ty­
penbezeichnung » Berl i n«  in Dienst geste l lt. D iese 
konnte auch wah lweise mit drei  Torpedorohren 
ausgerüstet werden,  wies eine Wasserverdrän­
gung von 21 ,5 t und  eine Höchstgeschwind igkeit 
von 50 kn auf. Die von einer dreiköpfigen Besat-

zung gefüh rten L TS-Boote beider Ausfü hrungen 
g i ngen M itte der s iebziger Jahre außer D ienst. 

An ih re Stel le  trat eine neue Bootsgeneration ,  
seinerzeit e ingestuft a ls  K le ine Torpedoschnel l ­
boote ( KTS- Boote ) . I h r  erstes Versuchsboot prä­
sentierte s ich a uf der Flottenparade an läßl ich des 
25. J a h restages der D D R .  Eins haben diese Fahr­
zeuge mit i h ren Vorgä ngern gemeinsam :  D ie  bei­
den Torpedorohre l iegen d icht nebeneinander am 
Heck .  Da d ie Geschosse m it i h ren Gefechtsköpfen 
in Fahrtrichtung lagern,  erfolgt der Ausstoß mit 
D ruckluft nach h i nten zuerst mit dem Schwanz­
stück. Aber d ieser Rückwärtsgang wäh rt nur kurz, 
denn sofort im  Wasser startet d ie Torpedom a­
sch ine ,  und der »Aa l«  beg innt mit  E igenantrieb zu 
laufen ,  wäh rend d ie Boote a bdrehen .  

Zum Anvisieren haben d ie  KTS- Boote e in  Torpe­
dozieleinstel lgerät. M it H i lfe d ieser e lektromecha­
nischen Anlage g i bt der Kommandant,  der m it 
einem Len krad das fl i nke Fa hrzeug steuert, d ie 
Laufwerte i n  das Geschoß ein .  So »gefüttert« mit 
den Angaben ü ber Kurs, Geschwind igkeit des ei ­
genen Bootes und mit denen des Ziels ,  besti m mt 
das Gerät den Vorha ltewinkel zum gegnerischen 
Sch iff und d ie zu fahrende Ang riffsrichtung .  

N u r  fünf  M ä n ner  a rbeiten auf dem engen,  28 t 
schweren Kampffah rzeug.  E in  zentra les Fahrpu lt 
faßt a l le  Bedien- und  Ü berwach ungselemente zu­
sammen. Der Lärm , hervorgerufen d u rch  drei An­
triebsmaschinen mit e iner Leistu ng von 2 647 kW 
sowie d ie  hohe Geschwi ndigkeit (bis zu 48 kn ) , 
l ieß s ich bei dem Bootstyp nur  ungenügend e in ­
dämmen.  Zu i h rem Schutz trägt d ie Besatzung 
desha lb  schal l iso l ierte Plastikhelme, versehen mit  
Kopfhörern und M i krofonen,  um sich verstä ndi ­
gen zu können.  Wegen d ieser Kopfbedeckung 
werden die M atrosen a uf Fotos oft fü r M i G - Pi lo­
ten gehalten .  

F ü r  d i e  Torpedos werden i nternationa l  drei An­
tr iebsarten verwendet: Dampfgas- ,  Elektro- und 
Reaktivantrieb.  D ie  Volksmar ine hat se i t  jeher 
Dampfgastorpedos vom Ka l i ber 533 mm, d ie  bis 
8 000 m weit reichen,  i n  i h rem Bestand .  Auch d ie 
»Aale« ,  deren Weg bei  e iner  Übung e ingangs dar­
geste l lt wurde, s ind von d ieser Art. I h r  zuwei len 
genan nter N achte i l  - d ie  B lasenspur i m  Wasser ­
ist bei dem Einsatzfeld und der Angriffstaktik un ­
serer Torpedoschnel lbootsgruppen von  u nterge­
ordneter Bedeutung.  Dafür spricht auch d ie be­
achtl iche Geschwi ndigkeit der Torpedos von 
39 kn.  · 

* 
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Georg Menchen 

Ein Belgier 
in Weimar 
15  Jahre im Schaffen Henry van de Veldes 

Am 3:  Aug ust 1 91 4  erklärt das kaiserl iche 
Deutschland seinem Nachbarn Fran kreich 

den Krieg ; noch i n  der N acht dringen deutsche 
Tru ppen i n  Belgien ein. I n mitten des a l lgemeinen 
Kriegstaumels reicht a uf dem Batinsteig i n  Wei ­
mar e in  h i e r  seit d'reizehn Jahren  ansässiger belgi ­
scher Künstler namens Henry van de Velde i n  be­
sorgter Ante i lnahme am menschl ichen Geschick 
den feldgrauen Soldaten i n  den Waggons die Kaf­
feekanne und verfä l lt  dabei  inl  seine M utterspra­
che:  »Du cafe, d u  cafe . . .  « G rotesker hätte sich 
e in  erfah rener D ramatiker kau m  d ie  Schicksals­
wende für d iesen dem Menschenfrieden und der 
Kunst verpfl ichteten und offenbar etwas welt­
fremd ha ndelnden M a n n  a usdenken können .  
Noch immer von e inem großen Gefüh l  des Ge­
brauchtwerdens getragen,  dem Ethos e iner  s inn­
und  vern u nftgemäßen Kunst verpfl ichtet, wi l l  er  
noch immer h i lfreich sein und  dem Volke d ienen.  
» D u  cafe l«  

N u r  wenige Tage zuvor war er ,  von se inem 
Freund H arry G raf Kessler aus Ber l in t�legrafisch 
dr ing l ichst gewarnt, aus dem belgischen Badeort 
Le Coq-sur-Mer in der Nähe  von Ostende mitsamt 
seiner Fami l ie  nach Wei m a r  zurückgekehrt und 
hatte d ie Mobi lmachung auf den Bahnhöfen un ­
terwegs erlebt: l n  Weimar  wurden a uf dem Markt­
p latz d ie Pferde des gesamten Großherzogtums 
zusammengetrieben, und der bis dahin mit a l len 
Ehren bedachte Künstler mußte d ie I ntern ierung 
fürchten .  Er fand vorübergehend in  der Psych iatri­
schen Kl in ik  der U niversität Jena bei Geheim rat 
Professor B inswanger Schutz und U nterkunft, der­
wei l  d ie i n  Weimar  zurückgebl iebene Farni l ie  von 

a nonymen »Patrioten« briefl ich mit dem Tode be­
d roht wurde. B inswanger, ein i nternation a l  hoch­
geschätzter Wissenschaftler, h atte bereits Sig­
mund Freud a ls  Patienten behandelt und war auch 
der Arzt des jähzorn igen G roßherzogs Wilhelm 
Ernst, bei dem er s ich für den Belgier einsetzte. 
Nach »gnädigerl< Annahme von dessen Demission 
aus dem öffentl ichen Amt des D irektors der Wei ­
marer Kunstgewerbeschu le  d u rfte van  de Velde 
schl ießl ich nach Weimar zu rück, wo er sich täg­
lich dre imal  bei der Pol izei zu melden hatte. 
» Diese Verpfl ichtung h inderte mich,  irgend etwas 
anderes zu tun ,  a ls  den ganzen Tag d ie Belvedere­
Allee h i n unter- und h inaufzugehen . «  Das »Haus 
u nter den hohen Pappeln« ( heute Salvederer Al ­
lee 58) ,  von i h m  selbst 1 907/08 i m  Sinne seiner 
ästhetischen Vorstel lungen errichtet, befand sich 
auf dem Boden der Dorfgemeinde Ehr ingsdorf 
weit dra u ßen vor Weimars Toren .  Um den Belgier 
von dem ihm a b  Frühjahr  1 9 1 7  d rohenden Zivi l ­
h i lfsd ienst zu befreien, schickte ihn  Wilhelm von 
Bode, Genera ld i rektor der Preußischen M useen i n  
Ber l in ,  zwecks »Untersuchungen ü ber d ie Lage 
der in  der Schweiz i ntern ierten deutschen Archi­
tekten ,  M a ler, B i ldhauer und Kunstgewerbler« 
nach Bern und damit in die Sicherheit. Sein Wei­
marer Haus wurde von eifrigen Krimina lbeamten 
durchsucht; Frau und Kinder, die zurückbleiben 
m u ßten ,  sah er erst nach dem Friedensschluß von 
Verss i l les Ende Jun i  1 9 1 9  i n  Weimar wieder. 
N ichts ko_n nte ihn mehr in  d ieser Stadt ha lten, in 
die er nach der Jahrhundertwende so hoffnungs­
froh gekommen war: »Wir hatten das Gefüh l ,  das 
Ergebnis von vierzehn Jahren schöpferischer Ar-
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beit in Kisten zu verpacken .«  - Derwei l  tagte im 
Weimarer Hoftheater, das später Deutsches Na­
tionaltheater h ieß ,  d ie  Nationalversammlung der  
nachfolgenden Weimarer Republ ik. E in  neues 
Zeitalter begann ,  auch für den a m  27. O ktober· 
1 957 in Zürich verstorbenen belgischen Künstler 
und Kunsttheoretiker Henry van de Velde.  

Am Anfang stand ein progressiver Künstler­
traum für e ine kleine Stadt. » Es ist noch gar  nicht 
lange her,  daß die Besucher Weimars,  trotz Eisen­
bahn und anderen modernen Errungenschaften ,  
von der  Stadt Goethes und Schi l lers den E indruck 
empfingen, einen Ort zu betreten ,  i n  dem d ie  Zeit 
lange, lange sti l lgesta nden.  D ie  Schatten der gro­
ßen Vergangenheit g ingen a m  hel l ichten Tage 
um,  und jeder laute R uf des Lebens schien unter­
drückt, damit sie nicht verjagt würden.  Wer kurze 
Zeit bl ieb, empfand d iese verza uberte Weit mit 
dem süßen Behagen, mit dem er a l s  Kind seinen 
Märchen gelauscht - die Aussicht auf einen 
dauernden Aufenthalt hätte selbst fü r den ner-

Treppenhaus in van de Ve/des 11Haus unter den hohen Die Familie van de Velde in Weimar-Ehringsdorf 
Pappeinte 
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vösesten Großstädter n ichts Verlockendes . . .  « 
So aus eigenem Erleben Henry van de Velde i n  

seinen Memoiren ,  d ie erst 1 962 i n  M ünchen er· 
schienen und Aufzeich nungen auch der Weimarer  
Jahre von 1 902 bis 1 9 1 7  enthalten. Weimar,  d ieses 
» Pompej i der deutschen Literatur«, war um die 
Jahrhundertwende eine n u r  mäßig industria l i ­
s ierte Residenzstadt mit  28 489 Ei nwohner� und  
2 1 68 Häusern, d ie s ich  den ökonomischen und  
verkeh rstechnischen Erfordernissen der Zeit ge­
mäß baul ich erweiterte und dabei  ihr kleinstädti­
sches, i n  den Randgebieten sogar  ausgesprochen 
dörfl iches Gesicht verlor. 

So klein d iese Stadt im Kaiserreich auch war, 
so g roß  war bereits ihr R uf als S itz der Musen,  d ie  
h ier  se it  Wie lands Zeiten i h r  deutsches » l l m ­
Athen« h atten .  Spätestens  seit Goethes Tod 1 832 
war e ine B i ldungsreise d u rch Deutschland ohne 
Besuch i n  Weimar  undenkbar,  wiewohl  d ie  Wei ­
marer  i n  i h rer provinziel len B iederkeit selbst herz­
lich wenig für d iesen legendären Ruf leisteten .  

Eröffnung einer Ausstellung in Weimar; von links nach 
rechts: Harry Graf Kessler, Ludwig von Hofmann, Max 
Klinger, Henry van de Velde, Theodor Hagen und Hans 
0/de 

Das u nternahmen - mit Förderung des großher­
zogl ichen,  auf Reputation bedachten Hofes - die 
zugereisten Künstler, d ie es aber teilweise, wie 
etwa Arnold Böckl in ,  nur kurzzeitig in  dem engen 
Nest aushielten.  Die Kluft zwischen geistigem An­
spruch seit Goethes Zeiten und kommuna ler Enge 
sowie gese l lschaftl icher Borniertheit bl ieb und bi l ­
dete e in  andauerndes Erbe besonderer Art in  die­
ser Stadt der stets neuen H offnu ngen und stets 
a lten Enttäuschungen.  » Ich l iebte das kleine 
Land« ,  bekannte später auch van de Velde in  .sei­
nen Erinnerungen, »und fühlte mich an Weimar 
gebunden . Trotzdem hatte ich geistige Schwierig­
keiten ,  mich einzuordnen.  Im Gruntie konnte es zu 
keiner geistigen Assimi l ierung kommen.« Im 
freundl ichen Bekenntnis ein k lares, unmißver­
ständ l iches U rtei l  über die eigene, insgesamt fünf­
zehn Jahre u mfassende, stets kompl izierte Le­
bens- und Schaffenssituation der Weimarer Zeit. 
S ie  g i lt in seinem u ngewöhnl ichen,  langen und 
schaffensreichen Leben, trotz der I solation des 

1 59 



Künstlers in der abgelegenen Provinz, a ls  eine der 
produktivsten Perioden im Leben dieses M a lers, 
Kunsthandwerkers, Arch itekten ,  Kunsttheoreti ­
kers und Pädagogen.  

Geboren (a ls  siebentes Kind eines Apothekers) 
am 4. Apri l 1 863 in  Antwerpen, Belgier a lso m it 
einem flämischen Namen und durch die französi­
sche M uttersprache der Ku lturgeschichte Frank­
reichs s innenfroh verbunden,  geistig frühzeitig 
den künstlerischen Reformideen der Engländer 
R uskin und Morris verpfl ichtet und zugleich der 
Entwicklung des deutschen Kunsthandwerks prak­
tisch verbunden,  verein igten sich in d ieser faszi­
n ierenden Persönl ichkeit sozusagen übergrei­
fende europäische Ideen und Menschheitshoff­
nungen, d ie i hn  zu jedem N ationa l ismus und einer 
darauf beruhenden bornierten Kunstges innung i n  
schärfsten Widersp�uch bringen mußten . So war 
der Konfl ikt, der in  der Bahnhofssituation anno 
1 91 4  sch lagl ichtartig se in  Gesicht erhielt, lange 
vorher program miert. Henry van de Velde, so der 
Kunsthistoriker Kari - Heinz H üter in  der ersten mo­
nographischen Würdigung des belgischen Ju­
gendsti lmeisters, die 1 967 in  der DDR erschien,  
»gehörte zu den schöpferischen Übergangskräf­
ten, die um die Jahrhundertwende die Auseinan­
dersetzung mit den erstarrten Trad it ionen und 
Formschemata des Eklektiz ismus vollzogen.  Sein 

Weimar um 1902, Blick vom Bahnhof auf die Stadt 

1 60 

Werk hat seinen Ursprung in den sozia len Gärun­
gen und künstlerischen Revolten des endenden 
1 9. Jahrhunderts« .  So wurde er zu einem der ein­
f lußreichsten und zugleich auch geistvol lsten 
Wegbereiter moderner Formgebung und Architek­
tur und ga lt bereits um die Jahrhundertwende a ls  
ph i losophischer Kopf .der Reformbewegung.  Zu­
sammen mit einer kleinen Gruppe von Künstlern 
und Kunstfreunden u m  die seit 1 894 i n  Berlin er­
scheinende einflußreiche Zeitschrift »Pan« wirkte 
der bereits durch erste H a u sbauten ·und  Woh­
n u ngs- bzw. Geschäftse inrichtungen (u. a. das 
Berl iner H ohenzol lern - Ku nstgewerbehaus) weit­
h i n  bek.annte und geschätzte Belgier maßgebl ich 
a uf die künstlerische Kultur i n  Deutsch land.  Und 
das i m  schärfsteh Gegensatz zur restaurativen,  
höchst zweife lhaften Kunstpflege des Ka isers 
( » Kunst soll erheben, nicht in R i nnsteine h inab­
steigen« )  in  a l l  ihren h istorisierenden Sti lformen 
des Eklektizis.mus,  wie sie etwa a n  dem 1 890/97 
erbauten Kyffhä user- Denkmql man ifest werden.  
Van de Velde und se inem Kreis g ing es dagegen 
u m  die Entwickl ung neuer, schöner Formen am 
Produkt aus I ndustrie und Handwerk, d ie sich so­
zusagen - über al le zeitbed ingten Stilformen h in ­
aus, - aus der Sache selbst ergeben.  Schönheit, 
zweckbest immt und formvol lendet, als eine Qua l i ­
tät  menschheitsgeschichtl icher Entwicklung .  Und 



h ier i n ,  welch e igentüm l iche Verwandtschaft des 
Ge istes, begegnet er Goethes I ntention : »Das  
Schöne ist e ine Man ifestat ion geheimer N aturge­
setze, d ie  uns  ohne dessen Erschei nung  ewig wä­
ren verborgen geb l ieben« ( » M ax imen und Refle­
x ionen « ) .  

D a s  schöpfer ische Beisp ie l  d e s  hessischen 
G roßherzogs vor Augen,  der  seit 1 900 a uf der Ma ­
th i ldenhöhe be i  Darmstadt e ine  großangelegte 
Künstlerko lon ie  mit M usterhäusern und Ate l iers 
proteg ierte, versuchten e i nf lußreiche Kreise i n  
Weimar, d e n  24jäh rigen G roßherzog Wi lhe lm 
Ernst für e ine verg le ichbare Reform der b i ldenden 
Künste i m  Lande zu gewinnen ,  deren insp i rieren­
des Zentrum der s ich i n  Berl i n  n icht eben woh l  
füh lende van  de Velde se i n  sol lte. Am 21 . Dezem­
ber 1 901  saßen  Ha rry G raf Kess ler und Henry van 
de Velde sch l ieß l ich zum D i ner am g roßherzog l i ­
ehen Tisch,  und a m  Abend war d ie  Berufung  des 

, 
Be lg iers a l s  künst ler ischer Berater für Gewerbe 
und Kunsthandwerk im G roßherzogtum Sachsen-
Weimar- E isenach zum 1 .  Apri l  1 902 perfekt. 

Dem im G runde höchst m itte lmäßigen ,  charak­
terl ich rohen und nur wen ig  an  Kunst und Kultur 
i nteress ierten G roßherzog g ing es um  den Ruhm ,  

Van-de-Velde-Bau von 1904/06 in Weimar; ehemals 
Kunstgewerbeschule (oben) 

Hauptgebäude der Hochschule für Architektur und Bau­
- wesen in Weimar, errichtet 1904/05 und 191 1 nach den 

Entwürfen van de Veldes (unten) 
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»für Weimar  e ine neue Ära herbeizufüh ren und 
eine Tradit ion wiederzubeleben« (van de Velde) ,  
d ie das Städtchen e inma l  weltbekannt gemacht 
hatte . Van de Velde sah seine Chance, machte 
sich rasch mit der Lage von Handwerk und I ndu ­
strie aus eigenem Augenschein vertraut und grün ­
dete a ls  Privatate l ier  das Kunstgewerbl iche Semi ­
nar, e ine Art »Laboratori um ,  i n  dem s ich jeder 
Handwerker oder Fabrikant kostenlos beraten und 
seine Erzeugn isse ana lysieren und verbessern las­
sen konnte« - sehr zum N utzen dann der Töpfer 

Aus der Werkstatt des Meisters: Entwurf für das groß­
herzogliche Museum in Weimar (Treppenhaus) . . .  
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i n  Bü rge l ,  der Korbmacher i n  Tann roda und  der 
Pfeifenmacher i n  Ruh l a .  Van de Velde :  » Ich er­
kannte aber ba ld ,  daß mit der  Überlassung e iner 
Zeichnung oder e ines Model ls  . . .  l ängst n icht a l les 
getan war .« So entstand ab 7 .  Oktober 1 907 ( mit 
zunächst 1 6  Schü lern )  die ba ld  sehr e rfo lg re ich 
wirkende unabhäng ige Kunstgewerbeschu le .  S ie  
bestand b is  Ende September 1 91 5  und hatte i h r  
Dom iz i l  i n  dem von  Henry van  de Velde 1 904/05 
err ichteten zweiflüg l igen J ugendsti lgebäude,  dem 
sogen!'lnnten Van-de-Velde -Bau ,  gegenü ber der 



Großes Schreibzeug mit zwei Tintenfässern 
Stuhl mit Rohrgeflecht 

Blumenständer (Holz} 

1 63 



ebenfa l l s  nach e inem Entwurf des Künstlers etwa 
zur g le ichen Zeit errichteten zweigeschossigen 
Kunstschu le ,  dem heutigen Hauptbau der Hoch­
schu le für Arch itektur und Bauwesen (ganz i n  der 
Nähe des Liszt- Hauses am Rande des l lm -Pa rks) .  
Beide Häuser, i n  denen ab  1 9 1 9  d a s  Weimarer 
Bauhaus beheimatet war, das d ie Werkstatt idee 
der Kunstgewerbeschu le  schöpferisch fortfüh rte, 
b i lden e inen arch itekton ischen Komplex, der zu 
den r ichtungweisenden Hauptwerken der neuen 
Arch itektur ( i n  der Wiedervere in igung von Kunst­
form und Baukörper) zu Beg i nn  des 20. Jahrhun ­
derts zählt ; ke i n  Kunstsachverständ iger, aus wel ­
c�em Land auch  immer, de r  be i  e i nem Weimar­
Besuch daran vorübergeht. 

D ie pädagogische U nterrichtsmethode bas ierte 
auf praktischer Tätigkeit in den versch iedenen 
Werkstätten für Keramik ,  Buchb i nderei ,  Porze l l an ­
malere i ,  Schm iedekunst und Webere i ,  or ient iert 
an  dem Grundsatz der »vernunftgemäßen Gesta l ­
tung«  a ls ei nz iger Quel le ,  »aus der d ie  Schü le r  bei 
der Lösung konstruktiver Probleme oder bei der 
Erfi ndung von Formen und Ornamenten schöpfen 
konnten« ;  statt kunsttheoretischer Kurse techn i ­
sches Ze ichnen sowie Farben- und Ornament-

Familiengrab der Familie Koetschau auf dem Neuen 
Friedhof in Weimar, eine kleine, meisterhaft ausgewo­
gene Anlage; Entwurf: Henry van de Velde 1909 
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lehre .  Von der Kunstpresse u nterstützt, r ichtete 
s ich ba ld e in  weit über d ie  G renzen des kle i nen 
G roßherzogtums reichendes I nteresse auf d ieses 
neuart ige I n stitut. Die Zah l  der Schü ler  wuchs;  zu 
van de Veldes 50. Geburtstag kamen achtz ig E le­
ven i n  se in Privatate l ier  zur  G ratu lation ,  darunter 
acht Aus länder. Sie hatten den Raum i n  ein Me­
mor ia l  mit  B l umen  und  v ie len Entwürfen bzw. Mo­
de l l en  letzter Arbeiten des  Meisters verwandelt, 
d<1runter die Fassade des Theatre des Champs 
E lysees i n  Pa r is und  d ie  Entwürfe für e i n  thür ing i ­
sches Zentra lmuseum i m  Erfurter Stadtga rten ,  für 
das Haus Körner i n  Chemn itz (b is 1 91 4  err ichtet 
und  nach sei ner Zerstörung im zweiten Weltkrieg 
1 960 wiederhergestel lt )  und für ein ( n icht a usge­
füh rtes) Weimarer N i etzsche-Denkmal  (m it Sta­
dion am Asbach ) .  

Man  s ieht, van de Velde war trotz erhebl icher 
Belastungen im  Leh ramt i n  den zurückl iegenden 
Weimarer Jah ren auch a ls Arch itekt und Gestalter 
nicht untätig geb l ieben . Neben se inem e igenen 
»Haus u nter den hohen Pappe ln«  und den Weima­
rer  Kunstschu lbauten sowie dem Umbau  des Wei ­
marer N i etzsche-Hauses ( H u mboldtstraße 34, 
heute Gästehaus der N at iona len Forschungs- und 

Blick vom Garten auf  das »Haus unter den hohen Pap­
peln�< in Weimar-Ehringsdorf, das sich van de Velde 
1907!08 als Wohnhaus erbaute 



Gedenkstätten Weimar) s ind  u nter anderem das 
Pastorats- und  Schu lgebäude der St. Petrik irche 
zu Riga ( 1 91 0/1 1 ) , das Theater der Werkbund -Aus­
ste l l ung von 1 9 1 4  i n  Köl n  ( 1 9 1 4  eröffnet, 1 920 ab­
getragen ) sowie d ie  M useumsha l le  (für Weimar) 
auf der 1 1 1 .  Deutschen Kunstgewerbe-Ausste l l ung  
1 906 i n  D resden zu nennen .  Besonders e ingehend 
widmet s ich van de Velde i n  se inen Memoiren 
dem i n  Kalkste in  und  Beton err ichteten Abba­
Denkmal a uf dem Jenaer Zei ß- Pi atz, das am 
30. Ju l i  1 91 1  e ingeweiht wurde (mit vier Re l iefplat­
ten von dem 1 905 verstorbenen belg ischen Mei­
ster Constanti n Meun ier) : »E i ne  Delegat ion der 
Arbeiter ersch ien u nerwartet bei mir i n  Wei mar, 
um  s ich über Meun iers Re l iefs zu erkund igen .  D ie  
d reitausend Arbeiter und  Angestel lten von  Zeiss 
waren der Me inung ,  mit  den Re l iefs Meun iers 
könne das Andenken Abbes a m  würd igsten gefe i ­
e rt werden . «  Der Kontrast zwischen dem kaiserl i ­
chen  S ieges-Al lee-Kult und  d iesem Denkma l  de r  
Arbeit konnte n icht g rößer se i n .  

D e r  Weimarer Traum,  i n  d e r  Kunstgesch ichte 
a l s  » Neues Weimar« period is iert ,  wäh rte kurz. 
Dem progressiven Versuch ,  die geist ige Kultur 
der kle inen ,  trad it ionsbelasteten Stadt an  d ie  zeit-

Nietzsche-Haus in Weimar nach der Rekonstruktion als Eingangsbereich zum Nietzsche-Haus 
Gästehaus der Nationalen Forschungs- und Gedenkstät-
ten der klassischen deutschen Literatur 

1 65 



genössische Moderne a nzub inden ,  standen pro­
vinziel le, ja  nationa l i st ische Born iertheit gegen­
über den »Ausländern« bei g roßen Tei len des 
Hofes und der Beamtenschaft sowie Konkurrenz­
neid he im ischer Kunstschaffender ä ußerst wi rk­
sam entgegen .  »Wir haben « ,  schr ieb beisp ie ls -

Ernst-Abba-Denkmal in Jena 
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weise d ie  » Le ipz iger Abendzeitung« am 5. 1 0 . 1 907 , 
» bereits vor e i n iger Zeit ernst l ich getadelt, daß  i n  
Thü ringer Landen von  >oben<  begünstigt aus länd i ­
sche Künst ler s ich a l lzu breit machen . «  Das z ie lte 
a uch auf den m it van de Velde befreundeten ,  
überaus kunsts i nn igen und  mit  v ie len zeitgenössi -



sehen Künst lern und Literaten bekannten H arry 
Graf Kess ler ( 1 868-1 937) ,  der d re i  Jah re l ang  eh ­
renamtl ich das Weimarer M useum fü r  Kunst und  
Kunstgewerbe leitete, b i s  i h n  der  von  reaktionä ren  
Weimarer  Kreisen i nszen ierte »Rod in -Skanda l «  i m  
Ju l i  1 906 z u m  R ücktritt veran l aßte. 

Der äußerst b lamab le Vo�gang hätte van de 
Velde eigent l ich warnen müssen .  G raf Kessler, i n  
der Kunstgesch ichte berüh mt durch se irie private 
»Cranach-Presse« ,  hatte in Weimar  für sensatio­
ne l le Ausste l lungen mit  Werken z .  B .  von Cezanne 
und Courbet, Reno i r  und Toulouse-Lautrec ge­
sorgt, was dem Weltmann  aufgrund seiner weit­
l äufigen Beziehungen le icht mögl ich war. Kessler, 
i n  Par is und London -ebenso zu Hause wie in dem 
von van de Velde e i nger ichteten Haus  i n  der Wei ­
marer Cranachstraße, sorgte a uf private Weise 
für Weimars Anschl uß  an die Weit und b rachte 
m it, was Rang und Namen hatte : den französi ­
schen Literaten Leon Werth und den belg ischen 
Ma ler  Theo van Rysselberge, Edward Munch und 
Andre G ide,  R ichard Dehmel  und Gerhart Haupt­
mann .  Auguste Rod i n  hatte dem von Kessler ge­
leiteten Weimarer  M useum e ine k le ine Serie von 
Aktze ichnungen geschenkt, die die beabsichtigte 
Schenkung von e in igen Or ig ina len des Me isters 
für e inen geplanten Rod in -Saa l  vorbereiten so l l ­
ten .  I m  Janua r  1 906 stel lte Kessler  d ie  Zeichnun ­
gen aus ,  dann  erfplgte i m  Februar i n  Weimars ser­
vi ler Lokalpresse ein perf ider Angriff der »S ittl ich ­
keitshüter« gegen d ie  »frem�en Reformer<< ,  der 
weith i n  für Aufsehen sorgte. D i e  Jenaer U n ivers i ­
tät  verl ieh Rod in  demonstrativ d ie  Ehrendoktor­
würde, in Weimar  fiel van de Velde wegen se iner 
bekundeten Freundschaft zu H arry Graf Kessler 
beim Großherzog in Ungnade .  Provinz ie l le He i ­
matkunst, n ationa l i st isch e ingefärbt und ganz auf  
der Kunstl i n i e  des Ka i sers, war fortan gefragt. Ge -

z ie lte anonyme Schreiben i n  der Tagespresse 
machten sich über die Munch-Ausste l l ung im No­
vember 1 906 ebenso her wie über  die folgende 
mit  Arbeiten von Max Beckmann .  Van de Velde, in 
e ingestandener i nnerer wie ä ußerer Krise, l ieß 
s ich faktisch aus  d ieser ihn n icht mehr tragenden 
Gegenwart ins künstler ische Refug i um herausfal­
l en  und konzentrierte s ich auf d ie Verwirkl ichung 
se iner Reformideen i n  k le inen,  überschaubaren 
Arbeitsfe ldern .  Es kamen d ie Jahre der Wander­
ausste l l ungen und kunsttheoret ischen Schriften ,  
d ie  mit  Weimar  nu r  i nsofern zu tun hatten ,  a ls  h ier 
der vie lbeschäft igte Mann i n  se inem gel iebten 
Haus in Ehr ingsdorf mit Frau und fünf Kindern 
wi rkl ich zu Hause war. » I ch  war so i ntensiv mit 
dem Aufbau der Kunstgewerbeschu le  beschäf­
tigt, daß ich . . .  keine Enttäuschung oder Verbitte­
rung empfand .  I ch  widmete mich ,  wie m i r  sch ien ,  
der denkbar  schönsten Aufgabe, m it der das 
G lück verbunden war,  mit  j ungen Männern und 
Mädchen zusammenzuarbeiten ,  d ie ,  g l ühend wie 
ich selbst, e inem Ideal folgten ,  das ich vor i h ren 
Augen hatte erscheinen lassen . << 

D ie  Akten des Weimarer Staatsarch ivs weisen 
aus, daß bereits ab  Sommer 1 9 1 3  ernsthaft ver­
sucht wurde, van de Velde durch Künd igung los­
zuwerden .  Er  u nternahm es sch l ieß l ich selbst zum 
25. Jul i  1 9 1 4. Dem kaisertrauen G roßherzog Wi l ­
he lm Ernst war der nonkonform istische Künstler, 
der sich dem »deutschen Wesen << verweigerte, 
suspekt. Gerade die Jah re der Iso l ierung ab 1 907 
hatten dessen B l ick für d ie  Rea l itäten der Ge­
sch ichte und die eigene Rolle dabei geschärft. Die 
kleine Bahnhofsszene bei Kriegsausbruch anno 
1 91 4  i s t  auch a ls  e in  zutiefst berüh render Versuch 
zu werten ,  a l le H offnung von ehedem noch e inma l  
auf e inen Augenbl ick gegen den .a l lgemeinen 
Kriegstaume l  zu setzen :  »Du cafe . . .  << 

* 
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Vom R iesengebirge ( Krkonose) b is zur  Nord­
see gerade 1 1 65 km lang ,  gehört d ie  E ibe 

( Labe) zu den k le inen Strömen der Erde .  S ie  ist  
dennoch der achtlängste F luß Europas und n immt 
m it i h rem Wassereinzugsgebiet von 1 44 055 km2 

den 1 0 . Platz e i n .  S ie b i ldet für d ie  D D R  auf 4 km 
die gemeinsame Staatsgrenze zur CSSR  und auf 
94 km zur BRD .  Was d ie E ibe vor a l lem so bedeu­
tungsvo l l  macht, ist, daß sie sowoh l  i n  der CS S R  
a l s  auch i n  d e r  D D R  (40 % )  e inen G roßtei l  des 
Wasserhausha ltes abdeckt und schon immer e in  
wichtiger Verkeh rsweg war. 

Im 1 4. Jahrhundert hatten d ie Lastkähne erst 
e ine Tragfäh igkeit von 60 t, d ie  großen Sa lztrans­
portsch iffe des 1 8 . Jah rhunderts e ine von 1 00 t .  
D ie  Kähne erh ie lten meistens e inen Mast mit Se­
gel aufgesetzt. Das Fortbewegen er le ichterte in 
der Talfah rt d ie  Strömung .  ln der Bergfah rt und 
im  Elbe-Have i -Kana l  übe,rnahmen d ie a ls  Tagelöh­
ner geworbenen ))Bomätscher« und Pferde das 
Treideln .  D ie  Sch iffah rt wurde i n  i h rer Entfa ltung 
zudem noch behörd l ich erschwert, denn Anfang 
des 1 9. Jahrhunderts gab es entlang der 725 km 
sch iffbaren Elbstrecke von Böhmen b is Hamburg 
35 Zol l ämter, deren sch rittweise Aufhebung s ich 
bis 1 870 h inzog . Als ))Sch iffahrtsh indernisse« er­
wiesen sich für d ie ab  1 850 e insetzende Schlepp­
sch itfahrt - der erste Dampfer )) Magdeburg« .be­
fuhr 1 81 8  d ie Eibe - die Sch iffsmüh len der Mü l ler, 
wovon es a l le in  zwischen Müh lberg und Tanger­
münde im Jahre 1 869 insgesamt 66 gab. Für die 
))Weiße Flotte« ist von Bedeutung ,  daß Dresden 
e in Jahr nach der Gesel lschaftsgründung ( 1 836) 
das erste Fah rgastschiff, die ))Kön ig in  Mar ia« ,  
sah .  Im  Jahre 1 866 kam es dann  zur Gründung der  
vorerst für  d ie  preußische Strecke zuständ igen 
Elbstromverwa ltu ng i n  Magdeburg.  Damals 
wurde auch im  Stromabschn itt Magdeburg d ie 
von Frankreich übernommene Kettensch iffah rt 
aufgenommen .  Von 1 874 b is 1 895 zwischen Me l ­
n ik  und Hamburg durchgäng ig betrieben,  über­
ho lte s ie s ich wegen i h rer techn ischen Mänge l .  
D ie Werften i n  Roßlau und Dresden bauten statt 
der Kettendampfer ( 1 30 PS) mit ständ ig gesteiger­
ter Antriebsleistung Seitenradschleppdampfer 
von 600 bis 800 PS. Der größte vom Baujahr  1 903 
(72 m Länge, 1 8,50 m Breite über Radkasten ,  
0 ,98 m Tiefgang ,  Schaufe lraddurchmesser 2 .75 m ,  
1 300 PS ) besaß e i ne  Schleppkraft von  6 000 t .  

Um die Jahrhundertwende verkehrten auf der 
E ibe 350 Dampfer und 1 200 Schleppkähne .  Die 

Vorangehende Seiten: Oie Eibe bei Melnik {doppelseitig), 
Meißen, Bad Schandau und Torgau 
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Tragfäh igkeit d ieser Lastkähne wurde i n nerha lb  
von  d re i  Jah rzehnten von  500 t ( 1 877) auf 1 000 t 
( E i bemaßkahn  75 m Länge, 1 1  m B reit&, 1 ,90 m 
Tiefgang )  erhöht. Als Vorgänger der Motorgüter­
sch iffe waren i n  Konkurrenz zur E isenbahn  für den 
Stückguttransport von 1 876 bis etwa 1 940 E i l ·  
dampfer mit  Ladu ngsraum und Schraubenantr ieb 
zum E i nsatz gebracht worden .  Die Ära der Ketten ­
sch itfah rt g i ng  auf der E ibe  endgü lt ig 1 945 ( M ag­
deburg )  bzw. 1 946 (Üsti nad Labem) zu Ende .  Der 
Radsch leppdampfer ))Württemberg« ,  Baujahr 
1 909, l iegt heute a ls  M useums- und  Gaststätten­
sch iff i n  M agdeburg an  Land .  Dafür fah ren bei  der 
D resdner ))Weißen F lotte« nach dem Stand von 
1 987 noch sieben Seiten raddampfer, der Veteran 
ist d ie  1 879 gebaute ))Stadt Weh len« .  

Eng verbunden mit  der Entwickl ung  der Sch iff­
fah rt i st daher auch die der Werften .  E in ige davon 
besitzen du rch i h re Vorgängeri nnen  oder e ine 
e igene Entwicklung e ine g roße Trad it ion .  l n  der 
D D R  zäh len h ierzu D resden -Laubegast ( 1 896 ) ,  
Roß lau ( 1 866 ) ,  H avelberg ( 1 7 1 6) und Bo izenburg 
( 1 793 ) .  Der VEB E ibewerften Boizenburg/Roßlau 
i st Produzent von g roßen Fahrgastsch iffen und 
seegehenden B i n nenfrachtsch i ffen ,  d ie  i n  d ie  
UdSSR export iert werden .  

D ie  E ibe, über 947 km sch iffbar ,  entspri ngt in  
e iner  f lachen M u lde an  den Südhängen des R ie ­
sengebirges auf dem Gebiet . der CSSR .  I h re 
Quel le l i egt i n  1 384 m Höhe,  7 km Luftl i n i e  nord­
westl ich von Sp ind lerüv M lyn .  S ie  stürzt bereits 
nach e inem Ki lometer zu Ta l und b i ldet e inen 45 m 
hohen Wasserfa l l .  Der F lußlauf füh rt i n  e inem Bo­
gen du rch Böhmen und  du rchbricht nache inander 
das Ceske stredohori (Böhm ische M itte lgebirge) 
und das E lbsandste ingeb i rge .  ln der Geb i rgs- und  
F luß landschaft wechseln zwischen Üsti nad La ­
bem und Pirna biza rre Felsen m it tief e ingeschn it­
tenen Tä lern ab. Dann  folgt D resden, beg i nnend 
i n  P i l l n itz, wo s ich nach den F lußregu l ierungen 
e ine der beiden letzten von u rsprüng l ich achtzehn  
sächsischen E lb i nse ln befindet. Auf 1 0,5  ha  N atur­
schutzgebiet ist der a lte Auenwald noch vorhan ­
den ,  ebenso w ie  230 km stromabwärts zwischen 
Aken und der Saa lemündung der Steckby- Lödde­
ritzer Forst (3 500 ha ) .  Ab R iesa im  Tiefl and ,  ver­
ästelt s ich der Fluß i n  Hamburg a uf 1 7  km zur 
sch iffbaren Norder- und Süderelbe.  D ie  s ich bis 
Cuxhaven ansch l ießende Trichtermündung ist 
1 20 km lang; das i st d ie  N iedere lbe .  Die Norma l ­
breite des Stroms erweitert s ich  von 1 1 5  b is 1 60 m 



i m  Bezirk D resden auf 1 70 m  a n  der Saa lemün ­
dung ,  2 1 5 m  i n  Tangermünde,  3 1 0 m be i  Geest­
hacht { BRD ) .  3 km h i nter Harnburg und 1 4  km bei  
Cuxhaven .  ln Harnburg u nterqueren d ie  E ibe zwei 
U nterwassertunneL 

Das natür l iche Gefä l le  beträgt i n nerha lb  des 
R iesengeb i rges je 1 km F lußstrecke 46 m ,  i m  Elb­
sandste ingeb i rge 24 cm, bei  Witten berg 20 cm,  i n  
M agdeburg zwischen D o m  u n d  Herrenkrugbrücke 
54 cm und  bei  Witten berge 1 2  cm.  

H ins icht l ich der Wasserführung ,  d ie  a uf der re­
gu l ie rten Strecke {ohne Staustufen )  zwischen Üsti 
nad Labern und  Geesthacht beträchtl ichen 
Schwa nkungen unter l iegt, s ind für den sch iffba­
ren Tei l  a b  Chvaletice, 19 km vor Kol in ,  v ier Ab­
schn itte zu u nterscheiden : die mit  20 Schleusen 

An der Elbquelle im Riesengebirge, 1 384 m über dem 
Meeresspiegel 

kana l i s ierte E ibe b is Üsti nad Labern, von dort b is 
'zu r  Saa lemündung ,  d ie ansch l ießende Strecke b is 
zur  Havelmündung und der übr ige Lauf b is zur 
G roßschleuse Geesthacht (2 Kammern von je 
230 m Länge x 25 m Breite ) .  lni Ausbau bef indet 
s ich für das 1 350-t-Sch iff über Chva letice h inaus  
e i n  50  km langer E lbabschn itt b is h i nter Pardu­
b ice ,  der fünf  Sch leusen haben wi rd .  Der dortige 
B i nnenhafen i st bereits fertiggestel lt. 

Den stärksten E infl uß  auf den Wasserstand ha­
ben d ie  N iederschläge der tschechoslowakischen 
Randgebirge .  Die höchsten Abflüsse vol lz iehen 
s ich wäh rend der Schneeschmelze im  Frühjahr. 
H ochwasser tritt jedoch auch i n  a nderen n ieder­
schlagsre ichen Monaten auf. Um Überschwem­
m ungen vorzubeugen,  legte man  u nter Nutzung 
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von Altarmen entlang der E ibe e ine Re ihe von Vor­
fl utern und Umflutkanä len an. So d ient dem Hoch­
wasserschutz Magdeburgs das vor der Stadt l ie ­
gende Pretz iner Wehr .  I m  Jahre 1 875 vol lendet, ist 
es e in Wasserbauwerk, für das 1 889 als dama ls  
größtes und modernstes Schützentafelwehr  Eu ro­
pas auf der Pariser Weltausste l l ung e ine Goldme­
da i l le  vergeben wurde.  Das 1 62 m  lange Wehr  l äßt 
e inen Anstau von 3,36 m zu .  

Zu N iedrigwasser kommt es vor a l lem i n  den 
Sommermonaten ,  i n  g rößeren Jahresabständen 
auch b is i n  den Herbst h ine in .  Be läuft s ich der 
m ittlere Abfluß  der E ibe vor der Moldaumündung  
auf 1 00 m3/s, so s ind es  i n  D resden 3 1 4  m3/s, i n  
Aken 431 m3/s, i n  Wittenberge 684 m3/s und  an  
der  E lbmündung 750 m3/s . Für d ie  B i nnensch iff­
fah rt ohne Bedeutung,  dafür aber für t ieferge­
hende Seesch iffe und den Deichschutz, ist d ie  
Höhe des Tidenhubs .  Für Cuxhaven werden 2,90 m 
ausgewiesen, i n  Harnburg s ind es bei St. Pau l i  
2,50 m und i n  Geesthacht, 1 65 km lande inwärts, 
41 cm. 

ln Abhängigkeit von Wasserstand und Gefä l l e  
entstehen erheb l ich untersch ied l iche Strömungs­
geschwind igkeiten .  S ie bewegen s ich zwischen 

Das Pretziner Wehr bei Magdeburg; dieses hundertjäh­
rige Wasserbauwerk steht unter Denkmalschutz 
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Schöna (Grenze zur  CSSR )  und Torga u  i m  Bereich 
von 1 ,0 b is  2,8 m/s, du rch M agdeburg von 1 ,6 b is 
2 ,3 m/s und i n  langermünde von 0,8 b is 1 ,8 m/s . 
An der M ündung i n  d ie  Nordsee ist d ie  Strömung 
kaum wahrnehmbar .  

D ie  talwärts wandernde Geschiebefracht be­
trägt i n  Boizenburg 541  000 m3/Jahr .  D ie  Schweb­
stofffracht wurde für Döm iti mit  j äh rl i ch  785 000 t 
errech net. Aus d iesem Grunde müssen zur  Auf­
rechterha ltung der Sch iffah rt j äh rl ich die Fahrri n ­
nen  vo r  den  Mündungen de r  Nebenflüsse, den Ha ­
fene infah rten und  zur  Beseit ig u ng von  Sandbän ­
ken ausgebaggert werden .  Außerdem werden 
entlang des Stroms und se inen Nebenflüssen i n  
a l len  d re i  Ländern verstärkt K läran lagen gebaut. 

Die E ibe,  deren gara nt ierte Fahrri nnenbre ite 
oberha l b  der Saa lemündung 40 m und  u nterha l b  
50  m betragen so l l ,  i st m i t  1 350·t -Schiffen befah r­
bar .  Ab F lußk i lometer 607,5 i n  Harnburg der a n  der 
G renze zur  CS S R  jewe i l s  ta lwärts und bergwärts 
m it Nu l l  beg i n nenden K i lometrierung beg i n nt das 
Gebiet der Seewasserstraße. D ie  N utzung  der 
B innenwasserstraße wird maßgebl ich von der 
Tauchtiefe, wonach s ich der Tiefgang  der Sch iffe 
r ichtet, best immt. Während d ie  Kana l i s ierung i n  



Spindleruv Mlyn, Kurort und Touristenzentrum am Ober­
lauf der Eibe 
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der CSSR b is Üsti nad Labern zu e iner garantier­
ten Tauchtiefe von 230 cm füh rte, ist von da ab  
e ine vol le  Auslastung de r  Ladungsfah rzeuge das 
ganze Jahr  über n i cht gewähr le istet. I m  Abschn itt 
bis D resden treffen 1 80 cm nu r  an 1 43 Tagen zu .  
Daher  belaufen s ich  d ie m ittleren Taucht iefen b i s  
R iesa auf etwa 1 50 cm und  u nterha lb  Magdeburgs 
auf 1 70 cm.  Zur kurzfristigen Überbrückung von 
N iedrigwasser l äßt man aus den Staustufen der 
Labe sowie den Ta lsperren von Vltava und O hre i n  
Abständen Zuschußwasser ab ,  wodu rch f ü r  etwa 
e ine Woche b is  zu 20 cm höhere Wasserstände er­
reicht werden .  Führt das N ied rigwasser auf der 
M itteleibe ab Magdeburg in R ichtung Harnburg 
nu r  noch zu Tauchtiefen von 1 20 b is 1 30 cm,  dann  
benutzt d ie  B i nnensch iffah rt aus  ökonomischen 
G ründen den Weg über M itte l landkana l  und E ibe­
SeitenkanaL l nfolge E is sowie Hoch- und N iedr ig­
wasser muß d ie  Sch iffah rt im  Laufe e ines Jahres 
zwanzig bis dre iß ig Tage ruheh.  

Von den Nebenflüssen der E ibe i st d ie  440 km 
lange Moldau (VItava ) bis Prag für Sch iffe bis 
1 000 t geeignet, die 427 km lange Saale b is  Ha l l e  
fü r  750 t g roße Fahrzeuge. Auf  der Havel ge langen 
1 350-t-Sch iffe b is  Berl i n  (West) . Sch iffe d ieser 
G rößenordnung  lassen auch der u nterha lb  von 
Magdeburg nach Osten abzweigende E lbe-Havei­
Kana l  (58 km ) und der vom Sch iffshebewerk Mag­
deburg -Rothensee ( H ubhöhe 1 6 m ) nach Westen 
verlaufende M itte l landkana l  (66 km D D R ,  259 km 

Mit über 140 Jahren ist die noch heute funktionstüchtige 
Magdeburger Hubbrücke die älteste technische Elb­
brücke 
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B R D ) zu .  Es bestehen du rchgehende Verb indun ­
gen b is zur  Spree und Oder  bzw. Weser und 
Rhe i n .  Be i  Lauenburg (B R D.) zweigen nach Nor­
den der E lbe-Lübeck-Kana l  (67 km ) , 4 km weiter 
nach Süden zum M itte l l andkana l  der E ibe-Seiten­
kanal ( 1 1 5  km ) ab. Beide Wasserstraßen lassen 
ebenfa l l s  den Typ des sogena nnten Eu ropasch if­
fes von 1 350 t Tragfäh igkeit zu. Der von Brunsbüt­
telkoog. b is  Kie i - Holtenau  ange legte Nord -Ostsee­
Kana l  (98 km ) , von Sch iffen bis 40 000 tdw passfer­
bar ,  i st der verkeh rsre ichste Seekana l  der Welt. 
I h n  du rchfah ren im Jah r  80 000 Sch iffe, vorwie­
gend i m  Transitverkehr ,  aber auch von und nach 
H am burg .  

Das Gesamtvo lumen der auf der E ibe transpor­
t ierten G ütermenge, woran neben den F lotten der 
d re i  An l iegerstaaten mit  ger ingen Antei len  auch 
d ie  der VR Polen und westeuropä ischer Länder 
bete i l igt s ind,  l äßt s ich mit  27 M i l l .  t beziffern .  Do­
m i n ieren bei den F lotten der CSSR  und der D D R  
a l s  produkt ivste Fahrzeuge d i e  Scnubein heiten ,  so 
s ind es bei  der B i nnensch iffah rt der B R D  a uf­
grund der l ängeren Transportweiten und  vie ler 
Kle in reedere ien das Motorgütersch i ff und der 
Tanker. 

Für  den G ütertransport auf Labe und Vltava ist 
in der  CSSR  die seit 1 922 mit  S itz in Decin tätige 
CS PLO als Reederei verantwort l ich .  Im I n landver­
kehr i st die Hauptaufgabe der Transport von j äh r­
l i ch  4 M i l l .  t nordböhmischer Rohbraunkoh le vom 



H afen Promysky bei Lovosice zum 1 50 km strom­
aufwärts a n  der  Labe  l iegenden Großkraftwerk 
Chvaletice (800 MW) . Um dies zu ermög l ichen ,  
waren .i n  Kooperation m it po ln ischen Betrieben 
umfangre iche I nvestit ionen für d ie  Rekonstrukt ion 
der Sch leusen und  den Neubau der beiden Endhä ­
fen  notwend ig .  D ie  Fahrrinne  wurde um  1 0 m auf 
40 m verbreitert ,  der F l uß  50 cm höher angestaut. 
Jewei ls  1 000 t Kohle werden  nach einem 50 km 
langen Bahnvorlauf in Lovosice b innen zwanzig 
M i n uten i n  e inen der G roßschub le ichter (7 1  m 
Länge,  1 0,50 m B reite, 1 200 t) u mgeladen . D ie  
dem Pendel zugeordneten 68 Leichter befördern 

Ein technisches Denkmal aus dem Jahre 1893 ist die un­
ter dem Namen »Blaues Wundem weithin bekannte 
Dresdner Hängebrücke; die Stahlkonstruktion hängt zwi­
schen zwei Pfeilern 141 ,5 m frei über der Eibe 

Schubsch iffe im E inerverband du rchgehend oder 
im Tandemverband bis Me ln ik  und dann  im E iner­
verband weiter bis Chvaletice. Andere Schubein­
he iten werden vor a l lem für Baustofftransporte 
nach Prag e ingesetzt. D ie  größten B i nnenhäfen,  
zug le ich Zentren wasserseitiger Ex- und I mporte, 
s ind Decin ,  Üsti nad Labern und Prag-Ho lesovice. 

Etwa 200 Sch iffe der tschechoslowakischen 
B i nnenschiffah rt passieren monat l ich d ie Staats­
g renze der D D R  im Trans itverkehr  zum Seehafen 
Harnburg und  im gegenseit igen Länderverkehr 
m it der D D R .  Zum beiderseit igen Vortei l  transpor­
t ieren die CS PLO und der VEB B i nnenreederei 
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Berl i n  Ste inkoh le von CSSR -B i nnenhäfen zur  
G roßgaserei Magdeburg und i n  entgegengesetz­
ter R ichtung Ste insa lz von Schöneback nach Ne ­
stem ice und Neratovice. Zum E i nsatz kommen 
Schubsch iffe m it b is zu 566 kW Leistung ,  d ie  im 
Abschn itt b is D resden mit  maxima l  1 650 t Tragfä­
h igkeit auf 1 30 m  Länge und weiter u nterha lb  mit  
b is zu 2 400 t bei 1 70 m  Länge fahren .  D ie  zur  Ver­
fügung stehenden Schuble ichter fassen 1 200 t 
bzw. 450 t. D ie  Motorgütersch iffe s ind b is  zu  
1 1 00 t (440 kW) groß. Auf den 45 Sch iffen ger inge­
rer Platzkapazität der »Weißen Flotte« ,  d ie  von 
Hfensko aus a lbaufwärts und a uf der Vltava ver­
kehren, f inden j äh rl ich zwei M i l l ionen Fahrgäste 
Erholung .  

l n  der  DDR konzentriert s ich  d ie  E l bsch iffah rt 
neben der Abwickl ung des i nternat iona len Ver­
keh rs mit der CSSR  und der B R D  besonders a uf 
den Raum Magdeburg und den Bereich der Ober­
eibe. Der VEB E ibekies Müh lberg/Prett in  fördert 
den Baustoff i n  a lten Elbarmen m it Baggersch if­
fen {60 m Länge, 1 4 m  Breite, 24 m Höhe)  aus Tie­
fen bis 1 4 m .  Der auf G lattdeckschubprahme 
( 1  000 t, 57 m Länge, 1 1  m B reite) verladene Kies 
wird nach D resden ,  R iesa und Torgau  gebracht. 

Am Schnittpunkt sich kreuzender Hauptwasserstraßen 
und Eisenbahnstrecken gelegen: der Binnenhafen Mag­
deburg 
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Schiffshebewerk Rothensee bei Magdeburg 
Blick auf Harnburg mit dem größten Seehafen der BRO 



Dort steht er der ö rt l ichen Bau i ndustr ie zu r  Verfü ­
gung  oder ro l l t  m it 1 50 b is 1 80 Ganzzügen im  Mo­
nat zu  den lande i nwärts l i egenden Bestimmungs­
o rten .  Andere der  i m  E iner- und Tandemverband 
täg l ich pende lnden 20 b is  25 Prahme schwimmen 
nach Me ißen ,  von wo aus  der  Kraftverkeh r  d i e  
Verte i l ung übern immt. G rößter d ieser zum VEB 
B i n nenhäfen »Oberelbe« (5 ,5 M i l l .  t Jah r

.
esum­

sch lag ) zusammengefaßten H äfen i st D resden ,  
zug le ich S itz des Betriebes. Das  Hafenbecken im 
Stadtte i l  Fr ied r ich.stadt a ls  e ines der g rößten an 
der  E ibe i st immerh in  1 1 00 m lang und 1 50 m  
breit . Der  H afen R iesa feiert 1 988 se in h u ndertj äh ­
r iges Bestehen .  

Der  d ie  H äfen Roß lau  b is  Wittenberge e i n ­
sch l i eß l i ch  Ha l le/Saa le ,  Ha ldens ieben und Bran ­
denburg/Havel umfassende VEB B innenhäfen 
» M itte le lbe« in M agdeburg erreicht e inen U m ­
sch lag v o n  7 M i l l .  t (ohne V E B  Getreidewi rtschaft 
und andere Betr iebe i m  Hafengebiet) . A l le in  auf 
M agdeburg m it se inen dre i  H afen becken entfa l l en  
h ie rvon 3 M i l l .  t .  Am Schn ittpunkt s ich kreuzender 
Hauptwasserstraßen und E isenbahnstrecken ist 
M agdeburg e i n  U n iversa lhafen mit  i nternationa ­
lem Verkehr. Während e ines Jah res werden an  
den 3 , 3  km l a ngen Ka is_ 5 500 B i nnensch iffe be­
und entladen .  Die Hafenbahn (65 km G le is länge ) 
fertigt u nter E i nbeziehung der  v ie len Nebenan­
sch l ießer ,  d .  h .  I ndustr iebetriebe und Handelsor­
gan isat ionen ,  im  g le ichen Zeitrau m  280 000 Wag­
gons ab .  

Der  1 2  km kurze Abschn itt zwi�chen M agde­
bu rg und N iegr ipp ,  dem Eingang zum E lbe-Have i ­
Kana l ,  weist auf dem Geb iet  der D D R  den stärk­
sten Sch iffsverkehr  aus. Von den 8 M i l l .  t des 
G ütertransports entfa l len  zwei D rittel auf d ie  Flot­
ten soz i a l ist ischer  Länder .  Auch im Raum M agde­
bu rg werden von den Baggerste i len an der E ibe 
umfang re iche Kiestransporte abgewickelt .  

Die auf dem Strom u nterha l b  der  E i bestadt ver­
kehrendenJ Schubverbände,  angetr ieben von 
Schubsch iffen mit b is zu  573 kW Leistung ,  haben  
e ine Tragfäh igkeit b is zu 3 600 t .  Für  den Transport 
von Außenhandelsgütern sowie zwischen H äfen 
der E ibe und der  Bezi rke Rostock urid Neubran ­
denburg werden über d ie  Oder auch Motorgüter­
sch iffe bis 1 000 t (80 m Länge,  8 ,20 m B reite ) e in ­
gesetzt. I h re Fah rgeschwind igkeit beträgt a uf der  
E ibe stromaufwärts 7 b is 10 km/h und  stromab ­
wärts u m  d ie  1 4 km/h . 

Was wäre d ie E lbsch iffah rt ohne d ie  »We iße 
F lotte« ! l n  D resden fe ierte man  1 986 i h r  1 50jä h ri -

ges  Bestehen .  Der  L in ienverkehr  mit den dreizehn 
Fah rgastsch iffen re icht von D resden bis Schmi lka 
bzw. b is R iesa . ln den Sommermonaten werden 
aber auch Fah rten i n  d ie  CS S R  nach Decin, Üsti 
nad Labern und Lovosice angeboten .  Buchen bei 
der D resdner »Weißen Flotte« im  Jah r  1 ,5  M i l l io ­
nen  Personen ,  so s ind es i n  Magdeburg für d ie  
sechs Ausfl ugssch iffe immerh in  400 000 Fahrgä­
ste. Besonderer Be l iebtheit erfreuen s ich h ier d ie 
Fahrten zum Sch i ffshebewerk. 

ln der B R D  vol lz ieht sich die nat iona le und h i n ­
zukommende i nternationa le  B i nnensch iffah rt mit 
14 M il l .  t G ütertransport auf der E ibe zu 80 % auf 
Relat ionen von und nach Hamburg .  Daran betei ­
l igt s i n d  m i t  g u t  je 1 M i l l .  t d i e  F lotten de r  DDR  
und  der  CSSR ,  denn  de r  Welthafen Harnburg lebt 
m it vom Trans itumsch lag .  Hamburg,  das im Jahr  
von  1 4 350 Seefrachtsch iffen ange laufen wird, be­
s itzt mit 600 Abfah rten im Monat e ines der d ichte­
sten Sch iffah rts l i n iennetze Europas.  800 Seehäfen 
in a l l e r  Weit werden dadurch  mitei nander verbun­
den .  A l le in  d ie  sowjet ische Sch iffah rt le itet s ieb­
zehn L in ien über den Hamburger Hafen .  Dort wur ­
den 1 986 i nsgesamt 55 Mi l l .  t Güter umgeschla­
gen ,  darunter 1 7  M i l l .  t im  Trans itgeschäft. Der 
See- und  B i nnensch iffah rt stehen i n  dem s ich 
32 km entlang der E ibe ausdehnenden · Hafenge­
b iet 6 200 ha Wasserf läche, 6 1  km Kai  und 39 km 
Da l ben re ihen zu r  Verfügung .  Dem U mschlag d ie­
nen 387 Krane und Schwimmkrane ( 1 2  Stück mit 
b is  zu 1 200 t Tragkraft ) , 29 Conta i nerbrücken und 
44 Getre ideheber .  D ie  Hafeng le ise umfassen 
683 km. Hamburg ,  der g rößte Seehafen der BRD ,  
i st zug le ich de r  zweitg rößte B innenhafen de r  Bun ­
desrepub l ik .  

Verhä lt s ich der Güterumsch lag relativ stab i l ,  so 
bere itet der Hansestadt und i h ren Bü rgern der  
N ie'dergang der Werft industr ie schon se i t  lä nge­
rer Zeit beträchtl iche Sorgen . Darüber kann  n icht 
h inwegtäuschen,  daß Schwimmdocks für 
1 30 000 tdw g roße Seesch iffe und Trockendocks 
für 320 000 tdw g roße Frachter vorhanden sind .  Lo­
ka le Bedeutung im E inzugsbereich der Nordsee 
kommt Cuxhaven als Ausgangspunkt von Ro/Ro­
Sch i ffah rts l i n ien zu .  

D ie  E lbe-Fahrgastschiffah rt i n  de r  B R D  unter­
n immt e inerseits von Harnburg und Lauenburg 
aus  Fah rten b is zum Sch iffshebewerk Lüneburg 
a m  E lbe-Seitenkana l ,  andererseits i n  weitaus stä r­
kerem U mfang Hafenrundfah rten in Hamburg, 
Re isen zu Ausf lugsz ie len an  der N iedereibe und 
Seebäderfah rten b is  nach He lgo land .  

* 
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Herbert Thei le  

Gendefekte werden 
entschlüsselt 
Erkenntnisse der Stoffwechselgenetik 

J edes ·Leben ist u ntrennbar  gebunden a n  Stoff­
wechsel ,  d. h. an d ie  Aufna h me, den Umsatz 

und d ie Aussche idung von Nah ru ngssubstraten 
bzw. deren Stoffwechselprodukten.  Die I nforma ­
t ion f ü r  jeden Stoffwechselsch ritt i st i n  de r  Erb­
substanz ,  den Genen, festgelegt und wird mit  den 
Keimzel len a uf d ie  Nachkommen vererbt. Be i  der 
B i ldung neuer Zel len ,  a lso a uch der Keimze l len ,  
muß die Erbsubstanz (DNS)  vervielfält igt werden .  
Dabei können e i nze lne Feh ler  ( Mutat ionen)  ent­
_stehen, ä hn l ich  wie Druckfehler be im Abschre i ­
ben  e ines Manuskr ipts. Gene  mit  derart igen Feh­
lern entha lten veränderte I nformationen ,  d ie  
feh lerhafte Genprodukte ( Eiwe iße)  zur  Fo lge ha ­
ben .  Zah l re iche d ieser M utationen s ind mit dem 
Leben n icht vere i nbar ,  so daß d ie betroffenen Zel ­
len absterben .  

Viele M utat ionen führen jedoch zu veränderten 
Genprodukten ,  d ie  i n  Abhäng igkeit von der Funk­
t ion des betroffenen Eiweißes im  lebenden Orga­
n ismus u ntersch iedl iche Störungen verursachen . 
Betrifft e in  solcher Defekt e in  enzymatisch a ktives 
Eiwe iß ( Enzym ) .  das für den U msatz e i nes Sub ­
strates im  Stoffwechsel des  O rgan ismus verant­
wort l ich ist, dann l iegt e in  angeborener Stoff­
wechseldefekt i m  e igent l ichen S inne  vor. Du rch  
veränderte bzw. feh lende Aktivität des  Enzyms 
kann  das zugehör ige S ubstrat im  Stoffwechsel 
n i cht umge�etzt werden (s .  Abb. 1 /S .  1 8 1 ) ,  wo­
durch s ich das Substrat im  Organ ismus anhäuft 
oder n icht genügend Produkte gebi ldet werden .  

Störungen,  d ie  du rch d ie M utat ion e ines e inze l ­
nen Gens verursacht werden,  beze ichnen wir  a ls  
monogen · erb l iche Erkrankungen .  Wir kennen  
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heute etwa 4 000 verschiedene, du rch  derart ige 
M utationen bed i ngte Krankhe iten .  Jede mono­
gene Erkrankung ist selten .  D ie  häufigsten kom­
men ·u nter 2 000 b i s  3 000, a ndere nu r  u nter 200 000 
bis 500 000 Neugeborenen e i nma l  vor. Von den 
4 000 monogen vererbten Erkrankungen u nterl iegt 
je etwa die H ä lfte e inem dominanten oder e inem 
rezessiven Erbgang .  Be i  rund 300 i st heute der zu ­
g runde  l i egende Enzymdefekt bekannt ;  s ie s i nd  
den Stoffwechselstörungen i m  engeren S i nne  zu ­
zuordnen .  D iese Störungen werden überwiegend 
rezessiv vererbt. Das bedeutet, d ie gem ischterbi ­
gen ( heterozygoten )  Überträger der  Erkrankung 
s ind gesund,  d ie  Störung tritt nu r  i m  re i nerb igen 
(homozygoten )  Zustand a uf (s .  Abb.  2/S .  1 81 ) ;  es 
müssen a lso beide Eitern heterozygote Überträ­
ger se i n .  Demgegenüber treten bei  dom inant ver­
erbten Erkrankungen die Krankheitserschei nun ­
gen . bereits i m  heterozygoten Zustand a uf 
(s . Abb. 3/S . 1 81 ) . 

Aus der g roßen Anzah l  rezessiver erb l icher Stö­
rungen l äßt sich demnach a bleiten ,  daß - obwoh l  
jede e i nze lne Störung selten ist - jeder  Mensch 
heterozygoter Ü berträger für  mehrere (etwa 5 b is  
6 )  der uns  bekannten Erkrankungen ist .  

Diagnostik · 

E ine  D iagnostik von Stoffwechseldefekten ist aus ­
gehend von der Genwi rkkette (vg l .  Abb.  1 )  metho­
d isch auf drei versch iedenen Ebenen mög l ich .  

Be i  e iner D iagnostik auf Substra t- Produkt­
Ebene kann der N achweis e iner  erhöhten Sub ­
stratkonzentrat ion oder  e i nes Produktmangels 





den betroffenen Stoffwechselweg e inengen oder 
die D iagnose sichern . Für  diesen Nachweis kön ­
nen in  de r  Rege l  le icht verfügbare Proben, wie 
Urin, B lut oder B lutbestandtei le, untersucht wer­
den .  

Da jedoch bei  g le ichen k l in ischen Krankheitser­
schein u ngen die Defekte i nnerha lb  e iner  Stoff­
wechselkette · an  versch iedenen Ste l len l iegen 
können ( En�ym A, B ,  C usw. ) ,  i st n icht se lten e ine 
D iagnostik auf Enzymebene erforderl ich .  ln  geeig ­
neten Geweben oder Organproben muß dann  mit 
meist aufwendigeren Methoden d ie Aktivität der 
für d ie vermutete Stoffwechselblockierung ver­
antwortl ichen Enzyme gemessen werden.  D ies ist 
selten im U ri n ,  n u r  zum Tei l  im B l utp lasma oder i n  
B l utzel len mögl ich .  Viele Enzyme lassen s i ch  i n  
Hautfi brob lasten nachweisen, d i e  nach  Entnahme 
e iner  kle inen Hautprobe auf geeigneten N ährbö­
den gezüchtet und i n  ausreichender Menge ver­
mehrt werden .  Für e in ige Defekte muß  man  sogar 
spezifische Organproben u ntersuchen .  Für  Stoff­
wechselstörungen z. B . ,  d ie s ich nu r  im Leberstoff­
wechsel auswirken ,  muß du rch Punkt ion mit e iner  
dünnen Nade l  e in  Leberzyl inder gewonnen wer­
den ( Leberb l i ndbiopsie ) .  

E i n  großer Fortschritt auf dem Gebiet der  D ia ­
gnostik ist i n  den letzten Jahren du rch d ie Metho­
den der moleku laren Genet ik erz ie lt  worden .  Da 
genetische I nformationen pr inz ip ie l l  i n  a l len Kör­
perze l len in g le icher Weise vorl iegen, unabhäng ig  
davon ,  ob s ie i n  d iesen Zel len  auch aktiv i n  das  
entsprechende Genprodukt ( E iweiß)  umgesetzt 
werden, können Veränderungen der genet ischen 
I nformation du rch Untersuchung der D N S  i n  jeder 
bel iebigen Zel le bzw. jedem Gewebe nachgewie­
sen werden .  E ine solche D iagnostik a uf Genebene 

ist auch bei denjen igen Störungen a nwendbar, bei 
denen heute der Basisdefekt zwar noch n icht be­
kannt ist, jedoch d ie k l i n ischen Erschei nungen 
e ine e indeutige Zuordnung  des Krankheitsb i ldes 
erlauben . Dies ist bei k l in isch sehr ähn l ich verlau ­
fenden, aber du rch untersch ied l iche Gendefekte 
bed ingten Krankheiten a l lerd ings du rchaus n i cht 
i n  jedem Fa l le  zweifelsfrei mög l ich .  

E in klassisches Be isp ie l  für den stufenweisen 
Aufbau der D iagnostik ist d ie  Phenylketonu rie  
(PKU ) .  D iese Erkrankung,  d ie  zu e iner schweren 
Schäd igung des Zentra lnervensystems füh rt und 
damit Schwachs inn ,  Krämpfe und Bewegungsstö­
rungen zur Folge hat, wurde bereits 1 934 von dem 
norweg ischen Arzt A. Föl l i ng  besch rieben ( Fö l l i ng -
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sehe · Krankhe it) . Schon ba ld nach der Erstbe­
schreibung war beka nnt, daß h ierbei eine Störung 
i m  Stoffwechsel der Aminosäu re Phenyla l an i n  
vorl iegt. Du rch den Nachweis der Aussche idung 
der Stoffwech.se lprodukte von Phenyla l an i n  im 
Ur in  kann  d ie  D iagnose wah rschein l ich gemacht 
werden .  E ine s ichere D iagnose ist mögl ich du rch 
den N achweis der erhöhten Konzentrat ion von 
Phenyla l an i n  im B l ut ( 1 . Stufe ) .  Ba ld  zeigte s ich je­
doch,  daß  neben dem k lass ischen Krankheitsbi ld  
m it dem Feh len  des Enzyms Phenyla l an i n -Hydro­
xylase i n  der  Leber noch Var ianten vorkommen ,  
bei denen andere Enzyme d ieses Stoffwechselwe­
ges defekt s ind .  Es macht sich despa lb  eine D ia ­
gnostik auf Enzymebene erforderl ich (2 .  Stufe ) .  l n  
neuerer Zeit i s t  für  d ie  k lassische Form e ine Erfas­
sung a uf der Ebene des zugehör igen Gens mög­
l ich ,  so daß e ine D iagnostik mit jedem be l ieb igen 
Gewebe . du rchführbar ist (3 .  Stufe) und keine Le­
berbiopsie e rfordert. 

Die D iagnostik erb l ich bed ingter Stoffwechsel ­
störungen ist u nter d re i  verschiedenen Gesichts­
punkten mög l i ch :  

1 .  I nd ividue l le  D iagnostik be im einze lnen Pa ­
tienten m i t  konkreten Kran kheitserschein u ngen .  

2 .  R is ikotestung (Screen ing ) :  D iagnostik be i  
Personen ,  d ie a ufgrund der fam i l i ä ren Situat ion 
e in  erhöhtes R is i ko haben, selbst erkrankt, aber 
noch ohne kl i n ische Erschei nungen zu sein ( präk l i ­
n ische D iagnost ik ) ,  Überträger zu se i n  ( Heterozy­
gotentestung)  oder ein erkranktes K ind zu bekom­
men ( pränata le D iagnostik, d .  h .  vorgeburt l iche 
D iagnostik i n  der Frühschwangerschaft) .  

E ine  Untersuchung  im  präk l i n ischen Stad ium 
empfiehlt s ich z .  B .  bei j üngeren Geschwistern von 
Patienten mit  rezessiv erb l ichen Erkrankungen ,  da 
s ie m it e iner Wahrsche in l ichkeit von 25 % d ie  Er­
krankung ebenfa l l s  von den E ltern vererbt bekom­
men haben (vg l .  Abb.  2 ) .  Es i s t  darüber  h i naus  
auch  bekannt, daß  gesunde Geschwister dera rt i ­
ger Patienten mit  e iner  Wahrsche in l i chkeit von 
ungefäh r  66 o/o i h rerseits Überträger d ieser Erkra n ­
kung s ind .  Zum N achweis oder Aussch l uß  e i nes 
solchen Zustandes g i bt es i nzwischen bei über 
1 50 Stoffwechseldefekten Heterozygotentests. 

E ine pränata le D iagnostik in der Frühschwan ­
gerschaft i s t  sch l ieß l ich angezeigt, wenn  be i  ho­
hem Wiederho lungsr is iko (z .  B .  25 % bei  rezessiv 
erb l ichen Stoffwechseldefekten - vg l .  Abb. 2), 
schwerem Kran kheitsb i ld  und feh lender Behand­
l u ngsmögl ichkeit der Wunsch nach e inem weite-



( Gen A ) Gen B Gen C 
� � � (Enzym A) (Enzym B) Enzym C 

Substrot A-l.Pr. B � Su . C___l.Produkt D 
Substrat B - Prod u kt C  

Abb . 1 : Gen -Wi rk- KetTe Durch Mutution des Gens A ist das 
Enzym A inaktiv, so daß der Umsatz des 
Su bstrotes A zum Prod u kt B blockiert ist .  

Das Prod u kt B ist das Su bstrat für das 
Enzym B und wird von diesem zum 
Prod u kt C u m gesetzt usw. 

Abb. 2 :  Gesch l e chts u n a b h ä n g i g  
rezessiver Erbg o n g  

A = norma les Gen ( dom ina nt ) 
a' = m utiertes Gen ( rezessiv) 

AA = gesu n d ,  reinerbig ( homozygot) 

Ao' = gesund ,  gem ischterbig 
( heterozygot ) 

a'a' = kra n k , reinerbig ( homozygot) 
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Abb. 3 :  Gesch lechtsuna bhäng ig 
dom inanter Erbgang 

a = normales Gen ( rezessiv ) 
A' � mutiertes Gen (dominant )  
a o  = gesu n d ,  reinerb i g  (homozygot) 
A'a = kra n k  1 gem ischterb ig 

( heterozygot) 

ren Kind besteht. Für mehr als 1 00 der bekannten 
Stoffwechseldefekte sind b isher pränatale D ia ­
gnoseverfah ren ausgearbeitet worden .  Vorausge­
setzt werden muß, daß beim betroffenen Patien­
ten die D i agnose zweifelsfre i ,  i n  der Regel du rch 
Enzymbestimmung ,  neuerd ings auch durch ge­
nomische Verfah ren  (DNS -Bestimmung ) , gesi­
chert ist .  

Für  d ie pränata le D iagnostik erfo lgt i n  der 
1 6. Schwangerschaftswoche unter U ltrascha l lkon ­
tro l le  e ine Fruchtwasserpunkt ion durch d ie  Bauch­
wand der M utter. Aus dem Fruchtwasser isoHer­
ba re Zellen sind k ind l icher Herkunft .  Sie werden 
über mehrere Passagen auf Nährböden gezüchtet 
und vermehrt und für Substrat- ,  Enzym- oder 
D N S-Bestimmungen verwendet. D ie  D iagnose 
l i egt dann  in der Regel in  der 20. bis 23. Schwan­
gerschaftswoche vor. Be im Nachweis e iner  Er­
krankung kann  bis zur 24. Woche die Schwanger­
schaft abgebrochen werden .  Seit kurzem kann  
man  bereits i n  de r  1 0. b i s  1 1 .  Schwangerschafts­
woche Tei l e  der feta len ,  a lso dem Kinde entstam­
menden E ihaut durch Entnahme über den Gebär­
m utterha ls ,  u nter Umständen auch durch d ie 
Bauchdecke der M utter gewinnen (Chorionbiop­
s ie) .  Dam it s ind d ie pränatale D iagnostik und ein 
eventue l l  erforderl icher Schwangerschaftsab­
bruch zu e inem wesent l ich früheren Zeitpunkt 
mög l ich .  

3 .  Massentestung ( Screen i ng ) :  D ie Testung 
einer ganzen Bevölkerungsgruppe ( i n  der Regel 
a l ler Neugeborenen)  auf das Vorl iegen einer oder 
mehrerer Erkrankungen .  

E in  M assenscreen ing auf e ine Stoffwechselstö­
rung ist angezeigt, wenn  die Erkrankung relativ 
häufig vorkommt (etwa 1 auf 20 000 Neugeborene 
oder häufiger) , kl i n i sch schwerwiegende Folgen 
hat und e iner  Behandlung zugäng ig ist. Daher 
wird dies zur Zeit i nternationa l  u ne ingeschränkt 
befürwortet für  d ie schon erwähnte PKU ( 1  :�uf 
1 0  000) und d ie angeborene Unterfunkt ion der 
Sch i lddrüse (1 auf 3 000) .  E in solches Screen ing 
setzt voraus,  daß  mögl ichst a l le Neugeborenen er­
faßt werden .  Das ist mögl ich ,  wen n  die Entbin ­
dungen  praktisch aussch l ießl ich i n  K l in iken erfo l ­
gen ,  wie d ies i n  der DDR der Fa l l  i st .  D ie  Testung 
der Neugeborenen wi rd noch vor der Entlassung 
aus der Entb indungskl i n i k  vorgenommen.  Für 
Screen inguntersuchungen hat es s ich bewährt, 
B l utstropfen durch e inen E i nstich in die Ferse zu 
gewinnen und auf Fi lterpapier anzutrocknen .  
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Diese Fi lterpapiere können a n  e ine zentra le U nter­
suchungsste l le  versendet und für mehrere U nter­
suchungen verwendet werden . Die e ingesetzten 
Methoden müssen mit ger ingem Materia l - und Ar­
beitsaufwand rasch zum sicheren Ergebn is füh­
ren .  Beim sogenannten Guthrie-Test werden z .  B .  
m i t  Bakterien be impfte Näh rböden a uf G lasplat­
ten aufgetragen ,  wobei d ie  Bakterien nur wach­
sen,  wenn  e in  bestimmtes Substrat vorhanden ist . 
Auf d iese Platten werden d ie mit B lut getränkten 
Fi lterpap ierscheibchen aufgelegt. U m  die Proben 
entstehen,  abhäng ig  von der Konzentration  der 
geprüften Substanz, untersch ied l ich g roße 
Wachstumshöfe (s .  Abb. oben ) . Von 1 97 1  b is 1 986 
wurden in der D D R  rund 3,7 M i l l ionen Neugebo­
rene getestet . Dabe i  wurden 370 Kinder mit  PKU 
erfaßt, bei denen auf d iese Weise e ine Behand­
l ung rechtzeitig begonnen werden konnte. D ie  a l l ­
gemeine Testung auf Sch i l ddrüsenunterfun kt ion 
wi rd zur Zeit  stufenweise e ingeführt. 

Behandlung 
E ine Behand lung angeborener Stoffwechselde­
fekte ist nach der Genwi rkkette (vg l .  Abb.  1 )  eben­
fa l l s  auf drei verschiedenen Ebenen denkbar .  

Die heute überwiegend angewendeten Behand­
lungsverfahren g reifen a uf der Substrat- u n d  Pro­
duktebene an .  Werden d ie Symptome der Krank­
heit durch das a ls  Folge des blockierten Stoff­
wechsels n icht umgesetzte S ubstrat ausgelöst, 
dann muß dessen Anhäufung im  O rgan ismus ver­
h indert werden .  D ies ist bei v ie len Erkra nkungen 
durch e ine verm inderte Zufuhr  des Substrates mit 
der Nahrung im Sinne e iner Spezi a ld iät mög l i ch .  

JJGuthrie· Test<< au f  PKU: 
6. Reihe von oben Testreihe mit ansteigendlfn Konzentra­
tionen an Phenylalanin. ln der 3. Reihe von unten findet 
sich eine Probe mit deutlich vergrößertem Wachstums-
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Be i  PKU z . B .  kan n  man  du rch e ine a n  Phenyl a l a n i n  
a rme  (e iweißarme ) Ernäh rung  u nter Zugabe e ines 
von Phenyla l an i n  fre ien Eiweißersatzpräpa rates 
die Folgeersche inungen der Kran kheit vol l ständ ig  
a ussch l ießen .  

Weitere Mög l ichkeiten bestehen i n  der Gabe 
von Medikamenten ,  d ie  Substrate b inden und  aus  
dem Organ ismus - meist über  d ie N ieren - aus ­
scheiden .  Be i  S ubstraten ,  d ie  im  Stoffwechsel 
des Organ ismus aus  Vorstufen synthetis iert wer­
den, kan n  'd iese Synthese eventuel l du rch Medika­
mente gehemmt werden ,  wie z .  B .  d ie  Ha rnsäure­
synthese durch Al lopur ino l  bei Gicht. Sind für d ie  
Schäden n icht oder  unzureichend gebi ldete Pro­
dukte nach der Stoffwechse lblockierung verant­
wort l i ch ,  dann kan n  man die Schäd igung du rch 
d ie  Zufuh r  d ieser Produkte verh i ndern .  Das  g i lt be­
sonders bei Defekten der Hormonsynthese, z .  B .  
be i  U nterfunkt ion de r  Sch i lddrüse.  Du rch rege l ­
mäßige Zufuhr  der entsprechenden Hormone wird 
e ine  normale Entwicklu ng  ermögl icht . 

Von Ausnahmen a bgesehen ,  muß die Behand­
lung e iner  angeborenen Stoffwechselstörung le ­
bens lang erfo lgen . E ine  d iätetische Behand lung 
i s t  meist mit  hohem Aufwand verbunden ,  da e ine 
Vielzah l  natür l icher N ahrungsmittel n icht ver­
wendbar  ist und eine genaue B i l anz ierung und  
Überwachung de r  D i ät erfo lgen muß. Auch  d ie  re­
ge lmäßige Produktzufuh r  (z .  B. Hormonbehand ­
l u ng ) bedarf der Überwachung ,  u m  Über- und Un ­
terdosierung  zu vermeiden . 

Es g ibt desha l b  zah l re iche Versuche e iner  Be­
hand l ung  a uf der Ebene des Enzyms. Bei  e i n igen 
Störungen kan n  das defekte Enzym durch Zufuhr  
g rößerer Mengen eines für  d ie  Wi rkung  erforder l i ­
chen  Cofaktors a kt iv iert werden .  Cofaktoren s i nd  
oft Vitam ine .  Derart ige vitam i nabhäng ige Stoff­
wechseldefekte erfordern dabei  Vitf1m indosen, 
d ie  das Vie l-fache der sonst üb l ichen Aufnahme 
betragen .  Be i  organspezif ischen Enzymdefekten 
i st u nter Umständen e ine O rganübertragung mög­
l i ch ,  da das transp lant ierte O rgan  d ie normale ge­
net ische I nformatio n  und  dam it e ine normale 
Funkt ion besitzt. D i es i st besonders dann erfor­
der l i.ch ,  wenn  du rch zunehmende Schäd igung 
e ines O rgans  dessen Funkt ion versagt. S.o kon n ­
ten versch iedene Stoffwechseldefekte du rch 
Transp lantation von Knochenmark, N ieren oder 
auch Leber korrig ie rt werden .  

Wenn das defekte Enzym i n  re i ner  Form i n  aus ­
re ichender Menge zur  Verfügung  steht, was m it 

hof (positiver Guthrie-Test. d. h., der Patient ist an Phe­
nylketonurie erkrankt 



biotechnologischen Verfah ren  künft ig zunehmend 
mögl ich se in  wi rd ,  kann es i n  künst l ich herge­
ste l lte Zel l pa rt ike l  (z .  B, L iposomen)  e ingekapselt 
werden .  D ie Liposomen werden dabe i  mit be­
stimmten Erkennungsmarkern (versch iedenen 
Zuckermolekü len )  versehen,  d ie  von Rezeptoren 
an den Zel loberf lächen verschiedener O rgane  spe­
zif isch erkannt werden .  Im Tierversuch ist es be­
reits ge lungen ,  L iposomen von best immten Ziel ­
ze l len (z .  B .  Leberze l len )  aufnehmen zu  lassen,  
wodurch das Enzym i n  d iese Zel len  e ingeschleust 
wird. Ob das Verfah ren e ines Tages für die Be­
hand lung be im Menschen erfo lg re ich e insetzbar  
i st, bedarf weiterer U ntersuchungen .  

Du rch d ie b isher genannten Behand lungsver­
fah ren  werden Pat ienten m it Stoffwechseldefek­
ten n icht gehe i lt ;  es wird led ig l ich der Stoffwech­
se l  kompensie rt, wodurch d ie  Fo lgen der Defekte 
verh indert werden.  M it zunehmenden Erfahrun ­
gen auf dem Gebiet der moleku la ren Geneti k tre­
ten Vorste l l ungen über eine mögl iche Genthera­

pie im S i nne  der »genet ischen Man ipu lati on«  auf .  
Es ist heute mögl ich,  defi n ierte Abschn itte der 
D N S  und dam it Gene zu iso l ieren und i n  lebenden 
Zel len  (Bakterien ,  Hefen )  be l ieb ig zu vermehren .  
Derart ige Gene können i n  Viren e ingebaut wer­
den, die in der Lage s ind ,  in die Zel len  des Orga­
n ismus im  Sinne e iner Virus i nfekt ion e inzudr in ­
gen .  Auch d ie  Virus-D N S  kann so verändert 
werden ,  daß  das E indri ngungsvermögen erha lten 
b le ibt, jedoch andere E igenschaften des Virus ent­
fernt werden .  Auf d iese Weise ist es prinz ip ie l l  
mög l ich ,  Gene i n  den Organ ismus e inzubri ngen .  
E ine » I nfekt ion« m it solchen man ipu l ierten V i ren 
ist b isher  aber n icht gezielt mög l ich .  Weder d ie  
Art der zu i nf iz ierenden Ze l len  (O rganspezifität) 
noch der Ort des E inbaus i n  die D N S  der Zel l e  
können gesteuert werden .  Auch  wird immer nu r  
e i n  k le iner  Tei l  de r  Körperze l len >> i nf iz iert« ,  und  i n  
n u r  wen igen d ieser Zel len  wird d a s  e ingebrachte 
Gen dann  wirksam sei n .  Weiterh in  besteht die Ge­
fahr ,  daß d ie Struktu r der D N S  der Zel le  du rch 
den E inbau des Gens a n  e iner  wicht igen Ste l le  ge­
stört wird ,  so daß  e i n  neuer Defekt entsteht. D ie 
m ite ingebrachte Virus-D N S  kan n ,  l angfristig gese­
hen, ebenfa l l s  negative Wi rkungen haben. Die 
He i l ung  e ines Stoffwechseldefektes auf d iesem 
Wege i st desha l b  zur  Zeit n icht absehbar .  

A l lerd i ngs  ist es bereits ge lungen,  aus  dem Kör­
per iso l ierte Zel len  bzw. Gewebe m it Stoffwech-

seidefekten i n  v itro ( im Reagenzg las )  zu man ipu ­
l ieren und  du rch E inbau des norma len Gens zu  
korr ig ieren .  Es i st desha l b  denkbar, be i  e in igen 
Stoffwechselerkrankungen körpereigenes Ge­
webe vom Patienten zu entnehmen und i n  vitro zu 
man ipu l ieren .  Bei Immundefekten (Störungen der 
l nfekt ionsabwehr) · kann  man  Knochenmark ent­
nehmen und i n  vitro behandel n .  Durch geeignete 
Verfah ren können d iejen igen Knochenmarkzel len 
erkan nt werden ,  bei denen e ine Korrektur des De­
fektes ohne eine nachweisbare sekundäre Stö­
rung e ingetreten ist. N ach Vermehrung der Zel len 
auf Näh rböden werden d iese vom Patienten wie­
der i n  das Knochenmark e ingebracht, wo sie bei 
weiterer Vermehrung den Defekt korrig ieren . 

Verläuft d ieses Verfah ren erfolgreich, dann ist 
der Patient selbst gehei lt. Da  jedoch der Stoff­
wechseldefekt in a l len  anderen Körperze l len und 
dam it auch i n  den Keimzel len unverändert vorhan ­
den ist, kann  d ie �rkrankung von i hm auf seine 
N achkommen vererbt werden .  Eine He i l ung im  ge­
netischen S i nne ist somit n icht e ingetreten .  

Zielstel lung und Ausblick 

Hauptziel der Humangenetik und damit auch des 
Tei lgeb ietes Stoffwechselgenetik i st die Verh inde­
rung ( Prävention )  genetisch bed ingter Le iden 
oder deren Folgeschäden . Im Vorderg rund steht 
dabei d ie  H i lfe für die betroffene · Fam i l ie ,  damit  
diese trotz vorhandener R i s i kosituat ion s ich den 
Wunsch nach e inem Kind erfü l len kann ,  das an 
der i n  der Fam i l i e  vorl iegenden Störung n icht  er­
krankt ist. Schwerpunkte a uf dem Gebiet der 
Stoffwechselerkra nkungen sind desha lb  d iagno­
stische 

'Methoden für d ie  Erkennung  von Überträ ­
gern (Heterozygoten)  und für d ie  pränata le D ia ­
gnost ik .  Der E insatz d ieser  Methoden ermög l icht 
i n  v ie len Fä l len eine positive Fam i l i enp lanung ,  i n  
denen  sonst wegen des  bestehenden R is i kos auf 
weitere Kinder verzichtet würde. D ie  Mögl ichkei ­
ten der Frühd iagnost ik e insch l ieß l ich des Mas­
senscreen ings erl auben einen Behand lungsbe­
g i nn . noch vor dem Au,ftreten n icht mehr reparab­
ler Folgeschäden .  Zweifel los werden uns die 
rasch zunehmenden Erkenntnisse der moleku l a ­
ren  Genet ik  über  d ie Aufkl ärung b i sher  n icht be­
kannter Bas isdefekte d iagnostische und therapeu­
t ische Mög l ichkeiten für weitere Stoffwechselstö­
rungen eröffnen .  

* 
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I m Jahre 1 987 berichteten g riechische Zeitun ­
gen ,  daß d ie Regierung e in  Gesetz m it dem Zie l  

vorbereite, die a usgedehnten landwirtschaftl ichen 
Flächen der Athos-Kiöster zu  enteignen .  Land lose 
Bauern, d ie für d ie  Bea rbeitung des gepachteten 
Bodens gepfefferte Abgaben zu zah len haben ,  er­
warten seit l angem d iesen Schritt. S ie sprechen 
sich dafür aus, d ie  Felder denjenigen zu überge­
ben, d ie s ie a uch beste l len .  D ie im Zusammen­
hang mit d ieser Gesetzesin iti ative a usgebrochene 
Ause inandersetzung zwischen Anhängern der PA­
SOK-Regierung und den konservativen Gruppen 
im  Lande ist e iner  der seltenen An lässe, d ie d ie 
Mönchsrepub l i k  auf dem Athos, dem He i l igen 
Berg ,  i n  d ie Spa lten der Presse bri ngen .  

Jenes merkwürd ige Staatswesen erstreckt s ich  
auf der  zu G riechen land gehörenden Cha lk id ike­
Ha lb i nsel ,  dort, wo deren östl ichster Tei l  wie ein 
l anger F inger i n  das Meer ragt. Es umfaßt e ine Flä­
che von 336 km2 (was etwas mehr a ls einem D ritte l 
der Größe Rügens entspricht) , d i e  im  wesentl i ­
chen  aus e i nem 50  km langen und b is zu 10  km 
breiten Gebirgsmassiv besteht. H ier  s ind d ie ä lte ­
sten Klöster der orthodoxen Christenheit a uf dem 
Boden Europas angesiedelt . 

ln e inem dicht von Bäumen und Sträuchern be­
standenen , zerklüfteten H ügelge lände steigt die 
Landzunge a l lmäh l ich zur Marmorpyramide des 
Berges auf, der s ich b is zu  2 033 m über dem azur­
b lauen Spiegel des Ägä ischen Meeres erhebt. l n  
den Augen der orthodoxen Weit gehört d ieses 
Gebiet den He i l igen .  So wird neben dem Namen 
»Athos« für Berg und Mönchsstaat häufig a uch 
d ie off iz ie l le Bezeichnung »He i l iger  Berg« ( Hag ion  
Oros ) verwendet. 

Tausendjährige Geschichte 

Über die Anfänge des mönchischen Lebens auf 
dem Athos ist so gut wie n ichts bekannt .  H i stor i ­
ker nehmen an, daß seit der Zeit der starken Ver­
breitung des asketischen Mönchsidea l s  i m  Kon­
stant inopel des 5 .  Jah rh underts a uch e ine Reihe 
von E i ns iedlern (Erem iten ) den östl ichen Aus läu ­
fer  der  Cha lk id ike- Ha l b inse l  a ufsuchte, um dort i n  
bescheidenen E i n -Mann -Wohnzel len ,  von  der 
Weit abgewandt, zu leben. Ins Licht der Ge­
schichte tritt das Mönchstum des Athos erst im 
späten 9 .  Jahrh undert. ln e iner Schenkungsur­
kunde aus dem Jah re 893 ist erstma ls  d ie Existenz 
'd es Klosters erwähnt .  

Vorangehende Seite: Blick auf die Türme des von russi­
schen Orthodoxen gegründeten Klosters Pante/eimon 
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I m  Jah re 963 legte der H l .  Athanas ios ,  Freund 
und  Beichtvater des byzant in ischen Ka isers N i ke­
phoros Phokas, den G rundstein zum ä ltesten 
G roßkloster, der Mag isti Lavra (G roßen Mönchs­
gemeinschaft) . Zwischen 970 und 1 385 wurden 
dann auch d ie neunzehn· bu rgenähn l ichen Groß­
abteien err ichtet . Wäh rend der jahrhundertela n ­
g e n  türkischen Herrschaft g a l t  Athos a l s  e in  Zen ­
trum de r  Wiederbe lebung nat iona l -g r iechischer 
Gesi nnung .  Von den zwanzig K löstern s ind i h rer 
Entstehung nach siebzehn griech isch und je eins 
bu lgarisch,  serbisch und russisch .  I m  Jah re 1 822 
gab es e inen Tiefstand der E i nwohnerzah l  von we­
n iger als 500, nachdem die Türken wäh rend der 
b l ut igen U nterd rückung des gr iechischen Auf­
standes von 1 82 1  bis 1 830 e ine Strafexpedit ion 
von 3 000 So ldaten a uf den He i l igen Berg ge­
sch ickt hatten .  Als B lütezeit gelten d ie  Jah re vor 
dem ersten W�ltkrieg ,  a l s  man i nsgesamt 
6 345 Mönche und 1 635 La ienbrüder verze ichnete 
( 1 9 1 3 ) . Derzeit wi rd d ie  Zah l  der Mönche a uf 1 700 
geschätzt, davon s ind e in  D rittel Eremiten .  Außer­
dem leben besonders i n  dem H a uptstädtchen Ka­
ryes e in ige g riechische Beamte, Handwerker, 
H ändler ,  Fuhrleute sowie Bau - und Forsta rbeiter. 

Bis heute g i lt tei lweise die Gesetzgebung des 
Ka isers Johannes Tsi m iskes vom Jah re 972. Im so­
genannten Ersten Typ ikon  s ind  strenge Rege ln 
a ufgestel lt .  D ie  Gesamtheit der Bestimmungen 
wird auch a l s

. 
Traghos bezeichnet ,  da s ie a uf 

e inem Pergament aus  Bockshaut a ufgeze ichnet 
wurden .  Noch immer herrscht e ine strenge H ierar­
chie: d ie  zwanz ig G roßklöster weisen eine Rang ­
folge nach fünf  Vierergruppen a uf (e in  weiteres 
Kloster da rf n icht gegründet werden ) . Die zwölf 
Mönchsdörfer und etwa 700 vere inzelte Gemein ­
schaften s ind i hnen u nterstel lt .  Der jewei l ige 
Rang r ichtet s ich nach der Re i henfolge der Unter· 
schritten auf den m itte la lter l ichen U rkunden . D ie  
Gesetzgebung wird von e iner He i l igen Versamm­
l ung  wahrgenommen,  d ie  s i ch  aus  den Äbten und  
Prioren zusammensetzt und  zwe ima l  im  Jah r  tagt. 
Eine He i l ige Gemeinschaft, i n  der j äh rl ich neu zu 
wäh lende Repräsentanten der Klöster vertreten 
s ind ,  übt die Regierungsgewalt aus .  ln i h rem Auf­
trag amtiert die v ierköpfige He i l ige Aufsicht mit  
dem Protos an  der Spitze. Für  Außen - und Verte i ­
d igungspol it ik ist Athen zuständ ig .  Den g riech i ­
schen  Staat repräsentiert e in  Gouverneur, der a uf 
d ie  E i nha ltung der Verfassung zu achten hat und  
m it e i ne r  k l e i nen  Gruppe von  Beamten für Ord-



nung  und  S icherheit sorgt. D ie  Behörden haben  
i h ren S itz i n  Karyes, dem Hauptort i m  Landes in ­
nern .  H ie r  befinden s ich auch d ie  Vertretungen 
der entfernt ge legenen Klöster, zwei Hotels ,  e in  
Gasthof und  von Mönchen betriebene Verkaufs­
läden .  

D ie  Sonderrechte der Mönche gehen auf jene 
Privi leg ien zurück, d ie  den Athos-Bewoh nern be­
reits von Kaiser Tsi m iskes verbrieft wurden .  Auch 
d ie  türk ischen Su ltane h ielten s ich im  wesentl i ­
chen daran .  Erst i n  neuerer Zeit wurde d ie  Autono­
m ie  schrittweise e ingegrenzt. So  erhie lt das 
Staatswesen 1 924 du rch den Vertrag von Lau ­
sanne den Status »e ines u nter Seiestverwa ltung  
stehenden Tei l s  des  g riechischen Staates« , ge ist­
l ich dem griech isch-orthodoxen Patriarchen von 
Konstantinopel  zugeordnet. Schon zwei Jah re 
später er l ieß d ie Regierung i n  Athen e i n  Gesetz, i n  
d e m  Athos z u m  gr iechischen Territor ium erklä rt 
und  d ie  Etab l ierung e iner  z iv i len Behörde verkün­
det wurden .  I m  Art ikel 6 he ißt es zudem : »A l le  
Mönche, d ie  auf dem He i l igen Berg wohnen ,  wel-

Beim Ba/kensägqn für Restaurierungsarbeiten in einem Freskenmalerei im Dionysios-Kioster 
der Athos-K/öster 
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chen ethn i schen U rsprungs s ie auch s ind,  werden 
a ls  im Besitz der he l lenischen Staatsangehör ig­
ke it betrachtet- « Das bedeutete e ine grundle­
gende Änderung der b isherigen Praxis ,  nach der 
Vätern a l ler  o rthodoxen Nationa lki rchen unter Bei ­
behaltung i h rer  Staatsbürgerschaft d ie Aufnahme 
gewährt wurde_ D iese Bestimmung schränkte i n  
den Folgejahren den Zuzug erhebl ich e in .  

Doch d ie b i sher  größte Gefah r  drohte Athos 
während der siebenjährigen Herrschaft der Athe ­
ne r  Obristencl ique .  I m  Jahre 1 969 hatte das M i l i ­
tä rreg ime d ie Kirchenschätze zu »nationa lem E i ­
gentum«  erklä rt und dem Regierungsgouverneur  
weitgehende Befugn isse eingeräumt. Dazu gehör­
ten auch das Recht auf U ntersuchungen gegen 
Mönche - ein E ingriff, den weder byzantin ische 
Kaiser noch türkische Su ltane gewagt hatten -
sowie umfangreiche Zensurmaßnahmen .  D iese1 

Bestimmungen wurden nach dem Ende der M i l i ­
tärd iktatur  wieder aufgehoben.  

Dem autonomen Status entsprechen auch d ie  
strengen E inreisevorschriften ,  d ie tei lweise noch 
auf d ie Goldene Bul le des Kaisers Konstantin Mo­
nomachos aus dem Jah re 1 060 zurückgehen.  So 
ist für den Besucher e ine Genehmigung erforder­
l ich ,  die nach Vorlage e ines Empfeh lungsschrei­
bens der jewei l igen Botschaft vom Außenm in iste­
rium in  Athen oder vom M in isteri um für No rdgrie­
chenland i n  Thessalon iki erte i l t  wird. Danach s ind · 
weitere Hürden zu überwinden .  Es g ibt beispie ls­
weise ke ine Zufah rtsstraßen i n  d ie  Mönchsrepu ­
b l i k, a l les wi rd per Fährboot abgewickelt. E inma l  
tägl ich verkeh ren d ie k le inen Sch iffe von Tri piti 
und Uranupol is  nach Daphn i ,  den H afen von Ka­
ryes und einzigen Landeplatz. N ach dem Anlegen 
dürfen nur  d ie Männer von Bord. Frauen fah ren 
weiter b is zu jenem Kap, wo im Jah re 479 v .  u .  Z. 
d ie Perserflotte des Generals Mardon ius m it 
20 000 Streitern u ntergegangen war. Nach e iner  
knappen Stunde Seefah rt, d ie l aut Vorsch rift i n  
500 m Mindestabstand von de r  Küste zu erfolgen 
hat, kehren d ie weib l i chen Passagiere zum Aus­
gangshafen zurück. 

D ie  privi legierten Männer h ingegen müssen i n  
Daph n i  e ine l angwierige Kontro l le  der  Besuchs­
genehmigungen und der Pässe über s ich ergehen 
lassen .  Gelegentl ich kommt es auch zu Leibesvis i ­
tat ionen. D ie  Pol iz isten s ind dazu berechtigt, da  
immer wieder m utige Vertreterinnen des  weib l i ­
chen  Geschlechts versuchen,  s i ch  a ls  » M atrosen «  
oder i n  anderer Verk le idung u nter d i e  Männer-
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schar zu schm ugge ln .  Se inen Paß erh ä lt der Besu­
cher erst i n  Karyes von der He i l igen Aufsicht zu­
sammen m it der Aufentha ltsgenehmigung zurück. 
Eine Übernachtung ist pr inz ip ie l l  n icht gestattet. 
N u r  jene,  die ein re l ig iöses oder wissenschaftl i ­
ches I nteresse nachweisen,  können i n  der Regel 
d re i  Tage im Mönchsstaat b le iben.  Dafür s ind 
dann a l s  Aufentha ltsgebühr umgerechnet etwa 
30 M ark zu zah len .  Mehr  Geld  ·auszugeben,  hat 
man a l lerd ings außerha l b  von Karyes auch kaum 
Gelegenheit - es se i  denn  für  d ie Busfa h rt zwi ­
schen Daphn i ,  Karyes und dem Kloster lv i ron .  D ie  
Verpflegung ist kostenlos .  D ie Klöster s ind ver­
pfl ichtet, jeden Ankömml ing  unentgelt l ich zu be­
köst igen und ihm Qua rtier zu geben. Schon bei 
der Ankunft werden der ortsüb l iche Ouso (e in  
An is) gereicht sowie e ine Tasse Kaffee türkisch , 
e in  G las  küh len Wassers und e in  Zuckerwerk. 

Das Leben im Mönchsstaat 

Wochen langes Fasten und b is  zu zehn Stunden 
Gebet a m  Tag l:.lestim men das Leben auf dem 
Athos.  H ier  g i lt noch immer die byzanti n ische 
Stundenordnung ,  nach der bei Sonnenuntergang 
der neue Tag begi nnt. l n  a l len Klöstern wird zwei 
Stunden nach M itternacht zum ersten G ottes­
d ienst gerufen ,  der oft fünf Stunden dauert. 

Abseits der mächt igen Klosterburgen leben die 
Eremiten i n  selbstgewäh lter E insamkeit. Sie ste­
hen i m  R uf besonderer Frömmigkeit .  I h re Nah ­
r ung  besteht nu r  aus Gemüse, Früchten und F i ­
schen. D ie  E ins iedler kommen m it dem Al lernot­
wendi·gsten aus. I h re Behausungen sind hoch 
oben in den Felsen verborgen ,  an  der ste i len Süd­
f lanke des Berges. Sein fortwäh rendes Gebet, das 
der Eremit  vor s ich h i nmurmelt, lautet : » H err Je­
sus Christus, Sohn G ottes, erbarme D ich meiner . «  
Er  betet es mehrere hundert Ma le  am Tag ,  um 
s ich dadurch von a l lem I rd ischen lösen zu können .  
Dabei  achtet er auf e inen bestim mten Atmungs­
rhythmus :  Auf jeden Pu lssch lag kom mt e ine 
S i l be .  D iese seltsame yogaähn l iche Gebetsver,­
r ichtung  steht offensicht l ich m it den fernöstl ichen 
Konzentrationsübungen i n  e inem gewissen Zu­
sammenhang .  Das  Ziel d ieser Prax is i st d ie  » Ent­
materi a l i s ierung« des Körpers. Ob es Kaste i ungen 
i n  Form von freiwi l l iger  Folterung auch heute noch 
g i bt, ist n i cht bekannt. Doch s ind i n  den Gebein ­
kam mern,  wo d ie  Überreste der Verstorbenen a uf­
bewahrt werden ,  verei nzelt Mönchsschädel m it 

Die steilen Außenmauern des Klosters Simonopetra soll­
ten vor Überfällen schützen 





schm iedeeisernen R i ngen zu sehen.  D iese l ießlm 
die Asketen zu Lebzeiten auf i h rem Kopf befest i ·  
gen .  

E ine -der Besonderheiten des Mönchsstaates 
stel lt das Abaton dar, das Zutrittsverbot für 
Frauen .  H ierfür wird folgende Erklärung a ngebo· 
ten :  M it der Christian isierung jener Region ver· 
sqhwand ein in frühester Vergangenheit auf dem 
Hei l igen Berg befi nd l icher Zeustempel .  N ach der 
Legende übernahm daraufh i n  d ie Gottesmutter 
l\!lar ia die Herrschaft über den Athos .  Sie so l l · den 
ersten Eremiten offenbart haben ,  s ie werde eifer­
süchtig darüber wachen,  daß keine zweite Frau je ­
mals den von i h r  geweihten Berg betritt. Das  Aba­
ton wurde schon i n  dem von Kaiser Tsimiskes 
verkündeten Gesetzeswerk verankert und .wi rd 
seitdem streng e ingeha lten . . Frauen  s ind dar in  
zwar n icht ausdrückl ich genannt ,  aber hauptsäch ­
l ich gemeint. I m  vergangenen Jahrhundert i s t  es  
e iner  Lady Stratford de Redel ifte ge lungen ,  s ich  
a ls  Mann verkleidet e inzuschle ichen .  S ie  verfaßte 
seinerzeit sensat ionel le Berichte, was wiederum 
zu d ip lomatischen Protesten füh rte. 

Nach Auffassung der Mönche ist n u r  dem Man ­
neskörper de r  Pfad de r  E insamkeit offen ,  de r  vom 
Athos zum H im mel führt. So  tragen s ie als Zei­
chen der Männ l ichkeit selbstbewußt einen d ich­
ten Vol lbart und e ine lange Haartracht. Das  Aba­
ton erstreckt s ich übrigens auf a l les Weib l iche,  
a lso auch auf d ie Tierwelt. Pferde-, Ese ls- und 
Maultierstuten ,  Ziegen und  M utterschafe haben 
folg l ich auf , dem Athos n ichts zu  suchen .  Doch 
trifft man h'eute schon gelegentl ich auf Ausnah­
men.  So f inden sich i n  den Klosterburgen Katzen ,  
d i e  e s  , s ich , angesichts d e r  M äuse- und  Ratten ­
plage woh l  se i n  lassen .  I h r  Vorhandensein i s t  zwar 
offiz ie l l  n icht gestattet, wird jedoch von den mei ­
·sten Mönchen begünstigt. 

Die E inwohner der Mönchsrepub l ik  s ind ,  wen n  
s i e  nicht beten ,  vor a l lem m it l andwirtschaftl ichen 
Arbeiten besch�ftigt. in den fruchtbaren Tälern 
dehnen s ich O l ivenha ine aus ,  deren  Ernten von 
den Mönchen verkauft werden .  Absatz f indet 
auch das Ho lz  der Kastan ienwälder. U nterha l b  der 
Klöster, i n  den Tälern,  existieren noch e in ige Dör: 
fer, i n  denen landlose Bauern oder Landarbeiter 
klostereigenen Boden bestel len .  

Trotz der Abgesch iedenheit der Mönchsrepu­
b l ik  und der Frömmigkeit i h re r  Bewohner  kommt 
es auch dort gelegentl ich zu  handfesten Skanda ­
len .  Zu den streitbaren Gemeinschaften gehören 

1 90 

d ie  Mönche des Esph igmenos-K iosters. Seit der 
I nthronis ierung  des Patria rchen D irn itros I .  im  
Jah re 1 972 befi nden s i ch  d ie  frommen Männer 
wegen e iner  Annäherung a n  d ie  römisch-katho l i ­
sche K i rche i n  Rebel l ion gegen das Patria rchat 
von Konstantinope l .  D ie  Mönche wurden wegen 
i h res Widerstandes aus  der He i l igen Gemein ­
schaft ausgestoßen .  Zum Zeichen i h res Protestes 
z iehen sie rege lmäßig e ine schwarze F lagge a uf. 
Im Jah re 1 98 1  konnte e ine Revolte im Karska l ios­
Kloster nur m it Pol izeigewalt beendet werden .  D ie  
Mönche wandten s ich  m it e inem H u ngerstreik  
und  mit der D rohung ,  i h re »Bu rg «  zu  sprengen ,  
gegen d ie  Ablehnung  des von i hnen  gewäh lten 
Klostervorstehers durch die H l .  Gemeinschaft. 

Sch l ieß l ich kam 1 986 das Kloster Vatopedis i ns  
Gerede. D ie  He i l i ge  Gemeinschaft hatte beschlos­
sen,  dorth in  fremde Mönche zu  entsenden,  da 
s ich i h rer Ansicht nach » U ns ittl ichkeit, U nb i ldung 

Vater Spiridon mit seinen" Katzen im Paulos-K/oster 



und U nsauberkeit« verbreitet hatten .  D ie  K loster­
i nsassen wiesen derartige Behauptungen zurück.  
Doch den Behörden kam sehr verdächtig vor, daß  
gerade i n  Vatoped is  i n  den letzten Jah ren meh ­
rere Brände· ausgebrochen waren .  Stets hatten 
die frommen Väter dann  behauptet, daß dabe i  
kostbares Kirchengut vern ichtet worden se i .  E i ­
n ige d ieser Schätze aber tauchten später, wie 
west l iche Massenmedien zu berichten wußten , 
a uf mysteriöse Weise bei Kunstauktionen im  Aus­
land wieder a uf. 

Schatzkammer byzantin ischer Kunst 

Wer trotz der Strapazen und  der kärg l ichen Mah l ­
zeiten l ängere Zeit a uf dem He i l igen Berg verwei ­
len  da rf, w i rd für se ine  Entbehrungen i n  reich l i ­
chem M a ße be lohnt .  D i e  a lten Kirchen und 
Schatzkam mern wie auch d ie B ib l i otheken b i lden 
für den Forscher und  den Kunst l iebhaber e ine 
Fundgrube von er lesenen byzant in ischen,  aber 
auch a lts lawischen, g riechischen und  russischen 
I konen ,  von prächt igen Fresken aus  der makedon i ­
schen und  der kretischen Ma lerschu le  des Spät­
m ittel a lters, vor a l lem aber von wertvol len  Perga ­
menthandschriften aus  dem 9 .  b is 1 4. Jahrhun ­
dert .  Für  den o rthodoxen G l äub igen s ind d ie  
Re l iqu ien  aus  der  Frühzeit der Ostkirche e i n  Anzie­
h ungspunkt. D ie  meisten der Kunstschätze s ind 
Geschenke fü rstl icher Gönner. D ie  Kaiser von By­
zanz und Trapezunt, d ie  Moskauer  Zaren sowie 
die Fü rstenhäuser von Serb ien,  Bu lga rien und von 
der Mo ldau -Walache i  wetteiferten m iteinander  i m  
Laufe e ines Jah rtausends m i t  hochherz igen Stif­
tungen .  Als Gegenle istung beteten die Mönche 
für  das  See lenhe i l i h rer  weltl ichen Sch i rmherren .  
Je  kostbarer  d ie  Gaben  a usfie len ,  desto i n n iger 
stiegen d ie  Fürbitten zum H imme l  empor .  

D ie  G roßklöster entstanden nach typisch byzan ­
t in ischem Baup l a n  i n  de r  Außenfront a l s  Festun ­
gen ,  da s ich d ie  Mönche gegen vieler le i  Feinde zu 
verte id igen hatten .  Üb l ich waren der quadrat ische 
G rundr iß ,  die dem Ge lände angepaßte terrassen ­
förmige An lage ,  d ie  Umfassungsmauer m it Z in -

nen und Pechnasen,  d ie  Ane inanderre ihung von 
Wohn- und Wirtschaftsgebäuden samt Refekto.­
r i um (Speisesaa l ) . I m  Zentrum des Hofes steht d ie 
Hauptkirche, das Kathol i kon .  Wissenschaft ler 
nehmen an ,  daß i n  den Gebäuden rund 1 00 000 m2 

bema lter Wände vorhanden s ind .  E in ige der be­
sten Fresken stammen aus dem 1 4. Jahrhundert. 
Mehrere der in den Klöstern verwahrten mehr a ls  
1 2 000 H andschriften mit i h ren prachtvo l len Min ia ­
turen entsta nden schon im 9 . ,  1 0. und  1 1 . Jahrhun­
dert. Außer i h nen werden i n  den Arch iven und 
Schatzkammern zah l reiche wertvol l e  Werke der 
K le inkunst und kostbare Ku riositäten a ufbewahrt .  

Sorgen um den Nachwuchs 

Das m itte la lterl iche Model l ,  a uf das sich der 
Athos or ient iert, bröckelt ab u nter dem Ansturm 
der neuen Zeit. Die riesigen Klosterbu rgen mit 
den gewa lt igen ,  mehrstöckigen Wohntrakten für 
e ine g roße Gemeinschaft und P i lgerzah l  b le iben 
leer und sti l l .  Teilweise sind nur noch rauchge­
schwärzte Fassaden zu sehen, wei l  der· unvors ich­
t ige Umgang mit dem immer noch verwendeten 
Petro leum als Beleuchtungsm ittel oft zu Bränden 
füh rt. E lektrizität i st verpönt. Heute wohnen i n  e i ­
n igen Klosterburgen, wo Raum für Hunderte ist, 
nu r  noch zwanzig Mönche. Es s ind zumeist 
G reise, die von Krankheiten und Gebrechen ge­
zeichnet s i nd .  

U rsachen für d iesen Zustand g i bt es mehrere. 
So ist der Athos ebenso wie der Vat ikanstaat e in  
Hohe itsgebiet ohne natür l iche Generat ionsfolge.  
H i nzu kommt jene Bestimmung,  nach der jeder 
Bewohner  der Mönchsrepub l i k  griechischer 
Staatsbürger  se in muß. Der Zustrom von Novizen 
aus der g riech ischen J ugend jedoch ist äußerst 
ger ing .  Seit e in iger  Zeit g i bt es daher D iskussio­
nen da rüber, ob  auch andersg l ä ubige Mönche für 
best immte Zeit Aufnahme finden sol lten .  Derzeit 
jedenfa l l s  scheint die ständ ig  zurückgehende Zah l  
der Athos-Bewohner j enen  recht zu geben, d i e  
de r  Auffassung s ind ,  daß  d ie  »Repub l i k  de r  from­
men B rüder« ausstirbt. 

* 
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Willried Thei le  

i)ie �euermafc�ine 
uon �ettilebt 

I m 1 8 . J ah r hundert begannen  d i e  Bergmänne r  
Lagerstätten zu ersch l i eßen ,  d i e  mehr  a l s  h un ­

de rt M eter u nter de r  O be rf l äche l agen .  Da s  Vor­
d r i ngen  ßrfo l gte ohne g rößere Schwier igke i ten ,  
wen n  d ie  Erze se i t l i ch  vom Berg a u s  erre i chba r  
wa ren .  Dann  f l oß  das  G rundwasser zusammen 
m it dem Wetter ,  dessen  katastropha l e  Fo lgen  ge ­
n a uso gefü rchtet wurden ,  von  se l bst a u s  der  
G rube .  Lag d i e  Teufe 'des E rz l age rs t iefer a l s  d i e  
Ta l soh le ,  d a n n  m u ßte der  Be rg m a n n  den hä uf ig 
a uss ichts losen Kam pf m i t  dem Wasser a ufneh ­
men .  

D i e  Wasserhebung  m u ßte ehedem d u rch  Men ­
schen kraft besorgt werden : M a n  schöpfte das  
Wasser i n  lederne Kübe l ,  d i e  nach  oben  gezogen 
und ent leert wurden .  D i e  sogenan nten Roß- und 
Windkünste fo lgten i n  der  E ntwick l u n g .  D a be i  wa­
ren d i e  Roßkünste,  a lso Pferdegöpe l ,  d i e  verbre i ­
tetste M ethode .  Ihr  E i nsatz war  e i n  wicht iger 
Sch r itt zu r  Verbesserung  der  Wasserha l t ung  so­
woh l  h i ns icht l i ch  der  Förderhöhe a ls  auch der  För­
dermenge .  

Dort, wo d i e  Schächte n icht u n m itte l ba r  i n  der  
Nähe von Bächen  und  F l üssen  l agen ,  l e i tete m a n  
m it H i lfe v o n  sogenan nten Stangenkünsten -
auch  Fe ldgestä nge genann t  - d i e  Energ i e  des 
Wasserrades vom U rsprungso rt zum Schacht .  E i n  
so lches Kunstgestänge  kann  m a n  noch  heute i n  
B a d  Kösen bes icht igen .  

D i e  d ama l s  modernste Fo rm der  N utzung  de r  
Wasserkraft zu r  Wasserha l t ung  ste l lten Wasser ­
s äu l enmasch i nen  da r .  D a be i  hob  der  D ruck der  
Wassersä u l e  den Kolben  i n  e i nem auf  der  Sto l l n ­

_soh le  stehenden Zyl inder .  N ach  U msteuerung  

Im Park von Löbejün steht der vor 200 Jahren gegossene 
zweite Dampfzylinder der ersten deutschen Dampfma­
schine 

wu rde der Ko l ben  in se ine Ausgangsste l l u ng  zu ­
rückgefü h rt. 

Der Wi rkungsgrad so lcher  An l agen  war natur­
gemäß geri n g .  Mechan i scher  Aufwa nd und  N ut ­
zen sta nden  i n  e inem äußerst u ngünst igen Ver­
h ä lt n i s .  Doch die mit zunehmender  Schachtt iefe 
immer  stä rker e i nd r i ngenden Wassermassen 
m u ßten ,  wo l lte man den Schacht n icht  aufgeben,  
u nter a l l en  Umständen abgepumpt werden .  

Feuermasch i n e n  v o n  Savery, 

N ewcomen u n d  Watt 

Auch in den  eng l i schen G ruben e rwies es s ich mit 
zunehmender  Tiefe der  Schächte a l s  immer 
schwier iger ,  des u nter i rd i schen  Wassers Herr  zu 
werden .  D iese m iß l i che  Lage im  Bergbau veran ­
l aßte Thomas Savery ( 1 650- 1 7 1 5 ) .  e i n e  Vorr ich ­
t ung  zu  konstru ie ren ,  i n  der  das  Wasser mi t  H i lfe 
von D a m pf gehoben werden konnte .  Der eng l i ­
s che  I ngen i eu r  ba ute 1 698 d ie  erste prakt isch e i n ­
setzbare D a m pfmasch i ne ,  e i ne  ko lben lose Ma ­
sch i ne ,  d ie  aber  e igent l i ch  e i ne  Saug - und  
D ruckkammerpumpe wa r .  I m  J a h re 1 702 künd igte 
er in der Sch r ift »The m i ners '  f r iend«  se ine »neue 
E rf i n dung  zum H eben von Wasser u_nd zum Her ­
be ibr ingen von Beweg u ngen für  a l le  Art von Fabr i ­
ken d u rch d ie  Tr iebkraft des Feuers . . .  « an .  K le ine 
Leistun g  be i  v ie l  zu hohem Koh leverbra uch ,  ver­
bunden  mit e i ne r  ger i ngen  Betr iebss icherhe it ,  ver­
h i nderten i h ren  E i n sati in g rößerem U mfange .  

V ie l  zuver läss iger  a rbe itete dagegen d ie  at­
mosphä rische Dampfmasch i ne ,  die der  eng l ische 
G robsch m ied und E i senhänd le r  Thomas Newco-
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men ( 1 663-1 729) im  Jahre 1 7 1 2  i n  e inem Erzberg­
werk i n  der Nähe  von Wolverhampton in Betrieb 
nahm.  Der ehemal ige M ita rbeiter Saverys ver­
einte i n  seiner Konstrukt ion dessen praktische Er­
kenntnisse m it den Ideen Den is  Pap ins  
( 1 647-1 7 1 2) .  der d ie  Bedeutung der Dampfkon ­
densation i n  dem von i hm konstru ierten D ruck­
kochtopf praktisch erprobte . Newcomens erste 
Dampfmasch ine war, wie auch a l le  fo lgenden,  
ausschl ieß l ich fü r das Heben von Wasser aus  Erz­
g ruben konstru iert. Die Kraft des a uf- und abge­
henden Kolbens wurde durch -e inen- zweiarmigen 
Hebel ,  den Ba lancier, auf das Pumpengestänge 
übertragen .  Obyvohl e in ige d ieser M asch inen über 
l ängere Zeit  im  E insatz waren ,  konnten s ie s ich 
aufgrund sehr hoher Anschaffungs- und Betriebs­
kosten n icht qurchsetzen .  

f ür  d,ie avf'Y:mPlas�Jrillg 
Fri � d rl ch s  itrr.'�r�lUit� · 

erste d e u.t s c:b e Feu�;r,.mt:ß\CbÜJe. 
dl t ·vo:n f 785  ·b l s  fi9'3 :,�r -d�m- · 

'· ' König_- �J e .ari eh - Stfluht,e -�tl! .um�Jt;(lt 
.- nnd vo� f795 llis. t848 ..... .ucJII'i 
Hpt{IIJI'ßgsscba�hfe -��� 
-· ;J · , _ . ;pjrbeit;t 
;·: � ... �;�t .: -

>>Zweiter Zylinder für die auf Veranlassung Friedrichs 
d. Gr. erbaute erste· deutseire Feuermaschine, die von 
1 785 bis 1 793 auf dem König-Friedrich-Schachte bei Hett­
stedt und von 1 795 bis 1848 auf dem Hoffnungsschachte 
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E i ne  für d ie  praktische Verwendung gee ignete 
Dampfmaschine  schuf sch l ieß l ich der schottische 
Mechan i ker James Watt ( 1 736-1 8 1 9 ) .  Du rch um­
fangre iche Versuche mit  e i ne r  Newcomenschen 
Dampfpumpe erkannte er, daß  d ie r icht ige Funk­
t ion e iner  so lchen Masch ine von der E rfü l l ung  
zweier  Grundvoraussetzungen abhängt :  vom Er­
zeugen einer hohen Verdünnung  u nter dem Kol­
ben du rch eine mögl ichst vol l ständ ige Kondensa­
t ion des Dampfes und  von der S icherung e iner 
hohen ,  konstanten Temperatur im  Zyl inder .  D iese

_ 
Bed i ngungen g le ichzeit ig i n  e inem Zyl inder  zu er­
fü l len  war techn isch u nmögl ich .  Watt fand  die Lö­
sung ,  i ndem er den Zyl inder mit e inem Dampf­
mantel umgab und so die Tem peratur konstant 
h ielt .  Die Abtrennung der Kondensat ion und i h re 
Verlegung i n  den Koodensator erfü l lten d ie  zweite 
Bed ingung .  Im Jah re 1 765 wurde e i n  Mode l l  der 
M asch ine gebaut. Erst nach v ie len Verbesserun­
gen ge lang es Watt, den vol l ständ igen Arbe itszy­
k lus über e inen �ängeren Zeitraum  stab i l  zu ha lten .  
D a s  Kön ig l iche B rit ische Patentamt zu London er­
tei lte ihm 1 769 sein berühmtes erstes Dampfma­
sch inenpatent. D ie  Patentsch rift beg i nnt mit  den 
Worten : »Meine Methode der Verm inderung des 
Verbrauchs an  Dampf und ,  h ierdu rch bed ingt, des 
Brennstoffs i n  Feuermasch inen . . .  « ;  es fo lgt d ie  
Beschre ibung der Pri nz ip ien .  Ab 1 780 verbreiteten 
s ich d ie  von Sou lton & Watt i n  der ersten Dampf­
masch inenfabr ik  der Weit hergestel lten M asch i ­
n-en schne l l  auf der br it ischen I nse l .  Anfangs ver­
wendete man s ie vorwiegend zur Wasserha l tung 
i n  den Erzgruben von Cornwa l l .  

Der  techn ischen Leistung wegen  und vol l stän ­
d igkeitsha lber so l l  auch d ie  Konstrukt ion des  rus­
s ischen I ngen ieurs J .  Polsunow erwäh nt werden .  
Angeregt du rch se ine  Arbeit a l s  Berg ingen ieur, 
baute er 

·
1 766 e ine zweizyl i nd rische atmosphär i ­

sche Kolbenmasch ine .  Wen ige Tage vor i h rer Er ­
probung starb er .  Länger a ls  e inen Monat l ief d ie  
Masch ine e inwandfre i .  Plötz l ich b l ieb s ie stehen ;  
s ie wurde n iema ls · repar iert .  

Enorme Kosten durch Wasser 

Gegen Ende des 1 8 . Jah rh underts zeichneten s ich 
in der techn ischen Entwicklung des Bergbaus 
zwei u ntersch ied f iche Tendenzen ab .  i n  den säch­
s ischen Revieren kamen i n  immer  größerem Um­
fange Wasserkraftmasch inen zum E insatz, bei de­
nen m it dem Wasser höher gelegener Sto l l n  

bei Löbejün gearbeitet hat«, steht au f  der einen Tafel am 
Denkmalsockel; die andere Tafel zeigt die vereinfachte 
Darstellung der Dampfmaschine 



D i e  e rste D e uts c h e  D a m pfm a sch i n e  1 7 8 5  i n  H e t t s t e d t  i n  A n l e h n u n g a n  
d i e  Z e i c h n u ng d e r  Fe u e rm asch i n e  vo n C a r l  Ecka rdt a u s  d e m  J a h re 1 7 9 7  

1 Spe i se l e i t u n g  8 S t e u e rba u m  
2 Frisch d a m pfl e i t u n g  9 Sch a chtpu m pengestä n g e  
3 Vent i l e  1 0  Heißwa s s e rp u m p e 
4- Sich e rh e i tsve n t i l  1 1  Geg e n gewich tsba i  a n c i e r  
5 Zyl i nder 12  Ko n d e n sator  
6 Ausg l � ichsven t i l  1 3  Luftpu m p e  
7 Da m pfkesse l  14- Einspri tzd ü s e  
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mitte ls  obersch l ächt iger Wasserräder Pumpen a n ­
getr ieben wurden .  

I m  preuß isch!ln B u rgörner Revier g ab  es d i ese 
Mög l i chkeit n icht .  H ier versagten mi t  zunehmen ­
der Abbaut iefe a l l e  zu r  dama l i gen  Zeit bekan nten 
Wasserhebevorr ichtungen .  So wurde der  E i nsatz 
e iner  vo l l kommen neuen Antr iebsmasch i ne  z u r  
Ex istenzfrage .  

Konfront iert mit  d ieser zugesp itzten S i tuat ion ,  
unterbre itete der preuß ische Bergbaum i n ister von 
He i n itz dem Preußenkön ig  Fr iedr ich  I I .  Vorsch läge 
für e ine neue wi rksa me Form der  Wasserha l t ung .  
D�  He i n itz du rch R e isen nach Eng l and  u nd  Frank ­
re ich d ie  neuesten techn ischen Entwickl ungen  
kennengelernt hatte und  der E i n satz von  D a m pf­
masch inen  i m  Bergwerks- und  H üttendeparte­
ment seit e i n iger  Zeit d iskut iert wurde,  i st es gut 
mög l i ch ,  daß er  i n  seinen Vorsch l ägen  auch den 
E i nsatz von Dampfmasch inen  vorsah .  E ine von 
Bou lton & Watt angeforderte Offerte enthie lt zwa r 
e ine Lieferzusage ,  aber g le ichze it ig u nannehm­
bare Bed i ngungen zu r  S icherung der  Monopo l ­
ste l l ung  der F i rm a .  

D e r  f ü r  das  Bau referat zuständ ige  O berba u rat 
Ho l sehe beauftragte desha l b  den D i rektor des 
Oberbergamtes Rothenburg ,  O berbergrat Waitz  
von Eschen ,  i m  Apr i l  1 778,  s ich  be i  se iner  bevor­
stehenden Reise nach Eng l and  )) . . .  besonders m i t  
der Konstrukt ion d ieser Masch inen ,  deren Effekt 
und Aufwand der Feueru ng bekannt  zu machen 
und du rch den C .  F .  Bück l i ng  genaueste Ze ich n u n ­
g e n  davon a nfert igen zu l assen ,  d am it b e i  E u re r  
R ückkunft, danach  sowoh l  der  ökonomische N ut­
zen derse lben ,  i m  Verh ä ltn i s  zu a nderen Masch i ­
nen berechnet,  a l s  auch  d ie  Masch i nen se lbst ,  
nach den Zeichn u ngen err ichtet werden können« .  
Eschen und  Bück l i ng  haben  Watt i n  Soho  besucht 
und  d ie  Dampfmasch i nenfabr i k  bes icht igt .  S i e  sa ­
hen auch d ie  Wattsehen Masch i nen  i n  den  Was­
serwerken von S hadwe l l  und  Che l sea i n  Betr ieb .  
Von e iner  d ieser  Masch inen  konnte B ück l i ng  
Zeichn u ngen  a nfert igen .  

D ie  Lösung  der  Wasserh a lt ungsp rob leme i m  
Bu rgörner Revier w a r  i nzwischen noch d �i n g l i cher  
geworden .  l n  etwa 1 00 m  Tiefe waren d i e  Gruben ­
räume,  i n  denen das  wertvo l l e  Kupfererz a bge ­
baut werden so l lte, zu entwässern .  Dazu  m u ßte 
man das ständ ig  zuf l i eßende Wasser bis auf e i ne  
Tiefe von  50  m heben ,  d am it" es i n  e inen  Sto l l n  i n s  
Wipperta l a bf l ießen konnte.  Vor  a l lem der  für  d i e  
Wasserha l tung des  Reviers vorgesehene Kunst-
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schacht e rforderte e i ne  moderne und  rentab le  
Wasserh a lt ung .  D i e  h ä uf ig z i t ierte Kab i nettsorder 
vom M a i . 1 780, i n  der  Fr iedr ich I I .  se in  I nteresse an 
D a m pfmasch inen  beku ndete,  hatte s icher E i nfl u ß  
au f  d e n  B a u  e i ner  Feuermasch i ne  f ü r  den 
Schacht .  

Die e rste d e utsche D a m pfmasch i n e  

Im Spätsommer  des J a h res 1 782 begann  man  mi t  
dem Bau e i nes Funkt ionsmode l l s  i m  M a ßsta b 1 : 6 .  
Anfang  1 783 war das  Mode l l  fert i g .  Es kostete 
500 Ta ler  und  22 Pfenn ige .  O bwoh l  es entsche i ­
dende Mänge l  erkennen  l i eß ,  d i e  n icht  bese it igt 
werden konnten ,  i nform ie rte He i n itz den  Kön i g  
über  den  e rfo l g re ichen B a u .  Es i s t  n i c h t  auszu ­
sch l ießen ,  d a ß  d iese Erfo lgsme ldung  Fr iedr ich I I .  
z u r  Fre igabe von 260 000 Ta lern  f ü r  den  von He i ­
n itz vorge legten ))Genera l p l a n  zu r  An leg ung  neuer  
u nd  Verbesseru ng  a lter Berg - und  H üttenetab l i s ­
sements« vera n l a ßte. Am 1 .  J u n i  1 783 beauftragte 
e r  Bück l i n g ,  m it dem Bau der  Feuermasch i ne  zu 
beg i n nen .  

Am Ende  des  1 8 . J ah rhunderts wurde der  Ma ­
sch i nenbau  i n  Preußen noch  n icht  fa br i kmäß ig  be­
tr ieben . Be im Bau der  ersten D a m pfmasch i ne  
m u ßten sowo h l  i n  tech n i scher a l s  auch  i n  techno ­
log i scher  H i n s icht  vö l l i g  neue Wege besch ritten 
werden . Auch ga l t  es ,  z um ersten M a l  d i e  notwen ­
d i ge  Kooperat ion v ie ler  h andwerkl i ch  a rbe i tender 
Werkstätten herzuste l l en .  Und d iesen H a n dwer­
kern feh lten noch weitgehend die Kenntn i sse und  
E rfah rungen  fü r  d i e  Bewä l t i gung  der  neuen Auf­
gabe.  D ie u nvol l ständ igen  Ze ichn u ngen  und Skiz ­
zen ,  d i e  Bück l i ng  i n  Eng l a nd  hergeste l l t  hatte, er ­
schwerten d ie Arbeiten zusätz l i c h .  

Fü r  d i e  Bearbe i tung der  i n  e i genen  H ütten und  
H ä m mern hergeste l l ten g roßen Guß - und  Schm ie ­
dete i l e  entsta nd  au f  der Preuß ischen Hoheit ,  i m  
Zentru m d e s  B u rgörner Rev iers ,  d e r  erste g roße 
Masch i nenba u betr ieb Preußens .  Zur  wesent l i ch  
e rweiterten Schm iede kamen e i ne  D rehere i  und 
später e i n  G ießofen neu h inzu .  Fü r  d i e  u mfangre i ­
chen Ho lzarbeiten entsta nd  e i ne  g roße Z im mere i .  

D i e  Prod ukt ion d e r  me isten B aute i l e ,  auch  gan ­
zer  Baugruppen m u ßte a n  Kooperat ionspa rtner  
vergeben werden .  Das  wicht igste Te i l  der  D a m pf­
masch ine ,  der D a m pfzyl i nder ,  wurde in der Kön i g ­
l i c hen  Stückg ießerei  i n  Ber l i n  gegossen und  ge ­
bohrt .  D i e  Kolbensta ngen  für  den Dampfzyl i nder  
sowie · d i e  Luft- u nd  He ißwasserpumpen schm ie-



Ein hervorragender Beitrag zur Traditionspflege -

200 Jahre nach der .fnbetriebnahme der erstEm deutschen 
Dampfmaschine schuf ein Kollektiv des Mansfeldkombi­
nats ihre exakte Nachbildung 
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dete man i m  Hammerwerk i n  Zanzhausen be i  
Landsberg ( heute Santoczno, VR Polen ) .  Das  Ma­
teria l  für den Dampfkessel und d ie  Dampfrohre 
wurde im Kupferhammer Eberswa lde hergestel lt 
urid vom Berl iner  Kupferschm ied Seeler vera rbei­
tet . Das G räfl iche E i

_
senhüttenwerk l l senburg l ie­

ferte d ie Zyl inderdeckel und - böden ,  den Dampf­
mantel und d ie  gußeisernen Venti l kästen .  D ie  
Zyl inder der  Luft- und He ißwasserpumpen sowie 
d ie Schachtsätze kamen aus der Kön ig l ichen 
Eisenhütte Vietz bei Küstrin (heut Witn ica,  VR Po­
len ) .  Der fast sechs Tonnen schwere Hauptba lan­
cier wurde i n  der Z immere i  d i r.ekt neben dem 
SchaGht gebaut. 

Technolog isch sehr kompl iz iert war der b i rnen­
förmige, aus Kupferblech gen ietete Dampfkesse( 
der an  das handwerkl iche Können der Kupfer­
schmiede hohe Anforderungen ste l lte. Das Kern ­
stück der Dampfmasch ine aber war der 28-Zoi i ­
Dampfzyl i nder, der nach  Berechnungen des 
Berl i ner Stückg ießers Maukisch aus Messing ge­
gossen wurde. Er war von e inem aus  zehn Scha­
lente i len bestehenden gußeisernen Dampfmantel 
umgeben . Die Kol benstange des Arbeitszyl i nders 
war durch schwere Zugketten e i nerseits mit  dem 
gewalt igen e ichenen Ba lancier und a�dererseits 
m it dem Schachtpumpengestänge verbunden .  
Der Hauptba lanc ier hatte zah l re iche Besch läge 
zur Aufhängung der Zugketten ,  zur  Befestigung 
des Satte l lagers und zu se iner  e igenen Stab i l is ie­
rung.  Das hölzerne Schachtpumpengestänge 
ste l lte d ie Verb indung zwischen . den Ba lanc ierket­
ten und den Schachtpumpen her. D ie  Betriebs­
wasserpumpe förderte das zur Kondensation und 
Küh lung nötige Wasser. 

23. August 1 785 - ein historisches Datum 

Das Berg- und H üttendepartement drängte a uf I n ­
betriebnahme de r  Dampfmasch ine .  Förderte doch 
der Kön ig - Fried r ich-Schacht seit Anfang 1 784 re la ­
t iv  hoch kupferha lt ige und le icht  schmelzbare 
Schiefer. D ie  erweiterten Abbauflächen hatten na ­
tür l ich auch e ine stärkere Wasserzufuh r  zur Folge. 
Zur Wasserha ltung mußten schon zwei Göpel  mit 
je elf Pferden bespannt werden .  

Am 2. Ma i  1 785 konnte d ie Dampfmaschine zum 
ersten Ma l  m it Erfo lg i n  Probebetr ieb genommen 
werden .  D ie  Abnahme und offiz ie l le  Übergabe er­
folgte am 23. August 1 785, 9 .00 Uh r  vorm ittags,  in 
Anwesenheit des Bergbaum in isters F .  A.  von He i -
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n itz, der D i rektoren und M itg l ieder der Oberberg­
ämter M agdeburg/Ha lberstadt und B resla u  (heute 
Wroctaw, VR Polen ) ,  des Erbauers C. F. Bückl i ng  
und weiterer Bergbauexperten .  Da  vorher n i cht 
a l ie Fehler beseitigt werden konnten und vor a l ­
lem der  zweite Pumpensatz noch  n icht e inge­
hängt war� legte man  d ie  M asch ine  am g le ichen 
Tage wieder sti l l .  S ie  hatte b is zur  Übergabe fast 
1 5  000 Ta ler gekostet - bedeutend mehr, als der 
Kostenvoransch lag von 1 783 vorsah .  

Der Hauptmange l  der Masch ine  lag i n  i h rer 
komp l iz ierten S;euerung .  D ie  u nvol l ständ igen U n ­
terlagen ,  d i e  Bück l ing a u f  recht unkonventione l le  
Art i n  Eng land gekauft hatte, l ießen e inen Nach­
bau  sch lechth i n  n i cht zu .  Wei l  Fa l lgewichte und 
Kl i n kenhebel feh lten ,  öffneten und sch lossen d ie 
Vent i le  zu langsam,  und der Dampf strömte u nge­
n utzt i n  den Kondensator. Du rch d ie  zu hohe Tem­
peratur war  der Kondensat ionsprozeß u nvol l stän ­
d ig ,  und  d ie  Le istung de r  Masch i ne  f ie l n ach  im  
g roßen und ganzen zufriedenste l lender, jedoch zu  
kurzer Betriebsdauer stark ab .  

Be i  e iner  nochma l igen Re ise  nach Eng land im  

Schwere eiserne Ketten verbinden über das gewaltige 
Balancier die Kolbenstange des Zylinders mit dem 
Schachtpumpengestänge 



Februar  1 786 ge lang es Bückl i ng ,  i n  Chelsea d ie 
Steuerung  gründ l i ch  zu stud ieren und genaue 
Zei chnungen anzufertigen .  D ie  Dampfmasch ine  
auf  dem Kön ig - Fr iedrich -Schacht erh ie lt  n u n  d ie  
neue Steuerung mit K l i nkenhebel n und Fa l l ge ­
wichten .  

Und so arbeitete d ie  Dampfmaschine 

Im oberen Totpunkt des Kol bens waren bei ge­
sch lossenem Ausgle ichsventi i " E i n l aß- und Aus laß­
vent i l  geöffnet. Dabe i  drückte der e inströmende 
Fr ischdampf den Kol ben nach u nten , wobei  der 
u nter dem Kolben befi nd l i che Abdampf i n  den 
Kondensator ge langte und kondens ierte . So ent ­
sta nd u nter dem Kolben e in  U nterd ruck, der den 
g rößten Tei l  des wi rksamen Kolbendrucks aus­
machte. Be im Erre ichen des u nteren Totpunktes 
sch lossen E i n l aß- und Aus laßvent i l ,  und  das Aus­
g le ichsvent i l  öffnete. D u rch  den i m  Zyl inder e in ­
tretenden D ruckausg le ich zog das Schachtge­
stänge du rch  se in E igengewicht den Kolben 
wieder hera uf. Beim Erre ichen des oberen Tot­
punktes wechselte die Venti l steuerung wieder, 
und der nächste Arbeitstakt begann .  

Zum An lassen de r  Masch ine mußten zunächst 
d ie  Hauptventi le  geöffnet werden .  Der e inströ­
mende Dampf wärmte die ganze Masch ine vor. 
D u rch Sch l ießen des Ausgle ichs- und Öffnen des 
E i nspritzvent i ls bewegte sich n un  der Kolben im  
Zyl inder .  

Am 1 2 . Dezember 1 786 wurde d ie Masch ine wie­
der i n  Betr ieb genommen. D ie  Enttäuschung  war 

sehr  g roß,  a l s  nach wen igen Betriebsstunden er­
neut Leistungsverl uste a uftraten .  Die U rsache 
fand man re lat iv schne l l  heraus :  du rch Abnutzung  
u nbrauchbar  gewordene Zyl inder de r  Luft- und 
He ißwasserpumpen .  E i n  Ausbohren i h rer La uffl ä ­
chen beseit igte das Prob lem.  D ie  Pumpen funkt io ­
n ie rten nun e inwandfre i ,  und  der Kondensations­
druck erre ichte Werte , d ie  denen von Watts 
Masch ine ebenbürt ig waren .  

Jetzt end l i ch  a rbeitete d ie Dampfmasch ine  zu ­
verl äss ig . I m  August 1 788 wurden ebenfa l l s  i n  
l lsenburg hergestel lte neue  Pumpensätze m i t  hö­
herer Förder le istung i nsta l l iert .  

Da  d ie  Zu l äufe im  Schacht n icht, wie u rsprüng ­
l i ch  erhofft, abnahmen ,  faßte man  den  Entsch l uß, 
d ie  Leistung der Masch ine durch den E insatz 

ei nes g rößeren Zyl i nders zu erhöhen.  Als der vom 
eng l ischen E isenhüttenbesitzer J. Homfray gegos­
sene 34 Zol l  (889 mm) weite Zyl i nder montiert und 
neue g rößere Pumpensätze i n  den Schacht e inge­
bracht waren, erhöhte s ich d ie Menge des geför­
derten Wassers wesent l ich . Fast fünf Jah re nach 
der offiz ie l len Übergabe, im Februar  1 790, h ie lten 
die Pumpensätze das e indringende Wasser am 
Sumpf, und die Kupfersch ieferförderung konnte 
nach fünfj äh riger Pause end l ich fortgesetzt wer­
den .  Die erste deutsche N iederdruckdampfma­
schine wurde im Jul i  1 794 du rch e ine noch Ie i ­
stungsstä rkare mit e inem 48 Zo l l  ( 1 255 mm) 
weiten Dampfzyl inder ersetzt. 

D ie  Dampfmasch ine hatte n icht nu r  reg iona le 
Bedeutung für d ie  deutsche Wi rtschaftsge­
sch ichte· des ausgehenden 1 8 . und beg i nnenden 
1 9 . Jah rh underts. S ie  markiert, wenn  auch noch 
n icht i n  einer Fabr ik a l s  Antriebsaggregat i nsta l ­
l i e rt, dein Beg i nn  der I ndustr i a l is ierung .  Sie wird 
dam it zum .Symbol der g roßen I ndustrie in  
Deutsch land .  

Das technische Denkmal 

Von 1 796 bis 1 848 wa r d ie erste deutsche Dampf­
masch ine nach i h rer Umsetzung auf den Hoff­
n u ngsschacht bei Löbejün  noch mehr a ls  fünfzig 
Jah re i n  Betrieb .  Als e i nz iges überkommenes Re­
l i kt steht ihr zwe iter Dampfzyl inder a l s  techn i ­
sches Denkma l  u�;�d bedeutender Zeuge de r  Ge ­
sch ichte der Dampfmasch ine auf e inem Bruch­
ste insockel im Park von Löbejün .  Zwei eherne 
Tafe ln  am Fuße des 1 935 aufgestel lten Zyl i nders 
entha lten Angaben zu E insatzort und E insatzzeit 
sowie e ine verei nfachte re l iefart ige Da rste l l ung 
der Dampfmasch ine .  

E ine Nachb i ldung d ieser Masch ine wurde von 
Werktät igen des VEB Mansfe ld Kombinat »Wi l ­
he lm Pieck« geschaffen und i n  e i nem dem u r­
sprü ng l ichen Masch inenhaus ähn l ichen Gebäude 
neben dem Humboldt-Sch lößchen i n  Hettstedt­
Bu rgörner aufgestel lt . S ie entspricht i n  Konstruk­
tion und Wirkungsweise, Materi a l  und G röße ex­
a kt der von C .  F. Bück l i ng im Jahre 1 785 
err ichteten einfachwi rkenden N iederdruckdampf­
masch ine Wattscher Bauart .  Im Gedenkjahr  
»200 Jah re erste deutsche IJampfmasch ine« 
wurde die An lage der Öffentl ichkeit übergeben .  

* 
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Mit N eandertalem 
�uf Elefanten ja d 
Thomas .Litt · Thomas Weber 



Es geschah vor 1 00 000 jahren 

D er Elefant stand reglos am Ufer. U nerträg l ich 
waren d ie Schmerzen i n  den Füßen,  am Rük­

ken und i n  der Brust. Das  mächtige Tier ,  e i n  etwa 
35jähriger Bu l le  von mehr a ls  4 m Schu lterhöhe,  
schleppte sich zum Wasser. Am Ufer des Sees,  
der von Laubbäumen und  Röhricht gesäumt 
wurde,  war weit und bre it  ke i n  Tier  zu sehen .  Seit 
der E lefant unter q uä lenden Entzündungen l itt, 
war er zum E inze lgänger geworden ,  von der 
Herde abgesondert. Das Tier g ing i ns  f lache Was­
ser h i ne i n .  Es verspürte l i ndernde Kühle,  tran k  
durstig .  D a s  Wasser konnte fre i l ich d i e  feh lende 
Nahrung n icht ersetzen .  Der geschwächte Elefant 
war schon seit Jahren n icht mehr fäh ig ,  genügend 
Nahrung aufzunehmen .  D ie  mächtigen Backen ­
zähne waren übermäßig gewachsen.  S ie  wurden 
viel zu wen ig  beansprucht du rch d ie ger ingen 
Mengen an  Gräsern , Laub  und k le inen Zweigen 
sowie Früchten ,  d ie er jetzt noch zu s ich n ahm .  
Benommen stand das  Tier im Wasser. V ie l le icht 
nahm es desha lb  jenen fe inen ,  doch u nverkennba ­
ren  Geruch n icht  wahr ,  der zusammen m it dem 
Knacken der Zweige im D ickicht das Herannahen  
seines e inz igen Fe i ndes ankünd igte . . .  

D ie  Jäger, es mochten fünf b is s ieben sein ,  h at­
ten sich ganz d icht a n  den E lefanten herangesch l i ­
chen.  M it e inem kurzen ,  schri l len  Schre i ,  der woh l  
mehr dazu d iente, s ich  selbst Mut zu machen a ls  
d ie Beute zu ersch recken ,  stü rzten s ie s ich auf 
den R iesen .  An e iner  der hölzernen Stoßlanzen 
war e ine roh zugesch lagene Spitze angebunden ,  
d ie aus dem kompakten Sch ienbe insp l itter e ines 
H i rsches bestand .  D iese Waffe traf das Tier zwi­
schen Auge und Ohr. Der kräft ige Arm des erfah ­
renen Jägers stieß d ie Lanze mit solcher Wucht  i n  
den  Schädel ,  daß de r  Knochen zerbarst. 

Zer legen des gewa lt igen Tierkörpers. Stumpf ge­
wordene » Messer« warf man  weg .  D ie  Schn itte 
waren s icher und  präzise, die nah rhaften M uskel ­
f leischpart ien a n  den Oberarmen und O berschen­
keln schne l l  herausgelöst. U m  auch a n  B rust- und  
N ackenstücke heranzukommen ,  wurde d ie  Wirbel­
säule zwe ima l  du rchtrennt .  Zum Sch l uß  wurde 
e ine g roße F le ischport ion a uf d ie I n nenf läche 
e iner B rustkorbseite gepackt. Schwer beladen 
machten s ich d ie  Jäger  a uf den Weg zum Rast­
p latz . . .  

S o  könnte es s ich zugetragen haben .  Un sere 
Sch i lderung ist n icht etwa das Produkt d ichteri­
scher Phantas ie ,  sondern kan n  aus der a rchäolog i ­
schen Fundsituat ion abgele itet werden .  Wie  i st 
d iese Rekonstrukt ion zustande gekommen? 

Sensation im Tagebau 

Bevor man B raunkoh le ,  u nseren wichtigsten Roh­
stoff, gewinnen  kann ,  müssen mächt ige ·sch ich ­
ten des darauf lagernden Abraums abgebaut wer­
den .  D iese Sch ichten bestehen zum großen Tei l  
aus  B i l dungen des  E iszeitalters. l n  den letzten 
Jah rhunderttausenden war M itte leuropa mehr­
fach von stä rkeren Abküh l ungen betroffen .  l n  d ie ­
sen E iszeiten war unsere He imat soga r  von mäch- _ 
t igen G letschern bedeckt ,  ä hn l ich wie das I nnere 
Antarktikas oCler G rön l ands .  l n  der vorletzten E is ­
ze it ,  d ie vor ungefähr 200 000 Jah ren begann ,  
reichte d ie Verg letscherung  zeitweise b is  i n  d i e  

· Gegend von  Zeitz. A l s  das  E is  n ach  Jah rzehntau -
sendan abschmolz ,  h inter l ieß es e i ne  wel l ige 
Landschaft ,  d urchsetzt von R i n nen und  Becken ,  
d ie  von  G letschern i n  den U ntergrund geschü rft 
wurden .  Weite F lächen wurden von Schuttmas­
sen bedeckt, d ie  das E is b is  i n  d ieses Geb iet trans ­
port iert hatte : Geste i n  von Staubkorng röße b is 
zum Volumen von Kub ikmetern .  Als d ie  letzten Tot-

Kaum war der Koloß tot zusammengebrochen ,  e isb löcke schmolzen ,  b l ieb das  Moränenmateria l  
begannen s i e  m i t  dem Zerlegen de r  Beute. Der La- zurück, und in den Hoh lformen der Landschaft 

gerplatz der Gruppe war e in ige K i lometer vom Tö- sammelte s ich das Wasser. Seen entstanden ,  wie 
tungsplatz entfernt. Da der Fle ischberg n icht von wir sie heute im Verbreitungsgebiet Ietztka itze iti i -
der Ste l le gebracht werden kon nte, mußte er h ier  eher E isvorstöße z .  B .  i n  Mackienburg f inden .  
zerte i l t  werden .  D ies geschah m ittels  scha rfkant i - D iese Seen verl andeten im  Laufe der Jah rtau -
gar Feuerste insp l itter .  Jeder Jäger führte e inen sende ,  und  i n  den dabei  ·geb i ldeten Sed imenten 
sorgfä lt ig zuger ichteten faustgroßen Kernste in  wurden Spuren.  pfl a nz l ichen ,  t ier ischen wie auch  
m it s ich .  M it e inem k le i nen  Kiesel wurden schne l l  mensch l ichen Lebens e inge lagert. 
und gezielt ganz f lache Scheiben,  Absch läge ,  ab- Als es in der letzten E iszeit wieder zu Abküh l un -
getrennt ,  deren scharfe Kanten s i ch  fü r  a l ler le i  A r - gen mit G letschervorstößen b is  i n  das Gebiet von 
beiten eigneten ,  u nter a nderem vorzüg l ich zum .. Brandenburg kam ,  wehte im eisfre ien Gebiet der 
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Im Tagebau von Gröbem kam 1987 bei Abraumarbeiten 
· das fast vollständige Skelett eines Waldelefanten aus der 
Eem- Warmzeit zum Vorschein. Restauratoren des Lan­
desmuseums für Vorgeschichte Halle bei der Freilegung 

Wind mehrere Meter d icke Sch ichten fei ne 1 1 Stau ­
bes. den Löß, auf d ie ä lteren Ablagerungen .  Nach 
erneuter Kl imaverbesserung b i ldete s ich aufg rund 
der üppigen Vegetation der Boden, wie wir ihn 
heute kennen .  

Der Abbau von Braunkoh le  im Tagebau ver­
schafft uns die wenigen Gelegenheiten, die be­
schr iebenen Sch ichtenfo lgen zu . studieren.  So 
wird d ie Gefährdung i h rer Existenz durch d ie Ab­
tragung zugle ich zur � inma l igen Chance, i h ren l n ­
h a l t  kennenzu lernen .  D ie  Baggerfahrer im Tage­
bau G röbern, Kreis Gräfenha i n ichen,  wußten, daß 
i n  den Decksch ichten öfter Knochen zu f inden wa­
ren .  Sie hatten auch immer das M useum in  B itter­
fe ld i nformiert, und die zustä ndigen Kol legen hat­
ten d ie Skelettreste - Knochen von Wölfen und 
E lefanten - umgehend geborgen .  Stets waren es 
iso l ierte Knochen oder kleine Tei le  von Skeletten,  
d ie  vie l le icht schon vor Jah rtausenden zerrissen 
worden waren .  So g laubte Baggerfahrer Horst Eg-

und Sicherung der Elefantenknochen. Vor dem Abtrans­
port in das Museum werden die einzelnen Skelettele­
mente mit Speziallack getränkt und somit gefestigt 
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gebrett zu nächst auch  a n  n ichts a nderes ,  a l s  e r  
am Pfi ngstmontag 1 987 i n  der Abba uwa nd  Kno­
chen entdeckte . Sofo rt stoppte er den Bagger u nd  
besah s i c h  d ie  F unde  au s  u n m itte l ba rer  Nähe .  
Vors icht ig l egte er e i n en  Knochen fre i ,  de r  i mmer­
h in e ine beacht l iche Länge von 1 , 50 m a ufwies .  
Dann i nform ierte er d i e  D ispatcherzentra le ,  d ie  
da raufh i n  d ie  M useen i n  Ha l le  u nd  B i tterfe ld  be -

Die Erarbeitung eines Pollendiagramms erlaubt Rück· 
schlüsse auf die Vegetationsentwicklung der Eem- Warm­
zeit, für die in Mitteleuropa nach einer ausgeprägten Ha­
se/phase die große Rolle der Hainbuche typisch ist. Im 
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nach r icht igte .  D a  zu vermuten war ,  d aß  es s ich  
n i c ht n u r  u m  e i nze lne  Knochen h ande l t ,  begaben 
s i ch  d i e  Fach leute vor O rt u n d  ber ieten geme in ­
s am mi t  der  Tagebau le i tung  notwend ige  Sch ritte, 
um die Be rg u n g  züg ig  d u rchfüh ren  z u  kön nen .  
De r  Tageba u le i ter ,  Ho rst R ichter ,  der  v i e l  Ver­
stä ndn i s  für die Be l ange  der ·Archäo log ie  a uf­
b r i ngt ,  fand Wege und Mög l i chke i ten ,  die Abbau -

oberen Profilverlauf nehmen die Anteile der Pollen wär· 
me/iebender Gehölze ab - die letzte Kaltzeit kündigt sich 
an 
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techno log ie  so zu ä ndern ,  d aß  d i e  U ntersuchun ­
gen  a n  der  Tagebaukante i nne rha l b  von  d re i  
Wochen a bgesch lossen werden kon nten ,  ohne  
d a ß  g rößere P lanverzögerungen a uftraten .  D i e  
au fwend igen  Fre i l egungsa rbeiten erg a ben  e in f�·st 
vo l l ständ iges  Ske lett e ines Wa lde lefanten ,  das  
von 6 m mächt i gen  Sed imentsch ichten überdeckt 
worden war .  Augenfä l l i g  war  zunächst  d i e  Tatsa -

ehe ,  daß  s ich . d i e  Knochen n i cht i m  u rsprü ng l i ­
chen Verband  befa nden .  I m  wah rsten S i nne  des 
Wortes h a nde lte es sich um e i nen  ungeordneten 
r ies igen Knochenhaufe n :  Der  O berk iefer lag vom 
U nterk iefer getrennt ,  e in Stoßzahn  wa r ausgebro­
chen ,  und die Langknochen befa nden sich eben­
fa l l s  n icht i n  den Bere ichen ,  wo ein Anatom sie 
norma le rweise vermuten �ü rde .  A ls  dann  auch 
noch e infache ,  u n sche i nba re Absch l äge  aus  Feu­
e rste i n  zwischen den Knochen gefunden wurden,  
gab es ke i nen  Zweifel mehr, daß  es s ich  um den 
Sch lachtep l atz e i nes Walde lefanten ha ndelt ,  der 
h ier von ste i n ze i t l i ehen Jägern er legt und zerlegt 
worden war .  

Der See von G räbern 

D u rch  das Zusammentreffen meh rerer Zufä l le 
b l ieben d iese Spu ren  mensch l i cher  Tät igkeit b is  
a uf den  heut igen Tag erha l te n .  D i e  Ü berreste des 
E l efanten l agen  u rsp rüng l ich  i m  Uferbere ich e i nes 
Sees .  Die entsprechenden Sed imentsch ichten ent· 
h ie l ten v ie le  Schneckenscha len  sowie pfl anz l i che 
G roßreste. Zah l re iche Früchte vom G r0ßen N ixen ­
kraut ,  e i ne r  Wasserpfl a nze, l assen den Sch l uß  zu ,  
d a·ß d ie  Wassert iefe i n  d i esem Bere ich zwischen 
10 und  1 00 cm gelegen h aben muß.  Ku rze Zeit 
später kam es zu  e i nem stä rke ren Wassersp iege l ­
a nst ieg ,  wobe i  d i e  ehema l ige Uferzone über ·  
schwemmt wurde .  Meh rere Meter mächt ige See­
a b l agerungen ,  bestehend aus a bgestorbenen 
pfl a nz l i chen  und t ier ischen Resten ,  ü berdeckten 
die Knochen und konserv ierten s i e .  ln den Sed i ·  
menten hat  s i ch  ü berd ies B l ütensta ub  seh r  gut er· 
h a lten können .  Somit war es mög l i ch ,  d ie  soge· 
n a nnte Pol l enana lyse zu r  Rekonstrukt ion der 
Pfl a n zenwelt  sowie zu r  Dat ierung der  Sch ichten ·  
fo lge  a nzuwenden .  S i e  beruht  da rauf, daß  n u r  e i n  
verschwindend ge r i nge r  Ante i l  des B l ütenstaubes 
se i ne  e igent l i che Funkt ion be i  der Bestäubung 
bzw.  Befruchtu ng  erfü l l t .  Der  ü berwiegende Tei l  
d e r  Po l lenkörner  fä l l t  zu  Boden und  ka n n  im  Pr in ­
z ip  u nbegrenzt h a l tbar  b le iben ,  wenn  er bei weit­
gehender  Abwesenhe i t  von Luftsauerstoff in See­
oder Moorab l agerungen e i ngebettet wird . Man  
entn i m mt n u n  von  Boh rkernen ode r  unm itte lbar  
a m  Profi l a ufsch l u ß  (z .  B .  Tagebauwand ) aus den 
Ab lagerungen i n  best immten Abständen Proben­
materi a l .  D u rch chemische Behand l ung  werden 
d ie Po l len  a ngere ichert und  u nter dem M ikroskop 
u ntersucht .  Auffä l l i ge  morpho log i sche Merkmale 
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der Pol lenaußenhü l le ,  wie G röße, :Form und Struk­
tur, gestatten eine Zuordnung  zu best immten 
Pflanzenarten bzw. -s ippen .  Aus dem Mengenver­
hä ltn is der u nterschiedl ichen Pol lentypen zueinan ­
der  wi rd e i n  Pol lenspektrum  erstel lt .  V!!rb indet 
m.an nun  d ie  e inzelnen Spektren entsprechend 
dem Profi lver lauf, so erhält man  das sogenannte 
Pol lend iagramm.  Daraus kann  der Verlauf der

' 
Ve­

getationsentwicklung 1 abgele itet werden, und es 
i st ebenfa l l s  mögl ich ,  Rücksch lüsse ·a uf d ie Kl ima ­
entwicklung zu z iehen,  denn bekan nt l ich reag iert 
d ie  Pflanzenwelt sehr empfind l ich auf Tem pera­
turschwankungen .  

Anhand des Pol lend iagramms von G röbern ge­
winnen wir a lso E inb l icke i n  d ie U mweltverhä lt-

Pollenkörner können in Seeablagerungen bei weitgehen­
der Abwesenheit von Luftsauerstoff nahezu unbegrenzt 
erhalten bleiben (Größe etwa 25 bis 50 ',.1}. Oben links Pol­
lenkörner der Birke, rechts der Eiche, in der Mitte Pollen 
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n i sse zur  Zeit der E lefantenjagd : E ine domin ie ­
rende Ro l le  sp ielten d ie Lau bgehölze,  vor · a l lem 
d ie  H asel ,  daneben a uch E iche ,  U lme, Esche und 
L inde .  Zu jenem Zeitpunkt began n  d ie  Ausbrei ­
tung der Ha i nbuche. Aus dem gemeinsamen Vor­
kommen anspruchsvol ler  immergrüner Pflanzen,  
wie Efeu ,  M i s�el und  Hü lse (auch Stechpa lme ge­
nannt) ,  können bestim mte' G renzwerte für d ie  M it­
teltem peratur  des wärmsten und des kä ltesten 
Monats angegeben werden ,  denn u nterha lb  d ie ­
ser. Temperaturwerte würden d ie drei besagten 
Pfla nzen n i cht ·b lühen bzw. fruchten .  Demzufolge 
d ürfte d ie m ittlere Tem peratur des wärmsten Mo­
nats n icht u nter 15 °C, d ie  des kältesten Monats 
dagegen n icht u nter 0 bis - 1  oc gelegen haben .  

D ie  zeit l iche E inordnung  der. Seeablagerungen 
von G röbern erg i bt s ich aus  dem Umstand ,  daß 
jede'Warmzeit im  E iszeita lte� i n  M itte leuropa e ine 
ganz charakteristische Waldentwickl ung

. '
aufweist, 

u nd  m itte ls der Pol lenana lyse kann · e ine Zuord­
nung  zu einer d ieser Warmzeiten 

'
getroffen wer­

den .  Demz,ufolge besteht kei n  Zweife l ,  daß d ie  
Jagd auf den Waldelefanten i n  der sogenannten 
Eem-Warmzeit, also zwischen der Saa le - und der 
Weichsel -Kaltzeit, vor etwa 1 00 000 Jah ren statt­
gefunden hat. 

Die Jagd 

Zurück zum Ausgangsbefund .  I nteressant i st na­
tür l ich d ie  Frage,  wie der Waldelefant getötet 

wurde. Den e inz igen Anha ltspunkt dafür b i ld13t d ie 
zwischen Schädel  und abgetrenntem l inkem Stoß­
zahn  gefundene Knochenspitze. Es. handelt s ich 
wah rschein l ich  u m  e inen Span  der ha rten Kno­
chenaußenhü l le ( Compa_kta)  des · Schienbeins 
e ines H i rsches. Be i  der Herste l l ung derart iger 
S pitze.n entstanden aus  kompakten Extremitäten -

der Linde, unten !in/es der Kiefer und rechts der Erle. Die 
Knochenspitze aus dem Schienbein eines Hirsches war 
möglicherweise an einem Holzschaft befestigt und 
könnte als Jagdwaffe gedient haben 



knochen nach Zersch lagen l äng l iche scha rfkan ­
t ige Sp l itter. So l lte deren Form noch verändert 
werden ,  so geschah  d ies du rch gezielte i nd i rekte 
Sch läge u nter Verwendung e ines Zwischenstücks. 
Be i  der Knochenspitze von G röbern deuten fei ne  
Kantenbeschäd igungen a n  der Außenf läche a uf 
d ie Befestigung  an  e inem hölzernen Schaft du rch 
U mwicke ln  h in .  Le ider l assen s ich verei nzelt ge­
fundene Ho lzstücke i n  der n äheren' Umgebung 
des Ske letts n i cht i n  d iesem S i nne  deuten . Je­
doch h i l ft uns  h ierbei e in  ganz  ähn l icher Befund 
aus  der g le ichen Zeit, der 1 948 unter m ißl ichen 
U mständen i n  Leh ringen ,  N i edersachsen { BRD ) ,  
geborgen wurde. Dort fand  s ich zwischen den 
Knochen e ines Waldelefanten außer 27 Feuer­
ste i nabsch lägen eine Stoßl anze aus E i benho lz ,  
2,40 m lang,  m it e iner  im  Feuer angekoh lten und 
somi t  gehärteten Sp itze. S ie  so J I  zwischen den 
R ippen gesteckt haben ,  was s ich le ider  n icht 
mehr belegen l äßt ,  da  b_e i  der Ausgrabung keine  
zeichner ische oder  fotografische Dokumentation  
vorgenommen wurde .  So konnten auch  kei ne  H i n ­
weise meh r  zur  Zerlegungstechn i k  be i  de r  )Verwer­
tung der Beute gewonnen werden .  Demgegen­
über waren d ie Umstände i n  G röbern wesent l ich 
günstiger, wo e ine sachgemäße Bergung erfolgte. 

Schon ein erster E i ndruck hatte uns gezeigt, 
daß d ie  g roßen Knochen wirk l ich u ngeordnet, d .  h. 
n icht mehr im anatomischen Verband ,  ge legen 
haben.  E igenart igJ:!rweise betraf d ies e ine Reihe 
k le inerer Ske lettelemente n icht .  Zwar  war d ie  Wir­
be lsäu l e  zwe ima l  du rchtrennt, doch i nnerha lb der 
e inze lnen Tei l e  war d ie  Re ihenfolge der e inze lnen 
Wirbel erha lten gebl ieben.  G le iches ga lt  für d ie 
R ippen der rechten Brustkorbseite und erstaun l i ­
cherweise fü r  d ie zum Tei l  recht k le inen Fußkno­
chen .  Es hatte s ich offenbar  n i cht ge lohnt ,  d ie 
Knochen vone inander zu. trennen ,  da  auf d iese 
Weise nu r  wen ig  F le isch zu gewinne,n war, ganz  
i m  Gegensatz zu den kräft igen M uske l n ,  d ie  vor  a l ­
lem a n  den g roßen Extrem itätenknochen a nset, 
zen .  H ier wurden

· 
die meisten Feuerste inab ­

sch läge gefunden ,  d ie  a l s  Messer be im Abtrennen 
des F le isches von den Knochen benutzt wurden 
und du rch den Gebrauch offenbaF  stumpf gewor­
den waren .  Von den 26 geborgenen Feuerste inen 
waren 24 dera rt ige Absch läge, zwei dagegen 
Trümmerstücke, a l so m iß l ungene Sch lagpro­
dukte. Neunzehn der Absch läge waren 

'
vo l l ständ ig  

erha lten .  E in ige zeigten bei  m i kroskopischer Un­
tersuchung  der kantennahen Part ien d ie  charakte-

r ist ischen Spuren des Zerlegans von Tierkada­
vern ...,. g l änzende Pol itur, d ie  fe inster Feuerste in ­
staub  be im Zerte i len von F le isch a uf der Oberflä ­
che  zurückläßt, zusamme.n m i t  gröberen Schram­
men und Kantenausspl itterungen ,  wenn  der 
Feuerstein e i nma l  am Knochen »hakte« .  

l n  unserer f iktiven Erzäh l ung  am Anfang war die 
Rede von e inem etwa 35jäh rigen E lefantenbu l len ,  
der offenbar  krank  und geschwächt war .  Wie 
kommt man  zu e iner derart igen Annahme? Ein er­
fah rener Zoologe kann  anhand des Skelettmate_­
r ia ls  z ieml ich s icher G röße, Alter und Gesch lecht 
des Tieres festste l len .  Darüber h i naus  ergaben die 
U ntersuchungen am G röberner Waldelefanten ,  
daß krankhafte Veränderungen am Skelett auf 
· e ine Knochenentzündung zurückzuführen s ind, 
u nter der das Tier ge l itten haben muß. Aus der 
Verhaltensforschung wissen wir ,  daß kranke Ele­
fanten sich von der Herde absondern und zu E in ­
zelgängern werden .  E in  geschwächtes T ier  wurde 
offensicht l ich le ichter zur Beute der stei nzeitl i ­
ehen Jäger a l s  e i n  gesunder ausgewachsener Ele­
fant. 

Einfache, jedoch scharfkantige Abschläge aus Feuerstein 
eigneten sich offenbar vorzüglich zum Zerteilet] der 
Beute. Nach Gebrauch ließ man die stumpf gewordenen 
Geräte zwischen den Knochen liegen 
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Die  Jäger 

Es b le ibt d i e  Frage nach den H er<>te l l e rn  der  
Feuerste i nabsch läge ,  nach den Jägern ,  denen 
e ine  so lche Beute i n  d i e  Hände  f ie l .  S i e  ist  n icht  
le icht zu beantworten ,  denn  Reste des Menschen 
aus  der Ze it vor  1 00 000 J a h ren  s i nd  se l te n .  Zu ­
me ist b le iben nur  d i e  Stei nwerkzeuge a l s  Zeugen 
mensch l icher  Tätigke i t  erha l ten .  Norma le rweise 
ist es üb l ich ,  so lche Funde a ufgrund cha rakter ist i ­
scher Werkzeugformen ,  .d i e  gewissermaßen a ls  
Leitfoss i l i e n  d ienen,  e inem nTechnokomp lex«  zu­
zuordnen .  Man beze ichnet dam it e ine Gruppe von 
Fundste l l en ,  d i e  auf  der  Bas is  geme insamer  M erk­
ma le  vo� a l l em des Ste ingerä�espektrums in e i ne  
Trad it ions l i n i e  geste l lt werden . 

D ieses Vorgehen versagt jedoch i n  u nserem 
Fa l l ,  da d i e  nSte i n i ndustr ie« nur aus Absch l ägen  
besteht, de ren  Fo rm weitgehend vom Zufa l l  ab ·  
häng t  und  d ie  j ede r  für  s ich  i n  den versch ieden ­
sten Ku l turtrad it ionen aufta uchen können .  H ier 
h i lft uns  e i n  Verfa hren ,  das  i n  den  l etzten J a h ren  
spezie l l  für  d i e  wissenschaft l i che  Bea rbeitun g  a lt­
ste i nzeit l i cher  Fundkomp lexe entwickelt wurde 
und  auf  der Grund lage von E i nze l merkma len  und  
deren Komb i nat ionen Aussagen  zur  Techno log ie  
der Feuerste i nbearbe i tung erl a u bt .  Offenba r  wa ­
ren  so lche  Techn i ken  v ie l  stärker trad it ione l l  ge ·  
bunden a l s  d ie  Formen i n sbesondere zu Werkzeu ­
gen  zuger ichteter Absch läge ,  q ie  eher  i m  Zusam­
menhang mi t  spez if ischen Funkt ionen d i eser 
Geräte zu sehen s ind .  M i t  H i lfe e ines  Computers 
konnten aus  den Absch l ag merkma len  nTech no lo ­
g i en ivea us«  ersch lossen werden .  D i e  Funde von 
Gräbern (wie übr igens  auch  d ie  von  Lehr i ngen ) 
passen danach  i n  e i ne  Entwickl ungsphase ,  d i e  
cha rakter ist isch ist fü r den j ü ngeren (noch n icht  
spätesten ) Abschn itt der m itt leren A ltste i nze it  i n  
der l etzten wa rmen Kl imaphase und  zu Beg i n n  der  
letzten E isze it .  

M imsehenfunde s ind aus d ieser  Per iode recht 
se l ten .  Dazu gehört per  im Ka lkste i n  e rha lten ge­
b l iebene H i rnschädel ausguß  eines Neanderta le rs  
von Gänovce (CS S R ) . E i n  mensch l icher  B acken­
z ahn  aus dem g l e ichfa l l s  eem-warmzeit l i chen  
Fundkomp lex von Taubach ,  Kre i s  Weima r, e r l aubt 
ke ine  genaue re Zuordnung .  D i e  berühmten Funde 
von Weima r- E h ri ngsdo rf s i nd  dagegen woh l  e i ne  
Warmzeit  ä lter und  gehören  auch  e i ne r  a nderen 
Menschengruppe an ,  d ie sowo h l  i n  d ie Vorfah ren ­
l i n i e  de s  a natom i sch modernen Menschen a l s  
a u c h  d e s  Neanderta l e rs geste l l t  werden kan n .  M it ­
te l eu ropa war  stets nur während der  Warmzeiten 
oder  gemäßigten Absch n itte der  Ka ltze iten von 
e inze lnen  frühen Menschen bes iede lt ,  d ie be i  er ­
neuter K l imaversch l echte rung  i m mer wieder zu­
rückwe ichen m u ßten . So  i st es  wah rsche i n l i c h ,  
wenn  auch  n icht  zu  beweisen ,  d aß  d i e  e rfo l g re i ­
chen Jäger  von  G räbern w i r k l i c h  Neanderta le r  ge ­
wesen s i nd .  

D i e  g roße wissenschaft l i che  Bedeutung der  Be ­
obachtungen  a m  Tötungsp l atz des  E lefanten l i egt 
in der Se lten he i t  so lcher  Befu nde .  V ie le  g ünst ige 
U m stände m u ßten zusammentreffen ,  u m  e i ne  
derart ige Entdeckun g  zu ermög l i chen .  D i e  Jäge r  
mußten d i e  Beute i n  e i nem M i l i eu zu r  Strecke 
b r i ngen ,  das die Konserv ie rung von Knochen urid 
Werkzeugen erl a u bte .  S i e  m u ßten Gründe haben ,  
n icht den  g anzen Kadaver  a bzutransport ieren ,  
sondern  i h n  a n  O rt u nd  Ste l l e  zu  zer legen sowie 
a usre ichend n Be leg m ateri a l «  zu  h i nter l a sse n .  D i e  
E i nbettung d i ese r  Reste m u ßte schne l l  u nd  o h n e  
.größere U m lagerungen e rfo lgen .  1 00 000 J a h re 
l a ng  - ü ber  e i ne  ganze E i szeit h i nweg - m u ßten 
die Funde weitgehend ungestört im Boden l i egen  
und  be i  den  Tagebaua rbeiten rechtze i t ig  entdeckt 
u n d  sorgfä l t ig  geborgen werden ,  um  un s  i n  d i e  
Lage  zu  versetzen ,  dem B i l d  von  der Entwick l u ng  
des  frühen Menschen wieder e i nen  k l e i nen  Mo ­
sa i kste i n  h i nzuzufügen .  

* 
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S turmböen l ießen das Turmkreuz der Kirche 
von Eibenstock im Erzgebirge bedenkl ich 

schwanken.  Bemühungen, den 60 m hohen Turm 
einzurüsten,  scheiterten ,  wei l das Turmkreuz ab·  
zustürzen drohte, was wiederum katastrophale 
Folgen für Leben und G ut nach sich gezogen 
hätte . Wie a ber Abhi lfe schaffen?  

Aus den Erfahru ngen und Erkenntnissen des' 

Bergsteigans und der Bergrettung entwickelten 
sich nach 1 960 neuartige Methoden des Bergsei l ·  
einsatzes. Sportfreunde des Deutschen Verban­
des für Wandern, Bergsteigen und Orientierungs­
lauf (DWBO j der DDR und Kameraden des 
Bergunfa l ld ienstes des DRK begannen,  m it Sei len 
gesichert, Reparaturen a n  Bauwerken auszufüh­
ren .  Dabei wurde das Bergsei l ,  das wichtigste s i ­
cherheitstechn ische Ausrüstungsmittel der Ge· 
fährtensicherung sowie der Absturz- und Auf­
fangsicherung,  zum Arbeitsmitte l .  Das Seil an ­
stel le eines Gerüstes, e ine Sei lschaft a nstel le der  
Gerüstbauer - technologische Abläufe, statische 
Berechnungen und Projektierungen,  Gerüststand­
sicherungsarbeiten sowie Transportkapazitäten 
entfa l len .  

Auch für das kulturh istorische Bauwerk in  E i ­
benstock wurden diese ökonomischen Prämissen 
in  Betracht gezogen.  Vom Aussteigefenster bis 
zur Ha lterung des Kreuzes, zum Kaiserstiel ,  be­
gann der Aufstieg a n  der Turma u ßenseite m it a lp i ­
ner Techn ik. Felshaken drangen in  d ie  Ba lken e in ,  

Beim Beseitigen von Sturmschäden an der Metallfassade 
des Kirchturms von St. Markus in Karl-Marx-Stadt 
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a n  den Haken wurden Sicherung und Steigleitern 
e ingehängt. »Vor O rt« konnten dann  i n  luftiger 
Höhe a m  6 m langen und 1 25 kg schweren Turm­
kreuz die notwendigen Schadensbesichtigungen 
vorgenommen werden .  Das U rtei l  l autete : höch­
ste Absturzgefah r  des Baukörpers wegen des to­
tal  verfau lten H a lteba lkens.  Und das Absturzge­
biet lag genau in der Aufstiegszonal  Nach dem 
Befestigen einer »Sei lspinne« ,  bestehend aus  
Bergsei len ,  d ie vom Turmkreuz bis zum Erdboden 
reichten ,  sowie Abspa n n u ngen davon zum Kaiser­
stie l  mit Sei lschl ingen,  hielt d iese Sicherung drei  
Tage.  E in  erneuter Sturm riß das Kreuz aus  seiner 
H a lterung - und gesichert stürzte es ab. 

M it d iesen relativ e infachen Methoden konnte 
der U nfal l  berechnet und in Grenzen geha lten 
werden,  der Schaden b l ieb gering - ein anschau l i ­
ches  Beispiel  für den E insatz der neuartigen Tech­
nologie des Ab- und  Aufsei lverfahrens für Bauar­
beiten .  Der Autor und  seine Frau erlebten 
zusammen m it den He lfern und vielen Zuschauern 
d ieses Ere ign is  l ive, er a ls  Ausführender, s ie a ls  
Sichernde. 

Das Ab- und Aufsei lverfahren n immt seit e in i ­
gen Jahren e inen festen Platz in  unserer Volks­
wirtschaft' e in - dank einer H andvo l l  Enth usiasten 
und Förderer, d ie  sich dieser Technologie ann·a h­
men und  s ie bis zur  gesetzl ichen Regelung,  der 
Standardis ierung ,  entwickelten .  Für das Verfah ren 
hat s ich der Begriff Tech nosport e ingebürgert -
d ie  Lösung technischer Probleme mit sportl ichen 
M itte ln .  Anfang Jul i  1 978 wurde im VEB Gebäude­
wirtschaft Kari - M a rx-Stadt d ie erste berufl ich-e 
G ruppe der I ndustriebergsteiger gegründet, zu­
g leich d ie erste Gruppe in  unserer Republ ik .  

Da  das Arbeitsverfah ren völ l iges Neuland dar­
stel lte, feh lten ·a l le  dazugehörigen Grundlagen,  
wie Bestimmungen ü ber den Arbeits- und Ge­
sundheitsschutz, technologische Abläufe der Spe­
z ia larbeiten ,  Preis- u n d  Entloh n ungsregelungen 
und  vieles a ndere. U nter der Verantwortung des 
Betriebste i l leiters Heinz Schönbarger oblag es 
dann  dem Autor, d ie genannten Aufgaben m it in 
Angriff zu nehmen . G leichzeitig begannen ,  ent­
sprechend den Mögl ichkeiten ,  d ie Ausrüstung der 
G ruppe und deren E insatz a n  einzelnen B auwer­
ken :  Montagen von Regenfa l l rohren an Wohn­
uRd Gesel lschaftsbauten ,  auch gemeinsam mit 
der Bauakademie Dresden,  als es ga lt ,  Th ioplast­
Kiebeverfahren an Fugen von Wohnhachhäusern 
zu testf'!n .  B a lkonabrisse wechselten ab mit Korro-



sionsschutz- und -ma lerarbeiten ,  Montagen von 
Leuchtreklamen m it Arbeiten an  Schornste inen .  

Der e rste Auslandseinsatz an  der 20-m-Ku ppel 
des fast 50 m hohen Nat ionalen Observatori ums  
Roshen i n  der VR Bu lgarien i m  Auftrag des  VEB  
Ca r l  Zeiss Jena wies d ie  hohe  Effektivität der ge­
rüstlosen Spezia la rbeiten e indeutig nach .  D i e  auf­
getretenen Schäden konnten schnel l  beseit igt 
werden ,  und eine Verbesserung der Torsch ieber­
d ichtungen wurde anerkannt. 

Du rch  Ber ichte i n  Presse, Funk un� Fernsehen 
wurde d ie  Kari -Marx-Städter Technosportgruppe 
i n  der Volkswirtschaft i mmer gefragter. Es erfo lg­
ten E insätze a n  Wasserstauwerken ,  an  hohen l n ­
dustrieschornste inen ,  zu Felsberäumungsarbei ­
ten, an  kulturh istorischen Bauwerken ,  wie an 
Bu rgen und hohen K i rchtürmen,  an  Reaktoren des 
VEB Leuna -Werke »Walter U l br icht«,  an  Sportan­
lagen ,  wie etwa Sprungschanzen,  sowie an  und in 
S i los l andwirtschaftl icher Betr iebe. A l le in  b is  1 984 
waren es 780 versch iedene Bauste l len .  

l n  engem Kontakt m it dem Wissenschaft l ich ­
Techn ischen Zentrum für  Arbeitsschutz be im M i ­
n i sterium  f ü r  Bauwesen wurden sch l ieß l ich U nter­
suchungen zur ergonomischen Komplexana lyse 
für Technosportarbeiten vorgenommen - e ine An­
erkennung und Wertschätzung bisher iger Leistun ­
gen .  l n  d ieser' Phase. der Anwendung der Se i l - und 
S icherungstechn iken sowie der Suche nach 
neuen geeigneten Arbeitsmittel n  für  das Verfah ­
ren begann  d i e  koord in ie rte Zusam menarbeit m i t  
der  Zentra lste l le f ü r  d a s  Grubenrettungs- und 
Gasschutzwesen bei der Obersten Bergbaube­
hörde. Vie le gemeinsame Aspekte ergaben s ich 
für  beide Partner: z .  B .  das Abse i len zu Spez ia l a r­
beiten aus  g roßen Höhen b is  zum Erdboden bzw. 
das Ab- und Aufsei len zur Rettung und Bergung 
von Menschen aus  Tiefen .  

I m  Ergebn is  a l l  dessen wurden Arbeitsmittel f ü r  
das  Verfah ren neu - bzw. weiterentwickelt und auf 
i h re Funkt ionsfäh igkeit und S icherheit i n  For­
schungs labors geprüft. Beziehungen zu Herstel ­
lerbetrieben s icherheitstechnischer Arbeitsmittel 
wurden hergestel lt und ausgebaqt ,  Ideen und Ge­
danken mit  Technologen und Techn i kern ausge­
tauscht und daraus  e ine Re ihe nütz l icher Neuerer­
vorsch läge a bgeleitet. Zur kont inu ier l iche.n Wei­
terentwicklung des Arbeitsverfah rens ü bernahm 
a b  1 985 de r  VEB Bau- und M ontagekombinat Süd ,  
Komb inatsbetr ieb Industriebau Kari -Ma rx-Stadt, 
die Gruppe .  Es erfolgten eine Ana lyse der b isher i -

Seilschaft an einem 100 m hohen Industrieschornstein 



gen Arbeit und d ie Spez ia l is ierung auf höhere 
Baukörper. 

Im  I ndustriebau ,  i n  Betrieben der Energiewirt­
schaft und der Energieerzeugung ,  der chemi ­
schen I ndustrie und i n  anderen  Schwerpunktbe­
tr ieben mit hohen Bauwerken ,  können H avarie­
fä l le durch das Ab- und Aufsei lverfah ren  schnel l  
und ohne g roße Störungen des Produktionspro­
zesses gelöst werden .  So bedeuten oft Betonsb­
p iatzungen an  hohen I ndustrieschornste inen e ine 
Gefahr für d ie  zu ebener  Erde tätigen Menschen.  
Unter Verwendung le ichter Se i lwinden lassen s ich 
lange Kernmantelbergsei le b is zur obersten U m ­
gehungsbühne z iehen .  Dort werden s i e  a n  Stah l ­
sei le angesch lagen ,  d ie  um den  Schornstei nkopf 
gelegt und a rretiert s ind .  Du rchgehende Abse i lhö­
hen von 1 00 b is  1 50 m  lassen s ich ohne weiteres 
rea l is ieren ;  danach besteht die Mögl ichkeit, noch­
mals bis zu 1 00-m-Se i le  anzuknoten :  Das Überfah ­
ren der  Se i l knoten m it der Se i lbremse » Radeber­
ger Haken mit S icherungsöse« geschieht m it der 
Ha lterbundsch l inge ,  e in  bekanntes Verfah ren  aus  
dem Bergunfa l ld ienst .  M it e i ne r  5er-Sei lschaft ist 
man so in der Lage, in kürzester Zeit z .  B. den ge­
samten Schaft e ines 1 00 m  hohen Stah l beton -

Beim Sicherheitstraining 
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schornste ins zu beräumen .  Würde man  d iesen 
Schornste in nach der herkömml ichen M ethode 
mit der Konsolrüstung  e inrüsten ,  dauerte es M o­
n ate . 

Seit 1 986 werden zunehmend Aufträge für d ie  
Deutsche Post rea l i s ie rt. i n  i h rer  Rechtsträgar­
schaft befinden s ich u nter a nderem hohe Sende­
masten und Fernsehtü rme. Das stel l t  besondere 
Anforderungen a n  d ie  l ndustriebergsteiger .. Ne ­
ben der perfekten  Beherrschung a l le r  Se i l - und  S i ­
cherungstechn i ken  i s t  e in  techn i sch-technolog i ­
sches und objektbezogenes Verständn is  und 
Denken  gefordert. H ande lt es s ich h ierbei  doch 
u m  die komp l iz iertesten und höchsten Bauwerke; 
an i hnen ist die physische und psych ische Be la ­
stung des Menschen a m  g rößten .  Fehlverhalten 
würde hier zu schwerwiegenden Folgen für 
Mensch und M ateria l  führen .  

i n  zunehmendem Maße werden a n  den genann ­
ten  Baukörpern Text i l - und  Sta h lse i ltechn i k  kom ­
b i n iert .  Vom oberen Schaftende des  Fernseh­
turms Dequede s ind es über 5 m b is zur  
I n nenka nte der Umgehungsbühne .  An straff ge­
spannten dünnen  Stah lse i len fäh rt man, fre i  h än ­
gend ,  a m  Trage- und Sicherungssei l  durch d i e  

Fassadensanierung an  einem Wohnhochhaus 
Rechts: Reparaturarbeiten an einem hohen Metallscham 
stein 





Luft, b is der Stah lbetonschaft erreicht ist. Nach 
weiterer Sicherung beider Sei le a n  e inem starken ,  
waagerecht angebrachten Stahlsei l  wird zu den 
Schadstel len abgeseilt, und Pendelsicherungen 
durch straff nach unten gezogene Stah lsei le las· 
sen ein optima les Arbeiten zu.  

Es dürfte wohl kaum Höhenbaustel len geben, 
d ie n icht mit den M itte ln  der Ab· und Aufsei ltech·  
n ik bearbeitet werden können,  selbst unter Ver­
wendung bestim mter Maschinen,  wie Bohrma­
schine,  Trennschleifer, Löt- una Schweißgerät, 
N ietgerät usw. Betonsch lag- und Prüfgeräte wer­
den eingesetzt, Fotoapparat und F i lmkamera ha l ­
ten die Fehlerstel len und -quel len fest, und an ­
hand der  ' Farbfotos können mit Spezia l isten 
technologische Deta i ls  beraten werden.  Sie s ind 
die Grundlage für die fo lgenden Arbeitsab läufe, 
den Materia le insatz und Spezia l reparaturen .  

Ständige Systeme der Wartung und I nstandha l ­
tung entstehen an  Fernsehtürmen . Gemeinsam 
mit Betrieben sowie Fach- und Hochschu len und 
I nstituten werden neue Technologien für das  Ar­
beitsverfahren entwickelt, neue Baustoffe gete­
stet und neue sicherheitstechnische Arbeitsmittel 
hergestel lt und erprobt. Jede Baustel le zeigt neue 
und interessante Aspekte und fordert technisches 
Verständnis .  

Wer s ind d iese l ndustriebergsteiger? Es s ind 
junge Männer, d ie einen Bauhaupt- oder Baune­
benberuf erlernt haben. M it der Zeit e ignen sie 
sich eine gewisse U n iversa l ität an ,  wobei jeder i n  
seinem Beruf d ie a nderen m i t  »an lernt« . S ie s ind 
meist passion ierte Bergsteiger und Alp in isten ,  
M itg l ieder des DWBO oder des Bergunfa l ld ien­
stes des D R K. 

Als berufl icher I ndustriebergsteiger qua l ifiziert 
man sich im Betrieb weiter. Monatl iche Tra in ings­
tage werden genutzt, u m  die Sei l - und Sicher­
heitstechn ik  immer besser zu beherrschen.  Die 
Methoden der Selbstrettung ,  der Rettung und 
Bergung von Menschen aus kompl iziertesten Bau­
werken werden genauso geübt wie  das Aufstei ­
gen am Sei l ,  das Absei len oder das kontrol l ierte 
Abstürzen .  Je besser man d iese Methoden kennt, 
übt und beherrscht, um so sicherer füh rt man 
se ine  Arbeit in  großen Höhen aus .  Entspannung 
finden die Technosportler immer wieder im Fels: 
klettern und im a lp inen Bergsteigen . 

Der Anwenderbereich des Ab- und Aufsei lver­
fahrens erweitert sich zusehends in u nserem 
Land.  Bei den schon erwähnten hohen Ba uwerken 
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g ibt es jetzt i n  H avarie- und Katastrophenfä l len ,  
wie etwa bei Bränden,  auch Mögl ichkeiten zur  
Rettung und  Bergung von Menschen.  Dazu wur­
den die spezie l len Rettungsdienste· der Feuerweh­
ren  des  M i n isteriums des  l n nern gebi ldet .  D ie  Bür­
ger fühlen sich s icher und geborgen,  wen n  s ie d ie  
schnel len und exakt durchgeführten Übungen zur  
Rettung und Bergung von M enschen aus Hoch­
häusern beobachten .  Feuerwehrmänner, ausgerü­
stet mit Anse i lgurt, mit Bergsei len und anderen si ­
cherheitstechnischen M itte ln ,  wenden wie die 
I ndustriebergsteiger und d ie  Spezia l isten der Gru­
benwehren d ie  Sei l - und Sicherungstechn ik  mit  
Erfolg a n .  Gemeinsam arbeiten sie an  deren Ver­
vol l kommnung .  

Auch i nternationa l  i s t  d ie  lndustriebergsteigerei 
beka nntgeworden.  ln der UdSSR arbeiten .A lp in i ­
sten a n  Staumauern und a n  Fernsehtürmen, i n  der  
VR Polen entstand d ie Genossenschaft Alp inex, 
d ie Höhendienst le istungen anbietet und d u rch­
führt ebenso wie d ie  Firma Alp in  in  der Ungari ­
schen VR.  I h ren Erfahrungen l iegen Recherchen 
zugrunde, d ie das WTZ für Arbeitsschutz beim M i ­
n isteriu m  f ü r  B�uwesen der D D R  b e i  d e r  Erarbei ­
tung der TG L 30431 »Ab- und Aufsei lverfahren für 
Bauarbeiten«. machte. M itarbeiter d ieses I n stituts 
und unserer Kombinatsbetriebe nahmen an e inem 
i nternat ionalen Erfahrungsaustausch bei der 
H a u ptste l le  für das Grubenrettungs- und Ga�-

Ausbildung von Oberführern der Grubenwehren; hier 
wird die Rettung und Bergung von Menschen trainiert 
Dachdeckungsarbeiten an der 92 m hohen St. -Petri-Kir­
che in Karl-Marx-Stadt 



Schutzwesen in Ostrava- Radvan ice i n  der CS S R  
tei l .  H ier g ing e s  um d i e  Rettung und Bergung von 
Menschen über und u nter der Erde. Während wir 
in  der D D R  zur Zeit noch vorwiegend die Text i l ­
sei ltechn ik  a nwenden,  kommt i n  der CS S R  die 

Stah lsei ltechn ik  in  v ie len Bereichen der Volkswirt­
schaft zum Einsatz. Neue Aspekte ergaben sich 
z.  B. beim Befah ren des 300 m hohen I n dustrie­
schornsteins in Tusemice: An Stahlsei len gesi­
chert, fuhren M itgl ieder der G rubenrettung i n  den 
Schornste in  h ine in ,  um dessen baul ichen Zustand 
festzustel len .  Beachtung fa nd ferner das in  der 
CS S R  angewandte Absturz-Auffang- Rettungs­
und Bergungssystem Komet aus Frankreich,  das 
auch von uns »hautnah« getestet wurde. Erstau­
nen dafür a uf CS S R -Seite, wie vielseitig d ie Ab­
sei ltechn ik  mit der Sei lbremse » Radeberger Ha­
ken m it S icheru,ngsöse« ist .  Uns  beeindruckte 
wiederum der Stand der Aus- und Weiterbi ldung 
bei den einschläg igen Techn iken i n  der CSSR.  Er­
gebn isse und Erkenntnisse aus d iesem Erfah ­
rungsaustausch konnten O berführern der  Grt�ben­
weh ren des Min isteriums für Koh le  und Eriergie 
a uf einem Leh rgang überm ittelt werden.  D ie Spe­
ziel len Rettungsdienste der Feuerwehr  der D D R  
s i n d  erfreul icherweise Sch rittmacher im RGW-Be­
reich,  und auch sie werten Erfahrungen aus a nde­
ren befreundeten Ländern aus .  

Im September 1 988 wird die gesetzl iche Rege­
lung für das geschi lderte Arbeitsverfahren rechts­
kräft ig .  Der Weg dorth in  wa.r gleichsam wie eine 
Bergbesteigung ,  oft kompl iziert und schwierig,  
manchmal d rohte sogar Resignation bis zur Auf­
gabe der Sache.  Aber immer waren Bergab­
schnitte neu, interessant und vie lfä ltig .  M it der 
E inführung der TG L 30431 gehen einher d ie Qua l i ­
f izierung der l ndustriebergsteiger, ihre Aus- und 
Weiterbi ldung sowie das Suchen und Forschen 
nach neuen Lösungen techn ischer Probleme an 
Höhenbaustel len .  

Der Autor konnte diese » Bergbesteigung« des 
Ab- und Aufsei lverfahrens fast zwanzig Jahre lang 
m it verfolgen . M it der Ausübung der neuen Tech­
nologie wurden Hobby und Beruf s innvol l  verbun­
den,  e in  Wunsch,  den s icher v ie le  Menschen ha­
ben . . .  

* 
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Eberhard Pester 

Synthese von Können und Technik 



R a l lye - was ist denn das?« So fragt der )) Une ingeweihte, wenn er das für 
·
u nseren 

Sprachgebrauch u ngewöhn l iche Wort zum ersten 
Ma l  hört. Selbst sportl ich I nteressierte wissen m it 
dem Begriff recht wen ig a nzufangen und  br ingen 
i hn  am ehesten m it Monte Car lo i m  Fürstentum 
Monaco i n  Verb indung ,  mit der Stadt, i n  d ie  a l l ­
winterl ich im Januar  e i ne  papageienbunte Auto­
ka lva lkade und ein bombastischer Troß von Be­
g leitfah rzeugen streben .  »Wi lde Reiter GmbH«  
haben sich d i e  Monaco-Fah rer selbst e i nma l  ge­
nannt, und das s ind s ie woh l  a uch ,  wen n  s ie von 
mehreren europäischen Startorten aus, Alpen-· 
pässe querend ,  durch Schnee und Eis ,  über annä ­
hernd 4 000 km a n  d ie sonnenverwöh nte Cöte 
d 'Azur  donnern .  

Es ist  schon etwas Wah res an  der Gedankenver­
b indung,  denn die seit 1 91 1  gefah rene Ra l lye 
Monte Car lo i st die U rmutter d ieser Automobi l ­
sportdiszip l i n ,  d ie  auch im  Al lgemeinen Deut­
schen Motorsport-Verband der D D R  (ADMV) be­
trieben wird - jedoch u nter dem treffenderen 
Begriff Tou renwagensport. 

D ie etwas merkwürdige Schreibweise des Wor­
tes Ra l lye m it dem y vor dem e ,  das wie »Rä l l i «  
ausgesprochen wird ,  stam mt aus  dem Französ i ­
schen - i n  der u rsprüng l ichen Bedeutung von 
Schnitzeljagd .  Und  das war e ine Angelegenheit 
hoch zu Roß, bei der e in  Vorreiter mit Papier­
schnitze ln  e ine Spur  i m  Ge lände markierte, d ie 
von der Meute gefunden und verfolgt werden 
mußte, um  zum Ziel zu  ge langen .  

Auch im Eng l ischen existie rt das Wort ra l ly, 
a l lerd ings ohne »e« am Sch luß, mit der sport l i ­
chen Bedeutung für Sternfah rt und der m i l itär i ­
schim für Sammeln  (der Truppen ) . - Der G roße 
Duden von 1 987 spricht u nter dem Stichwort Ra l ­
lye von  e i ne r  »Zuverlässigkeitsfah rt fü r  Ser ien­
automobi le« ,  und  das »G roße Fremdwörterbuch« 
von 1 984 bezeichnet e ine Ra l lye a ls  »Langstrek­
kenzuverläss igkeitsfah rt für Serienautomobi le« .  
An be idem ist etwas Wahres, n u r  wi l l  d iese sport­
l iche D iszip l i n  dem Une ingeweihten dennoch nä ­
her  erklä rt werden .  

D ie Jahreszah l  1 9 1 1  i m  Zusammenhang m it der 
Ra l lye Monte Car lo und der Jah reszeit;. i n  der 
d iese stattfand ,  erhel lt, was damals der Beweg · 
grund für e ine Lan·gstreckenfah rt war. D ie  nach 
heutigen Begriffen noch recht u nvol lkommenen 
Automobi le sol lten i A  e inem harten sport l ichen 
Wettbewerb un

'
ter winterl ichen Bedingungen i h re 
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Zuver lässigkeit beweisen .  Und  außerdem wollten 
die >>Herrenfah rer« in d ickem Leder und Pelz zei­
gen, aus welchem Holz s ie geschn itz

'
t s ind .  Anzu­

kommen i n  Monte Carlo a l s  Geister des Winters 
vor dem Vorhang  des Sommers galt- a ls  e in  Sieg,  
auch wen n  nur e iner den Wettbewerb gewinnen 
kon nte. 

So ist, obwoh l  wir heute vom Tou renwagen­
spart a l s  der sport l ichen D iszip l i n  sprechen,  der 
Begriff Ra l lye für den Wettbewerb selbst gebl ie­
ben .  Es g ibt i n  der D D R  upter anderem d ie Pneu­
mant-Ra l lye, .d ie  Schweriner- Seen-Ra l lye, die 
M esse-Ra l lye i n  Lei pz ig sowie d ie Ra l lye Wart­
bu rg und d ie Ra l lye Sachsenr ing an den Produk­
t ionsstätten u nserer Automobi l industrie .  D ie  
ADMV-Wettkampfbestimmungen defi n ieren den 
Tourenwagensport noch immer a ls  d ie  Disz ip l i n ,  
d ie  dazu  d ient, »das  Können  und d ie Geschick l ich­
ke it  der Fah rer  sowie d ie Zuver lässigkeit und  d ie 
Leistungsfäh igkeit der Fah rzeuge zu uberprüfen« .  

E s  l iegt i n  der N atur der Sache, d a ß  s ich bei E i n ­
ha ltung d ieses sportl ichen Auftrags der Charakter 
der Veranstaltungen den Erfordernissen der Ge­
genwart angeg l ichen h at und solchen Regeln un­
ter l iegt, d ie  den Normen unserer sozial istischen 
Gesel lschaft entsprechen .  So  muß a l s  erstes mit 
Deut l ichkeit festgestel lt werden ,  daß  e ine Ra l lye 
kei n  Automobi lrennen ist, sondern als Zuverläs­
s igkeitsfah rt auf öffent l ichen Straßen u nter den 
Bedingungen der StVO stattf indet. Wenngle ich es 
zur  Überprüfung der Zuver läss igkeit vorgeschrie­
bene Fahrzeiten zwischen Zeitkontro l len g i bt, darf 
das  dafür festge legte L im it e ine Du rchschn ittsge­
schwind igkeit von 50 km/h n icht ü berschreiten .  
D a  d ie  Deutsche Volkspol izei d i e s  im  E inverneh ­
men mit den Veranstaltern auch  überwacht, ha ­
ben Rase r  keine  Chance.  Geschwind igkeitsüber­
schre itungen b is zu 30 km/h werden m it b is zu  
3QO Strafpunkten geahndet. Mehr  a l s  30 km/h z ie­
hen  den Aussch luß  von der Veransta ltung  ebenso 
nach s ich wie e in  se lbstversch u ldeter U nfa l l  oder 
d ie  Summe von mehr a l s  400 Punkten aus Verstö­
ßen gegen die StVO. 

Natür l ich da rf bei e iner  Ra l lye auch schne l l  ge­
fah ren  werden - aber nur im  Rahmen der für den 
öffehtl ichen Straßenverkehr  gesperrten und  für 
d ie  Zuschauer gesicherten Sonderprüfungen ,  von 
denen i n  jede Veranstaltung  mehrere u nterschied­
l ichen Charakters e ingebaut s ind.  Be i  der vorge­
schr iebenen Gesamtlänge e ines D D R - Meister­
schaftsl aufs von 400 bis 500 km beispie lsweise 



muß d ie  Gesamtlänge der Prüfungen mindestens 
1 5 %  der Veranstaltungsd istanz, darf a ber höch­
stens 300 km betragen.  D ie einzelne Prüfung darf 
n icht länger a ls  30 km sein,  und d ie erreichbare 
D u rchschn ittsgeschwindigkeit ist a uf 1 1 01<m/h be­
grenzt - d ies a l les im Interesse der Sicherheit. 

Als Sonderprüfungen können gefah ren werden : 
1 .  S la lom ( m it e iner unermeßl ichen Len ka rbeit 
zwischen Kegeln ) ,  bei dem vom Start weg das Ziel 
i n  kürzestmögl icher Zeit zu erreichen ist; 2 .  Be­
schleun igungs- und B remsprüfungen,  d ie  auch 
mit e inem Sla lom kombin iert werden können,  und 
3 .  Geschwindigkeitsprüfungen,  d ie  entweder a uf 
e iner  RUndstrecke a usgetragen werden oder von 
e inem Streckenpunkf A i n  e inmal iger Fahrt nach 
e inem Streckenpunkt B führen .  Bewertungskrite­
riu m  ist jewei ls  die Fahrzeit, d ie ,  in Sekunden aus­
gedrückt, die Wertungspunkte erg i bt :  1 Se­
kunde = 1 Punkt. D ie  Punkte aus den Sonderprü­
fungen werden zu den Strafpun kten der Zuverläs­
s igkeitsfahrt addiert .  

Sonderprüfung. Hier, auf einem für den öffentlichen Stra­
ßenverkehr gesperrten Streckenabschnitt darf schnell 
gefahren werden. Der Trabant zeigt, daß er es auch ab­
seits asphaltierter Wege kann 

Aufgabe der Zuverlässigkeitsfah rt und <der Ge­
schickl ichkeit der Fahrer und Beifahrer ist es, i n  
vorgeschriebener Zeit e ine  vorgeschriebene 
Strecke zurückzu legen und d ie zur  Überwachung 
e ingerichteten Zeit· ,  Durchfa h rts- und Sonderkon ­
trol len exakt a nzufa h ren .  Exakt he ißt n icht nur  aus  
der richtigen R ichtung,  sondern auch zur  genauen 
Zeit .  Wäh rend d ie Anfahrt aus falscher R ichtung 
beispielsweise 1 800 Punkte bringt, werden zu frü­
hes Ankommen mit 1 20 Punkten, zu spätes mit 
60 Punkten je  M inute geahndet. Zusammen mit 
e inem ganzen Kata log weiterer Punktfestlegun­
gen -bei Verstößen gegen das Reglement entsteht 
so e in  Korsett von Maßnahmen,  d ie pein l i<;:h e in­
gehalte,n werden müssen,  wen n  e ine Besatzung 
Strafpunkte vermeiden und sich dadurch Chancen 
a uf Sieg oder vordere Plätze erha lten wi l l .  

D i e  Wettkam pfbest immungen schreiben auch 
vor,  daß im Wettbewerb jedes Automobi l  mit Fah­
rer und Beifa hrer besetzt sein muß und daß beide 
d ie  gleiche Qua l ifikatipn ( Führersche in ,  Motor-
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Unbefestigte Wege gehören in der Regel zu einem Wett­
bewerb, um das Können der F.ahrer und die Zuverlässig­
keit der Automobile unter allen Bedingungen zu testen 
(oben links}- Bei der Rallye »Russischer Winter�< sind zu-
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dem Schnee, Eis und Kälte Prüfsteine der Wahrheit 
(oben rechts). Selbst unter sommerlichen Bedingungen 
werden auf staubigen Pisten,grobstollige Reifen gefah­
ren (unten) 



sporttaug l ichkeit ,  Fahrer l izenz oder -ausweis) a uf­
weisen m üssen, so daß sie sich bel ieb ig abwech ­
se l n  können .  l n  de r  Praxis b le ibt jedoch meist der  
Fahrer  a uf se inem a ngestammten Platz, und  der 
Beifah rer b le ibt der »Co« (Copi lot ) .  der dafür zu 
sorgen hat ,  daß  Strecke und  Zeiten den Vorgaben  
entsprechend e ingeha lten werden .  

Dafür  g i bt es moderne H i lfsmitte l .  Vor  dem 
Start e iner  g roßen Veransta ltung  ( i nternat iona ler 
Wettbewerb, D D R - Meisterschafts lauf) erhält jede 
Wagenbesatzung e i n  sogenanntes Bordbuch ,  aus  
dem vom Sta rt a n  d ie  Entfernungen zwischen 
zwei O rten ,  a ber auch Kreuzungen ,  E i nmündun ,  
gen ,  Kontrol lste l len und  Sonderprüfungen zu er· 
sehen s i nd .  ln Verb indung m it den vorgeschr iebe­
nen Fahrzeiten hat der »Co« d ie  Aufgabe ,  se inem 
Fahrer d ie  r icht ige Route und  Geschwind igkeit zu  
d i kt ieren .  

N otwend ig dazu  s ind noch  e ine genaugehende 
Uhr und  der sogenannte Ra l lye-Pi lot. Das i st e in  
vor dem Beifah rer a m  Armaturenbrett angebrach-

Rallye-Doppelweltmeister und vierfeeher Rallye-Monte­
Cario-Sieger Walter Röhrt {BRD) - hier auf dem Audi 
Quattro: » Wenn ich da mit so einem Auto über die Prü-

tes Tausendsassa - I nstrument, mit dem der Bei­
fah rer i n  der Lage ist, auf 1 0 m genau d ie Posit ion 
zu bestimmen .  Desha l b  erfo lgen im  Bordbuch 
auch die Angaben entsprechend genau (s .  Abb. 
S .  223 ) ,  und s ich zu verfah ren ist e igent l ich un­
mögl ich, wenn  bedacht und m it Sachverstand zu 
Werke gegangen wird .  Aber da Ra l lyes auch bei 
N acht und Nebel gefah ren werden ,  ist mitunter 
d iese Theorie so grau wie nachts die Katzen .  

N u n  gehören zum Tourenwagensport im  a l lge­
meinen und zu e iner  Ra llye im  besonderen ja  n icht 
n u r  Fahrer  und Beifah rer und Zuverläss igkeitsfah rt 
und  Sonderprüfungen und Reglement u nd. Straf­
punkte, sondern a uch das Sport instrument: das 
Automob i l .  Heute haben d ie  Automobi le - ganz 
i m  Gegensatz zu den Bol iden der »Monte« von 
1 9 1 1  - a l le  K inderkrankheiten längst ausgemasert, 
s ind verläß l iche Personenbeförderungsm itte l von 
A nach B geworden ,  regensicher ,  warm, komfor­
tabel ,  e insetzbar zu jeder Jah reszeit. 

Desha lb  werden die Fahrzeuge heute gemäß 

fung jagte, dann war das wie ein Ritt auf einem Feuer­
ball. << 
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ihrer sportl ichen Aufgabe wieder e in b ißchen zu­
rückfun ktioniert, e in b ißchen spe_z ia l is iert; denn 
wer Ral lyes fährt, ist nicht aus Marzipan und wi l l  
sich schon mal  knuffen lassen .  Man  ist M a n n ,  
auch wenn schon längst Frauen Ra l lyegesch ichte 
mitschreiben, und n icht mit schwächl icher Hand­
schrift. 

Das Automobi l  ist als Sportinstrument . ver­
ständl icherweise einem ähn l ichen Reglement un­
terworfen wie  der Wettkampf selbst. Das ist inter­
national so und auch im ADMV der D D R .  Es 
existieren zunächst die Kategorien Gruppe N = 

Serientourenwagen, Gruppe A = Tourenwagen, 
Gruppe B = Grand-Tourisme-Wagen. I h re U nter­
scheidungsmerkmale l iegen, vereinfacht darge­
stel lt, im Grad der mögl ichen techn ischen Abwei­
chungen vom reinen Serienfahrzeug.  Während 
ein Gruppe-N -Wagen dem Großserienfahrzeug 
noch sehr nahe sein muß und für ihn nur geringe 
techn ische Änderungen erlaubt sin.d, dürfen die 
Gruppe-A- und Gruppa- B -Wagen schon kräftiger 
auf den Ra l lyeeinsatz getrimmt werden.  Das be· 
trifft sowohl  die Leistungssteigerung des Motors, 
die Abstimmung des Fahrwerks als auch die Sen­
kung des Wagen.gewichts, wofür beispielsweise 
der I n nenraum ohne Rücksitze und Fußmatten bis 
aufs b lanke B lech skelettiert wird. 

Da Rallyes auch bei Nacht stattfinden, können die Autos 
gemäß StVZO mit zusätzlichen Scheinwerfern ausgerü­
stet werden. Serviceleistungen wie Tanken und Reifen· 
wechsel sind prinzipiell erlaubt 
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Eines ist jedoch a l len Ra l lyewagen, gleich wel ·  
eher  Gruppe, gemeinsa m :  Sie müssen e inen  Si ­
cherheitskäfig aus kräftigen Rohren aufweisen, 
der den I nnenra u m  schirmt und so konzipiert sein 
muß, »daß bei einer Kol l is ion oder einem Ü ber­
schlag das Fahrzeug nicht wesentl ich deformiert 
wird « .  Fre i l ich dürfen Fahrer und Beifahrer in  
ihrem Agieren n icht  behindert, d ie Ein- und Aus· 
stiegsmögl ichkeiten nicht eingeschrän kt werden .  

D e r  Sicherheit von Fahrer u n d  Beifahrer dienen 
auch Dre ipunkt- oder Vierpunktgurte (sog. Hosen­
trägergurte) ,  die während der gesamten Fahrt an­
gelegt sein müssen. Sonderprüfungen müssen 'zu ­
dem grundsätzl ich mit Schutzhalm gefahren 
werden.  E in  Feuerlöscher ist  ebenso zwingend 
vorgeschrieben wie e in elektrischer H a u ptschal ­
ter ,  der den Strom unterbricht. Motorha u be und 
Kofferraumdeckel müssen ü ber die normale  Ver­
riegelung h inaus noch m it zusätzl ichen Ha lterun ­
g e n  versehen sein .  Damit s i n d  a l l e  Eventua l itäten 
in bezug auf S icherheit zuverlässig berücksichtigt. 

Neben der E intei lung der Fahrzeuge in  die drei 
G ruppen erfolgt eine Auftei lung i n  H u brau m klas­
sen,  u m  Wettkam pfg leichheit zu garantieren .  Der 
A D MV der D D R  hat bestimmt, daß an  Wettbewer­
ben im Tourenwagensport nur  Fahrzeuge tei lneh­
men d ü rfen ,  die zum Straßenverkehr zugelassen 
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s ind und in der D D R  oder e inem a nderen sozia l i ­
stischen Land hergestel lt wurden .  l n  der 
Gruppe N gibt es drei  Klasse n :  bis 600, bis 1 000 
und über 1 000 cm3; in der Gruppe A sind es zwei 
Klasse n :  bis und über 600 cm3. D ie  G ruppe B un ­
terl iegt kei ner H ubra u m begrenzung.  Oiese Klas­
senei

"
ntei lung entspricht i m  Pri nzip dem i n  der 

DDR vorha ndenen Fahrzeuga ufkommen . 
Seit Jahrzehnten existiert im ADMV e in  festge­

fügtes Wettkam pfsystem, a n  dessen Spitze die 
al ljäh r l iche D D R - Meisterschaft i n  der Einzel - und 
Man nschaftswertung steht. l n  e i n e r  sogenannten 
G lobala usschreibung werden dazu für das lau ­
fende Wettka m pfjahr  sowohl  die G ruppen und  
Hubra umklassen a ls auch ct i e  Anzah l de r  Meister­
schafts- und der gewerteten Läufe festgelegt. l n  
der Regel werden von sieben ausgeschriebenen 
Läufen vier ln  d ie  Wertung genommen, u m  für 
den einzelnen Verhi nderungen am Start, techn i ­
sche Defekte o .  ä .  a uszugleichen.  

Ein Lancia Stratos als Werbetrommel. »Die Ingenieure 
und Techniker, die ihn bauten, scherten sich natürlich 
einen Teufel um solche Dinge wie Seriennähe. « 
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Zur  Wertung :  Gewertet wird zunächst bei  jeder 
Veransta ltung i n  der Klasse. Sieger ist die Besat­
zung m it der n iedr igsten Gesamtpunktzah l  aus  Zu­
verläss igke itsfah rt und  Sonderprüfungen .  D ie wei ­
tere Re ihenfolge erg i bt s i ch  aus  der ste igenden 
Punktzah l .  Für  d ie D D R - Meisterschaft werden ent­
sprechend der Plaz ierung in der Klasse bei e inem 
Meisterschafts lauf für  d ie  jewei ls  ersten fünf­
zehn Fahrer Meisterschaftspunkte nach folgen­
dem Schema vergebe n :  1 .  Platz = 20 Punkte, 
2. = 1 7  Punkte und  weiter :  1 5 - 1 3 - 1 1 - 1 0 - 9 -
8 - 7 - 6 - 5 - 4 - 3 - 2 - 1 .  D iese Meisterschafts­
punkte werden von a l len gewerteten Läufen ad ­
d iert .  D ie  Besatzung mit  den meisten Punkten er­
ringt den Tite l .  ln der Mannschaftswertung ,  für 
die m indestens drei Fah rzeuge notwend ig  s ind ,  
wi rd ana log verfahren .  

Seit  Jah ren schon bestreiten s ieben M otor­
sportverbände sozi a l i st ischer Staaten (Bu lga rien ,  
U ngar.n ,  DDR,  Polen ,  Rumän ien ,  UdSSR und 



CSSR )  e inen Wettbewerb um den »Pokal für Fr ie­
den und Freundschaft« i n  der E i nzel - und Mann ­
schaftswertung m it durchgehender Wertung nach 
je e inem Poka l l auf i n  den genannten Ländern .  
Auch h ierfür werden nu r  d ie  i n  e inem soz i a l ist i -

Auch in die Tourenwagen ist die Elektronik eingezogen. 
Mit Hilfe des Bordbuches und des Bordcomputers (im 
Bild oben rechts) signalisiert der Copilot dem Fahrer 
Streckenverlauf und Geschwindigkeit 

sehen Land hergeste l lten Fahrzeuge gewertet. 
A l lerd ings erha lten in jeder Klasse 20 Fahrzeuge 
Punkte, und zwar nach fo lgendem Modus :  30 -
25 - 21 - 1 9 - 1 7 - 1 5 - 1 4  und dann  um je e inen 
Punkt wen iger b is 1 .  Für d ie  Mannschaftswertung 
werden 9 - 7 - 5 - 4 - 3 - 2 - 1 Punkte vergeben . 
Das Endk lassement wird jewei ls  von der Punkt­
höchstzah l  bestimmt.  Jede Föderation kann  maxi ­
mal fünf Wagenbesatzungen nomin ieren, von de­
nen drei gewertet werden .  

U nter den gesch i lderten Bed ingungen is t  der 
Tourenwagensport in der D D R  eine anspruchs­
vol l e  D isz i p l i n ,  d ie  s ich enormer Popu la rität er· 
freut, a l l e i n  wei l  s ie e in  weites Spektrum der Betä · 
t igungsmög l ichkeiten b ietet. Geschickl ichkeit und 
Zuver läss igkeit s ind i n  jeder Gruppe und jeder 
K lasse gefragt, wei l  ja  jede Besatzung auf sich a l ­
le in  geste l lt mit  den Tücken des Kurses, den Fahr· 
zeiten und den Sonderprüfungen zurechtkommen 
muß.  Serviceleistungen von außen s ind zwar 
mögl ich und notwendig ,  aber s ie ha lten s ich in be­
scheidenen G�enzen, was den Aufwand an  Be­
treuung betrifft . 

I m  Ra l lyesport der kapita l ist ischen Länder da­
gegen ist der Kampf zwischen den Besatzungen 
schon lange zu e inem Kampf der e inzelnen Auto-

Zu den Sicherheitsbestimmungen gehören das Anlegen 
von Gurten während des gesamten Wettbewerbs und 
das Tragen von Schutzhelmen {hier mit Sprechfunkan· 
schluß) in den Sonderprüfungen 
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mobi l herste i ler  gegene ina nder ausgeufert, zuma l  
zur Fahrerweftmeisterschaft e ine Ma rkenweltmei ­
sterschaft kommt, deren Gewin n  s ich natür l ich 
prächtig vermarkten l äßt. Beide Titel assoz i ieren 
immer auch : Bester Fah rer der Weit auf bestem 
Auto der Welt l  Oder: Schon wer die Ra l lye Monte 
Carlo gewinnt ,  hat das beste Auto der Weit. 
Denn :  Es gewann  im Winter! 

D ie E ingeweihten i ndes wissen ,  was für" e ine un ­
geheure Materia l sch lacht um jeden S i eg  i n  e inem 
der rund e in  Dutzend WM -Läufe gefüh rt wird. 
Meist geht wochen langes Abfah ren der Strecke 
oder sogar Tra i n i ng  auf dem Kurs voraus .  Sprech ­
funk  und Verb indung m i t  e i nem aus der Luft d i r i ­
g ierenden F i rmenhubschrauber s ind l ängst Ra l lye­
a l ltag geworden .  

Bei der  »Monte« werden . . .  z ig Re ifendepots an ­
gelegt, um für d ie  jewe i l i gen Fahrbahnbed i ngun ­
gen  (trocken ,  naß ,  Neuschnee, festgefah rene 
Schneedecke, Matsch ,  G latteis  usw. ) mög l ichst 
übera l l  d ie s ichersten Soh len parat zu haben .  Kurz 
vor Beg i nn  des Wettbewerbs fah ren »E isspione« 
über d ie Strecke, um i h ren Mannen geheim zu s i ­
gna l is ieren, was wo getan werden muß .  Und  Völ ­
kerscharen von Betreuern stehen bereit, um  d ie 
Autos und i h re He lden zu hätsche ln  und i n  kürze­
ster Zeit wieder geradezubiegen, was d iese 
krummgemacht haben .  

Natür l ich können d ie  »He lden« Auto fa hren ,  das 
streitet i h nen n iemand ab .  Doch über d ie Entwick­
l ung  der letzten Jahre a uf der WM-Szene kamen 
selbst s ie, hochdotierte Profis, i ns  G rübe l n .  Wat­
ter Röhr l  ( B R D ) ,  Doppelweltmeister ( 1 980 und 
1 982) .  vierfacher »Monte« -S ieger auf F iat  ( 1 980 ) .  
Ope l  ( 1 982) ,  Lanc ia  ( 1 983) und Aud i  ( 1 984) ,  s ieht  
das so : »Was da i n  den letzten Jah ren passiert ist, 
war e infach Wahns i nn .  Wer da noch versuchte, 
d ie Eska lat ion der Techn i k  a l le i n  als notwend ig für 
den Sport zu rechtfert igen ,  schaufelte an se inem 
G rab mit .  Man  muß s ich d iese Entwick l ung e i nma l  
vor  Augen ha lten : Vor 15  Jah ren s ind wir  m it 
1 50 PS durch den Wa ld gefah ren .  Letztes Jah r  ka­
men wir auf der g le ichen Straße mit  550 PS daher, 
und l i nks und rechts standen Tausende von Zu ­
schauern . . .  Der Grat, auf dem wir  uns  bewegten ,  
wurde von J a h r  z u  J a h r  schmaler  . . .  « 

Wa lter Röhr l ,  der a ls  e iner der besonnensten 
Profis g i lt und nie mehr r iskierte , als er unbedingt 
mußte, rechnete in e iner Art Resümee m it e inem 
Reglement ab ,  das b is 1 986 gnaden los nach mehr  
Motor le istung schr ie ,  ohne zu fragen ,  ob e in  Fah -

rer s ie überhaupt noch  beherrschen kon nte, ohne 
dara uf Rücksicht zu nehmen ,  daß 'auch  i n  den 
Sonderprüfungen d ie  S icherheitsvorkehru ngen 
oft g le ich Nu l l  waren .  Noch e i nma l  W. Röhrl : 
»Wenn  ich da mit so e inem Auto über d ie  Prüfung 
jagte, dann war das wie e in  R itt auf  e inem Feuer­

. b a l l . «  
D ie  Werke waren skrupe l los bereit, koste es, 

was es wol le ,  immer mehr Motor le istung zu pro­
duz ieren .  Röhr l zum Lanc ia  Stratos von 1 983 : »Der  
hatte a l s  Viervent i ler  bereits 320 PS.  D ie  I nge­
n ieure und Techn i ker ,  d ie  ihn bauten ,  scherten 
sich natür l ich e inen Teufel um solche D inge wie 
Ser iennähe .  Die hatten den Auftrag, e in  Auto zu 
bauen ,  mit dem man  Ra l lyes gewinnen  kann ,  und 
d iesen Auftrag haben s ie ,  wie wi r  a l l e  wissen, ver­
dammt gut ausgefüh rt .  H ätten s ie es n icht ge­
schafft, hätte s ie i h r  Chef gefeuert . . .  « Aussprü­
che e i nes He lden der west l ichen Welt ,  d ie  s ich 
selbst kommentieren .  

I m  Jah re 1 987 wurde von seiten der i nternat io­
na len  Föderat ion das Reglement 

·
i n  seinen techn i ­

schen  Parametern zu rückgeschraubt, wei l  d iese 
Art Ra l lyesport in e ine R i chtung füh rte, die selbst 
ausgekochte Profis n icht  mehr  m itgehen wol lten .  
So war es  1 986 i n  Portuga l  be i m  WM-Lauf wegen 
mange lnder  S icherheitsvorkehrungen zum Fahrer ­
stre i k  gekommen .  D ie  G l ad iatoren reisten vorze i ­
t ig ab .  Was aber ist e i n  Colassaum ohne G l ad i ato­
ren ?  

Noch  h a t  i n  de r  WM -Szene de r  Kampf de r  Auto­
mob i lg iganten n ichts an  Schärfe ver loren .  Nu r  
tanzen i h re zerbrech l ichen Puppen jetzt an  l änge­
ren Fäden .  Ob d iese Fäden i ndes auch d icker ge­
worden s ind ,  b le ibt zu bezweife l n ,  wei l  der Auto­
mob i lmarkt hä rter umkämpft i st denn je zuvor. 

U nter unseren Voraussetzungen dagegen i st . 
der Tou renwagensport e ine Bewäl'lrungsdisz ip l i n ' 

für Sport ler ,  d ie  s ich d iszi p l i n iert und le istungswi l ­
l i g  zeigen und a u c h  d e n  notwend igen Sachver­
sta nd und die handwerk l ichen Fert igkeitep besit­
zen ,  um i h r  Sport instrument Automob i l  dem 
Reg lement entsprechend zu opt im ieren .  S icher­
he it  für Fah rer und Beifah rer wie für  Zuschauer  
steht über a l l em .  Vie l le icht haben wir  damit  e i n  
b ißchen  wen iger Zirkus.  Auf a l le Fä l le  haben wir  
g uten Sport .  

R a l lye mag e in  u ngewöhn l i ches Wort b le iben .  
E i n  u ngewöhn l icher Sport i ndessen ist d iese Syn­
these von Fah rkönnen und Tech·n i k  bei uns  schon 
lange n icht mehr .  

* 
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mlie· nt4n �er 
fotografierte 

Hans Kleffe 



I m gesch icht l i chen R ückb l ick erwe ist s i ch  das  
Wort Fotograf ie a l s  Samme l begr iff fü r  e i ne  

Re i he  ganz  u ntersch ied l icher  Ve rfah re n .  Das  erste 
haben mit S icherhe i t  n u r  zwe i Personen  prakt i ­
z iert ,  näm l i ch  der  Erfi nder ,  der  Franzose Joseph ­
N icephore N iepce ( 1 756- 1 833 ) ,  und  se in  La nds ­
mann ,  der  Par i se r  Kunstma le r  Lou i s  J acques 
Mande Dag ue rre ( 1 787- 1 85 1  ) .  M it ihm sch loß 
N iepce 1 829 e inen  Vertrag über  d ie  Zusammenar ­
be i t  a n  der  Weiterentwick l u ng .  Be ide h ie l ten i h re 
Prakt iken streng gehe im .  Aus I nd i z ien  i s t  zu 
sch l ießen ,  daß  N iepce das  erste i n  der  Ka mera be­
l i chtete Foto 1 826 ge l ang .  Nach e iner fast aben ­
teuer l i chen Suche fanden es d ie  Fotoh i stor iker 
He lmut Gernshe im und  sei ne  G att i n  A l i son . Es ist 
e ine 203 mm x 1 63 m m  g roße Z i nn p l atte . N iepce 
hatte s ie m it l i thograph ischem Asphä l t l ack, a l so 
mi t  e i nem vö l l i g  a nderen l i chtem pfi nd l i chen M ate­
r i a l  a l s  unsere heut igen F i lme ,  besch ichtet und  
etwa ach t  S tunden  l a ng  be i  he l l e r  Sommersonne  
be l i chtet . Dabe i  entsta nd im  Gegen satz zu r  heu t i ­
gen Fotog raf ie d i rekt, ohne  Kop ieren ,  e i n  Pos i t iv .  

Karikatur von Honore Oaumier über  eine Porträtsitzung 
( 1856) 
Vorangehende Seite : A telierkamera des Wiener Fotogra ­
fen Ludwig Angerer von 1866. Da die Fotopapiere noch 
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Das  B i l d  war e i n  U n i kat ,  kon nte zum U nter­
schied vom Negat iv- Pos i t iv-Verfah ren a l so n i cht 
verv ie l fä l t igt  werden .  Au ßerdem war es z i em l i ch  
unscha rf .  D i e  H a l btöne feh l ten weitgehend .  D i e  
Aufnahme  ze i g t  den B l i ck  auf  das  La ndhaus  des  
E rfi nders .  N iepce n a n nte se in  Verfa h ren  He l iogra ­
ph i e  ( n ach  dem gr i_ech i schen Sonnengott He l i o s ) ,  
n icht  zu  U n recht ,  denn  Fotos waren  auf  d i ese  
We i se  n u r  m i t  sehr  he l l em Sonnen l icht  zu  erzeu ­
gen .  Schon a l l e i n  i n  Anbetracht d e r  e rforder l i chen  
l angen  Expos i t ionsze i t  war  d ie  He l i og raph i e  e i n  
»totgeborenes K i nd« , das  n i e  prakt ische Bedeu -

, t u ng  hätte er langen können .  
Den  D_u rchbruch  zu r  Prax i s re i fe erz ie l te erst D a ­

g uerre, wahrsche i n l i ch d u rch e i ne  Zufa l l sentdek­
kung .  E r  hat  s i ch  ze i t lebens d a rüber  a u sgeschwie­
gen ,  wie er d a rauf  ka m ,  daß  d i e  Be l i ch tungsze it  
au f  M i n uten zu verkü rzen i s( wen n  d ie  be l i chtete 
P la tte entwickelt  w i rd .  Aber auch  d ieses neue Ver­

- fa hren ,  für das se i n  E rfi nder  die Beze i c hnung  Da ­
gue rreotyp ie i n  Anspruch n a h m ,  war  völ l i g  ande rs 
a l s  das  heut ige Fotog raf i ere n .  Dag ue rre verwen -

keine ausreichende Empfin'dlichkeit haUen, mußte man, 
um großformatige Aufnahmen zu erhalten, riesige Kame­
ras benutzen 



dete 1 83 1  a l s  l ichtempfi nd l iche Sch icht anste l l e  
von  Aspha lt lack S i l berjod id .  Das  Verfah ren g l ie ·  
derte s ich  i n  fünf Sch ritte. 

Zuerst mußte die Platte gerei n igt und po l iert 
werden .  Dann  erfo lgte das »Räuchern « .  Dabe i  
wurde d ie  Platte mi t  der vers i l berten und po l ierten 
Seite nach u nten in e inen Holzkasten gelegt. An 
seinem Boden sta nd eine Schale mi t  Jod. Da run ­
ter brannte e ine Sp i ritusf l amme,  d ie  das Jod zum 
Verdampfen brachte. Es sch lug s ich a uf der Platte 
n ieder und ergab  e ine hauchdünne Sch icht S i l ber­
jodid. D ie  Pl atte erl angte dabei eine go ldge lbe 
Färbung .  Von Ze it  zu Ze it  mußte man nachsehen,  
wann  der r icht ige Fa rbton erre icht war, me ist 
nach 5 b is  30 MinutE;ln . Wurde zu l ange geräu ­
ch,e rt, dann  verfä rbte s ich  d ie Platte i n s  Vio lette 
und war wesentl i ch  wen iger  l i chtempfind l i ch .  

Be i  Kerzen l icht mußte s ie  i n  d ie  Kassette e inge­
legt und d iese i n  d ie  Kamera e ingesetzt werden .  
Der  d ri tte Sch ritt, d ie  Be l i chtung ,  hatte späte­
stens  nach einer ;:>tunde zu erfo lgen .  Einen Ver­
sch l uß  wie unsere heutigen Kameras brauchte 
man  dama l s  noch n i cht. Anfang und Ende der Ex-

Eine der ers�en Daguerreschen Kameras, gebaut von der 
Firma Alphanse Giroux in Paris 

posit ion · erfo lgten du rch Herausz iehen bzw. Wie­
dere insch ieben des Kassettensch iebers, später 
du rch  Abnehmen bzw. Wiederaufsetzen e ines Ob-

, jektivdecke ls .  Zunächst konnte nur  bei Sonne i n  
der sommerl ichen Jah reshä l fte zwischen Apri l  
und  September fotografiert werden .  

Der v ierte Sch ritt, der ebenfa l l s  n icht später a l s  
e ine Stunde nach der Be l ichtung oder  besser 
noch sofort erfo lgen mußte, wa r die Entwicklung .  

· Dabei kam d ie Platte schräg geste l lt wieder in  
e inen Ho lzkasten .  Auf  dessen Boden stand e ine 
Scha le mi t  etwa e inem Ki logramm { I )  Quecks i l ber. 
Dam it es schne l ler  verdampfte, brannte e ine Spir i ­
tusf l amme darunter. M it e iner Kerze du rfte man 
s ich von Ze i t  zu Ze i t  e inem Guckfenster des Ka ­
stens nähern und nachsehen,  wie weit das B i ld 
gediehe!) war. Obwohl · das �ntwicke ln  i n  e inem 
gesch lossenen Kasten erfo lgte, dü rfte es kaum 
ohne E inatmen g iftiger Quecks i l berdämpfe abge­
l aufen se i n .  Fünftens  wurde das B i l d  mit  Koch­
sa lz- oder Natri umth iosu lfatlösung f ix iert, a l so 
l ichtbeständ ig  gemacht .  Es entstand e in  z ieml ich 
kontrasta rmes B i ld ,  dem d ie  t iefen Schwärzen 
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feh lten .  D ie Platte wurde i n  G l as  gerahmt, da 
schon e ine le ichte Berührung d ie Sch icht beschä ­
d igt hätte. 

Daguerreotypien - heute gesuchte Ra ritäten -
entstanden ebenfa l l s  sofort a ls  Positiv. A l lerd i ngs 
sieht man das Bi ld unter gewissen Lichte infa l l s ­
winke ln  auch a l s  Negativ. Es waren Plattenfor­
mate von 2 1 6  mm x 1 62 mm bis herab zu 
72 mm x 54 mm gebräuch l i ch .  Am verbre itetsten 
war die G röße 1 08 mm x 81 mm .· Für die E i nfas­
sung i n  R i nge, Meda i l lons und andere Schmuck­
stücke wurden noch wesentl ich k le i nere Formate 
als 72 mm x 54 mm angefertigt. Wie He l iograph ien 
waren auch D<)guerreotypien Un i kate. Wer wei ­
tere Aufnahmen wünschte, mußte s i ch  a l so im ­
mer  von neuem m inuten lang bewegungslos vor 
d ie Kamera setzen ,  von h i nten du rch e inen Kopf­
ha lter gestützt in ste ifer Pose. Gegenüber der He ­
l iograph ie hatte d ie Daguerreotypie jedoch e ine  
gute Schärfenze ichnung .  Das Verfa h ren wurde 
1 839 Daguerre sowie N iepces Erben gegen e ine 
lebens läng l iche Rente gewissermaßen abgekauft, 
als nGeschenk Frankreichs an die Weit« veröffent­
l icht und damit zur a l lgemeinen N utzung freigege­
ben . D ie Hel iograph ie war a lso bereits überholt ,  
bevor sie bekannt wurde. 

D ie Daguerreotypie fand rasche Verbreitung in 
vielen Ländern , spie lte aber auch nur d ie  Ro l le  
e iner  Episode i n  der Geschichte der Fotografie .  
Das zumindest dem G rundpr inz ip · nach der heut i ­
gen Fotografie entsprechende Verfah ren erfand 
unabhäng ig von N iepce und Daguerre und etwa 
zur g le ichen Zeit der engl ische Privatge lehrte 
Henry Fox Ta l bot ( 1 800-- 1 877 ) .  Er beschrieb es i n  
e iner M ittei l u ng an  d i e  Roya l Society of Seiences 
vom 31 . Januar  1 839. Als Sch ichtträger d iente gu ­
tes Schre ibpapier .  E s  wurde zunächst m i t  S i l ber­
ch lorid und ansch l ießend mit Ka l i umjodid präpa­
r iert. Dabei entstand das wen ig l ichtempfind l iche 
Si lberjodid .  Kurz vor der Be l ichtung wurde d ie  
Sch icht mit e iner S i l bern itrat entha ltenden Lö­
sung behandelt und Entwickler bereits wäh rend 
der Exposit ion i n  d ie Schicht gebracht. Nach der 
Be l ichtung erfo lgte e ine weitere Entwickl ung 
durch Bestre ichen mit e iner Lösung von S i l bern i ­
trat und Ga l l ussäure .  D ies war  e i ne  physika l ische 
Entwickl ung .  S ie  u nterscheidet s ich von der heute 
gebräuch l ichen chemischen dadurch ,  daß das S i l ­
ber, das  s i ch  be i  der  Entwickl ung b i ldet, n i cht aus 
der Sch icht stammt, sondern aus  dem Entwickler 
und aus diesem i n  d ie Sch icht e inge lagert wi rd .  
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Das  entstandene B i l d  war ein Negativ. Ta l bot 
machte es durch Wachsen tra nsparent, so daß es 
zum Positiv kopiert werden konnte. Auf der Bas is  
d ieses vom Erf i nder a l s  Ka lotypie (gr iech .  ka·  
los = schön ) beze ichneten Verfah rens brachte er 
1 844 e in  Buch mit dem Titel n Penc i l  of Natu re« 
(Ze ichenst ift der Natur) heraus ,  das mit Fotogra ­
f ien i l l ustriert war. D ie  B i ldschä rfe b l ieb h i nter den 
Daguerreotypien zurück, so daß beide Verfa h ren 
e in ige Zeit nebeneinander exist ierten .  

Was dann  folgte, war e ine ständ ige Suche nach  
i mmer neuen fotograf ischen Sch ichten von ge ­
steigerter Lichtempfi nd l ichkeit und nach e inem 
brauchbareren Sch ichtträger. Daß man n icht von 
Anfang an G l as  benutzte, lag daran ,  daß d ie 
Sch icht darauf n icht ohne weiteres haftete. E i n  
Vetter von N iepce, N iepce de St .V ictor, fand 1 847, 
daß e ine Präpar ierung der G lasp latte mit A lbumin  
d ie Haftung der Sch icht ermögl icht .  Er m i schte 
Jodka l i um mit  Hühnereiweiß ,  ü bergoß dam it d ie 
P latten und l ieß d ie F lüss igkeit antrocknen .  Foto· 
p latten und -papiere fert ig zu beziehen war· aber' 

trotzdem noch n icht mög l i ch .  Wer fotografieren 
wol lte, mußte s ich das Materi a l  selbst herste l l en .  

Das ga l t  auch für  das i n  der M itte der fünfz iger 
Jah re des vor igen Jahrhunderts aufgekommene 
n asse Kol lod iumverfah ren .  Es hatte mehrere Erfin ­
der, d i e  mite inander i n  Pr ioritätsstreit gerieten ,  
wobei dem eng l ischen Kalotypisten Freder ic Scott 
Areher ( 1 81 3- 1 857)  wah rsche in l ich d ie größte Be­
deutung zukommt. Auf d ie chem ischen E inze lhe i ­
ten sei h ier  n icht e ingegangen .  Jedenfa l l s  mußte 
a uch h ierbei d ie  Platte erst kurz vor der Be l ich­
tung präpariert und i n  noch nassem Zustand expo­
n iert werden .  Wer im  Fre ien fotografieren wollte, 
hatte a lso atJßer Kamera und Stativ Chemika l ien ­
koffer und Dunkelkammerzelt m itzusch leppen.  
Denn das Aufbr ingen der l i chtempfi nd l i chen 
Sch icht mußte ,ebenso wie d ie  ansch l i eßende Ent­
wickl ung im  Dunke ln  erfo lgen .  Dabe i  wurden 
a l lerdings noch keine so strengen Maßstäbe an 
d ie  Lichtd ichtheit geste l lt .  Jetzt begann  d ie  Zeit, 
in der die Fotografen ,  die sich n icht auf Atel ierauf­
nahmen beschränkten ,  mit  Kutschen du rch d ie 
Lande reisten ,  d ie  fah rbare Foto labors darste l l ten .  
Ärmere Angehör ige der neuen Zunft schna l lten 
s ich einen R ucksack auf ,  der Chem ika l ienf l a ­
schen,  Zelt, Kamera und  Stativ enth ie lt .  I m  Jah re 
1 87 1  erfand der eng l ische Arzt und Amateurfoto ­
g raf R ichard Maddox zwar d ie S i l berbromid -Ge la ­
t ine-Trockenp latte. Doch überdauerte das nasse 



Kol lod illmverfah ren d iese Neuerung noch l ängere 
Zeit; denn d ie Fabr ikation der bequeme� zu hand­
habenden Trockenp latten i n  zuverläss iger und  
g 'le ichb le ibender Qua l ität wurde nu r  seh r  a l lmäh ­
l ich beherrscht, 

· D ie  Aufnahmeapparate waren anfangs Schiebe­
kastenkameras.  Das Vordertei l  mit  dem O bjektiv 
wurde mehr  oder wen iger t ief in das Rücktei l ,  das 
d ie  Kassette bzw. d ie  E instel lsche ibe trug ,  h i ne in ­
geschoben und so d ie  Schärfe e i ngeste l lt . M att­
scheiben ini heut igen S i nne  gab  es noch n icht, da  
man  erst später d ie  Techn ik  i h rer !-ferste l ! u ng' 
d urch Sandstrah len erfand _  D i e  B i l dschä rfe war 
auf der E i nste l lscheibe nu r schwer zu erkennen ,  
meist nur  mit  H i lfe e iner . Lupe und  u nter e inem 
schwarzen Tuch ,  das Fremdl icht fernh ielt . 

E rst später kam d ie sogenannte Re isekamera 
a uf, be i  der wäh rend des N ichtgebrauchs Vorder­
und R ücktei l  aufe inandergesetzt werden konnten, 
so daß das Vol umen gegenüber der- Sch iebeka ­
stenkamera sta rk reduziert war .  E i n  Lederba lgen 
verband beide Tei le .  Aber auch Reisekameras wa­
ren für g roße Formate ab  etwa 1·3 cm x 1 8 cm aus -

Mit Dunkelkammerzelt und Chemikalienkoffer zog der Fo­
tograf in der Zeit des nassen Kollodiumverfahrens von 
Ort zu Ort 

gelegt. l n  a l le r  Regel wurden d ie Positive a ls Kon:  
taktkopien hergestel l t .  Vergrößerungsapparate 
b i ldeten noch Seltenheiten .  Mangels ausreichend 
he l ler, leicht handhabbarer Kunstl

_
ichtquel len 

d iente bei den ersten Apparaten Sonnen l ic_ht zum 
Vergrößern. Es wurde durch e ine hel iostatähn l i ­
che Vorrichtung i n  den  recht u'mfäng l ichen Appa­
rat gespiegelt .  Dam it befaßte s ich �aum e in Ama­
teur .  Vielmehr  bl ieb d iese Techn ik ' wen igen 
Berufsfotografen vori:Jeha lten . 

Kameras und Stative bestanden aus Holz und 
wurden von darauf spezia l is ierten Tischlern ange­
fertigt. Für  anspruchsvol lere Apparate verwen ­
dete man  hochwertige Hölzer, d ie  zuvor erst 'v ier 
b is  acht Jahre lagern mußten und vor der Verar­
beitung mehrere Wochen in e inem Trockenraum 
e iner ständ igen Temperatur von 60 �C a,usges·etzt 
wurden_ - Es versteht s ich,  daß solche Apparate 
z ieml ich teuer waren .  Meta l l kameras waren noch_ 
n i cht verbreitet. S ie  wären bei den g roßen Forma­
ten zu schwer gewesen .  A lum in i umkameras und 
-stative wurden a uf der Pariser fotografischen 
Ausste l l ung von 1 892 als Neuheit gezeigt. 

Nachdem die Trockenp latte p raxisreif war, be­
gann  für die Amateurfotografen das Zeitalter der 
Klappkameras. Ein Laufboden,  der d ie  »Stan ­
da rte« m it dem versch iebbar angeordneten Ob­
jektiv trug ,  war  an  das Rücktei l  an,gelenkt , und 
wurde bei N ichtgebrauch i n  d ieses h ine inge­
k lappt. I nzwischen gab es auch bessere Matt­
scheiben für d ie  Scharfeinste l l ung .  D ie  Profis be­
n utzten weiter g roßformatige Reisekameras. 'oas 
Format 9 cm x' 12 <;m galt anfangs als eine Art 
Kle lnb i ld ,  das n icht ernst genommen wurde. Da­
bei  ist a l lerd ings  zu berücksicht igen , daß d ie Ob­
jektive noch n icht so scha rf zeichneten und d ie 
Aufnahmesch ichten n icht so fe i nkörn ig waren wie 
heute, 

Die r ichtige Be l ichtung!lzeit zu treffen erfor­
d�rte große Erfahrung .  Dementsprechend miß lan­
gen vie le Aufnahmen .  D ie  Profis verl ießen s ich 
auf i h r  Gefüh l .  M anche Amateure g ri ffen zu Tabel ­
len ,  nach denen aus geografischer Bre ite, Monat, 
U h rzeit, BewÖlkungsgrad und  Art dl!s Motivs Leit­
werte zu errechnen waren .  Aus den Tabel len ist zu 
rekonstru ieren, daß d ie höchsten Empfind l ichke i ­
ten zwjschen etwa 1 885 und 1 900 3 b is 6 D IN ver­
g le ichbar . waren .  Als »Be l ichtungsmesser« be­
n utzten manche Fotografen die Katzenaugen, 
Amüsant l iest s ich dazu e in  zeitgenössischer Be­
r icht über den Fotografen Rej l änder :  »Wenn 
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Miezehen . . .  i n  das Ate l ier  kommt und i h ren Her­
ren anschnu rrt, s ieht i h r  d ieser i n  d ie grünen 
Augen .  S ind d ie Pup i l len nu r  schwarze Li n ien ,  so 
bel ichtet er ganz kurz, werden sie läng l ich rund ,  
l ange ;  s ind sie aber g roß und ru nd ,  so setzt er den 

Oben : So fotografierte man mit  der "Kamera im Zylinder­
hutrr 

232 

DeckE:ll. a uf sein Objektiv, den H ut a uf den Kopf 
und sagt: > Heute s ind kei ne Aufnahmen ,  ich 
werde e in  wenig spaz ieren gehend« Der  erste 
Vorsch lag ,  d ie  von der L icht intensität abhäng ige 
Weite der mensch l ichen 

·
Pup i l le  a l s  Anha ltspunkt 

für  d ie  Be l ichtungszeit zu benutzen ,  dat iert bereits 
1 844. E inen fotoelektr ischen Be l ichtungsmesser 
brachte e ine amer ikan i sche Firma 1 932 erstma ls · 

heraus .  Er war aber sehr teuer und  unhand l i ch .  
A l l e  Fotomateria l ien  der ersten Jah rzehnte wa ­

ren  i m  wesent l ichen nu r  für den ku rzwel l igen Tei l  
d e s  Lichtspektrums empfi nd l i ch .  D ie  Objekte wur­
den a lso um so hel ler abgebi ldet, je mehr b laues 
Licht s ie reflektierten .  Rot und Gelb ersch ienen 
dagegen im Positiy v ie l  zu  dunke l .  Das stel lte d ie  
Porträtfotog rafen vor Probleme, wenn sie b londe 
oder sommersprossige Kunden a ufzunehmen hat­
ten. Die Negativretusche war dama ls  häuf ig ke i ne  

künst l iche Aufbesserung der Schönheit ,  sondern 
u mgekehrt nöt ig ,  um  d ie tonwertverfä lschende 
Wiedergabe zu korr ig ieren .  Man hat es desha lb  
ge legentl ich a l s  d ie zweite E rfi ndung der Fotogra­
f ie be�e ichnet, a l s  Herman n  Wil he lm Vogel 

Unten: Die erste Projektion eines farbigen Bildes durch 
Übereinanderprojizieren dreier Farbauszüge. Eine solche 
Vorführung veranstaltete 186 1  der englische Physiker 
James Clerk Maxwell in London 



{ 1 834-1 898) 1 873 entdeckte, daß  du rch spuren ­
weisen Zusatz bestimmter Farbstoffe ,zur fotogra­
f ischen Emu ls ion d ie Farbenempfi nd l ichkeit b is  in 
den B�re ich von Ge lb  ayszudehnen ist .  Später ge­
lang auch d ie  »Sens ib i l is ierung«  der Platten für 
Rot und sogar  I nfrarot. 

M it der S i l berbromid-Gelat ine-Trockenp latte 
war end l i ch  erreicht, daß man  sein Fotomater ia l  
n icht mehr se lber herste l len und  sofort entwicke ln  
mußte, sondern es fertig kaufen und erst Tage 
oder  Monate nach der Be l ichtung entwicke ln  
konnte. A l lerd ings  war  d ie Ha ltba rkeitsdauer  .der  
Platten anfangs wesent l ich kürzer a l s  heute. G l as ­
p latten waren schwer u"nd zerbrech l ich .  E i n  neues 
Stad i um  i nsbesondere der Amateurfotografie be-. 
gann ,  a ls  der  amer ikan ische Pfa rrer Hann iba l  
Goodwin ( 1 822-1 900) 1 887 den b iegsamen und  
aufzu ro l lenden F i lm a ls  Träger de r  fotografischen 

Schicht erfand .  Nun kamen Ro l lfi lmkameras a uf 
den M arkt. A l lerd i ngs - und das g i lt mehr oder 
wen iger für a l le Arten fotografischer Praktiken -
löste e in  neues Verfah ren n iema ls  sch lagart ig und 
vol l ständ ig d ie vorangegangenen ab .  Auch a ls  es  
Ro l lfi lme gab ,  wurden noch i n  den dre iß iger und 
sogar  vierziger Jah ren u nseres Jahrhunderts 
selbst von manchen Amateuren Platten . verwen ­
det. 

Das hängt etwas damit zusammen ,  daß der 
Woh lstand der meisten Menschen n icht so g roß 

Dieser kunstvoll gestaltete Spazierstockknauf enthielt 
eine Geheimkamera; hinter dem kleinen Loch befand 
sich das Objektiv. Konstruiert von Emil Kranke und 1902 
patentiert 

war, daß s ie e ine ä ltere Kamera ei nfach beiseite 
legten und sich e ine modernere kauften .  Für die 

. g roße Masse der Fotoamateure war die Kamera 
e ine Anschaffung fürs Leben .  H i nzu kam ,  daß ge­
rade d iejen igen ,  d ie  n icht nur »kn i psten« ,  sondern 
m it So�gfa lt i h re B i lder >>bauten« .  den Vorte i l  der 
exakten B i ldfe ld - und Scharfe inste l l ung nach der 
M attscheibe schätzten .  Ro l lfi lmkameras hatten 
meist nu r  e inen Sucher, der das B i l dfe ld stark ver­
k le inert zeigte. Apparate mit e inem e ingebauten 
Entfernungsmesser zur Scharfe inste l l ung rangier-

Geheimkamera von Rudolf Stirn ( 1886).' Sie wurde unter 
dem Mantel versteckt getragen; das Objektiv ragte durch 
ein Knopfloch 

· 
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ten in den hohen Preisk lassen, während e ine Plat­
tenkamera mit einem zwar l i chtschwachen,  a�er 
scharf zeichnenden Objektiv wesentl ich er ­
schwing l icher war .  Für v ie le Plattenkameras u nse­
res Jahrhunderts gab es Ro l lfi lmadapter. Sie wur­
den anste l le der Plattenkassette i n  d ie  Kamera 
e ingesetzt. 

Neben den ll normalen« Kameras sp ielte e ine 
Vielzah l  von ))Geheimkameras« ,  mit denen man 
unbemerkt fotografieren konnte, j ah rzehntel ang 
e ine Nebenro l le  i n  der Amateurfotografie. Für 
manche Benutzer so lcher Apparate mag der U m ­
stand An laß gewesen sein ,  daß Fotografieren i m  
vorigen Jahrhundert noch e ine Art Attraktion  war, 
für d ie s ich a l lzu le icht ungebetene Zuschauer fan ­
den .  Wenn  jemand irgendwo Kamera und  Stativ 
aufba�,Jte, gab es meist neugier ige Gaffer. Ein Fo­
tolehrbuch aus dem vorigen Jah rhundert enthä lt · 

einen Tip, wie man  insbesondere K inder aus dem 
fotografischen ))Schußfeld« vertre iben kann .  Der 
Fotograf sol lte e ine S i l bermünze_ und e inen k le i ­
nen Ste in  i n  d ie Hand nehmen,  be ides kurz vor der 
Aufnahme hochha lten und dann - natür l ich n u r  
d a s  Ste inehen - i n  d i e  R ichtung  werfen ,  i n  d ie  d ie  
Kamera n icht b l ic�ti�. D ie  K inder würden dorth i n  
laufen u n d  somit wen igstef1S f il r  e inen Moment 
aus dem B i ldfeld verschwinden .  Es wurden Kame­
ras herausgebracht, d ie  äußerl ich wie Bücher, Pa­
kete oder andere )) U nverdächt ige« Gegenstände 
aüssahen .  

Darüber h i naus gab es aber auch Leute, d ie  e i n  
besonderes Vergn ügen dar i n  fanden ,  andere Men­
schen Ynbemerkt zu fotografieren .  So warnt e in  
amerikan isches ))Anstandsbüch le i n«  von 1 887 d ie  
j ungen Mädchen vor  den Gefahren,  d ie  i hnen  von 
der zunehmenden Plage der Amateurfotografen 
drohen . Dar in  he ißt es : ))SO kommt es denn ,  daß 
d ie B i lder vorwurfsfre ier j unger Damen auf den 
Kam ins imsen von J unggese l len parad ieren ,  d ie  
s ich  damit rühmen,  . i n  de l ikaten Beziehu ngen zu 
d iesen Vertretern des schönen Gesch lechts zu 
stehen . «  I m  Jah re 1 886 ersch ien e ine Kamera in 
Form einer flachen Dose, d ie u nter der Kle idung  
getragen wurde und deren Objektiv du rch e i n  
Knopfloch l ugte . Andere Kameras waren i n  den -
damals a l lerd ings  seh r g roßen - Krawatten ver­
steckt. Das Objektiv war als Schmuckste i n  der 
Krawattennadel  getarnt. Die Gehe imkamera ))Ben  
Akiba« von  1 903 befand s ich  im G riff e ines Spa-

z ierstocks und  faßte e inen F i lmvorrat für 350 Auf-/ 
nahmen .  I m  Jahre 1 907 ersch ien d ie a l s  Taschen-
uhr getarnte Kamera llTicka« .  Noch vie le andere 
sonderbare Gehe imka meras gab es, darunter z .  B .  
auch solche, d i e  i n  d e n  H ut e ingebaut waren .  M it 
d iesen Sp ie lzeugen waren fre i l i ch  nu r  M i n ib i ld ­
chen zu fotografieren .  

Zur Frage, w ie  man  früher fa rbig fotografie rte, 
sei h ier  n u r  summarisch bemerkt, daß die An ­
fänge b is  1 868 zurückre ichen .  Al lerd ings war das 
b is  u m  d ie  Jah rhundertwende und i n  der  profes­
s ion.e l len Fotografie noch da rüber h i naus  prakt i ­
z ierte Verfah ren sehr umständ l ich .  Dasse lbe Ob­
jekt wurde d re ima l  fotografiert ,  und  zwar  je 
e i nm!l l  i;l i nter einem roten ,  g rünen  und blauen F i l ­
ter .  Es entstanden a lso dre i  Aufnahmen ,  auf de­
nen d<!S Motiv jewei ls  i n  e inem D rittel des s ichtba­
ren Lichtspektrums i n  Schwarzwe iß  ( ! )  a bgeb i ldet 
yvar. Man  nennt d ies Farbau·szüge.  '(1/urden d ie  da ­
nach kopierten Posit ive mit e inem D reifachprojek­
tor deckungsg le ich übere inander proj iz iert und 
dabei wieder entsprechende Farbfi lter vorgescha l ­
tet, dann  resu lt ierte e in farbiges B i ld .  D ie  Farbaus­
züge i n  Schwarzwe iß  d ienten dabei  a lso gewisser­
maßen als Masken ,  die das farb ig gefi lterte Licht 
mehr oder wen iger absorbierten - ein komp l iz ier­
tes Verfahren ,  das ke ine  rei nen ,  u nvergrauten Far­
ben ermög l ichte. 

Kurz nach der Jah rh undertwende kamen M ate­
r ia l ien  auf den M arkt, be i  denen

· 
g le ichsam a l le 

d re i  Farbauszüge auf derse lben Platte entstanden .  
S ie  enthie lt zug le ich d ie  dre i  Farbfilter i n  Form . 
e ines feinen Rasters aus  roten ,  grünen und b lauen 
L in ien , oder  a ls  Mosa ik versch iedenfarbiger Stär­
kekörnchen .  D iese F i lterseite der Platte war bei 
der Bel ichtung dem Objektiv zugewandt. N ach 
der Umkehrentwicklung  enthie lt d ie  P latte d ie  d re i  
Farbauszüge a ls  Schwarzweißpositive, wobei  d ie  
schwarzen S i lberkörnchen wieder a ls  Masken 
d ienten ,  die die farbigen L in ien oder Körnchen 
mehr oder wen iger  verdeckten .  Für  Momentauf­
nahmen mit  kurzer Be l ichtungszeit waren solche 
Platten n icht empfind l ich genug .  Das Grun�pri n ­
z ip  de r  heut igen Farbfi lme ist e i n  völ l i g  anderes. 
Es wurde schon 1 9 1 2  und 1 91 3  von dem deut­
schen Chemiker Rudolf F ischer ( 1 88 1 - 1 957) be­
schr ieben und ihm patentiert .  Die chemische und  
techn ische Verwirk l ichung  ge lang a l lerd ings  erst 
1 935/36. 

* 
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Wissenschaft 
im Interview 
Sonnhi ld  Kutschmar 

sprach mit 

Prof. Dr. habi l .  Helmut Klein 

D er heut ige Rektor d e r  Berl i ner Humboldt-Un i ­
versität, Prof. D r. He lmut K le in ,  i st von  H ause 

aus Pädagoge. Von ihm l iegen bisher 22 B ücher 
und mehr a l s  1 30 Or ig i na l a rbeiten zu u ntersch ied­
l i chsten Themen sei nes Fachgebietes vor ,  d ie  i n  
der DDR und  i m  Aus land  pub l iz iert wurden .  S ie  
re ichen von der D idakt ik über d ie Method ik des 
M athematikunterrichtes und  d ie polytechn ische 
B i l dung  b is  zu  Grundfragen der B i l dungspol it ik. 
Se ine Arbeiten brachten i hm  auch i nternationa le  
Anerkennung  e i n .  Er  i s t  Eh rendoktor der U n ivers i ­
tät  He ls ink i  und  der Re ichsun iversität Gent  ( Be l ­
g ien ) . D i e  Teikyo -Un iversität Tokyo ernannte ihn 
zu i h rem Ehrenprofessor. 

ln j üngster Zeit hat sich Prof. D r. K le in  fund ie rt 
zum Prob lem » Förderung  von Begabten und Ta­
lenten« geäußert.· Er kennt aber auch die Schu l ­
praxis aus  genauer  Anschauung .  Neben seiner  Tä ­
t igkeit a l s  Professor a n  der H u m bo ldt-U n iversität 
war er in den sechziger Jah ren zug le ich ste l lver­
tretender D i rektor e iner  Ber l iner  Forschungs­
schu le .  Se ine wissenschaftl ichen Arbeiten trugen 
dazu be i ,  b i l dungspo l it ische Entscheidungen im 
Schu lwesen der D D R  sowie i n  der Leh reraus - und  
-Weiterbi l dung  vorzubereiten .  Se i t  1 976 steht er 
der hauptstädtischen A lma mater vor. 

Sprunghaft angestiegen sind in letzter Zeit Veröf­
fentlichungen zum Thema Begabung - Hochbega­
bung. Wie erklären Sie sich das große Interesse 

an diesem Problem ? 

Prof. Klein: D ie  Gründe für das tatsächl i ch  zuneh­
mende I nteresse a n  der Förderung von Begabun ­
gen s ind - je nach  den  ge�e l lschaftl ichen Be·d i n -

gungen - untersch ied l ich ,  und es  unterscheiden 
s ich auch zum Tei l  d ie b i ldungspol it ischen Strate­
g ien ,  denen man in den verschiedenen Ländern 
folgt. Für uns i n  der D D R  ste l l t  s ich das Problem 
so dar :  . I 

Wir stehen bei der weiteren erfo lgre ichen · Ent-
wickl ung unserer Gese l lschaft, z .  B. bei der Mei ­
sterung der wissenschaftl ich -techn ischen Revolu­
t ion ,  . aber auch h i ns ichtl ich der Sicherung des 
Fr iedens vor g roßen und komp l iz ierten Aufgaben . 
Je g rößer d ie Leistungsfäh igkeit des Soz ia l i smus 
ist, um  so schne l ler  und vo l lkommener wird es 
uns  ge l ingen ,  d ie  ste igenden materie l len und ge i ­
stigen Bedürfn isse der Bü rger zu befried igen,  um 
so g rößer i st unsere i nternationa le Ausstrah lungs­
kraft, um so höher unser Beitrag zur  Lösung glo­
baler Menschhe itsprobleme. Es i st u nter anderem 
notwendig ,  daß die soz ia l ist ischen Länder einen 
g rößeren Ante i l  a n  den führenden wissenschaft­
l i ch -techn ischen I nnovationen in der Weit errei ­
chen. Sp itzen le istungen

. 
aber werden von Sp itzen­

kräften erzie lt .  U nsere B i l dungspol i t ik ist darauf 
ger ichtet, alle Menschen zu hohen schöpferi ­
schen Leistungen zu befäh igen und zugle ich im­
mer bessere Bed ingungen dafür  zu schaffen ,  daß 
s ich Spitzenkräfte auf den verschiedensten Gebie­
ten opt ima l  entwicke ln  können ,  daß jeder die 
Mög l ichkeit erhä lt, spezie l le  Ne igungen ,  l nteres· 
sen ,  Begabungen auszupräg.en .  

Begabtenförderung ist demzufolge i n  der DDR 
keine Alternative zur Massenbildung. Wie wird 

· dieser Grundsatz durchgesetzt? 

Prof. !<Iein: Als wir  1 946 das Konzept der E inheits-
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Erfo l g t  we i tg e h e n d  i n  ze n t r a l  
e i n g e r ich tete n A r b e i t sg e m e i n ­
sch a fte n ; d u rch v i e l fä l t i g e  
g e se l l sch o ff l i e h e  Krä fte 

S pezio l k l a sse n ,  
Spez i a l sch u l e n 

I n t e n sive Fö rd e ru n g  h o h e r  
Bega b u n g e n m i r  ste ig e n d e n  

A n fo rd e ru n g e n  An spru ch svo l l e 
A rb e i tsg e m e i n sch a ffe n 

Erfo l g t  zu m g ro ß e n  
Te i I i n  d e n  Sch u J e n  
u n d  d u rch s i e ,  m i t  
U n te rs t ü t z u ng 
d u rch v i e l fä l t i g e  
g e s e l l s ch a ft ­

E b e n e  2 

Fa k u l t a t i v e r U n t e r r i ch t , a u ßeru n te r r i ch t l i c he 
A rb e i t sg e m e i n sc h a ft e n ,  l<u rse, Wett bewe r b e  u s w. 

Be g i n n e n d e  Fö r ­
d e ru n g spez ie l l e r 

B eg a b u ng e n 

l i c h e  Kräfte 

A n reg u n g e n  u n d  A n gebote  fü r a l l e  
Erke n n e n  

vo n Hoch­
begabte n 

E b e n e  1 

D i ffe re nz i e r te  G e sta l t u n g - d e s  i m  P r i n z i p e i n h e i t l i ch e n U n te r r i c h t s, a u f a l l e  
S ch ü l e r  bezog e n  

A l l g e m e i n e , i m  wesen t l i ch e n g l e i c h e  B i l d u n g  fü r a l l e  

sch u le  schufen ,  mußte u nser Augenmerk zu .  
nächst e i nma l  d a rauf  ger ichtet se i n ,  das  B i ldungs ­
n ivea u aller Kinder  entsche idend anzuheben .  D i e  
Gegner der demokrat ischen Schu l reform oper ier ­
ten unter anderem mit  dem »Argument« ,  daß 
doch d ie  K inder  »von Natur  aus« sehr  u nter­
sch ied l ich bega bt seien und fo l g l i ch  n icht  a l l e  in 
der Lage wären ,  die re lat iv hohen Ziele der  neuen 
Sch u le  zu erre ichen .  Desha lb  h aben wi r  a l l e  
Kräfte da rauf konzentr iert ,  den Gegen bewe i s  a n ­
zutreten .  D ie  besondere Sorge ga lt z� B .  den  zu ­
rückb le ibenden Schü le rn ,  und  g� legent l ich s i nd  

Begabten förderung i n  der DDR, dargestellt a ls Pyramide 
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wir auch  etwas ü be r  das Ziel h i n a usgeschosser 
h a ben  den E i nd ruck e rweckt, daß man  d u rch E 1  
z i ehung  a l l es  erre ichen könne .  J e  ü be rzeugende 
s ich  d ie  E i nhe itsschu l e  a l s  rea l i s ie rbar  erwies un •  
das  B i l d ungsn iveau der  H eranwachsenden a r  
st ieg , u m  so i ntens iver erarbe iteten w i r  e i n  g anze 
System von Formen ,  d ie der  Entwick l ung  spezie 
l e r  Begabungen  d i enten und d ienen .  H eute, mi 
dem B l i ck  a uf d ie e i ngangs  erwä h nten g roße 
Aufgaben ,  vor denen wi r  stehen ,  suchen wi r  nac 
Wegen der  weiteren Verbesseru ng auch auf  d iE  
sem Geb iet .  



Warum spricht man von Hochbegabung, reicht Wann und wie erkennt man diese eigentlich ? 

nicht das Wort Begabung ? 

Prof. Klein : Pr i nz i p i e l l  j a ,  denn  es geht un s  u m  d ie  
Förderung a l l e r  Ta lente, so hoch  s ie  auch  se in  mö­
gen  - a l so  u m  den Facha rbeiter m i t  den go ldenen 
Händen ebenso wie u m  d i e  Ge igenv i rtuos in  oder  
den  Computerspez i a l i sten .  Wen n  von H ochbega ­
bung  d i e  Rede i s t ,  me inen  w i r  a l l e rd i ngs  d i e  
Sp itze der  Pyra m ide ,  de ren  Bas i s  von  begabten 
Schü le rn geb i ldet wi rd .  

Fü r  u n s  s i nd  Begabung und  Hochbegabung  
n i ch t  i'dent isch m it I nte l l i genz .  Begabung  wird 
auch cha rakter i s ie rt d u rch E igenschaften wie- I n ­
teresse, F le iß ,  Ausdauer ,  u n d  s ie  ä u ßert s i c h  i n  
permanent  bemerkenswerten Leistungen a uf 
e i nem oder  v ie len Geb ieten .  Hochbegabung  ent - · 

steht n icht  a utomat isch au s  angeborenen An l a ­
gen ,  etwa nach  dem Motto »Gen ie  br icht s ich  von 
se l bst B a h n «. .  D iese An lagen  s ind a l l e rd i ngs  in der  
Rege l  g ute nStart löcher« fü r  d i e  Entwick l ung  von  
Hochbegabung .  

Im Schülerrechenzentrum der Station Junger Techniker 
in Kari-Marx-Stadt, eingerichtet vom VEB Robotron Bu­
chungsmaschinenwerk der sächsischen Industriemetro­
pole 

Prof. Klein : Das  i st sehr  u ntersch ied l i ch .  Auf mus i ·  
sehe oder  sport l i che Begabu ng  ka n n  man  schon 
i m  Vorschu l a lter sch l ießen .  H ier komme ich auf 
d i e  e rwä h nten Start löcher zurück .  Ohne  daß e in  
K i nd  schwimmen kann ,  l ä ßt s ich  heute anhand  be ­
st i m mter Körperma ße voraussagen ,  ob es e inma l  
i n  de r  Gruppe der Rekordha lter se in  könnte, F le iß 
und ,Ausdauer  natür l i ch  vora usgesetzt. Mus isches 
Ta lent  macht ebenfa l l s  in der  Regel schon i n  der 
frühen K indheit  auf s ich  a ufmerksam .  Auch ma· 
themat ische B.egabu_ngen erkennt man  relat iv 
f rü h .  Derart ige K inder  fa l l en  du rch hohe a l l ge· 
me ine  I nte l l i genz  a uf, du rch das  Erkennen von 
Prob lemen und  e igenwi l l i ge  Lösungsstrateg ien .  
Techn ische oder ph i losoph ische Begabungen da ­
gegen können  s ich erst dann  ze igen ,  wenn man 
mi t  Techn i k  oder Ph i losoph ie  i n  Berührung ge­
kommen ist .  Vora ngegangene Lern prozesse und 
i n  hohem M aße I nteressen und  M otivat ionen be ­
st immen  h i e r  d ie  Begabung .  
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Wie unterscheiden sich begabte Kinder von !>nU({( 

fleißigen ? 

Prof. Klein: U nterschätzen S ie n icht den f le iß igen 
Schüler .  Ohne F le iß kein Genie !  Aber besonders 
begabte Kinder haben in besonderem Maße d ie 
Fähigkeit, Probleme selbständ ig ,  orig ine l l  und  er­
folgreich zu lösen .  Ein geradezu k lassisches Be i ­
sp ie l  dafür gab der bekannte M athematiker Car l  
Friedrich Gauß .  Se in Lehrer i n  der Schu le  wol lte 
sich woh l  e ine ruh ige Stunde verschaffen ,  als er 
den Schü lern d ie Aufgabe ste l lte, a l le Zah len von 
1 bis 1 00 zu add ieren .  E>er pfiff ige Gauß merkte, 
daß sich d ie Zah len immer i n  Paa re ordnen· lassen :  
1 + 99, 2 + 98, 3 + 97  . . .  , und daß es  49  solcher · 

Paare sowie d ie Zah l  50 g ibt .  D ie  Lösung l autete 
also 49 · 1 00 + 50 = 4 950, und er präsentierte s ie 
zum großen Erstaunen seines Lehrers nach zwei 
M inuten . Wir können aus d iesem Beisp ie l  sch l uß­
folgern : Je mehr wir im  U nterricht von den Schü­
lern  schöpferische Leistungen verlangen ,  je mehr  
wi r  s ie an regen, e igene Wege zu erproben,  desto 
deutl icher werden Begabungen sichtbar . Nach 
meiner  Me inung hängt von der Qua l ität des U nter­
richts viel für eine beg i nnende Begabtenförde-
rung ab .  

Eleven der Ballettklasse der Musikschule Berlin-Mitte; 
zweimal wöchentlich üben hier interessier:te Schülerin­
nen der 5. Klasse nach dem normalen Schulunterricht 
Rechts: Im Labor der Sektion Chemie der Humboldt-Uni-
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Wie bringen w1r m unserem Land Allgemeinbil­
dung und die von Ihnen angesprochene Förde­

rung in Einklang ? 

Prof. Klein: Al lgeme inb i ldung ist d ie  Cond itio s ine 
qua

· 
non ,  d ie  u ner läß l iche Bed ingung für jede Be­

gabtenförderung .  Vielseit ige und hohe B i ldung für 
a l le i st auch d ie Bas is dafür, daß jeder spezie l le  
l r;�teressen und Begabungen ausprägen kann .  D ie 
Förderung von Begabungen beg i n nt im U nter­
richt. N atür l ich kan n  ein Lehrer, der 25 oder mehr 
Schü ler  zu u nterrichten hat ,  n icht a l les le isten, 
was zur  optima len Förderung hochbegabter Schü ­
ler  wünschenswert wäre. Wichtig i st abe r  se ine 
E i nste l l ung zu e inem sichtba r werdenden Ta lent. 
Wenn  er e inen überdu rchschn ittl ichen Schü ler  
n icht a l s  »Störgröße« ,  sondern a ls  pädagogischen 
G l ücksfa l l  empf indet, kan n  er du rch d ifferenz ierte 
U nterrichtsgesta ltung  und rechtze it iges S igna l i ­
s ieren v ie l  zur  Entfa ltung e i nes Hochbegabten bei ­
tragen und ihn an regen,  von den Mög l ichkeiten 
des umfangreichen zusätz l ichen B i l dungsange­
bots Gebrauch zu machen,  a lso von Arbeitsge­
me inschaften ,  faku ltativem U nterricht, Sport­
k lubs ,  M us ikschu len ,  M athematiko lympiaden 
usw. 

versität zu Berlin; hier haben Schüler von der 8 .  Klasse an 
die Möglichkeit, im Rahmen der Naturwissenschaftlichen 
Schülergesellschaft ihr im Unterricht erworbenes Wissen 
zu vertiefen 





l n  der D D R  g ibt es qua l itativ und quantitativ e in  
sehr  re ichha lt iges derartiges Angebot. Zah len  be­
legen das.  70 o/o a l le r  Schü ler  betät igen s ich i n  Ar ­
beitsgemeinschaften ,  68 o/o besuchen den. fakulta­
t iven Sprachunterricht. Im Jahre 1 984 hatten die 
Kinder- und Jugendspartakiaden i n  den Kreisen 
953 000 Tei l nehmer, an  der Messe der Meister von 
Morgen (Techn ik ) bete i l igten s ich 50 000 Schü ler .  
Das Z ie l  ist  h ierbe i ,  auf a l len Gebieten spez ie l le  
Begabungen zu f inden und zu erproben . D ieses 
zusätz l iche Angebot, so meine ich; wäre in Vielfalt 
und Verfügbarkeit noch erweiterungsfäh ig .  H ier  
s ind verstärkt d ie großen Komb inate und wiss�n ­
schaft l ichen E in richtungen zu engag ierter M itar­
beit aufgerufen .  

Durch Förderung im U nterricht, du rch Anregun ­
gen im E lternhaus und vor a l l em durch d ie Tei l ­
n ahme  an  den b isher erwähnten Formen des  zu ­
sätz l ichen B i l dungsangebots schä len s ich d iejen i ­
gen Schü ler heraus ,  d ie auf e inem oder  mehreren 
Gebieten eine weit über den Du rchschn itt h i naus ­
re ichende Begabung ze igen ,  d ie  man  a lso zu den  
potent ie l len Sp itzenkräften ,  den  Hochbegabun -

Feierliche Immatrikulation im Palast der Republik: Der 
Rektor der Berliner Alma mater, Prof. Dr. habil. Dr. h .  c. Hel­
mut Klein, begrüßt die Vertreter des neuen Studenten­
jahrgangs 
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gen rechnen kann .  Für i h re weitere z ie lstrebige 
Förderung ,  d ie von den Tei l nehmern - um in  der 
S prache de,s Sports zu sprechen _.:_ i ntens ives Tra i ­
n i ng  erfordert, s i nd  anspruchsvo l le  Arbeitsge­
meinschaften und Kurse auf der Ebene des Kre i ­
ses geschaffen worden .  Vie le dieser Schü ler s ind  
M itgl ieder wissenschaft l icher Schü lergesel lsc..haf­
ten, die zum Tei l  von U n iversitäten und Hochschu ­
len betreut werden .  E ine weitere Form s ind S pe­
z ia l klassen und -schu len ,  d ie je nach Fach richtung 
i n  u ntersch ied l ichen Altersstufen e insetzen .  

Große Forscher der Vergangenheit erinnern sich 
oft dankbar ihrer Lehrer, die sie zu hohen Leistun ­
gen inspirierten. Können unsere Pädagogen heute 

bei der Förderung Hochbegabter eine ebensolche 
Rolle spielen? 

Prof. Klein : Ja ,  vor a l lem a ls  ))Entdecker«
. 
und  ver­

ständn isvo} le Förderar solcher Begabungen .  A l ler­
d ings  g l aube ich, daß wir  den Ste l lenwert der 
' Begabtenförderung i n nerha lb  der Schu len un·d 
darüber h i naus  anheben sol lten .  l n  der Vergan ­
genheit wurden Lehrer häuf iger gefragt, wievie l  
))S itzenb le iber« s ie haben ,  und n icht, wievie l  be­
sonders hohe Begabungen durch ihr pädagogi ­
sches Wirken entdeckt und gefördert wurden .  
Das  hat s ich bereits geändert .  Auch i n  der Öffent­
l i chkeit, z .  B. im Fernsehen,  werder sportl iche 
Höchst le istungen vie l  i ntensiver gewürd igt a ls 
etwa Leistungen bei Mathemat ikolymp iaden .  
Auch h ier l äßt s ich e ine Änderung beobachten .  
G roße Leistungen auf allen Gebieten verd ienen 
gesel lschaftl iche Anerkennung ,  und d iese Aner­
kennung  stimu l ie rt wiederum zu hohen Leistun ­
gen .  

Gibt e s  s o  etwas wie ein »produktives« Alter für 
Spitzenleistungen ? 

Prof. Klein: D ie  häufig formu l ierte These, daß  das 
produktivste Alter e ines Forschers zwischen 25 
und 40 Jahren l iege, wurde aus einer s imp len Sta­
t ist ik gewonnen .  Viele Persön l ichkeiten sind aber 
der Beweis dafür, daß  Höchstleistungen i n  jedem 
Alter vol lb racht werden .  Was wir  a l lerd ings  wol len  
ist, begabte Schü ler  und Studenten so früh wie 
mög l ich an  Sp itzen le istungen heranzuführen .  

Welche Aufgaben stellt sich die Humboldt- Univer­

sität Berlin hinsichtlich der Förderung von Bega­
bungen ? 

Prof .. Kiein : Nehmen wir  a l s  erstes d ie Schü lerge-



sel l schaften .  Seit s iebzehn Jah ren exist iert a n  un ­
serer A lma mater d ie  Mathematische Schü lerge­
se l lschaft. Zwe ima l  i n  der Woche werden du rch 
s ie 600 a n  der M athematik i nteress ierte Schü ler 
von der 6 .  b is  zur 1 0. K lasse i n  33 Zirke ln  von 
35 M ita rbeitern der U n iversität betreut. Anfangs 
war n u r  daran gedacht, d ie  Freizeit s innvo l l . auszu­
fü l len .  M it den Jah ren entstand e i n  r ichtiges Lehr­
programm .  Jetzt werden Schu l kenntnisse v�rtieft 
und  Themen beha ndelt, d ie  n icht zum Unterrichts­
stoff gehören .  Z ie l  ist die Ta lentsuche. Oftma ls  
können unsere Dozenten d ie besten M itg l ieder 
der Schü lergemeinschaften zu einem späteren 
Stud i um i n  mathematisch - natu rwissenschaft l i ­
chen Fach richtungen an regen .  

l n  ana loger Weise a rbeitet e ine Schü lergese l l ­
schaft für d ie  N aturwissenschaften . Außerdem 
fördern Wissenschaftler und Studenten Arbeits­
gemeinschaften im  Pion ierpa last »E rnst Thä l ­
mann«  und i n  anderen I nstitut ionen . W ie  S ie  wis­
sen, s ind wissenschaft l iche Schü lergesel l schaf­
ten, Schü lerakademien usw. seit e in igen Jah ren i n  
a l len Bezi rken d e r  D D R  entstanden .  Unserer Alma 
mater s ind ebenfa l l s  zwei Spezi a l kl assen Mathe­
mat ik ( 1 1 .  und  1 2. Kl<!sse) angeg l iedert, deren 
Schü ler  i n  v ie len Fä l len e in  Mathematikstud i um 
aufnehmen .  Wir  engag ieren uns  a l so  be i  der För­
derung von Begabungen vor dem Stud i um auch 
mit  dem Zie l ,  mögl ichst v ie le sehr g ute Studenten 
für unsere U n iversität zu  gewinnen .  Hier stehen 
wir dann  vor der Aufgabe, e inerseits a l l e  Studen­
ten zu höchsten Leistungen zu stimu l ieren und  zu­
g le ich herausragende Ta lente z ie lstreb ig zu för­
dern .  

Wie geschieht das ?  

Prof. Klein : l n  u ntersch ied l icher Weise. M i t  beson­
ders begabten Studenten ,  d ie  über ausgeprägten 
Leistungswi l len  und gesel lschaftl iches Verantwor­
tungsbewußtse in  verfügen,  vere i nbaren wir z .  B .  
i nd iv idue l le  Stud ienp läne .  S ie  var i ieren d e n  Stu­
d ienab lauf i n  Übere instim m u ng mit den höheren 
Leistungsmögl ichkeiten der betreffenden Studen­
ten, führen manchma l  auch zu e inem vorzeit igen 
Absch luß .  Als Be isp ie l  möchte ich e inen Phys ik­
studenten nennen ,  der s ich besonders für das 
G renzgebiet zwischen Phys ik und Mediz in  i nteres­
s iert. Er wird sein D ip lom in v ier statt in fünf Jah -

ren  absch l ießen und stud iert darauf gle ich Medi ­
z i n .  Auch für  d ieses Stud ium wird er s icher n icht 
sechs Jah re benötigen .  Schon mit der Immatriku­
l at ion können  solche i ndiv idue l len Stud ienp läne 
beg innen ,  z .  B .  für erfolgreiche Olympion iken oder 
Absolventen von Spezia l klassen .  Von unseren 
1 3 000 D i rektstudenten haben rund tausend ind ivi ­
duel le Stud ienp läne. Neben d iesen Sondervere in ­
barungen g i bt es für a l l e  e ine Menge zusätzl icher 
Angebote von faku ltativen Vorlesungen über Stu ­
dentenzi rkel b is zu J ugendforscherkol lektiven .  Ge­
rade d ie  zeit ige M itwi rkung im  Forschungsprozeß 
ha lten wir für e ine ganz entscheidende Form , Be­
gabungen und Ta lente z ie lstrebig zu fördern . l n  
den  letzten zehn Jah ren haben w i r  e s  erreicht, 
daß u nsere Studenten fast während der gesamten 
Stud ienzeit in der Forschung engag iert s ind .  Da 
entstehen ganz erstaun l iche D i nge. Studenten 
sind M itbesitzer von Patenten ,  oder d ie I ndustrie 
zah lt  i hnen  beachtl iche Prämien - so geschehen 
einem j ungen Wissenschaftler, der für den 
VEB Mino l  d ie  Transporte von den großen Benzi n ­
l agern zu den Tankste l len optimierte. Gute Erfah ­
rungen haben wi r i n  der  Sektion Wirtschaftswis­
senschaften und im Bereich Mediz in mit Sem inar­
gruppen gesammelt, in denen wir  hoch le istungs­
fäh ige und le istungswi l l ige Studenten zusammen­
fassen und mit  ihnen höhere Ziele erreichen, a ls 
s ie im  Stud ie�p lan  ausgewiesen werden .  Von den 
Absolventen des Mediz instud iums verteid igen in 
jedem Jahr etwa zehn m it dem .D i p lom zugle ich 
i h re Doktorarbeit. 

Wie man sieht, g ibt es a uf dem Weg zu Höchst­
le istungen d ie u ntersch iedl ichsten Fördermaßnah­
men .  Dennoch stehen wir m .  E .  erst am Anfang.  
Es geht i nsgesamt um e ine größere Flexib i l ität un­
serer pädagogischen Arbeit, vom Kindergarten 
bis zur U n ivers ität. Begabungen und Ta lente müs­
sen auf allen Gebieten mit derselben Konsequenz 
und I ntensität gefördert werden,  wie das im  Sport 
seit la ngem geschieht, mit den auf d iesem Gebiet 
bereits i nternat iona l  bekannten und anerkannten 
Erfo lgen .  Es geht auch darum,  daß sich a l le  gese l l ­
schaftl ichen Kräfte, d ie  Komb inate, wissenschaft­
l ichen E in richtungen,  gesel lschaft l ichen Organ isa­
t ionen noch stärker für d iese Aufgabe engag ieren .  
Überhaupt können wir dabe i  sehr v ie l  vom Sport 
lernen .  

* 
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Herta Mül ler 

Mutter der Städte 

D ieser bewundernde Ausspruch des berühm­
ten  arabischen Forschungsreisenden I bn  Bat­

tuta ( 1 304- 1 377) hat für die Stadt am N i l  b is i n  un ­
sere Tage h i ne

.
i n  n ichts von  se iner Attraktivität 

verloren .  Die seit' über tausend Jah ren beste­
.hende Metropole ist mit zehn M i l l ionen E i nwoh­
nern d ie g rößte Stadt Afrikas und ei nes der g röß­
ten urbanen Zentren der Weit überhaupt .  Als 
Gründungsort und S itz der Arab ischen L iga war 
s ie von 1 945 b is 1 979, qem Jahr der U nterzeich­
nung des ägyptisch- israe l ischen Separatfriedens­
abkommens und der darauf fo lgenden Verlegung  
der Adm in i strat ion jener  L iga  nach Tun is ,  unum­
strittener po l it ischer M itte lpunkt de r  Staaten 
Nordafrikas und des Nahen Ostens .  Von i h rer im 
Jah re 970 erbauten und bereits ab  982 a uch a ls  
U n iversität fung ierenden AI-Azhar- Moschee ge­
hen se i t  Jah rh underten geistig -ku lture l le I m pu lse 
auf die gesamte i s l amische Weit aus .  Heute ist 
der G roßraum  Ka i ro ein g igantisches S ied lungs­
gebiet, das j äh rl ich um etwa 350 000 E inwohner 
a nwächst. I mposante S i l houetten moderner 
Hochhäuser, d ie  von der Präsenz e i nfl ußre icher in ­
ternationa ler  Konzerne und dem Erstarken der e in­
he im ischen Bourgeois ie künden,  ehrwürd ige Ku l ­
tu rstätten der a lten Ägypter, Kopten und  M us­
l i me,  l uxuriöser G lanz vornehmer Vi l ll:lnviertel wie 
H el iopo l i s  und Maad i ,  aber auch abgasgefü l lte, 
mit Autosch langen verstopfte Straßensch l uchten ,  
verfa l lende Wohnstätten und E lendsviertel -
d iese widerstre itenden Impressionen beleuchten 
d ie krassen Widersprüche e ines spontan aus­
ufernden, n icht enden wol lenden Zustroms von 
Menschen i n  d ie  M i l l ionenstadt. 

Das Stadttor Bab e/-Zuwela (erbaut im Jahre 109 1  ), eines 
der Wahrzeichen Kairos 

U m  D imens ionen und Probleme des expansiven 
Städte�achstums zu verdeutl ichen,  e in ige Zahlen 
und Fakten :  Zwischen 1 800 und 1 950 verdoppelte 
sic;h die ägyptische Bevö lkerung a l l e  50 Jahre, seit 
1 950 a l l e  28 Jahre.  N immt man aber a l le in  die 
Hauptstädter, so erg i bt sich h ier bereits a l le  
15  Jah re e ine Verdoppe lung ,  und dies ohne ent­
sprechende Erweiterung der Wohnfläche. Ka i ro 
erstreckt s ich gegenwärtig auf e inem Gebiet von 
25 km in der Ost-West-Achse und 20 km in der 
Nord-Süd-Achse. Während sich die E inwohner­
zah l  der Stadt i n nerha l b  der letzten 60 Jahre ver­
zehnfachte, hat s ich ihr S ied l ungsarea l  noch n icht 
e i nma l  verzweifacht. ln e in igen Vierte ln erreicht 
d ie  Bevölkerungsdichte d ie kaum  noch vorste l l ­
bare Zah l  von 1 00 000 Menschen pro Qüadratki lo­
meter (zum Verg le ich : D i�  du rchschn ittl iche Be­
vö l kerungsdichte i n  Berl i n  l iegt bei 2 800 Ei nwoh­
nern pro km2 ) .  ln  besonderer Weise ist davon die 
Med ina ,  d ie Aitstadt, d ie früher e inmal das eigent­
l iche Stadtgebiet ausmachte, betroffen .  ln der 
B l ütezeit des M ittel a lters wohnten h ier etwa 
500 000 Menschen bereits auf engem Raum,  wie 
ein arabischer Reisender aus dem 1 5 . Jahrhundert 
mit fo lgenden Worten anschau l ich schi lderte : 
» I ch aber sage, daß Ka i ro n icht e ine Stadt, son­
dern e ine Sammlung  von Städten ist, denn jede 
Straße und jedes Stadtviertel i n  ih r  hat H äuser 
und Gassen,  Bazare, Moscheen u nd Hochschu len ,  
d ie e ine Stadt b i lden könnten .  Sogar e in jedes 
M ietshaus e·nthä lt so viele E i nwohner, daß es e ine 
Ortschaft, b i lden könnte . «  Doch heute siede ln  in 
dem g le ichen d ichten Gassengewirr der a lten 
Wohnquartiere m indestens e ine M i l l ion Men-
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sehen. Bau l icher Verfa l l  und totale Übervölkerung 
prägen nun  das B i ld  d ieser e instma ls  so imposan­
ten Viertel .  I h re schle ichende Degradat ion be­
gann mit der kolon ia len Unterwerfung und Aus­
p lünderung des Landes, d ie d ie  ökonomische 
Bas is der h ier  lebenden Menschen - Händ ler  und 
Handwerker - Schritt für Schritt zerstörte und da­
mit der Med ina  auch das wirtschaft l iche Rückgrat 
brach . Die unaufhörl iche Vera rmung der meisten 
Bewohner führte

· 
zu einem a l lmäh l ichen N i eder­

gang i h rer Arbeits- und Lebensstätten ,  d ie nach 

dem Muster orienta l ischer Basare auf engstem 
Raum untergebracht waren .  Die br it ischen Kolo­
n i a l herren l ießen s ich i h rem europäischen Bedürf­
nis und Geschmack angepaßte neue Wohn - und 
Verwa ltungszentren errichten ,  d ie  nach modernen 
Gesichtspunkten mit entsprechendem Straßen­
netz und sozia ler  I nfrastruktu r ausgerüstet wur­
den .  Doch der a lte Stadtkern bl ieb von jeg l icher  
Modern i s ierung  ausgeschlossen .  Se ine reichen 
Bewohner - die trad it ionel le Basarhänd lerschaft, 
die sich n icht se lten in e ine wi l l fähr ige Komprado­
renbourgeois ie verwandelte - zogen i n  d ie  neu­
erbauten vornehmen Stadtte i le  um,  so daß s ich ab 
der zweiten Hä lfte des 1 9 . Jahrhunderts d ie  Me­
dina immer mehr i n  e in  Ghetto und Asyl der unter­
sten E inkommenssch ichten verwandelte . 

l n  Ägypten feh len gegenwärt ig 1 ,5 M i l l ionen 
Wohnungen, 800 000 davon a l le in  i n  Ka i ro .  G le ich­
zeitig stehen i n  der Hauptstadt schätzungsweise 
1 00 000 Wohnungen i nfolge überhöhter Preise 
leer. M ietwucher und Wohnungsknappheit haben 
e ine katastropha le Überbelegung des vorhande­
nen Wohnraums zur Fo lge .  E i n  Viertel a l l e r  Ka i ­
roer Hausha lte verfügt be i  e i ne r  du rchschn ittl i ­
chen Größe von fünf Personen nur über e in 
Zimmer. Im  Stadtte i l  Sayeda Zei nab  belegen im 
Durchschn itt elf Personen e inen Wohnraum .  Alte, 
verlassene Pa läste, i n  denen früher eine Fami l i e  
a l le in  resid ierte, beherbergen heute oft d re ißig b is 
vierzig Fami l ien ,  ohne daß dafür adäquate san i ­
täre Anlagen vorhanden wären .  Selbst i n  ehemal i ­
gen  fensterlosen Waren lagern de r  G roßhänd ler  
suchen s ich Menschen e in  Domiz i l .  D ie  Bausub­
stanz d ieser betagten Gebäude, d ie  i n  der Regel  
noch aus der 

·
Zeit vor der zweiten Hä lfte des 

1 9 . Jahrhunderts stammt, ist dr ingen� reparatur­
bedürft ig .  I h re Erneuerung erfordert jedoch n icht 
nu r  Geld ,  sondern auch nach orig ina len  Verfah ren 
hergestel ltes Baumater ia l  (hauptsäch l ich ge­
brannte Ziegel ) sowie handwerk l iches Gesch ick, 
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wi l l  man  das tradit ione l le  a rch itekton i sch e inz igar­
t ige Stadtb i ld wahren .  Doch gerade an  qua l if iz ier­
ten Bauarbeitern mangelt es i n  Ägypten ,  da  vor a l ­
lem Fachkräfte des  Bausektors i n  d ie  · re ichen 
Erdölstaaten auswandern ,  um dort den Lebensun ­
terhalt für  d ie  Fam i l i e  zu verd ienen .  

N icht selten sch lagen Hauseigentümer aus der  
Wohnungsnot noch Profit, i ndem Gebäude ohne 
vorh�rige Prüfung der Tragfäh igkeit der Funda­
mente mehrfach aufgestockt werden .  Der E in ­
sturz von H äusern sche int  daher  i n  Ka i ro a n  der 
Tagesordnung zu sei n ,  ga lt doch bereits Ende der 
s iebz iger  Jah re e i n  Viertel a l ler  Wohnungen a ls  
baufä l l i g  und kommen j äh rl ich etwa 3 000 ab ­
bruchreife Gebäude h i nzu .  

I m  heut igen Ka i ro besitzen über 40 % der E i n ­
wohner  kei n  festes Dach über dem Kopf, sondern 
nächt igen notdü rft ig i n  Kiosken ,  Ga ragen oder 
H ütten ,  auf F lachdächern oder in Fr iedhöfen .  D ie  
Besied lung  der  Totenstadt AI -Karaafa b i ldet s i ­
cher e i n  besonders tragisches Kapitel der Stadt­
entwickl ung .  Ka i ros weiträum ige,  aus dem M itte l ­
a lter stammenden Nekropolen stel len  e ine Rarität 
im a rab ischen Raum da r, denn sie wurden aus fe­
stem Ste in  mit Wegen ,  M oscheen und Schu len 
a ngelegt. D ieser p runkvol le  Bestattungsaufwand 
wurzelt i n  E infl üssen pharaon ischen . Totenku ltes 
und  christ l icher He i l igenverehrung .  Besonders 
woh l habende Sch ichten l ießen s ich mass ive 
Grabkammern errichten ,  die bei rel i g iösen Fe­
sten - sie werden zum Tei l  noch heute in der Ge­
meinschaft der Ahnen begangen - U nterkunft für  
d ie  Fam i l i e  boten .  Lebten a ls  u rsprüng l iche Be­
wohner  dort led ig l i ch  Grabwächter und Ste in ­
metze, so hat s ich vor a l l em m it der ersten g roßen 
E i nwanderungswel le  nach dem ersten Weltkrieg 
die Stadt der Toten in der Nähe  der M okattam-

. berge i mmer mehr zu e i nem Lebensraum fü r  d i e  
Ärmsten der  Armen entwickelt. I h re Zah l  l äßt s ich 
schwer ermitte l n ,  Schätzungen gehen von einer 
M i l l ion aus. 

Die Suche nach den U rsachen d ieser überd i ­
mens ion ierten Stadtentwickl ung  muß mehrere 
Gesichtspunkte berücksichtigen .  Zunächst ist d ie  
schon von a lters her  starke Konzentration  der 
Menschen auf das fruchtbare N i lde lta e in  über 
l ange Zeiträume gewachsenes Phänomen natür l i ­
cher U mweltbed i ngungen .  Nur 3,5 % des ägypti ­
schen Staatsgeb ietes gelten a ls  permanent be­
woh n bar ,  auf das N i ldelta entfa l l en  davon a l l e i n  
zwei Drittel . Der  Rest des  Landes besteht aus 



Blick über die Totenstadt 

245 



weitläufig unfruchtbaren Reg ionen .  M it 2 000 .b is 
2 500 E inwohnern pro Quadratki lometer b i lden d ie 
F lußufer des l ängsten Stroms der Erde e ine der 
d ichtestbesiedelten Agrarzonen i n  der Weit .  N icht 
umsonst betrachtet sich Ägypten a ls  ein Ge­
schenk des N i ls - sein Flutenzyklus bestimmte 
über Jahrtausende h inweg bis zur E inweihung  des 
Assuanstaudamms im Jahre 1 969 wesentl ich d ie 
wirtschaft l ichen und gesel lschaftl ichen Gesch icke 
der Menschen . Es i st ·s icher kei n  Zufa l l ,  daß s ich 
an  den Gestaden d ieses Stroms bereits im  3 . Jat)r­
tausend y. u .  Z. i n  Gestalt von Tempelbauten und 
Palästen Vorläufer städtischer Kulturen herausb i l ­
deten .  A ls  erste G roßstadt der Menschheitsge­
schichte nennen die H i storiker das am östl ichen 
N i l ufer nahe dem heut igen Karnak gelegene The­
ben (Homers »hunderttoriges Theben« ) ,  dessen 
E inwohnerzah l  bereits um 1 360 v. u . Z. d ie  H undert­
tausend erreichte. Und  sicher ist es auch kei n Zu­
fa l l ,  daß das arabische Wort für Ägypten -
»misr« - große Stadt bedeutet und d ie Verben 
»erbauen« ,  »besiedel n «  und »s ich ägyptis ieren« ,  
»Ägypter werden« i n  der  arabischen Sprache 
identisch s ind .  

Auch Ka i ro selbst kann  auf e ine 4ber 

Die Al Azhar-Universität, eine der traditionsreichsten 
Stätten islamischer Bildung und Kultur 
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5 00Ö Jahre wäh rende S ied l ungsgesch ichte zu­
rückbl icken ,  i n  der s ich pharaon ische, gr iech isch­
römische, byzant in i sche, arab isch -türk ische und 
europä ische' Kulture i nflüsse vermischten und ste i ­
nerne Zeugen h interl ießen .  Der strategisch wich­
t ige O rt, der den Zu,gang zu Oberägypten er­
sch l ießt, erhielt vor a l lem seit der arabischen 
Eroberung bedeutende Impu lse für se ine Entwick­
l ung  zur Metropole .  Die von den is lam ischen Feld ­
herren um  641  erbaute Festung Fustat ( byza nt. 
Zelt) - das heutige Alt-Ka i ro - d iente der Ansied­
lung e inze lner Truppentei le entsprechend i h rer 
Stammesgl iederung .  D ie  e igent l iche Stadtgrün­
dung  verdankt Ka.i ro dem fatim id i schen Feldherrn 
Dschauhar,  der den u rsprüng l ichen Stadtkern an ­
legte, i h n  mit e iner  Mauer umgab und i hm den Na ­
men M isr a l -kah i ra ( Stadt des  s iegreichen P lane­
ten Ma rs -'da be im Bau  der M auer der Rat � i nes 
Astro logen e ingeholt wurde) verl ieh .  Besonders 
im  M itte la lter er lebte d ie Stadt e ine g l anzvol le 
Prachtentfa ltung ;  u ngezäh lte M oscheen und  Pa lä ­
ste gaben i h r  e i n  weltstädtisches Gepräge,  das 
selbst den weitgereisten Ge lehrten I bn  Battuta zu 
begeisterten Worten insp i rierte : »Nach l angem er­
reichte ich sch l ieß l ich Ka i ro ,  d ie  M utter der 



Städte, S itz des Tyrannen Pharao.  S ie  ist H err in 
über g renzen lose Provi nzen und fruchtbare Län ­
de r ,  Bes itzer in za h l loser Gebäude,  u nverg le ich l ich 
an  Schönhe it und  G l a nz, Treffpunkt der Kommen­
den und Gehenden ,  Ha ltep latz der Schwachen 
und Starken . . .  ' S ie  wogt wie d ie Wel len des Mee­
res mit i h rer M asse von Menschen und kiwn s ie 
kaum  fassen trotz i h rer M acht und n icht nach las ­
senden Kraft .«  

I m  Entwick lungsprozeß der menschl ichen Ge­
sel lschaft ist d ie  Herausb i ldung und Ausweitung 
städtischer S ied l ungsformen e ine gesetzmäßige 
h istorische Erschei nung .  Der techn ische, wirt­
schaft l iche und kulturel le Fortsch ritt bed i ngte 
,e ine stets zunehmende räu ml iche Konzentrat ion 
der Produktivkräfte . U rban is ierung im modernen 
S i nne  bedeutet jedoch n icht a l l e i n  quantitatives 
Wachstum der Städte, wie es im Altertum und  
M ittela lter für  Herrschersitze, Handelszentren ,  M i ­
l itär lager oder  He i l igtümer a ls  Ausgangspunkte 
für die Stadtentstehung typisch war, sondern vor 
a l lem die Anwendung effektiverer Formen der 
Produktion  i m  Zuge der I n dustri a l is ierung und die 
tiefgreifende Umgesta ltung der gesamten Le­
bensweise.  Doch gerade d iese zweite Seite - die 
Konzentrat ion und I ntensiv ierung der Produktion ,  
d ie  Verä nderung der Beschäft igungsstruktur, d ie  
Erhöhung  der sozia len Mob i l ität und D ispon ib i l ität 
der Arbeitskräfte und andere qua l itative Wesens­
züge - f indet s ich i m  U rban is ierungsprozeß in 
Ägypten wie i n  den meisten Entwickl ungs ländern 
nur in unvo l l kommener Weise. Nur ein relativ k le i ­
ner Tei l  der Städter ist  i n  moderne Arbeits- und 

1 9 50 1 9 70 

1 990 2000 

a) 

Entwicklung' des Anteils der Stadtbevölkerung an der Ge­
samtbevölkerung Ägyptens im Zeitraum 1950-2000 

Lebensformen i ntegriert; das T!lmpo der Errich­
tung e iner i ndustr ie l len Bas is ,  des Auf- und Aus­
baus neuer Transport- und Massenkommull ika­
t ions.m i ttel sowie entsprechender Gesundheits­
und B i ldu ngse in richtungen hält n icht Schritt mit 
dem Tempo des Bevölkerungswachstums. So äh ­
ne ln  d ie r ies igen Ansied l ungen besonders i n  R ich ­
tung i h rer Peri pher ien immer weniger intakten ur ­
banen Gemeinwesen,  sondern gle ichen hypertro­
phen Sammelbecken e iner Bevölkerung,  die 
ke inen adäquaten Platz im Reproduktionsprozeß 
f indet. N ach Prognosen der U N O  werden sich am 
Ende d ieses Jahrhunderts sechzehn der zwanzig 
g rößten Metropolen der Weit i n  den Entwick­
l ungs ländern Asiens, Afri kas und Late inamerikas 
konzentrieren .  Welche gewa ltige Anhäufung so­
z ia len Zündstoffes hier vor s ich geht, wenn  es 
n i cht gel i ngt, d iese unkontro l l ie rte Aufb lähung 
der Städte zu stoppen, l äßt s ich heute bereits am 
Beisp ie l  Ka i ros erahnen .  

E ine grund legende U rsache der inf lat ionären 
Ausweitung urbaner Zentren ist i n  der Bevölke­
rungsexplosion zu suchen.  Setzt man die gegen­
wärtige natürl iche Wachstumsrate von 2,5 % pro 
Jahr auch für d ie  weitere Zukunft voraus, so 
würde Ägypten im Jahre 2000 von mehr als s ieb­
z ig M i l l i onen ,  im  Jah �e 2020 schon von 1 40 M i l l io ­
nen E i nwohnern besiedelt sei n .  B is  M itte der vier­
ziger Jahre unseres Jahrhunderts übersch ritt der 
j äh rl iche natür l iche Zuwachs n icht 1 ,5 o/o. Erst An­
fang der sechziger Jahre setzte wie i n  vie len ande­
ren Entwick lungs ländern e in  deut l icher Wachs­
tumsschob  e in ,  bewirkt durch eine verhä ltn ismä-
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Entwicklung der Geburten- und Sterberate in Ägypten im 
Zeitraum 1950- 1990 
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ßig rasch abnehmende Sterberate uhd e ine relativ 
lang anha ltende hohe Geburtenrate. D ieses de­
mograph ische M i ßverhä ltn is wurzelt i n  der kolo­
n ia len Vergangenheit des Landes. Maßnahmen 
der damal igen Kolon ia lherren zur  Verbesserung 
der mediz in ischen Betreuung und zu r  E inführung 
elementarer hyg ien ischer Bed ingungen (Seuchen­
bekämpfung,  Entwicklung der Tropenmediz in 
u .  ä . ) , im I nteresse der Profitmax imierung unter­
nommen, zeitigten rel ativ schne l le  Ergebn isse i n  
R ichtung e iner tendenz ie l len Senkung de r  Sterb­
l ichkeit. Doch die gesel lschaft l ichen Bed i ngun ­
gen ,  d ie e i ne  hohe Geburtenhäufigkeit e inschlos­
sen, wurden n icht grund legend verändert .  

Das niedr ige N iveau der Produktivkräfte, d ie  ge­
r inge Arbeitsp roduktivität und das Überwiegen 
manuel ler Tätigkeiten erfordern auch heute noch 
i n  g roßen Bereichen der Landwi rtschaft sowie der 
städtischen k le inen Warenprodukt ion und  -Z irku la ­
t ion e inen relativ umfangreichen Arbeitskräfteauf­
wand, der vorzugsweise mit »b i l l iger« K indera r­
beit gedeckt wird. So le isten Kinder schätzungs­
weise 60 b is 80 % der Arbeiten für vermarktete 

Verkehrsprobleme im Zentrum der ägyptischen Haupt- Am Nilufer 
stadt 
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Jährliche Wachstumsraten städtischer 
Siedlungen im Zeitraum 1 950-1 990 ( in %) 

1950 1960 1970 1.975 1980 
bis bis bis bis bis 
1960 1970 1975 19BO 1990 

Gesamte Weit . 3,35 2,91 2 ,84 2,93 2,93 
Kap. u .  soz. 
Staaten 1 2,44 2,05 1 ,75 1 ,68 1 ,50 
Entwickl ungs-
I änder 4,68 3,94 3,95 4,06 4,02 

Agrarerzeugn iss.e, n i cht zu letzt auch dadurch be­
d ingt, daß vieJe Fam i l ienväter das Dorf verlassen, 
um Beschäftigung  ' i n  der Stadt oder i m  Aus land 
zu finden .  D ie  Su re 1 8 :47 aus dem Koran »Besitz 
und Kinder sind ein Schmuck d ieser Welt« fi ndet 
gerade bei den u nteren E inkommensschichten 
noch i h re Berechtigung - Kinderreichtum ver­
spricht S icherheit für die Fami l ie  bei Arbeits los ig­
keit, Krankheit und im Alter. Desha lb  bewah ren is ­
l am ische Mora lnormen und Wertorientierungen ,  
d ie  d ie E inste l l ung zur Frau und zur  Fam i l i e  be­
stimmen,  wie d ie Frühehe und d ie  Polygamie  a ls  
Formen der vol len  Ausnutzung der Gebärfäh igkelt 

Panorama der Metropole am Nil; im Vordergrund die Sul­
tan-Hassan- und die Er-Rifai-Moschee 
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Entwicklung der E inwohnerzahl  der 10 größten 
städtischen Agglomerationen (in Mi l l . )  

Stand 1983 
Tokio-Yokohama 21 , 1  
New York 1 8, 1  
M exiko'Stadt 1 7 ,0 
Shangha i  1 6,5 
Säo Paulo 1 4,0  
Peking 1 3, 5  
Los Angeles-
Lang Beach 1 0,6 
B uanos Aires 1 0,5 
London 9,9 
Paris · 9,9 

Prognose 2000 
M exiko- Stadt 27,6 
Shangha i  25,9 
Tokio-Yokohama 23,8 
Peki ng 22,8 
Säo Pa ulo 2 1 ,5 
New York 1 9 ,5 
Bombay 1 6 ,3 
Kalkutta 1 5,9 
Kairo 1 5,0 
Jakarta 1 4,3 

der Frauen oder der Wunsch nach zah l re icher 
männ l icher Nachkommenschaft a l s  e in  Re l fkt des 
Stammesdenkens, auch heute noch i h re Gü lt ig­
keit .  E i n  aus  vorkap ita listischer Zeit herrüh rend!!S 
Verha lten wird so b is  - i n  unsere Zeit -a ls  domin ie­
rendes Leitb i ld von Generation zu Generation wei ­
tergegeben. Welch g roße Ro l l e  d ie  K lassenzuge­
hör igkeit, · das B i l dungsn iveau und d ie  Berufstät ig­
kelt der Frau spie len, zeigt · d ie  Tatsache, daß 
Ana lphabetinnen  durchschn ittl ich s ieben Kinder 



zur  Welt bri ngen ,  U n iversitätsabsolventi nnen  h i n ­
gegen zwe i .  Während 40 % de r  Städterinnen  Me­
thoden zur  Empfängn isverhütung anwenden 
(Schwangerschaftsunterbrechung  u ntersagt der 
I s l am ) , s i nd_ es i n  den Dörfern led ig l ich  1 2 %  der 
Frauen .  E ine aufgrund feh lender gesundheit l icher 
Betreuung und M angelernäh rung gerade auf dem 
Lande noch sehr hohe Säug l i ngs- und  K inder­
sterb l ichkeit verursacht h ier  zusätz l ich e ine ra­
sche Geburtenfo lge und g roße Geburtenzah l .  

Doch n icht d ie  Bevö lkerungsexplos ion a l le i n  i st 
für das Ausmaß der soz ia l  br isanten U rban is ie­
rung ,verantwortl ich . H i nzu  kommt d ie massive 
Fl ucht der l änd l ichen Bevö lkerun g  in die G roß­
städte und  vor a l lem i n  d ie Hauptstadt. ln Ägypten 
verlassen j äh rl ich über 1 00 000 Bauern i h ren a nge­
stammten Lebensraum ,  um  i n  Ka i ro U nterhalt für 
s ich und i h re Fam i l i en  zu f inden .  D ie  ökonomi ­
sche ,  sozi a le  und  geistig -ku lture l le  Zurückgebl ie ­
benheit der l änd l ichen Reg ionen ,  d ie  krassen ,  zum 
Tei l  noch feuda len Ausbeutungsformen,  d ie  zu ­
nehmende Du rchdri ngung  der Landwirtschaft m it 
Ware-Ge ld - Bezieh.ungen und  d ie  daraus resu lt ie­
rende N otwend igkeit, zur  b isher igen Subsistenz­
produkt ion noch Lohnarbeit a uf.zunehmen,  die i n -

Die erste Metro a u f  dem afrikanischen Kontinent 

fo lge des Bevö lkerungsdrucks wachsende Boden­
knapphe it - d ies a l les s ind komplexe Faktoren ,  
d ie  zu e iner schrittweisen soz ia len Entwurze lung 
der Masse der ä rmeren Bauernschaft führen. 
Auch d ie i n; den sechziger Jahren durchgeführte 

fn der Altstadt von Kairo 
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Agra rreform verbesserte d ie Lebensbed i ngungen 
besonders der landarmen und land losen Agrar­
produzenten kaum. Noch heutf! verfügen 
38 000 Großg rundbesitzer, d ie  led ig l i ch  1 ,2 %  der 
Landeigentümer repräsentieren ,  über 26,2 % der 
gesamten kult ivierten F läche des Landes. Etwa 
d ie Hä lfte der gesamten Dorfbevöl kerung besitzt 
keinen Boden.  Doch d ie Hoffnungen auf e in  g l ück­
l icheres Leben i n  der Stadt erfü l len s ich für die 
meisten M igra nten n icht; statt Arbeit und soz ia ler  
S icherheit b ietet ihnen »Um a l -dun ia« - d ie » M ut­
ter der Weit« ,  wie d ie Ägypter l iebevo l l  i h re 
Hauptstadt beze ichnen - nu r  e in  kümmerl iches,  
von Armut und Not geprägtes Dase in  am Rande 
der Gesel lschaft. 

Die Suche nach Auswegen aus dem gegenwär­
t igen D i lemma der Stadtentwickl ung  muß e inen 
ganzen Komplex eng m itei na nder verzahnter städ­
tebau l i cher, ökonom ischer und soz ia ler  Prob leme 
berücksichtigen . Zunächst stößt e ine re i n  räum l i ­
che  Ausdehnung de r  Stadt a l s  Lösungsmögl ich ­
keit für d ie  totale Übervölkerung auf natür l iche 
H i ndern isse i n  Gesta lt  der Wüste, des Ni ls und 
der r ies igen Friedhofsge lände,. d ie  d ie  Stadt be­
grenzen .  E ine Besied lung  der Begräbn isstätten · 
verbietet der Respekt vor den Toten und würde 
a uch den hier Lebenden d ie letzte Zuflucht rau ­
ben .  M it e i ne r  weiteren Bebauung  der  F lußufer 
würde noch mehr . fruchtbares Ackerland  ver­
sch l ungen werden - in e inem Land ,  das bereits 
heute 60 % seines N ahrungsmitte lbedarfs impor­
tieren muß, woh l schon e ine Überlebensfrage .  Da ­
m i t  b le ibt fü r  d ie Ent lastung Ka i ros n u r  der  
schwier ige Weg der Expans ion i n  R ichtung Wü­
ste. Gegenwärt ig ist d ie  An l age  von  neun Sate l l i ­
tenstädten nörd l ich und süd l i ch  der Hauptstadt 
geplant .  E ine neue Ortschaft - Medina 1 0 . Rama­
dan  - , 50  km von Ka i ro entfernt i n  b i sher  u ner­
schlossenes Ge lände gebaut, wurde bereits e inge­
weiht. H ier sol l  b is zum Jah re 2000 e ine ha l be M i l ­
l i o n  Menschen Arbeit und Wohnung  f inden . 

E ine dr ingende Aufgabe besteht weiterh i n  i n  
de r  San ierung de r  Altstadt. Neben Maßnahmen 
zur Reduzierung der Belegungsdichte, zur K lä rung 
der tei lweise komp l iz ierten E igentumsverhä ltn isse 
(viele Grundstücke und Immobi l ien  sind rel i g iöse 
Stiftungen,  auf d ie der Staat ke inen unm itte lbaren 
E infl uß  nehmen kann ) und zum Erhalt der Bausub ­
stanz s ind unbedingt Sch ritte zur  S icherung der  
ökonom ischen Bas is  des  städtischen Klei ngewer­
bes nötig .  

Wichtige Vorha ben werden gegenwärt ig zur  
ökologischen Gesundung  Ka i ros rea l is iert. E i n  her­
ausragendes Ere ign is ,  das d ieser Stadt e inen 
neuen S uperlativ h i n zufügte, konnte 1 987 gefeiert 
werden : N ach fünfj äh riger Bauzeit nahm d ie erste 
Metro des afrikan ischen Konti nents i h ren Betr ieb 
a uf. S ie  so l l  täg l i ch  b is zu einer M i l l ion  Fahrgäste 
befördern .  Mit der Verlagerung von etwa 40 % des 
Verkeh rsaufkommens u nter die E rde erhoffen s ich 
d ie  Stadtväter e ine entscheidende M i nderung der 
Transportprobleme und der U mweltbelastung ,  
s i nd  doch i n  Ka i ro gegenwärt ig fast e ine M i l l i on  
Kraftfah rzeuge reg istriert. Auch d ie  An lage eines 
»grünen Gürtels« um d ie Metropole ist gep lant. 

Höchste Priorität kommt weiterh i n  der Bekämp­
fung der Bevö lkerungsexplos ion zu .  Bereits seit 
Ende der sechziger Jah re organ is iert der ägypti­
sche Staat Kampagnen zur Geburtenkontro l le ;  
spektaku läre Erfo lge b l ieben b isher aus ,  da auf 
d iesem Gebiet nu r  l angfristig Wirkungen i n  Ver­
b i ndung mit tiefg reifenden ökonom ischen und so­
z ia len Veränderungen zu erwarten s i nd .  Im Jah re 
1 987 wurden Beratungen mit  der  i s l am ischen 
Ge istl ichkeit gefüh rt, um deren U nterstützung zu 
gewinnen und sch rittweise die mass iven re l ig iö ­
sen Vorbeha lte der G l äub igen gegenüber der Fa ­
m i l ienp lanung a uszuräumen .  

N icht zu letzt hä ngt d ie  Verwi rkl i chung des  a n ­
gestrebten Zie ls ,  d ie  E inwohnerzah l  d ieser R ie ­
senstadt n i cht über 15  M i l l ionen a nwachsen zu 
l assen ,  von e iner effektiven E indämmung der  
Landfl ucht ab .  So überprüft d ie  Reg ierung Mög­
l ichkeiten zur Er le ichterung des G rundstückser­
werbs i n  bisher unersch lossenen Reg ionen .  Des 
weiteren erfordert d ie  aktue l le  Lage i n  den Dör­
fern eine breitere f inanz ie l le  und techn ische U n ­
terstützung hauptsäch l ich d e r  k le i nbäuerl ichen 
Wirtschaften .  D ie  Schaffung neuer Perspektiven 
auf dem Lande ist gerade gegenwärt ig dr ingend 
geboten ,  wird doch i n  nächster Ze i t  e in  starker 
R ückkehrerstrom von Arbeitsemigranten aus den 
Erdölförder ländern am Pers isch-Arabischen Golf  
erwartet, der kaum  von den bereits übervölkerten 
Städten a ufgefangen werden kann .  

D iese Fü l l e  von Problemen und  angestrebten 
Lösungsmög l ichkeiten verdeut l icht, daß· das Ge­
deihen Kai ros über vie le Fäden auf das  engste mit 
dem Geschick des ganzen Landes und  se inem 
kompl iz ierten R i ngen u m  d ie Überwindung der 
gesamtgese l l schaftl ichen U nterentwickl ung  ver­
knüpft ist. 

* 

252 





S ie betreten den Schaup latz wie Tänzeri nnen 
die Bühne .  i n  i h ren Vorträgen vere inen s ich  

vol lendete Körperbeherrschung m it kii nst ler ischer 
Interpretat ion ,  a rt ist isches Geschick m it mus i ­
scher Begabung .  D ie Weltbesten i n  der R hyth ­
m ischen Sportgymnastik begeistern das Pub l ikuni 
mit k le inen choreograph ischen Me isterwerken .  
Der  E i nk l ang von  M us ik und Bewegung  faszi n ie rt, 
und die Ideen für ne.ue Effekte sche inen u ner­
schöpfl i ch .  Berühren sich hier Sport und Kunst? 

» I ch versuche, mit meinen Ü bungen auch die 
Seele der Zuschauer a nzusprechen« ,  antwortet 
d ie fünffache Weltmeister in von 1 987, B i anka Pa ­
nowa , auf d iese oft geste l lte Frage. Bu lgar iens Pr i ­
mabal !er ina der Gymnasti kmatte s ieht i n  der 
sportl ich -techn ischen Perfekt ion letzt l ich nur das 
Handwerkszeug für d ie Kunst, Gedanken und  Ge­
füh le auf d ie  Zuschauer zu übertragen .  Der 
Wunsch,  i n  den Herzen der Menschen e ine Sa ite 
zum K l ingen zu br ingen,  beseelt a l l e  G roßen d ie ­
ses attraktiven 

·
Sports . n l ch w i l l  dem Pub l i kum das  

zeigen, was ich füh le und er lebe. Ich wi l l  zu i hm 
m it me iner  Übung sprechen ,  und ich freue mich ,  
wenn es mich versteht, wenn  ich es erregen-und 
an regen kann . «  D ies sagte schon vor  Jah ren B i ­
anka Panowas Vorgänger in  Li l i a  l gnatowa . Das 
Schönheitsempf inden der Zuschauer zu wecken 
war ebenfa l l s  das Ziel der früneren sowjetischen 
Weltmeister in l r i na  Derj ug i na .  Gymnastik - das 
war für s ie auch d ie Ausei n a ndersetzung versch ie­
dener Cha raktere. nM i r  gefä l l t  es a l lerd i ngs  n icht, 
wenn  man uns G raz ien nennt« , sagte s ie  e i nma l ,  
ndenn  wir  betre iben e inen schwier igen ,  kampfer­
fü l lten Sport . «  Ohne der du nke läug igen Schönheit 
aus Kiew widersprechen zu wo l len ,  sei indes a n ­
gefügt, daß im Wettstre it de r  anmut igen Damen 
um S ieg und Punkte d ie ästhetische Komponente 
domin iert wie kaum i n  e iner  a nderen D iszi p l i n  des 
Sports . 

Zirzensische Kabinettstücke 

Ein Re ifen rol lt über die Matte . M it Effekt gewor­
fen , keh rt er gehorsam zu se iner  Bes itzer in zu ­
rück .  S ie schaut n icht d i rekt zu i hm h i n ,. s ie 
spr i ngt, dreht s ich ,  erwa rtet i h n  mit rückwärts ge­
strecktem Bei n .  Er ro l l t  auf d ie  Fußspitze und  wird 
sofort hoch empor�esch leudert. nFußwurf rück­
l i ngs« nennt s ich d ieses schwier ige E lement in .der 
n üchternen Sprache der Ü bungsbezeichnung

.
en .  

Gymnastikbä l le  werden geworfen und gefangen ,  
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gerol lt , geschwungen,  geprel l t .  S ie  tanzen auf F i n ­
gersp itzen oder  wandern ,  w ie  von  mag ischen 
Kräften ge lenkt, über Arme, Schu ltern ,  Rumpf 
und  Be ine der Sport ler i n .  D ie  Keu len rot ieren und  
f l iegen w ie  k le ine Kobo lde,  s ie werden i n  der D re­
hung  und im  Spr.ung geworfen und vor oder h i nter 
dem Körper wieder gefa ngen . Äußerst r is ikovo l l  
und m i t  a rt i st ischer Präzis ion  wi rft und fängt B i ­
a nkß Panowa d ie  Geräte. 

Die Journa l i st i n  Sonja Schmeißer, e i nst sel bst 
in d ieser Sportart aktiv, schr ieb über die tecnn i ­
sche Br i l l anz der Weltmeisteri n :  n Es g inge gegen 
die Ehre einer bu lgarischen Weltklassegymnasti n ,  
e i n  Handgerät ) n u r< im  Stand oder während e iner  
Schrittfo lge aus  der Luft zu ho len . B i anka fängt i n  
de r  R ückbeuge, im  Standspagat, ja selbst i n  der 
Bauch lage,  und n icht nur m it den Händen .  E ine 
Keu le ,  d ie  zehn Meter hochf l iegt, im  Nacken l an ­
den zu lassen ,  hat gewiß ·n i cht nu r  mit  M ut zu tun .  
Oder :  I m  Standspagat- kann  n iemand e inen Zent i ­
meter var i ieren,  etwa e i n  Sch rittehen dazwischen ­
mogeln - wen n  Keu le ,  Re ifen oder Se i l  n icht auf 
den Zent imeter genau kommen,  g i bt es kei ne 
Chance, das E lement zu retten . «  

B e i  e iner  i nternationa len  Schauvera nsta ltung 
an l äßl ich  des VI I .  Tu rn - und  Sportfestes der D D R  
1 983 i n  Le ipz ig er loschen p lötz l i ch  d i e  Haupt­
schei nwerfer in der Ha l le ,  als _d ie  z ier l iche Korea­
ner in  K im Sa Ran  i h re Ü bung m it Keu len  zeigte. 
U n be i rrt setzte K im im Ha l bdunke l ' der Notbe­
leuchtung i h re Da rb ietung fort. Sie wi rbelte über 
die Matte, jong l ie rte mit den Keu len  und fing sie 
im  Flug wie eine Katze , d ie  im  D unke ln  s ieht . Das 
Pub l i kum fe ierte s ie für d iese außergewöhn l iche 
Leistung m it besonders starkem Beifa l l .  

Alltag u n d  Glanz 

Wievie l  Koord i nationsvermögen und rhyth ­
m i sches Empf inden gehören dazu ,  d ies a l les im 
E ink lang mit der Mus ik  zu e iner  Ha rmon ie ver­
schmelzen zu lassen,  die für  Auge und Ohr g le i ­
chermaßel) e i n  Genuß i s t ?  Wie oft woh l muß man 
so lche Deta i l s  üben , .  ehe man  s ie mit  dera rt iger 
S icherheit und ansche inend spie ler ischer Le ich ­
t igkeit im  Wettkampf vortragen kann?  U nd wieviel 
Gedu ld  gehört dazu, ehe d ie Mädchen lerne_n, die 
e l l i pt ischen F lugbahnen der geworfenen Geräte 
so zu berechnen ,  daß sie m it b l i nd -s icherem G riff 
Bä l le ,  Bänder, Reifen ,  Keu len ,  ja sogar d ie  Enden 
der Sprungse i le  wieder erfassen können?  Auf so I -



Der Ball gehört zu den vielseitigsten Handgeräten in der 
Rhythmischen Sportgymnastik. Bianca Dittrich, WM­
Dritte 1985 in dieser Einzeldisziplin, bei ihrer Kür 
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ehe und ähn l iche Fragen nach dem Tra i n i ngsa l ltag 
i h rer Schü ler innen antwortete Bu lgariens Chef­
tra i neri n Neschka Robewa in e inem I nterview mit 
der Zeitung »Rabotnitschesko Delo« . »Man  kan n  
n icht sagen ,  d a ß  e s  i m  Tra in i ng  d iese Schönheit 
g ibt, d ie d ie  Leute im Wettkampf sehen« ,  räumte 
sie e in .  »D ie Leistung ist der Absch l u ß  e iner l ange 
währenden Arbeit, bei der man s ich jeden Tag ,  ja  
fast jede M i nute selbst überwinden muß .«  

Perfekte Körperbeherrschung, enorme Beweglichkeit, ar­
tistisches Geschick und Musikalität zeichnen auch Bulga­
riens Vizeweltmeisterin Elisabeth Kolewa aus - hier bei 
ihrer Darbietung mit dem Reifen 
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Der G lanz, den d ie perfekte Leistung ausstrahlt ,  
wird u nter g roßen M ühen geboren, n i cht nur im 
Sport .  D iese M ühen aber, so Neschka Robewa , 
d ieser ständ ige Kam pf u m  d ie  Bewä lt igung e iner 
Aufgabe for�t d ie Persön l ichkeit .  Ob  s ie a ls  Tra i ­
ner in oder i h re M ädchen bei i h rer täg l ichen An­
strengung Opfer bringen ,  auf etwas verz ichten 
müßten, forschte der Reporter . . » Früher dachte 
ich ,  daß ich n ichts opfere, daß ich e infach a l les zu 
Ende br inge,  was m i r  gefä l lt ,  wonach ich strebe« ,  
a ntwortete Neschka Robewa . »Aber a ls  s ich d ie  
E rfolge mehrten ,  füh lte ich auch ,  w ie  d ie  Verant­
wortung immer g rößer , wurde. Ich b l ieb l ä nger 
und  l änger i m  Ü bungssaaL Früh um  ha lb  acht 
gehe ich aus  dem Haus ,  und  a bends wird es oft 
ha l b  elf, ehe ich he imkehre .  Wenn d ie  M ädchen 
abends zum Autobus gehen,  s ind s ie müde vom 
ha rten Tra i n i ng .  S ie  treffen i h re Altersgenossen, 
die sorglos auf dem Weg i n  d ie  D i sko oder i ns

' 

Theater s ind .  l n  d iesem zarten Alter tragen d ie  
M ädchen schon e ine g roße Verantwortung � das 
zu  verte id igen ,  was s ie i n  der Welt  schon erreicht 
haben . «  D ies se i ,  so � ie Tra ineri n ,  v ie l  schwerer, 
als e inen S ieg nu r  e i nma l  zu  erri ngen .  Die Liebe zu 
i h rem Sport sei die Triebkraft ,  die die M ädchen 
bewege, s ich m it großer H ingabe und Ausdauer 
den hohen Anforderungen i h res Tra i n ingsa l ltags 
zu  stel l en .  

Es begann  1 963 

D ie  R hythmische Sportgymnastik ist j ung .  S ie ent­
wickelt s ich a l lerd ings i n  einem Tempo,  von dem 
die Pion iere d ieses Sports nicht zu träumen wag­
ten .  Im Jah re 1 963 gewan n  d ie  M oskauer Arch i ­
tekturstudent in Ludmi l l a  Sawinkowa i n  Budapest 
ein i nternationa les Turnier ,  das von der Weltturn ­
föderat ion nachträg l ich a l s  Weltmeisterschaft de­
k la r iert wurde. Be i  d iesefD Wettkampf domin ier­
ten die se inerzeit führenden sowjetischen Gymna ­
sti nnen .  Das Program m  bestand aus  e i ne r  Pfl icht 
ohne- Gerät und einer Kür, bei der ein Handgerät 
frei gewäh lt werden konnte. Budapest 1 963 mar­
kiert den Beg i nn  e ines ste i len Aufschwungs i n  je­
ner  Sportart ,  d ie früher treffend  Künstler ische 
Gymnast ik  (be i  uns  später auch Leistungsgymna -. 
stik) genannt wurde .  Vom Due l l  zwischen den 
heute führenden bu lgarischen' Gymnastinnen und 

-den sowjetischen Sp itzenkräften um  Weltmeiste­
r in Ludmi l l a  Sawinkowa konnte dama ls  noch n icht 
d ie  Rede sei n ,  auch wenn  Ju l i a  Trasch l iewa i n  Bu -

Weltmeisterin Bianka Panowa, die 1 Primaballerina der 
Rhythmischen Sportgymnastik - im Bild bei der Kür mit 
Seil -, errang bei der WM 87 in Warna vor heimischem 
Publikum fünf Titel mit der Idealnote 11 1011 





Wie Kobolde fliegen die Keulen. Sie werden geschwun· 
gen, geworfen und in unterschiedlichen Körperlagen wie­
der gefangen. Präzision und Konzentration sind das A 
urid 0 (Galina Beloglasowa/UdSSR) 
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dapest a ls  D ritte des Zweikampfes und i n  der 
Ü bung mit Gerät d ie  ersten Gym nastikmeda i l l en  
für Bu lgarien  errang .  Zu g roß war der Vorsprung  
der M attenba l ler inen aus Moskau ,  M insk und  Le­
n i ng rad .  D ie  sowjetische Gymna(Jtikschu le ,  fu ­
ßend auf  sol ider technischer Grundausb i ldung  
und  auf e iner  Vie lzah l  von  Talenten ,  von  denen  et­
l iche in den zah l re ichen Ba l lettschu len  des Landes 
i h re ersten Tanzschritte üben und später zur Gym­
nast ik kommen - d iese Schule der Meister wurde 
zum Vorbi ld  für  a ndere Länder, auch für d ie  DDR .  · 
»Als wi r  mit  dem systematischen Tra i n i ng  i n  d ie­
ser Sportart begannen« ,  eri n nert s ich d ie  dama­
l ige  Leipz iger Hochschu l l"eh rer in  um;l Tra i ner in  Br i ­
g i tte Erbach ,  »ha lf uns  d ie  sowjetische Gymnastik­
l iteratur auf den r icht igen Weg. «  

So hatten unsere Gymnastiktra iner innen de r  er­
sten Stunde, aber auch i h re Schü ler innen e ine 
gute theoretische Grund lage, a uf der s ie m it v ie l  · 

Enthus iasmus und  e igenen Ideen i h re ersten Lei ­
stungen a ufbauen kon nten .  Wettkämpfe m it der 
sowjet ischen Gymnastikel ite wurden zum ständ i ­
gen Gradmesser für  das e igene Kön nen .  l n  ähn l i ­
che r  Weise wertete man a uch i n  a nderen Län ­
dern, vor a l lem i n  Bu lgar ien ,  d ie  sowjet ischen 
Erfahrungen aus. 

ln jenen J ahren,  da d ie  Rhythm ische Sportgym­
nast ik s ich mehr und mehr zum attraktiven Watt­
kampfsport e ntwickelte, wurden das Regelwerk 

Gruppenwettbewerbe bestechen vor allem durch die 
Synchronität der Bewegungen. Die Gymnastinnen der 
KDVR errangen bei der Weltmeisterschaft 1987 den vier­
ten Platz in dieser Disziplin 

und  das Programm mehrfach verändert. Der Be­
sch l uß, von 1 963 an al le zwei Jahre Weltmeister­
schaften du rchzufüh ren ,  gab  dem j ungen Sport 
vie l  Auftrieb .  I m  Jahre 1 965 wurde i n  Prag d ie 
1 9j äh rige tschechoslowakische Mediz instudentin 
Hana  M icechova Weltmeisteri n ,  1 967 i n  Kqpenha­
gen tri umphierte d ie  1 7jährige Moskauer Schü le­
r in  Je lena Karpuch i na .  Das Wettkampfprogramm 
umfaßte damals  Übungen mit Se i l ,  Reifen und 
Ba l l  sowie e ine Übung ohne Gerät. l ri d iesem Vier­
kampf errang  1 967 die Leipziger Sportstudentin 
Ute Polster-Lehmann  d ie S i l bermeda i l l e  - e in  bis 
a uf den heut igen Tag von i h ren  Nachfolgerin nen 
u nerreichter E rfo lg .  ln der Übung m it Sei l fügte 
s ie  jener ersten Gymnastikmeda i l le  für die DDR  
noch  e ine bronzene h i nzu .  E s  sol lte achtzehn  
Jah re dauern, ehe e ine DDR-Gymnast in  wieder 
e i nma l  a uf das Siegertrappehen e iner i nternatio­
na len  Meisterschaft gerufen wurde� Be i  der Welt­
meisterschaft 1 985 in Va l ladel id (Span ien )  eta ­
b l ierte s ich B ianca D ittr ich vom SC Chemie  Ha l le  
a ls  Fünfte des Mehrkampfes i n  der Weltklasse 
und  errang in der Übung m it Ba l l  punktgleich m it 
Ga l i na  Belog lasowa (UdS�R)  d ie  B ronzemeda i l le .  

M it der E inführung von Eu ropameisterschaften 
im Jah re 1 978 und der Aufnahme ins olympische 
Programm 1 984 gewann  der Sport der j ungen Da­
men noch mehr an  Popu la rität. Das Wettkampf­
programm mit fünf genormten Handgeräten so-
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wie die Klassifikation des Übungsgutes i n  der 
Wertungsvorschrift bi lden den Rahmen für die Ar­
beit der Kampfrichterinnen .  S ie  he lfen den J u ro­
ren bei i h rer schwier igen Aufgabe, die Schönheit 
der Darbietungen i n  d ie nüchterne Sprache der 
Punkte zu übersetzen .  

F ü r  d i e  Maße der Geräte gelten exakte L im its, 
doch i h rer var iantenreichen Handhabung s ind 
kaum Grenzen gesetzt. Das Se i l  aus  H a nf oder 
synthetischem Materia l  z .  B. sol l  i n  sei ner Länge 
der Körpergröße der Ath leti n angepaßt sein .  Es 
darf außer einem Knoten an beiden Enden kei ne  
Handgriffe haben . De r  Reifen aus  Ho l z  oder 
Kunststoff muß m indestens 300 g wiegen und sdl l 
einen I n nendurchmesser von 80 b is 90 cm a ufwei ­
sen .  Der Ba l l ,  1 8  b i s  20  cm im Durchmesser und  
400 g schwer, kann  aus  Gummi  oder  Kunststoff 
sein .  D ie Keu len ,  40 bis 50 cm lang ,  müssen je Ge­
rät mindestens 1 50 g wiegen ,  und  das Band sol l  
bei 4 b is 6cm Breite m i ndestens 6m lang sein .  Die 
Geräte dü rfen jede Farbe haben, a ußer  Gold ,  S i l ­
ber und B ronze; auch phosphoreszierende Farben 
s ind n icht erlau bt .  

·oie fünf unterschiedlichen Handgeräte - Ball, Band, Keu­
len, Reifen und Seil - erfordern ein Höchstmaß an Koor­
dinationsvermögen. Für alle Geräte gelten exakt festge­
legte Material- und Größennormen 
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Vier der fünf H andgeräte werden vor Weit- und  
Europameisterschaften von  der i nternationa len 
Föderation für den Mehrkam pf ausgewäh lt .  Das 
im Vierkampf n icht verwendete Gerät wird dafür 
im  Mannschaftswettbewerb e ingesetzt. Schon bei 
der ersten Weltmeisterschaft 1 963 war der Sech­
serre igen i m  Programm .. Seit 1 987 wurde d ieser 
Wettbewerb weiter d ifferenz iert, so .daß  auch i n  
der Gruppendisz ip l i n  heute be i  Weltmeisterschaf­
ten drei Goldmeda i l len  vergeben werden .  

Bulgarische Höhenflüge 

Vor fast zwanz ig Jah ren ,  bei der Weltmeister­
schaft 1 969 in Warna,  began n  die »Ära G igowa« i n  
der Rhythm ischen Sportgymnast ik .  D i e  Nymphe 
vom Ba lkan ,  wie e in Journa l ist d ie  neue Weltm�i­
ster in M aria G igowa überschwang l ich t itu l ierte, 
schaffte den l a ngersehnten Tri umph .  Schon zwei 
Jah re zuvor hatte s ie  i n  Kopenhagen i n  der Kür 
mit Reifen den ersten Weltmeistertitel für B u lga­
r ien errungen� Mari a  G igowa, dama ls  S portstu­
denti n ,  heute Präs identin der bu lgarischen Gym­
nast ikföderation ,  war dreima l  h interein ander 
Mehrkampfweltmeister in - 1 969 i n  Warna ,  1 !;17 1  in 
H avanna und 1 973 i n  Rotterdam.  D iese Ser ie ist 
b is lang so e i nma l ig wie i h re Erfolgsbi l anz :  Be i  fünf 
Weltmeisterschaften errang  s ie  neun Gold- ,  zwei 
S i l ber- und zwei B ronzemeda i l l en .  

M ar ia G igowa gehörte ebenso wie d ie  e inst igen 
Vizeweltmeisteri nnen  Neschka Robewa, Kras im i ra 
F i l i powa und  Rum iana  Stefanowa zur  erstEm »gol ­
denen Generation«  bu lgarischer Gymnasti nnen ,  
d i e  zur  Weltspitze vorstießen.  S ie  a l l e  waren 
Schü ler innen der e inst igen Auswah ltra iner in  Ju ­
l ietta Sch ischmanowa , d ie  a l s  Begründeri n des 
spezifischen bu lgarischen Sti l s  i n  der R hyth ­
m ischen Sportgymnast ik g i lt .  U m  d ie  choreogra­
phische und gymn'astisch-tänzerische Perfekt ion 
der sowjet ischen Konkurrentinnen  zu übertreffen ,  
bewog J u l i etta Sch ischmanowa i h re Mädchen ,  
d i e  H a ndhabung der Geräte a uf e i n  a rt ist isches 
N iveau zu bri ngen .  I h re Schü ler innen stud ie rten 
Übungen von n<�bh nie dagewesener Schwier ig­
keit e in ;  s ie warfen d ie  Geräte höher, a l s  man es je 
z uvor gesehen hatte . D ie  bu lgarischen M ädchen 
ste igerten n icht nur R is iko,  Or ig i na l ität und  V i rtuo­
sität, s ie gaben  i h ren Darb ietungen auch im cho­
reograph isch-mus ika l ischen Arrangement eine i n ­
d iv idue l le ,  u nverwechselbare Note. Dam it schuf 
Ju l i etta Sch ischmanowa, d ie  1 978 bei e inem Flug-



z�ugung lück ums Leben kam ,  d ie  Grund lagen für 
den S iegeszug der bu lgarischen Gymnastik­
schu le .  I h r  Werk wird seit vielen Jah ren von der 
heut igen Auswah ltra iner in N eschka Robewa fort­
geführt, die wie i h re Vorgänger in nach dem 
Grundsatz handelt :  Große Zie le kann man  n icht 
m it kle inen M itte l n  erre ichen .  

Mit Panflöte und G itarre 

Neschka Robewa war 1 969 gemeinsam mit den 
sowjetischen Gymnasti nnen Gal ina Schugurowa 
und Lju bow Sereda Vizeweltmei�terin im Mehr­
kampf geworden .  Nach i h rem Rücktritt vom akti ­
ven Sport hatte s ie das Tra i n ing  der Auswah l  
übernommen ,  » e i n  schwindelerregendes Ange­
bot« , wie s ie s ich eri nnert, »bei  dem ich zögerte, 
es anzunehmen ,  wei l  ich m ich  n i cht reif genug 
füh lte für d iese Herausforderung« .  U nter . Neschka 
Robewas L.eitung wuchs d ie  zweite Generation 
bu lgarischer Weit- und Eu ropameisterinnen  her­
an  - l l i a na  Rajewa, Anel ia Ra lenkowa , D i l i a na  Ge­
org iewa, Li l i a  l gnatowa . Mit i hnen verwi rkl ichte 

Oie Gymnastikbänder geben den A thletinnen viel freien 
Spielraum für die choreographische Gestaltung ihrer 
Obungen 

Jedes Gerät birgt andere Möglichkeiten, um Tempera­
ment und individuellen Stil zum Ausdruck zu bringen. Die 
Palette reicht vom lyrischen Vortrag mit dem Ball bis zur 
tempogeladenen Seilkür 
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die Tra i ner i n i h ren Traum,  i n  der choreograph i ­
schen Gesta ltung der Übungen neue Wege zu ge ­
hen . . Unvergessen Anel i a  Ra lenkowas Ba l l za uber 
nach Gershwin -Me!odien aus »Summert ime« und  
d ie Gesta ltung i h rer Kür m it Band nach  Ravels 
»Bolero« .  Krit iker verg l ichen - ungeachtet des 
Unterschieds zwischen Eis- und Mattentanz -
Anel ias Auftritt m it der Bolero- I nterpretation des 
brit ischen E istanzpaares Jayne Torv i l l  und Chr isto­
pher Dean als Musterbeisp ie l  der Verb indung von 
Sport und Kunst .  

I mmer wieder, wenn  es sch ien ,  daß e ine G renze 
erreicht, eine Steigeru ng kaum noch mögl ich sei , 
überraschten d ie anmut igen Damen m ii: neuen 
Ideen .  Bu lgarische Experimente führten auch zu 
e inem Wandel  i n  der M usikbeg leitung .  Be i  den 
J ugendwettkäm pfen der sozia l istischen Länder 
1 986 i n  Gdyn i a  wäh lte Albena D im itrowa i n  i h rer 
Ba l lkür eine weib l iche Gesangsstimme als akusti­
schen Effekt, E l i sabeth Kolewa zeigte eine Übung 
nach Dudelsackkl ängen .  Der neue Trend brach los 
wie e in Sturm.  Kastagnetten und G itarren ,  Pan ­
flöte, Vio l ine ,  Xylophon, Akkordeon oder Ba la l a ika 
setzen heute neben dem trad it ione l len Klavier mu ­
s ika l i sche Akzente. Be i  de r  Weltmeisterschaft 
1 987 in Warna begle iteten Trommelwirbel manche 
Darbietungen .  Für d ie J apaner in Akemi  Fuj i no  er ­
k lang e in  Saxophonsolo l ive vom M attenrand .  
Yosh iyuki Hattor i ,  e in  Tokioter Bandmus iker, war  
dafür extra nach Warna gereist . Kaum e in  I n stru­
ment feh lte i n  der Schau der Schönen. Klass ische 
und Popmus ik, Folkloremelod ien ,  l ive oder vom 
Band, erklangen i n  bunter Folge.  

Jury in Nöten 

Im täg l ich ausverkauften Warnaer Sportpa last fei ­
erte d i e  dritte Generation bu lgarischer Weltklas­
segymnast innen vor he im ischem Publ ikum i h ren 
bisher größten Erfolg .  J unge M ädchen wie d ie 
1 7j äh rige B ianka Panowa, d ie 1 5j äh rige Adr iana 
Dunawska und d ie erst 1 4jährige E l isabeth Kolewa 
setzten das Erbe i h rer berühmten Vorgängeri nnen 
fort. E in  i n  der WM-Gesch ichte b isher e i nma l iges 
Ergebnis erreichte d ie  fünffache Weltmeister in B i ­
anka Panowa . Achtma l  trat s i e  auf d ie  M atte, 
achtm!!l erh ie lt sie d ie  Höchstnote 1 0. So gewann  
s i e  m i t  Idea lpunktzah len  d i e  Titel im  Mehrkam pf 
und i n  den vier Einze ld isz ip l i nen .  E i n  Kur iosum des 
F ina les war, daß es ke ine S i l bermeda i l l en  gab :  

A l le  Titel wurden mit  der Höchstpunktzah l  doppelt 
vergeben . B i anka Panowa tei lte sich i h re E inze l ­
s iege m it Adri ana  Dunawska (Se i l )  sowie m it den 
sowjetischen Weltmeisterinnen Anna Kotschnewa 
( Keu len ) ,  Ma ri na  Lobatsch (Band )  und S i na ida 
D rutsch i n i na  ( Reifen ) .  Max ima lpunktzah len  s ind 
der Loh n  für  außergewöhn l iche und feh le rfre ie 
Darb ietungen .  Doch wenn ,  wie i n  Warna, i n  e inem 
WM-F ina le  2 1 ma l  d ie  » 1 0« vergeben wird,. l iegt d ie  
Frage nahe ,  ob d ie  Kam pfrichteri nnen m it dem an ­
gewandten Modus überhaupt noch  genug Sp ie l ­
rau m  haben ,  u m_ zwischen den Besten exakt zu 
d ifferenz ieren .  D ie  Bewertung du rch sechs statt 
wie früher du rch vier Kam pfrichterinnen  hat a n  
d ieser S ituat ion n ichts geändert. »Vie l le icht« ,  so 
Tra i ner in Neschka Robewa, »werden wi r  eines Ta­
ges m it zehn Kampfrichterinnen und e inem Be­
wertungssystem ähn l ich wie i m  E iskunst lauf d ie  
Besten ermitte l n . «  

D ie  N ote 1 0  i st für N-eschka Robewa und i h re 
M ädchen ohneh in  kein Dauerausweis für Unüber­
treffl ichkeit :  »Ständ ig  werden neue Ideen gebo­
ren .  Wir können uns n i cht erl auben ,  bei Erre ich­
tem stehenzuble iben,  wen n  wir das nächste Ma l  
m it vorn se i n  wol len .  Unser Sport ist kreativ, dyna ­
m isch,  i n  stä nd iger  Bewegung .  D ie  Bewertung 
muß, so komp l i ziert es auch sein mag,  m it d ieser 
Entwicki ung Schritt ha lten . «  

Zwanzig Sechsergruppen u n d  1 03 E inze lstarte­
r innen aus 36 Ländern gesta lteten die Gymnastik­
gala am  Goldenen Strand .  ln Warna zeigte s ich 
e i nma l  mehr,  daß d ie  R hythmische Sportgymna ­
stik i n  i h rer Ausstrah l ung  und ästhetischen Wir­
kung immer meh r  Freunde gewin nt,  Sie wird in 
a l l e r  Weit i ntensiv betrieben .  Doch unerreicht s ind 
nach wie vor  d ie  Leistungen der bu lga rischen und 
sowjet ischen Gymnastinnen ,  d ie  be i  der WM 1 987 
a l le E inze lmeda i l len  gewannen  und  d ie beiden er­
sten Plätze in den Gruppenübungen belegten .  D ie  
Präs identi n des  Techn ischen Kom itees für R hyth ­
m ische Sportgymnast ik  i n  der F IG ,  F rau  Jeann i na  
R i na ld i  ( Ita l ien ) ,  verg l ich d ie Spitzenste l l ung  bu l ­
gar ischer und  sowjetischer Gymnastikkunst mit  
zwei Lokomotiven ,  d ie  d iesen Sport unaufha ltsam 
voranbr ingen .  l n  beiden Ländern zäh len d ie  Ta ­
lente, d ie  s ich schon i m  Alter von fünf b is  sechs 
Jah ren der Gymnast ik  zuwenden,  nach Tausen­
den .  S ie  werden von erfah renen Tra i nern zu be­
wundernswerten Leistungen gefüh rt, mit  denen 
s ie d ie  Entwicklung  d ieser Sportart bestimmen .  

* 
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11AIIah ist es, der alle Arten erschaffen hat und_ 
auch für euch die Schiffe . . . 11 

Koran, Sure 43 

\.\. 1 n zwei oder d rei Wochen laufen wir  aus  nach 
II AfrikiH< , sagt Mohammed , der nakhoda,  Ka­
pitän des Schiffes .  Bedächtig saugt er an  se iner 
Wasserpfeife . Gedankenvo l l  wandert dabei  se in 
B l ick über d ie  schwarzen Felszacken des Djebel 
Schamsan hoch über der Bucht, kehrt dann  zu­
rück über d ie f l immernde Wasserfläche und  b le ibt 
an meinem Gesicht hängen .  Ich sitze i hm  gegen­
über auf den breiten Längsbänken in der Pupp­
hütte seiner Dau. Stark gesüßter, mit  Kardamom 
gewürzter Tee duftet aus  den Bechern, d ie  uns  
der Koch aus se iner »fi rebox« herübergebracht 
hat. Nie fehlt es an  d iesem typisch jemen it ischen 
Getränk, wenn  ich a n  Bord seines Schiffes 
komme.  D ie  anfäng l iche Vorsicht war schne l l  
e i ner  Vertrautheit gewichen,  a ls  ich den Männern 
meine h ieb- und stichfesten Genehmigungen vor­
wies, die m i r  Fotografieren und Skizzieren im Dau ­
hafen von Aden gestatteten ,  Seitdem begrüßt 
man mich a l s  Freund ,  wenn  ich i n  M a 'a l l a  d ie  k ie l ­
geholten a lten Holzseg ler zeichne.  Man scha ut 
111 i r  dabe i  über d ie  Schu lter, n immt mit s icht l icher 
Freude schne l l  angefertigte Dup l i kate entgegen 

Auf dem Nil segeln Boote mit JJLateinersegehl 
Vorangehende Seite: Vorsteven einer Sambuk 
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und holt mich jedesma l  zum Tee a n  Bord. So auch 
h ie r  auf Mohammeds· stattl icher Sam buk, wie d ie ­
ser Schiffstyp bei den Jemen iten he ißt .  » N ach 
.Afr i ka « ,  wiederholt er  jetzt, »wi l l st d u  m itkom­
·men?«  Nach Afrika ! Auf e iner a rab ischen Dau  von 
Südarab ien nach Mombasa ,  K i lwa oder Sans ibar !  
Der  a lte Kapitän a h nt n i cht, daß  er mi r  dam it 
e inen  Wunschtraum erfü l len  würde,  der mich seit 
zwanz ig Jah ren beschäft igt - seit dem Augen­
b l ick näml ich ,  a ls  ich zum ersten Mal  e i n  a rab i ­
sches  Segelsch iff sah .  Und  das war i n  Ostafrika . 

Wir  hatten. dama ls  das Ufer des Victor iasees 
be i  Mwanza erreicht, als h inter hohen Papyrus­
stauden d ie  Boote vorübergl itten ,  farbig bema lt, 
mit  vol len Segeln .  Später sahen wir die exot i ­
schen Wasserfah rzeuge i n  e iner  Bucht wieder, wo 
s ie  von v ie len H änden auf den f lachen Sand gezo­
gen worden waren .  Auf mich machten .s ie e i nem 
starken E indruck, der m ich  b is  heute n i cht losge­
l assen hat.  I ch  hatte d ie  ungefügen P lanken be­
füh lt, e ingehend Ruder und Rigg betrachtet und  
g l aube noch  i mmer, den  Geruch von  Pech und  
feuchtem Tauwerk zu spüren ,  das  Rauschen des 
Windes im  Segel zu hören und d ie  seltsam deut­
l ich herüberkl i ngenden Stimmen seiner Crew. 
Fremdart ig genug nahmen sich d i e  Segelsch iffe 
ohneh in  zwischen den R uderbooten der F ischer 
aus. Doch lange schon s ind den e inhe imischen 
Wasukuma  beide Bootstypen vertraut. 

· Das war n icht immer so. ln der  e rsten H ä lfte 
des 1 9. J ah rhunderts waren a rab ische Kaufleute 
und Sklavenhänd ler  von der Ostküste aus in das 
Geb iet der großen Seen vorgedrungen.  Schon 
ba ld  danach kreuzten i h re seetücht igen Sege l ­
sch iffe auf dem Victor iasee und  dem Tanganj ika ,  
den R uderbooten der E i nhe im ischen weit  über le­
gen. Um diese Zeit erreichten d ie  ersten Europäer,  
von der Ostküste Afrikas kommend ,  d ie  Seen : Es 
waren die beiden Eng länder Bu rton und Speke auf 
i h rer  denkwürd igen Entdeckungsreis(il von 1 857 
b is  1 859. Sie beschrieben die Sch iffah rt der a n ­
säss igen Afrikaner a l s  »vö l l i g  i n  i h rem U rzustande 
geb l ieben« und fanden auch wen ig schmeiche l ­
h afte Worte für  d ie  e infachen,  »matumb i«  ge­
nannten Ruderboote . Von den a m  See woh nen ­
den Arabern he ißt es :  »Wer  aber von  i hnen selber 
auf dem See fahren wi l l  oder muß, z ieht es vor, 
m it g roßer Mühe  und v ie len Kosten ein i mmerh i n  
seh r  mange lhaftes Segelsch i ff bauen  zu lassen . . .  
M a n  braucht sechs Monate Zeit, ·u m  solch e ine 
Dau  zu Stande zu br ingen . «  Zum Befah ren des 

Farbenprächtig bemalt, wie hier im Hafen von Mwanza, 
sind die Daus, die auf dem Victoriasee {Tansania) ver­
kehren 





Tanganj ikasees bemühten s ich d ie  beiden For- mit den mächt igen Handelsreichen .der Ostküste 
scher um die M iete e iner Dau .  Wer i h re Re isebe- · i n  Berührung gekommen .  Schon bald erkannten 
r ichte kennt, wei ß, daß d ieses U nternehmen m iß- d i e  a rab ischen Kaufleute d ie i h rem H a ndel d ro-
l ang .  Das Segelsch iff des reichen Scheichs hende Gefah r, zuma l  sie gelegent l ich die Kanonen 
Hamed ben Su layyi n bekam Speke zwar n icht, der portug ies ischen Sch iffe an  die Bedeutung d i e-
aber seine Ruderbootsfah rt auf d ie  andere Seite ser Stunde eri n nerten .  Kanonen waren es auch ,  
des Sees k lärte endgült ig d ie  wah re B reite des d ie  bei da  Gamas zweiter Fahrt 1 502 über d ie  Vor-
noch unbekannten und  höchst umstrittenen Ge- - herrschaft im I nd ischen Ozean entsch ieden.  
wässers. An d ie  Ostküste des Kont inents zurück­
gekehrt, versuchten d ie  Forscher - wiederum auf 
e iner Dau - das Delta des Rufij if l usses zu erkun ­
den und b is h i nab  nach Ki lwa zu sege ln .  Aus gu ­
tem Grund  entschieden s i e  s i ch  dabe i  f ü r  e i ne  
Batte la .  D ieser zwe imastige Sch iffstyp ga lt a l s  
recht zuverlässig und hochseetüchtig und war  
deswegen auch  a l s  Sklavensch iff zu t rau rigem 
Ruhm gelangt. Dazu sei noch etwas vermerkt .  be­
vor über die Daus berichtet wird. 

Für Ostafrika .begann  mit der Ankunft der Portu­
g iesen der kulturel le und wirtschaft l iche N ieder­
gang .  Zu Beg i nn  des Jah res 1 498 ankerten i m  Be­
reich des Sambesi und der Bai von Mo9ambique 
d ie portug iesischen Karavel len Vasco da  Gamas 
zum ersten Ma l  neben den schwer mit Gewürzen 
und Elfenbein beladenen a rabischen Daus. »S ie  
waren sehr  groß, mit  e inem Deck versehen und  
führten Segel aus  Pa lmmatten« ;  he ißt es dazu  i m  
Bordtagebuch d e r  Portug iesen.  » D i e  P lanken  wa­
ren n icht durch Näge l ,  sondern du rch Stricke zu­
sammengeha lten . I h re Pi loten benutzten Kompaß 
und Quadranten und  besaßen auch Seek,a rten . «  
D ie seefah renden Eu ropäer waren zum ersten Ma l  

Skizze vom alten Dauhafen Aden-Ma 'alla, über dem sich 
das Massiv des Ojebel Schamsan auftürmt 
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Se ine Kriegsflotte eroberte d ie  reichen Städte von 
Mocambique und Ki lwa, kaperte a·rabische Kauf­
fah rer, versenkte be i läuf ig ein Sch iff mit M ekka­
pi lgern und bohrte sch l ieß l ich die i nd isch-arab i ­
sche  Flotte i n  den Grund .  Seeräubere i ,  Tribute, 
P lünderung und Zerstörung  vern ichteten endgü l ­
t ig d ie  Küstenstädte Mombasa .  Ki lwa , Sansibar  
und  Sofa l a .  Der a ra bische H ande l  war zersch la ­
gen .  

Gegen M itte des 1 7 . Jahrhunderts gewannen  
d ie  Araber und  Swah i l i  wieder stärkeren E infl uß  
a n  de r  Ostküste. Verbunden mi t  den  M us l imen 
aus  Maskat-Oman  vertrieben s ie  sch l ießl ich d ie  
Portug iesen aus i h ren  N iederlassungen .  Es ent­
standen arabische Stadtstaaten ,  und auch Ki lwa 
gewan n  wieder an Bedeutung .  D iesma l  jedoch 
auf  Kosten der Bantubevö lkerung  des H i nterl an ­
des :  K i lwa - Endpunkt der süd l i chen  Sklavenroute 
i ns  !nnere - wurde e iner der Hauptp lätze des 
Sklavenhande ls .  Im Jah re 1 790 z .  B .  ver l ießen 
4 1 93 Sklaven a uf s ieben Sch iffen den H afen von 
Ki lwa mit  Z ie l  M as.karenen .  So is t  es i n  den Auf­
zeichnungen des französischen Kaufmanns  Mo­
r ice  zu lesen ,  der se i t  1 776 m i t  dem Su ltan von 



Ki lwa e inen Vertrag ü ber regelmäßige S klaven l ie­
ferungen für d ie  französischen Kaffeepla ntagen 
a uf Reunion und Mau rit ius a bgeschlossen hatte. 
Von der Schiffah rt weiß er zu berichten, �aß  d ie  
h ier seßhaften Araber m it der H i lfe afrika n ischer 
Z immerleute i h re e igenen Boote bauen l ießen,  d ie 
mit i h ren ge(lähten P lankenwahrsche in l i ch. der a l ­
ten Mtepe g l i chen . Der Großte i l  des Überseehan ­
de l s  werde aber mit  Sch iffen a bgewickelt, deren 
He imat Arab ien ,  der Pers ische Golf und I nd ien 
se ien .  

U nter Su ltan Seyyid  Sa id  l ief Sans ibar  - seit 
1.840 Hauptstadt des Su ltanats - Kilwa den ersten 
Rang  im Sklavenhandel  ab, da  seine Gewürznel­
kenp lantagen Tausende b i l l iger Arbeitskräfte er­
forderten .  Von Bagamojo, dem Endpunkt der 
Sklavenroute aus dem Kongogebiet, traten j äh r­
l i ch  b is  zu 30 000 der Ung lück l ichen d ie  Überfah rt 
zum S klavenmarkt auf der I nsel a n .  E in  Augen­
zeuge solcher Versch iffung ,  Kapitän Moresby, be­
richtete, daß i n  großen ,  offenen arabischen Daus  
zwischen provisorischen Bambusrosten 200 b is  
400 Sklaven b is  zur  Bordwand gestapelt wurden .  
Von Sans ibar  füh rten dann  schwerbe ladene Daus 
m it dem Südwestmonsun d ie  Reichtümer Afr ikas 
über die Weiten des I nd ischen Ozeans :  Elfenbe in ,  
Gewürznelken,  Kaur is ,  Kopa l ,  Kopra, Boriti , R h i no­
zeroshörner, Sch i ldpatt - und S klaven .  

Als bedeutendster I mporthafen an  der Ostküste 
Afrikas wurde Sa(ls ibar  von Sch iffen aus  v ie len 
Ländern ange laufen .  Große Pattamars und  Kot ias 
aus  Ind ien  l andeten Baumwol l stoffe, Perlen ,  Re is  
und  Gewürze an .  E legante Ghanjas und mass ige 
Bums aus  M askat löschten Sa lz ,  Datte ln ,  getrock­
neten Ha if isch und  Fischöl .  Burton hat · d ieses ge­
schäft ige Tre iben Z!Jr »eigent l ichen Hande lszeit, 
während des Nordost-Monsuns« farbig geschi l ­
dert. Er erwähnte ausdrücki ich d ie  Mtepe aus  dem · 
H afen Lam u  m it i h rem großen, v iereckigen M at­
tensegel ,  die »ohne i rgend e inen Nagel oder eiser­
nen Bolzen sehr dauerhaft gezimmert« ist, vor­
treffl ich gegen den Wind l äuft und  so e last isch i st, 
»daß s ie ohne Gefah r  a uf Sandbänke rennen 
kann .  Neben d iesem u ra lterthüm l ichen ostafrika­
n ischen Küst�nschiffe l iegt ein Beden, welcher 
aus  Sur  oder Maskat i n  Arab ien e ine Anzah l  Aben­
teu rer gebracht hat« . 

Längst weiß  es der Leser: A l le  b isher erwäh nten 
Schiffstypen werden im europä ischen S prachge­
brauch unter der Sammalbeze ichnung »ara bische 
Dau« ,  »Dhau«  oder i n  der weit verbre iteten eng l i -

sehen Form »Dhow« geführt.  Al le zäh lt man we­
gen gemeinsamer Konstruktionsmerkmale zu 
e iner g roßen Sch iffsfam i l i e  im a rab ischen Raum,  
deren  typischstes Kennzeichen trapezförmige Se­
gel , eben Dausegel ,  s i nd .  Gemeinsam haben s ie 
weit ausfa l lenden Bug (u rsprüng l ich stets ohne 
Bugspriet) , scha rf geschn ittenes Achtergatt, sehr 
lange G roßrah ,  M ast(en ) mit durchschn ittl ich 1 0• 
Fa l l  (Ne igung nach vorn ) , Mastzurring u. a. Und 
a l le  s ind s ie recht u ntersch ied l iche Varianten des 
Begriffes »Dau« ,  den der Araber n icht kennt. 
Se lbst in Kuweit, einer der größten Dauwerften 
der a rab ischen Weit, existiert d ieser Begriff n icht. 

Seit ungefäh r  zweitausend Jahren segeln 
Daus - oder i h re, Vorläufer - i m  wechselnden 
Atem der Monsunwinde auf der ä l testen Seehan­
delsroute der Weit von den Küsten des Pers ischen 
Golfs, I nd iens  und Südarab iens nach Ostafrika 
und zurück. Kaufleute, Sklavenhänd ler  und Pira-

Eine Sambuk liegt im 11 Trockendock« bereit für die Arbei· 
ten am Unterwasserrumpf 
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Im Hafen von Dar es Salaam {Tansania) ankern kleine; 
Maschwas genannte Segelboote. Im Vordergrund ent­
steht ein neuer Rumpf 
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ten überq uerten u nter i h ren Segeln d ie  Meere. I m  
berühmten » Perip l us  Mar is  E rythraei« ,  d e m  Segel ­
h andbuch e ines u nbekannten g riech ischen See­
fah rers für  d ie  Gewässer des I nd ischen Ozeans  
( um  200 u .  Z. ) ,  f indet s ich �rstma ls  Kunde von 
Sch iffen mit genähten P lanken an der Küste Aza ­
n ias  (Ostküste Afr ikas ) .  M a rco Polo erwäh nte so l ­
che bei Hormuz .  Wah rsche in l i ch  war d ieser 
Sch iffstyp e i nst i m  gesamten I nd ischen Ozean 
he im isch .  Im Gegensatz zu G riechen und Römern 
segelten arab ische Kapitäne  fernab  der Küsten 
quer über den Ozean .  Das ermög l i chten i hnen  
a usgezeichnete Kenntn isse über  Astronomie ,  
über Meeresströmungen und  Windrichtungen ,  
und  s ie besaßen schon zuver läss ige N avigat ions­
geräte. Den Kompaß - e ine Erfindung der  Ch ine ­
sen - wußte man  se i t  b ib l ischer Zeit zu  benutzen .  
Das erwähnte der berühmte Kapitän I bn Mad­
sch id  ( 1 5 . Jh . ) ,  zu dessen Zeit bereits e ine Art Sex­
tant (arab. a i - Kam i l )  zur Verfügung  stand .  Astro la ­
b i um und  Kreuzstab gehörten zu r  Ausrüstung 
jeder Dau .  l n  a ltel) arab ischen Lexika,  i n  der vor­
i s l amischen Poesie und im Koran f inden sich v ie le 
H i nweise auf  das navigator ische Wissen der  Ara­
ber seit frühester Zeit .  Wicht igste Erkenntn is  -

Fischerboote am Strand von Shihr, der alten Hafen- und 
Handelsstadt östlich von Mukaffa {VOR Jemen) 

Mit der Krummhaue, dem Dechsel {Däxel}, wird ein 
Spantenstück genau zugehauen {oben) 
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und damit Fundament der gesamten Seefah rt -
waren d ie g le ichmäßig aus e iner R i chtung  wehen­
den Winde. Es ist der Monsun, der im  Ara bischen 
treffend »maus im« ,  Jahreszeit, he ißt. M it dem 
Nordostmonsun  erreichten d ie  Schiffe ab  N ovem­
ber  b i s  März d ie Küste Ostafrikas. Zwischen Apr i l  
und Oktober b l ies der Südwestmonsun d ie  See­
fahrer zu den He imathäfen i n  Arab ien oder I nd ien 
zurück. H äfen a bseits der Hauptwindrichtung und 
unglückl iche Umstände bewirkten a l le rd ings  oft 
Reisen von mehreren J ahren . E ine  der beruhmte· 
sten dürfte die von S i ndbad dem Seefah rer gewe­
sen sein ,  der erst nach zwölf Jahren  wieder in se i ­
nen He imathafen Basra e i n l ief . . .  

Den Daus begegnete ich e in  zweites M a l  a n  der 
schon beschr iebenen Ostküste Afrikas. ln Mtwara 
und Lind i  waren es Maschwas. So heißen generel l  
a l le k le inen Segelboote · r ings um den l nd i k, d ie 
mit e inem Mast, Dausegel ,  aber auch Riemen und  

Drei gebräuchliche ostafrikanische Bootstypen am 
Strand von Bagamojo: links der Rumpf eines JJmatumbi<l, 
rechts ein JJnga/awa11 genanntes Auslegerboot. im Hinter­
grund eine Maschwa 
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Stakstange a usgerüstet s ind .  E ine  Maschwa war 
es auch ,  mit der uns  e i n  F ischer nach der  I nsel 
Ki lwa-Kisiwan i  übersetzte, wobei wi r  d ie  g uten 
Segele igenschaften des Bootes kennen lernen 
konnten .  ln den H äfen von Dar  es Sa laam und 
Sans ibar  sah ich dann ein ige g rößere Sch iffe . 
N och erkan nte ich s ie  n icht a l s  Bums und Sam­
buks ,  und  noch wußte ich n icht, daß  ich s ie e ines 
Tages i n  i h rer  He imat wieders�hen würde. 

ln Ägypten erb l ickte ich ein d rittes Mal Segel­
sch iffe, <;l ie  im weitesten S i nne  der Daufam i l i e  an ­
gehören .  Es waren Gyassas (Ayassas) genannte 
Lastensegler auf dem N i l .  Zwischen i hnen  segel­
ten Boote, die ich schon in der B ucht von S uez ge­
sehen hatte u nd die an M aschwas er innerten .  Sie 
waren k le in ,  fuhren  einen M ast und eine lange 
Rah mit  e inem d re iecki·gen » Late i nersege l« ,  wie 
es im  M itte lmeerrau m  statt des trapezförmigen 
D ausegels üb l ich  ist. 



Eine Anzahl verschieden starker Drillbohrer gehört zum 
wichtigsten Handwerkszeug eines Bootsbauers 
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Im Schein der sinkenden Sonne kehrt eine kleine Dau in 
den Hafen von Aden (VOR Jemen) zurück 
Ein jemenitischer Seemann macht ein Beiboot flott, um 
auf sein Schiff zurückzukehren 
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Ein Schiffszimmermann beim Gebrauch des traditionel­
len Drillbohrers; eine Planke wurde ausgewechselt 



Und dann  stan€1  ich an  e iner  der Küsten ,  auf de­
ren Werften seit frühester Zeit Daus gebaut wur­
den .  H ier ,  in Südarab ien ,  i n  den H äfen von Aden ,  
B i r  A l i ,  M uka l l a ,  Sh i h r  und Qussa i r  traf ich m i r  in ­
zwischen woh lbekannte Boots- und Sch iffstypen 
wieder. Auch lernte ich d ie Menschen kennen ,  d ie  
über v ie le  Generationen h i nweg m it i h nen i h r  B rot 
verd ienten :  F ischer, Seeleute und Bootsbauer .  So 
auch i n  S h ih r, das e inst von Ma rco Polo a l s  b lü­
hender Hafen im  Ind ienhandel  beschr ieben wor­
den war. Arabische Pferde, Datte l n  und Weih ­
rauch beze ichnete er a l s  wichtigste Frachtgüter. 
Sh i h rs g roße Zeit ist vorbei ,  doch Fischfang wird 
in Zukunft bedeutendster Erwerbszweig sein .  l n  
d e n  Booten s a h  ich Mengen von Thu nfischen ,  
Ha ien ,  Rochen ,  H u mmern und  manchma l  auch 
Ti ntenfische und Meeressch i ldkröten .  U nter 
schatt igen M attengeste l len arbeiteten Boots­
bauer mit Handwerkszeug ,  das vor e in igen hun ­
dert Jah ren schon genauso ausgeseh�n haben 
mag .  Das s ind vor a l lem Dechse l ,  d ie  Krummhaue  
mit  dem quergeste l lten B l att, und  Dr i l lbohrer, d ie  
m it Bogen und Sehne betrieben werden .  Zu mei ­
nem größten Erstaunen bemerkte ich an  e inem 
stattl ichen Fischerboot genähte P lanken ! 

Muka l l a  i st der zweitgrößte H afen der VDR  Je­
men .  E i nst gab es h ier  e ine g roße Dauwerft. S ie  
und e i n  Tei l  des a lten H afens  mußten e inem 
neuen Betonp ier  weichen .  Doch noch ankern 
Daus vor der a lten Rauda -Moschee, und d icht ne­
ben i h ren M auern g l uhen d ie winz igen Öfen der 
Schmiede. U nter geschickten Hammersch lägen 
entstehen d ie  40 cm langen Näge l  für d ie  Rümpfe 
der Sch iffe . t;Joch fauchen d ie handbetätigten z ie­
gen ledernen B lasebälge, wie s ie europäische Rei ­
sende schon vor zwe ihundert Jah ren i n  Arabien 
und Afr ika gesehen hatten .  ln der  Bucht vor der 
Moschee hat man  e ines der a ltertüm l ichen 
Sch iffe - e ine Bum - auf den Strand gezogen .  
»Soma l i a«  steht am hohen Heck der Dau .  Über 
einem b lauen Streifen leuchten weiße Sterne und  
der auf  dem Rücken l iegende Ha l bmond .  Jemen i ­
ten ,  b is zum Gürtel i h rer  Futa  im Wasser stehend,  
a rbeiten u nter dem d icken Bauch des Sch iffes .  Im 
R hythmus  i h res e igenart igen Gesangs klopfen s ie 
Werg i n  d ie  Fugen .  Schwe ißg l änzende und fast 
nackte Somal is  kratzen mit e isernen Schabern a m  
d icken M uschelbesatz d e r  verwitterten Pla nken .  
Emsige H ände tauchen i n  zerbeu lte B lechkan i ster 
und bestre ichen den gere in igten R umpf mit fett i ­
ger, weißer Masse.  Khunam he ißt das Gemisch 

aus  gekochtem Ziegenfett und Kalk ,  das m it den 
H änden aufgetragen wird. U nter der Wasserl i n ie  
schützt es das Schiff gegen Fäu l n is und die ge­
fürchteten Bohrwürmer, während die oberen 
Bordwände und die Aufbauten mit Fischöl imprä­
gn ie rt werden .  Das verleiht dem röt l ichen Holz zu­
gle ich einen starken G l anz und g i l t  a ls  Markenzei ­
chen ei nes gepflegten Sch iffes. Weiter draußen 
in der Bucht ankern einige Sambuks mit Holz aus 
M a lays ia  und fabrikneuen japan ischen Lastkraft­
wagen. Daus  mit Getre ide und Ghee (Butterfett) 
aus Mombasa ,  mit  Bauholz aus  Ind ien und l ndo­
nes ien ,  m it modernen Wi rtschaftsgütern werden 
auch weiterh i n  hier i h re Ladung löschen .  Noch 
sind s ie u nentbehr l ich ,  besonders im Seehandel  
zwischen den Golfstaaten und i m  Küstenverkehr 
b is h i nab  nach Aden und i n  das Rote Meer.  

Dann  b in  ich i n  Aden, dem - so wi l l  es u ra lte 
Über l ieferung - ä ltesten Hafen der Weit. Zumin ­
dest war das a lte Aden schon Haupthafen des 

Noch heute werden für die Schmiedefeuer Handblase­
bälge aus Ziegenleder benutzt 
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südarab ischen Re iches und  nSeefah rerstaates« 
Ausa n .  Von h i e r  sta rteten d ie  Sch iffe der  Sa bäer  
nach H i nter i nd ien ,  v ie l le icht  soga r  b i s  Südch i n a .  
Se ien es Nach r ichten at:Js  d e r  Ze i t  d e r  Kön i g i n  
Arwa ( um  1 1 00 u .  Z . )  oder v o n  Ludovico d i  Var·  
thema,  dem ersten Eu ropäer  i n  Aden ( 1 504) ,  stets 
i st von re ichen E i nnahmen  aus  dem Seehande l  d i e  
Rede .  Auch  so l l  i n  Aden Noah  se i n e  Arche gebaut 
h aben ! Wen n  es sti mmt,  hat s ie  s icher l i ch  n icht  

men ;  sad ik ,  F reund?«  Doch ich  h abe dafü r weder 
Zeit noch d ie  e rforder l i chen Papiere .  n D a s  näch ­
s te  Ma l « ,  antworte i ch .  n l nscha ' a l l a h « ,  sagt  de r  
alte Kap itä n .  

Worterläuterungen 

Achtergatt 

a nders a usgesehen als die Daus ,  zwischen denen 
ich jetzt be i  Ebbe im  schwarzen Sch l i ck  he ru m - Bugspriet 

wate. Wie gestrandete Wale l i egen d ie  d ickbau ·  
eh i gen ,  muschelverkrusteten Sch iffs le iber  am Großrah 
Strand .  Schwer stützen s ie  s ich  in wucht ige Ho lz -
masten ,  d ie  s ie  vor dem Umkippen bewa hren .  Es 
ist das a lte nTrockendock«verfahren ,  be i  dem 
d ie  schon besch r iebenen Arbe iten am R u m pf mög- Kalfatern 

l i e h  s i nd ,  das Auswechse ln  beschäd igter Pl anken ,  
das Ka lfatern oder Wartungsa rbeiten an  der  Mastzurring 
Schraube .  Denn  m ittle rwei l e  fäh rt fast jede D a u  
e inen D iese l .  D i e  Sege l  werden n u r  n o c h  se lten 
gesetzt, zum i ndest i m  Hafenbere ich .  Im Küsten-
verkeh r  d ienen s ie  h auptsäch l i ch  a ls Reserve be i  Pupphütte 
H ava r ie des M otors .  Manche Sch iffe fah ren  m i t  
umge legtem M ast oder bes itzen überh aupt ke i ·  
nen mehr .  Riemen 

Ein Sege lsch i ff ohne  Mast i st ke ines mehr ,  und  
se l bst e i ne  exot isch wi rkende Dau  ohne  Sege l  
macht trau r i g .  D i e  g roße Ze i t  der  Sege lsch i ffe ist  
dah i n .  Auch d i e  Weit  der  Daus ist  d avon n icht Rigg 
ausgenommen .  Dafü r l assen s ich  v ie le  .Gründe 
nennen ,  po l i t i sche ,  wi rtschaftl i che ,  techn i sche .  
Doch noch sege ln  s ie ,  soga r  m it dem Monsun  Boriti 

ü ber  den Ozean .  G roß i st i h re Bedeutung im Kü ­
stenverkeh r  und  w i rd es auch  b le iben .  A l te  Typen 
verschwanden ,  aber  neue ,  m i t  M otor komb i n i e rte 
entstanden .  An der i nd ischen Küste ga r  ist e i n  lnscha 'allah 

Seehande l  ohne  Daus  kaum denkbar .  D i e  D a u  
wi rd b le iben .  

Am a lten Petro leump ie r  von Ma ' a l l a  t ra f  i ch  w ie  Kopal 

zu r  Bestät i gung  jemen it ische Sege lmacher  be i  
der  Arbe i t .  Danach wa r ich d ie  Str ick le iter  hoch ·  Kopra 

geentert auf  d ie  Sambuk  Moham meds .  N u n  
sch l ü rfen w i r  Tee . D e r  a lte Kap i tän z ieht wieder Swahili 

t ief a n  se iner  R uschba ,  der  süda ra b ischen Was· 
serpfe ife. Und noch e i nma l  sagt e r :  nWir  gehen 
mit  dem maus im nach Afr ika . W i l l st d u  m itkom·  

* 
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h i nterer Absch l uß  des Sch iffs­
r umpfes 
über  den Bug h i n a usragende 
S pi e re ( R u ndho lz )  
g rößte, a u s  zwe i  oder d re i  Sp ie ­
ren zusammenge la schte Quer· 
stange  zur Befestig u n g  des Se· 
ge l s  
Abd ichten der  Fugen zwischen 
den  P la nken 
spezie l l e  M astfußbefestig ung  
des G roßmastes m itte l s  Pfosten 
und verzu rrten Tauen ,  typ isches 
M e rkma l  e iner  D a u  
ü b e r  d i e  ga nze Heckbreite e ines  
Sch iffes re ichender  Aufbau ober­
h a l b  des oberen Decks 
R uder ,  deren B l ätter  in den ver· 
sch iadenen Reg ionen  ·des l n d i ·  
sehen Ozeans e igene Formen ha ·  
ben  
Samme lbeg r i ff fü r d i e  gesa mte 
Sege le i n r ichtung e i nes Sch iffes ­
e i nsch l i eß l i ch  M a sten 
M a n g rovenstämme ( besonders 
aus dem R ufi j i de l ta ) ,  in den  ho l z ·  
a rmen a rab i schen Ländern a l s  
Baumater ia l  benutzt 
a ra b .  nso Gott wi l l « ,  im a rab i ·  
sehen Raum h äuf ig benutzte Re ·  
dewendung  
foss i l es  H a rz ,  z u r  F i rn i s - und  
Lackherste l l u ng  
zerkl e i ne rtes Kokosnu ßf le i sch ,  
Roh produkt fü r  d i e  Ö lgewi n n u n g  
Bevö lkerung ( u nd  Sprache)  ·der  
O stküste Afr ikas ,  bestehend  aus 
afr ika n i schen ,  arab ischen und i n ·  
d i schen  E lementen 





D er Laser ist jetzt über 25 Jahre a l t  und hat au ­
ßerordent l ich vielseit ige Anwendungen ge­

funden. D ie breite Öffent l ichkeit wurde auf i hn  
aufmerksam,  a ls  es  M itte de r  sechziger Jah re ge­
lang ,  e inen Lichtstrah l  zum Mond zu senden, der 
so scha rf gebündelt war, daß er dort nu r  e ine F lä­
che von e in igen Ki lometern Du rchmesser be­
leuchtete, und so intensiv, daß das reflekt ierte 
Licht auf der Erde wieder aufgefangen werden 
konnte. Wenn  man bedenk-t, daß der Mond etwa 
400 000 km von uns entfernt ist, so wi rd k lar ,  daß 
e ine  ganz  neuartige Lichtque l le  erfunden war ,  d ie  
wir heute kurz Laser nennen .  D ie  Mondexperi ­
mente wurden mit wesent l ich erhöhter Präz is ion 
fortgesetzt, nachdem wäh rend der sowjet ischen 
und amerikan ischen Mond landeunternehmen be­
sondere Tri pelspiegel a uf dem Mond a ufgestel lt 
worden waren .  Man kann heute damit d ie gewa l ­
t ige Entfernung zum Mond bis auf  10  cm genau 
messen. Dabei wird d ie Genau igkeit der Messung 
viel mehr du rch d ie Bewegungen der Erd- und  der 
Mondkruste a ls  du rch das Verfahren se lbst be­
grenzt. 

Die Entwicklung des Lasers 

Für den Fachphysiker begann  d ie Entwicklung  der 
neuen Lichtque l len m it dem Ersche inen e iner wis­
senschaft l ichen Arbeit im Jah re 1 958, d ie  den Titel 
trug : I nfra rote und Optische Maser. ln ihr wurde 
vorgesch lagen ,  das beim Aufbau extrem rausch­
a rmer Verstä rker und besonders stab i ler  Oszi l l ato­
ren im M ikrowel lengebiet erfo lgre iche Maserpr in ­
z i R  auf d a s  Gebiet des s ichtba ren und i nfra roten 
Lichtes anzuwenden .  Im M ikrowel lengeb iet und 
ganz  besonders im optischen Bereich des  e lektro­
magnetischen Spektrums spielen d ie G n:mdge­
setze der Atomphysik, d ie  Quantenerschei nun ­
gen ,  e i ne  besondere Ro l l e .  Desha lb  he ißt das  
neue Fachgebiet Quantenelektron i k, und  d ie  
neuen Lichtque l len wurden zunächst quantenopti ­
sche Verstä rker bzw. quantenoptische Generato­
ren genannt. Heute hat sich das Kunstwort Laser 
durchgesetzt, das aus den Anfangsbuchstaben 
des engl isch formu l ierten phys ika l ischen I n ha lts 
des Laserpr inz ips gebi ldet ist und deutsch l autet : 
Lichtverstärkung durch stimu l ierte Emiss ion von 
Strah lung ( Light Ampl if ication by Stimu lated 
Emission of Radiat ion ) .  Im Laborbetrieb wird 
heute eine fast unüberschaubare Vielzah l  ver­
schiedener Lasertypen verwendet; sie haben ganz 

Vorangehenpe Seite: Laserstrahlenfächer über der nächt­
lichen Stadt Jena 
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verschiedene G rößen und  sehr u ntersch ied l iche 
Leistungen,  haben Festkörper, Gase oder F lüss ig­
keiten a ls  aktive Substanz - beruhen a ber a l le a uf 
dem gle ichen physika l ischen Wirkpri nz ip der st i ­
mu l ierten Emiss ion .  

D ie  große Bedeutung der Lasergeräte zeigt s ich 
sehr deut l ich a n  dem sprunghaften Anwachsen 
der Zah l  der Veröffent l ichungen .  Nach der e inen 
Arbeit im Jah re 1 958 war b is  1 962 d ie  Zah l  der 
j äh rl ichen Veröffentl i chungen zum Laser a uf weit 
über tausend a ngestiegen .  Heute s ind d ie Arbei­
ten kaum  noch zu übersehen ;  neben einer großen 
Zah l  von Monog rafien auch zu Tei l themen g ibt es 
Laserspezia lzeitschriften und e ine Referatezeit­
schrift, in der nu r  die Titel der monat l ich a l l e i n  auf  
dem Gebiet der Laserphys ik  und Lasertechn i k  pu ­
b l iz ierten Arbeiten veröffent l icht werden .  

D ie  ersten kom merziel len Laser kamen 1 961  a uf 
den Markt . Es waren Rub in impu ls l aser; 1 962 
folgten d ie ersten Gas laser .  l n  der D D R  begann  
1 96 1  e ine i ntensive Forschungsarbeit zum Laser, 
und bereits 1 962 a rbeiteten die ersten Rub i n - und 
He l i um-Neon-Laser im  Akademie institut für Opt ik  
und  Spektroskop ie i n  Berl i n  und im Phys ika l i schen 
I n stitut der Fr iedrich -Sch i l l e r- U n iversität Jena .  
Auf  der Lei pziger Frühj ah rsmesse 1 964 konnte der  
VEB Car l  Zeiss Jena  den  ersten i ndustrie l l  herge­
stel lten Gas laser im  RGW-'Bereich vorste l len .  Von 
g roßem E infl uß  auf die Entwicklung  der Laser­
techn ik  waren die stark besuchten internat iona len 
Konferenzen über Laser  und i h re Anwendungen ,  
d ie  i n  den Jah ren 1 970, 1 973 und 1 977 i n  D resden 
stattfanden und a n  denen über 3 000 Fach leute 
aus  a l l e r  Weit tei l nahmen .  

Das Grundprinzip 

Al le Atome und Moleküle können i m  atomaren 
Geschehen best immte Energiezustände e inneh­
men .  Normalerweise befinden s ie s ich immer im  
G rundzustand ;  du rch Energ iezufuhr  können s ie 
a uf angeregte Zustände a ngehoben werden,  von 
wo s ie meist wieder sofort ungeordnet i n  den 
Grundzustand zurückfa l l en .  D ie  dabe i  fre i  wer­
dende Energie wird als Licht emitt iert .  D ieser Vor­
gang he ißt spontane Emiss ion .  Da ra uf beruhen 
d ie  normalen G l üh l ampen .  Der Übergang aus  dem 
angeregten i n  den Grundzustand kann  aber 
a uch - wie bereits 1 9 1 6  von dem berühmten deut­
schen Physiker Albert E inste in vorausgesagt wor­
den war - du rch eine Lichtwel le  der entsprechen-



den ·Frequenz erzwungen oder, r icht iger gesagt, 
st imu l iert werden .  Dabei g i bt das i n  den G rundzu­
stand zurückgehende Atom seine Energ ie mit  der 
g le ichen Phase und  Frequenz an  d ie  Lichtwe l le  ab,  
d ie  s ich dam it verstä rkt . Da  nun selbst i n  e inem 
k le inen Krista l l  oder Gasvolumen unvorste l l ba r  
vie le Atome vorhanden s ind  und angeregt se i n  
können ,  kom mt es zu e iner  lawinenart ig a nwach­
senden Verstä rkung der Lichtwel le .  Sch l ießt man 
d ie  aktive Substanz i n  e inen optischen Resonator 
e i n ,  bringt man s ie beisp ie lsweise zwischen zwei 
para l le l  just ierte Sp iegel ,  so kan n  die Lichtwel le  

Material- und Werkstoffprüfung mit Laserstrahlen: mikro­
skopische Aufnahme des Laserkraters und des Schmel­
zeauswurfs auf einem Syenit-Pulverpreßling 

immer wieder in a l lerkürzester Zeit d ie Substanz 
durch laufen und d ie Energ ie a l ler angeregten 

- Atome a ufnehmen.  
1 Als Folge d ieses kol lektiven Wirkens a l ler 
Atome besitzen die Laser außerordent l ich hohe 
Strah l ungs le istungen ,  eine hohe Monochromasie, 
d .  h . ,  i h re Stra h lung enthält nur e ine Wel len länge 
und eine nahezu völ l i ge  Para l le l ität des austreten ­
den Lichtes. M it großen Laserverstä rkeran l agen ist 
es gegenwärt ig mög l ich ,  sehr kurzzeitig Lichtim­
pu ls le istungen von 1 014 W zu erzeugen.  Das ist um 
vier Größenordnungen mehr ,  a l s  a l le Kraftwerke 
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der D D R  zusammen ( a l lerd ings auf Dauer) a bge­
ben . Solche Laserverstärker höchster Leistung 
werden besonders mit dem Ziel a ufgebaut, Probe­
kugeln aus Deuterium  und Triti um  so hoch a ufzu ­
heizen ( b i s  zu l OO. M i l l .  Kf, daß e i ne  gesteuerte 
Kernfusion e ingele itet wird .  

-

Bei der bekannten Kernspaltung entsteht Ener­
g ie durch d ie Spa ltu ng schwerer Atomkerne, mei ­
stens der von U ran  oder Pl uton i um ;  das Verfahren 
wird i n  den Atomkraftwerken angewandt, d ie  
heute bereits e inen beträchtl ichen Ante i l  des elek­
tr ischen Stromes erzeugen .  

E ine andere Mögl ichkeit der Energiefre
.
isetzung 

ist d ie Kernfus_ ion ,  d ie  Verschmelzung le ichter 
Atomkerne zu schwereren Kernen .  Pie .Kernfu­
sion, spez ie l l  d ie Verschmelzung von Wasserstoff­
kernen zu He l i umkernen ,  b i ldet d ie  Energ ieque l le  
der Sonne und der Sterne. Auf der Erde wird d ie­
ser Prozeß noch n icht steuerbar beherrscht - . le­
d ig l ich ungesteuert explos ionsart ig i n  Form der 
Wasserstoffbombe. Es ist daher e ine m it großer 
I ntensität betriebene Forschungsthematik, neben 
den Arbeiten an  der\ sogenannten Tokamak-An la -

Die Möglichkeiten der Werkstoff-Feinstbearbeitung mit 
Laserstrahlen, demonstriert am Beispiel kleinster Bohrun-· 
gen durch ein Haar 
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gen auch e ine gesteuerte laserinduz ierte Kernfu­
sion zu erre ichen .  

D ie Aufgabe besteht dar in ,  e i n  Gem isch sehr 
le ichter Atomkerne, vorzugsweise aus  Deuteri um­
und  Trit i umkernen,  du rch konzentrierten Beschuß 
v ie le r  Laser, deren Strah l ung  i n  extrem kurzen 
Zeitabständen gestaffelt und a uf das Ta rget kon­
zentriert wird, a uf Temperaturen von über 
1 00 M i l l .  K aufzuheizen ,  so daß eine Kernfus ion 
e i nsetzt. Zu den i nternationa l  bekanntesten Hoch­
le istungs lasersystemen gehört d ie  Neodymglas ­
Laseran lage » De lph in«  i m  Lebedew- l nstitut der 
sowjet ischen Akademie der Wissenschaften in 
M oskau .  Wie theoretische Abschätzungen ze igen ,  
muß  d ie  erforder l iche extreme Temperatur für 
e ine bestimmte Zeit  a ufrechterha lten und das 
Kerngem isch g le ichzeit ig auf e ine bestimmte 
D ichte kompr im iert werden .  D ie  U ntersuchung  
d ieses Hochtemperaturp lasmas i s t  noch  heute 
Gegenstand phys ika l i scher Grund lagenforschung .  

D ie  ersten Festkörper laser enthie lten etwa b le i ­
stiftg roß"e Rub i nkr ista l l e  a l s  aktive Substanz .  R u bi n  
besteht aus  krista l l i s iertem Alum i n i umoxid mit 
Chrombeimengungen .  D ie  Anregung  der Chrom­
atome geschah  mit Xenonb l i tz l ampen ,  wie s ie aus 
der Fototechn i k  bekannt s ind .  Außer Rub i n  g i bt es 
heute vie le andere Lasersubstanzen,  u nter denen 
Neodymglas e ine wicht ige Ro l le  sp ie lt .  . 

Be i  den Gas lasern werden d ie  Atome bzw. Mo­
lekü le  du rch elektrische Entladungen ( ähn l ich wie 
in den Leuchtstoffröhren)  in die höheren Energ ie­
stufen angeregt. Von den verschiedenen Gas la ­
sertypen haben d ie He l i um-Neon -Laser und d ie 
Koh lend iox id laser d ie  g rößte Bedeutung  erl angt. 

Die k le insten Laser s ind d ie  Ha lb le iterlaser .  S ie 
werden du rch e lektrischen G le ichstrom angeregt, 
wodu rch eine i ntensive Strah l ung  im p -n -Über­
gang  ähn l ich wie in den heute a l lgemei11 bekann ­
t en  Lum ineszenzdioden entsteht. D ie H a lb le iter la ­
ser kommen vor a l lem i n  den Lichtle iter-Nach"r ich­
tenübertragungsstrecken zum E insatz. 

Vielfältige Anwendungen 

D i.e v ie lse it igen Anwendungen von Lasern beru­
hen a uf den Besonderheiten des Laserl ichts : D ie 
Para l l e l ität macht den Laser zur . idea len Licht­
que l le  für die Vermessungstechn ik .  Neben den 
e ingangs erwähnten spektaku lä ren Mondexperi ­
menten werden heute Satel l i tenbahnen sehr ge­
nau mit . Laserrada r  vermessen,  Entfernungen in 



Tagebauen ,  a uf See und i m  M i l i tärwesen be­
s�immt; mit Bau- und F luchtungs lasern w'erden 
Tunne lstrecken ,  wasserwirtschaft l iche Bauten ,  
Küh ltürme, Schornste ine und  Hochhäuser ver­
messen ,  Fahrr innen werden du rch automatisch 
mit  dem Laserstrah l  gefüh rte Bagger ausgeho­
ben. 

D ie  Mög l ichkeit des schnel len Aufheizens, 
Schmelzans und Verdampfans  jeden bel ieb igen 
Materi a ls  i m  fokussierten Laser l icht ste l l t  d ie  
G rund lage fü r d ie  technologischen und mediz i n i ­
schen Anwendungen de r  Laser d a r .  So lassen s ich 
z .  B .  heute sowoh l  Stah lp latten b is  zu 20 cm 
Stä rke m it Hoch le istungs-C02- Lasern schneiden 
und  schweißen a l s  auch fei nste Löcher i n  ·Fo l ien ,  
aber auch i n  D i amanten bohre.n .  So lche du rch ­
bohrten D i amanten werden a l s  Z iehdüsen oder  a ls  
Lagerste ine  gebraucht. Ha lb le iterstruktu �en ,  Wi: 
derstände und andere e lektron ische Baue lemente 
werden mit Laser fei nabgegl ichen,  dünnste 
D rähte ab iso l iert und  angeschweißt. Typografi ­
sche Kl ischees können hergestel lt, be l ieb ige G l ä ­
ser, Meta l l ,  Text i l i en ,  Pap ier zugeschn itten und 
Keram iken zertrennt werden .  

· 

Besonders vorte i l haft lassen s ich' Laser i n  der 
i ndustr ie l len Produktion bei  der Oberf lächenver­
gütung von Meta l len  anwenden .  Viele meta l l ische 
Bautei le müssen gehärtet werden .  D ie  O berflä ­
chen von Stah l - und  Gußtei len  werden i m  a l lge­
me

-
inen du rch Wärmebehand lung  gehärtet. M it 

dem Laser können n un  d ie  Baute i le  genau an  den 
vorgegebenen Ste l len erh itzt und  dam it gehärtet 
werden ,  etwa an Zahnf lanken oder übera l l  dort, 
wo G leitre ibung zum Versch le iß führt .  Die ö rtl ich 
begrenzte Hä rtung mit  dem Laser hat große Vor­
te i l e  für die Konstrukt ion,  denn an  den Ste l len 
sta rker Beanspruchung  wird e ine g roße Hä rte und 
dam it hohe Versch le ißfest igkeit erzeugt, wäh rend 
i m  Restmater ia l  günstige Zäh igkeitseigenschatten 
erha lten b le iben .  

D ie  Laseroberflächenvergütung l äßt s ich le icht 
i n  moderne a utomatis i�rte Fertigungs l i n ien i nte­
g rieren, was mit den herkömm l ichen Hä rtungsver­
fah ren n icht immer  mögl ich ist. Die Laserhärtung 
a rbeitet mit se lbstabschreckung ,  wobei der .fü r  
den H ä rtevorgang nötige hohe Temperatu rsturz 
du rch Wärmeabfuhr  

·
i n  das tiefer l iegende, n icht 

erwärmte ' M ateria l  des Werkstücks entsteht. D ie  
sonst üb l ichen Abschreckbäder könr:Jen a l so weg­
fa l len ,  was technologisch und ökonomisch sehr 
günst ig i st .  

E i n  fokussierter Laserstrah l  e ignet s ich gut a ls 
ster i les Operationsmesser für den Arzt. Solche La­
se�ska l pe l le  er le ichtern Operat ionen i n  stark b lu ­
tenden O rganen ,  wie Geh i rn ,  Leber und Magen .  
Neben hoher Ster i l ität i st das sofortige »Ver­
schweißen« der B lutgefäße wesent l ich .  Bei be­
stimmten Netzhauterkrankungen kann  von außen 
du rch die Augen l i nse h i ndu rch an  der Netzhaut 
oper iert werden ,  ohne daß der Augapfe l beschä-
d igt wird .  

· 

Dabei muß  im  E i nzelfa l l  d i�  unterschiedl iche 
Wirkung verschiedener Laser mit i h ren jewei ls ty­
p ischen emitt ierten Lichtwel len lä ngen beachtet 
werden .  l n  der Mediz in kommen heute vor a l lem 
d rei Lasera rten zuni E insatz : C02- Laser, . Neodym­
VAG-Laser und Argonionen laser. Die l angwel l ig ­
ste i nfra rote (uns ichtbare) C02- Laserstrah lung be­
wi rkt e ine i ntensive Oberflächenaufheizung und 
dr ingt n icht i n  d ie  Tiefe . D ie  starke Absorption be­
ruht auf dem sta rken Absorptionskoeffiz ienten 
des im Gewebe entha ltenen Wassers. D ie  
Schne idwirkung des ))COrSkalpel ls«  erg ibt sich 
aus dem explos ionsart igen Verdampfen des Ge-

Helium-Neon-Laser HNA 188-S mit Stromversorgungsge­
rät aus dem Kombinat Carl Zeiss Jena 
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webewassers im  Bereich des B rennpunkts. Unm it­
te lbar daneben tritt kei ner le i  (.ilewebsschäd igung 
auf. l n  der Schne id - bzw. Koagu lat ionszone wer­
den B lutgefäße bis zu ei,nem D u rchmesser von 
1 mm spontan versch lossen .  

Vorte i le des Laserska lpe l ls  s ind : völ l i g  berüh ­
rungsloses Schneiden,  völ l ige Ster i l ität, m i n ima le  
Schäd igung der Umgebung,  Reduz ierung des 
B lutver lustes b is zu 90 % gegenüber dem norma­
len Ska lpe l l ,  Schneiden sehr weicher Gewebste i le 
ohne deren Fixierung ,  Verm inderung der Gefah r  
e iner Keim- oder Tumorze l lenversch leppung ü�er 
d ie du rchtrennten B l ut - oder Lymphbahnen .  We­
gen d ieser Merkma le werden C02-Laser bevorzugt 
fü r ch i rurgische E ingriffe an  Leber, N iere, Zunge, 
Kopf, bei Tumorentfernungen und auf ausgewäh l ­
ten Gebieten der Herzch i ru rg ie e ingesetzt . 

D ie im nahen I nfraroten l iegende Strah l ung  der 
Nd -VAG-Laser dr i ngt t iefer i n  das Gewebe e i n  und 
wird daher vor a l l em für e ine Koagu lat ion von B l u ­
tungen und · zum Veröden ausgedehnterar Ge­
w�bsabschn itte verwendet. Über Lichtleitkabel 
lassen s ich besonders günstig B l utungen i n  Kör­
perhöhlen zum Sti l l en  br ingen und klei ne  Tumo­
ren zerstören .  

Das b lau -grüne Licht der Argon ionen laser w i rd 
besonders stark vom Hämoglobin und sehr  wen ig  
von Wasser absorbiert. Desha lb  e ignen s ich d iese 
Laser vor a l lem für die Behand lung von stark 
du rchblutetarn Gewebe, etwa zur Sti l l ung  akuter 
B l utungen im  oberen Magen-Darm-Trakt, oder 
auch für E ing riffe h i nter einer ·wassersch icht, z .  B .­
im Augenh i ntergrund, wobei man d ie  Laserstrah-

Argon-Krypton-Mischgasionenlaser ILM 120 aus dem 
Kombinat Carl Zeiss Jena 
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l ung  von außen  du rch den Augapfel h i ndu rch auf 
d ie  Netzhaut fokussiert, ohne den Augenkörper zu 
beschäd igen .  

Seit es durch d ie  Laser breite kohärente Licht­
bündel g ibt, konnte d ie Ho lografie, ein d re id imen­
s iona les B i l dwiedergabeverfah ren ohne L insen,  
dessen Erfi ndung im  Jah re 1 948 zunächst prak­
t isch bedeutungs los war, zu r  techn ischen Re ife 
entwickelt werden .  Wichtige techn isch -prakt ische 
Anwendungen ergaben s ich du rch d ie Komb ina ­
t ion  der Ho lografie mit  i ntertarometrischen Me­
thoden . D ie  holografische l nterferometrie gestat­
tet die Festste l l ung  a l lerkle inster Deformationen 
und Formänderungen von der  Größe einer Vierte l ­
l i chtwe l len länge a n  be l ieb ig  komp l iz ierten und  ·u n ­
d u rchsicht igen Gegenständen .  So werden zerstö­
rungsfreie Prüfungen an Autoreifen ,  Turbi nen­
schaufe ln ,  F lugzeugbaute i h;m ,  Membranen usw. 
vorgenommen und Tem peraturei nf lüsse, d ie  Be­
a nspruchung  von Kupp l ungse lementen und v ie les 
andere mehr  stud iert .  M it d�r  Ho lografie i m  Zu­
sammenhang steht auch d ie  Anwendung des La­
sers für d ie  l nformationsspeicherung .  

l n  jedem g rößeren phys ika l i schen und chemi ­
schen Forschungs institut stehen heute D utzende 
versch iedena rt iger Laser für  e ine kaum  üb,er­
schaubare Fu l le  spektroskopischer tJnd  vie lgesta l ­
t i ge r  anderer Untersuchungen i m  E insatz. Auch 
d ie  G runde i nheit der Länge, das Meter, wird 
heute i n  a l len staatl ichen E ichämtern m it e inem 
He l i um-Neon-Laser rea l is iert. Seit Oktober 1 983 
g i lt l aut Besch l uß  der 1 7 . Genera l konferenz für 
Maß und Gewicht i n  Par is eine neue Defin it ion für 



Laserskalpell auf der Basis eines CO,-Lasers in der Chir­
urgischen Klinik der Charite Berlin 
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die Längene inhe it  ))Meter« . Das M eter ist e ine  Ba ­
s ise inheit des I nternationa len  E i nhe itensystems S I  
und ist jetzt defi n iert du rch d ie  Länge der Strecke, 
die Licht im V-akuum wäh rend der Dauer  von 
1 /299 792 458 Sekunden durch läuft. Der Wert der 
Lichtgeschwi nd igkeit ist zu c = 299 792 458 m/s für 
immer festge legt worden .  

I m  Metro logischen Staatsamt der D D R ,  dem 
Amt für Sta ndardis ierung ,  Meßwesen und Waren ­
prüfung (ASMW) , wird nun  das Meter mit H i lfe 
der Strah lung e ines frequenzstab i l i s ierten He l i um - . 
Neon-Jod- Lasers dargeste l l t  und  der Volkswi rt­
schaft mit der gegenwärtig höchsten Genau igkeit 
. zu r Verfügung geste l l t .  

Neben hohen Licht le istu ngen werden aber auch 
immer kü rzere

· 
Lichtbl itze für best immte For­

schungen gebraucht, wei l  man damit unm itte lbar  
physika l i sche und chem ische E lementarreakt io­
nen sondieren kann .  An der Fr iedr ich -Sch i l l e r-Un i ­
versität Jena  ge lang es  i n  den  letzten Jahren ,  d i e  
kürzesten Laserl icht impulse m i t  e i ne r  Zeitdauer  

Oberflächenveredlung von verschleißbeanspruchten Ma· 
schinenteilen durch Laser 
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von n u r  50 Ferntosekunden zu erzeugen .  E i n  sol ­
cher Lichtstrah l  ist kü rz�r a l s  d ie  D i cke e ines 
Haa res.  

D u rch d ie Entwick lung der Laserimpulstechn i k  
i m  Bereich der Nano- ,  Piko- und sogar Femtose­
kunden ( 1 Q-9. s , 1 0 - 12 s ,  1 0 - 1 5 s )  i st es mögl ich ge­
worden ,  den zeit l ichen Ver lauf phys ika l ischer, 
chemischer und b io log ischer Vorgänge i n  d iesen 
Zeitbere ichen d i rekt zu  u ntersuchen .  Das sind bei­
sp ie lsweise i n  der Molekü lphysik Rotat ions- und 
Schwingungsbewegungen sowie E lektronen­
sprünge ,  i n  der Festkörper- und besonders i n  der 
Ha lb leiterphys ik  hochangeregte E lektronenzu­
stände und i n  der B io log ie E lementarprozesse bei  
der Fotpsynthese. D ie  Fotosynthese ist d ie  g rößte 
und w

'
icht igste chem isch�b io logische Reaktion 

der  Natur .  E rst seit kurzem kennt man nun den Ab­
lauf der ersten Sch ritte d ieses Prozesses. I m  Pr i •  
m ä rprozeß e rfo lgt e ine extrem schne l le  Ladungs­
trennung ,  wern Licht Ch lorophyl l mo lekü le trifft; 
s ie .dauert wen iger  a l s  1 00 Femtosekunden .  

Vermessungsarbeiten mit Lasertechnik im Braunkohlen­
tagebau 
Einsatz des Lasers in ' der Augenheiikunde 



l n  der  D D R  gegenwärtig produzierte Laser 

Laserart Leistung Typische Typ. 
Anwendung Wellen -

länge in 
Mikro-
metern 

He-Ne -Laser 1 . . .  50 mW Meßtechn ik ,  0 , 6 3  
Bauwesen ,  
Spektroskopie 

Argon- und e in ige W Mediz in ,  Spek- 0,45 . . .  0 ,53  
Krypton ·  troskopie,  Ho-
ionen laser lografie 

C02-Laser e in ige M ateri a l bear- 1 0,6  ( I R )  
1 00 W  beitung 

Nd -YAG -La - b is  50 W M ikromaterla l - ( I R )  
ser bearbeitung 

Stickstoff- sehr ku rze M ikromateri a l - 0 , 3 3  (UV)  
I aser  I m pu lse b is  bearbeitung ,  

1 MW S pektroskopie 

Fa rbstoff- sehr ku rze �ediz in ,  ehern. 0,30  . . .  1 ;5 
Iaser I mpulse bis und  physik .  

1 kW Forschung 

Kleines Lexikon 

Elektromagnetisches Spektrum: U mfaßt Strah l u n ­
gen a l l e r  Wel l en l ä ngen von  den Gammastrah len 
b is  zu den Rad io l ängstwe l l en .  Das  s ichtbare Licht 

l iegt i n  dem kle inen Bereich zwischen den Wei len ­
l ängen von 0,4 b is  0,8 1-1m.  Nach längeren Wei len­
längen h in sch l ießt das I nfra rotgebiet ( I R ) , nach 
kürzeren h in das U ltravio lettgebiet . (UV ) an .  
Energieniveau: Atomarer oder  moleku l a rer Ener­
g iezustand ,  i st immer gequantelt .  
Femtosekunde: 1 o - 1 5  s. 
Fusion, Kernfusion:  Verschme lzen selir le ichter 
Atomkerne (Wasserstoff, Deuteri um ,  Triti um ) zu 
He l i um ,  wobei ungeheure Energ iemengen freige­
setzt werden (Prozeß lä uft ungesteuert i n  einer 
Wasserstoffbombe ab ) . 
Hologramm: Fotop latte mit räum l icher B i lddar­
ste l l ung im  kohä renten Licht . 
Kohärent: Al le Tei lwe l len  e ines Lichtbünde ls ha­
ben d ie  gle iche Schwingungsphase und Frequenz.  
Mikrometer: 1 0-6 m ,  entspr icht e inem Tausendstel 
M i l l imeter .  
Mikrowellen: E lektromagneti sche Wel l en

--
sehr 

kurzer Wel len l änge .  i n  d iesem Bereich arbeiten 
Radargeräte, Rad idtelesköpe, Sate l l itenfunk.  
Monochromatisch: Nur e ine e i nz ige Wel len l änge 
entha ltend . 
YA G: Yttri um -A lum in i um-Granat, e in  g lasartiger 
Kr ista l l ;  Nd -VAG -Laser :  Festkörperlaser mit stab­
förm igem VAG - Krista l l ,  i n  den Neodymatome als 
aktive Laseratome e i ngebaut s i nd .  

* 
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Bretter 
die eine Welt 

bedeuten 

N icht Theaterbühne, n icht Skier s ind gemeint, 
sondern - Sp ie lbretter, B rettsp ie le .  Als d ie  

Menschen den P laneten Erde bevöl kerten und ,  
von der Natur zur  Selbstbed ienung e inge laden , ' 

den ersten H unger und Du rst gesti l l t  hatten ,  be­
gannen s ie - zu sp ie len .  Meist geschah das schon 
i n  den fre ien M i nuten während der Beerensuche 

und ·des Jagens,  beim Roden und Ackern .  A l ler­
d i ngs war dies led ig l ich ein spontanes, ke i n  z ie lge­
r ichtetes S ichbetät igen .  Aus dem angeborenen ,  
vorerst unbewußten Spieltr ieb kri sta l l is ierte s ich 
jedoch a l lmäh l ich e in  bewußteras Bedürfn is  her­
aus .  U rsprüng l ich waren es e i nfache Bewegungs­
spie le ,  wie wir heute sagen würden ,  etwa Ha­
schen,  Rennen ,  Hopsen , Ba lgen,  Werfen - i n  der 
Weise, wie Jungtiere m itei nander  herumtol len .  
Sehr v ie l  später reihten s ich  immer anspruchsvol­
lere ,  zunächst ebenfa l l s  im Freien ausgeübte 
Denk- ,  Gedu lds- ,  Rätse l - ,  sch l ieß l ich B rett- und 
andere Unterha ltungsspie le an ,  te i l s  mit ersten 
»Sp ie lp länen« im Sand,  auf dem Erdboden .  Das 
vol lzog s ich n atür l ich n icht von heute auf morgen, 
sondern über r iesige Zeiträume h inweg , b is h i ne i n  
i n  unsere Gegenwart .  D ie  Entwickl ung  i s t  kei nes­
wegs beendet, sofern das überhaupt jemals der 
Fa l l  se in könnte . . .  

M it der Herausbi ldung der ä ltesten Zivi l isatio­
nen entwickelten s ich para l le l  dazu best immte 
Spie le ,  daru nter die künft igen Brettspie le vor­
nehml ich in Mesopotamien ,  Assyrien ,  Babylon ien ,  
Ägypten ,  G riechen land ,  Rom und  n icht zu letzt im 
Fernen Osten ,  im  ch ines is_ch -japan ischen Raum,  
i n  I nd ien ,  Südostas ien .  Aber  auch d ie i nd i an ische 
Ku ltu r i m  Süden und Norden des amer ikan ischen 
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Konti nents le istete e inen gewicht igen Be itrag .  Der  
eng l ische H i storiker und B rettsp ie lforscher Ha rold 
J ames Ruthven M urray, von Beruf Mathematik­
l eh rer, spricht in seinem Buch »A H i story of 
Board -Games Other than Chess« (D i e  Geschichte 

. der Brettsp ie le außer Schach,  Oxford 1 952) von 
» h i n re ichenden Beweisen« dafür, daß d iese oder 
ä h n l iche Sp ie le  in Assyr ien und Pa l äst i na ,  auf  
Kreta und  Zypern schon i m  2.  Jahrhundert v. u .  Z .  
sowie i n  G riechen land  und Rom i m  1 .  Jah rtausend 
v. u .  Z. bekan nt waren .  Es l äßt s ich i m  Gesch ichts­
buch der Menschhe it, was d ieses Kap itel angeht, 
sogar e ine wachsende Sp ielfreud igkeit ab lesen .  
Das i s t  gewiß kei n  Zufa l l ,  sondern ehe r  e ine Wi ­
derspiege lung des  fortschreitenden B i ldungsn i ­
veaus der Menschen,  i h res s ich erweiternden Wis­
sens, neugewonnener  Erkenntnisse sowie der 
reiferen Denkweise, der a usgereifteren Denkme­
thod ik .  

Es versteht s ich von selbst, daß  nu r  d ie  qua l ita­
t iv g uten Spiele m it t iefem S i nngeha lt, or ig ine l ler  
Grund idee und  hohem Eigenständ igkeitsg�ad 
über lebten und erha lten b l i eben .  "D i e  E rf inder d ie ­
ser  Spie le s ind n u r  ganz selten nament l ich be­
kannt. V ie lmeh"r wurden d ie Spiele im Schoße der 
Völ ker geboren und du rch d iese fortgepflanzt, von 
Jahrhundert zu Jahrhundert weitergegeben .  Häu ­
f i g  entsprossen aus  den U r-Spie len i n  den  ver­
schiedenen Ländern var iantenre iche Abarten oder 
neue B rett- und a ndere Spie le .  Würde es den mo­
dernen » B rettsp ie larchäologen« ge l i ngen ,  der U r­
form d ieses oder jenes der heut igen popu l ä ren  
Sp ie le  au f  d ie  Spu r  zu kommen - um nu r  d ie  zu 
erwä h nen ,  i n  denen Weltmeisterschaften ausge-
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A 

tragen werden :  Schach ,  Dame ( au f  1 00. u nd  64 Fe l ­
dern ) .  Ren ju  ( » Fünf  i n  e i ne r  Re ihe« ) .  Go  ( H o n i m ­
bo-Me isterschaften )  � .  dann  würden wah rsche i n ­
l i ch  v ie le überrascht se in  zu  entdecken ,  d a ß  
manche B rettsp ie le  e ine  geme i nsame ,  j a  d i e  g l e i ­
che Wurzel h aben . . .  Das  me i nte der  Rekordweit ­
me ister i m  Schach Dr .  Eman ue l  Lasker 
( 1 868- 1 941 ) woh l  auch,  a l s  e r  schr ieb :  » D a s  
Damesp ie l  i s t  d i e  M utter d e s  Schachs ,  u n d  s i e  i st 
e i ne  würd ige M utte r ! «  Aufsch l ußre ich  i n  d i esem 
Zusammenhang  ist e i ne  a u s  dem 1 8. J ah r hundert 
sta m mende Defi n i t ion  des M ü h lesp ie l s  von Gott­
l i eb  S iegmund  Corv i nus ,  die so beg i n nt :  » M ü h le 
ist e i n  Sp ie l  au f  umgekeh rten Damen brete . . .  « 

S ich  m i t  B rettsp ie len  zu befassen he ißt fü r  den  
Tieferschürfenden ,  n icht  n u r  de ren  Sp ie l rege l n  zu  
beherrschen . u nd  s ie  prakt isch zu betre iben .  Fü r  
i h n  b i rgt e i ne  so l che  Beschäftig u ng weitere wich ­
t ige Aspekte i n  s ich  - e inen  ku l tu rh istor i sch -wis­
senschaftl i chen ,  wie angedeutet, aber auch e i ne  
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Se ite m i t  a u sgesprochenem N utzeffekt . Sog a r  der  
F aktor  Ü berrasch u n g  kan n  den Wißbeg ie r igen  er ­
f reuen .  Zum Be i sp ie l  entdeckten B rettsp ie lexper ­
te[l e in ige verb l üffende Ü bere i n st im mu ngen  im 
Wesen und  Cha ra kter ,  soga r  i m  ä u ßeren B i ld zwi ­
schen  versch iedenen Sp ie len  i n  geograph i sch  te i l ­
weise weit vone i n a nder  entfernt l i egenden Län ­
d e r n  u n d  Vö l ke rn .  So  geschah  es mehrma l s  
u n m itte l ba r  vor O rt ;  oder  der  B rettsp ie ler ,  m i t  ge ­
ü bterem Auge a l s  e i n  La i e ,  stutzte schon be im Be­
trachten der Sp i e l p l ä ne .  So ähne lten d i e  g riech i ­
schen » Li n iensp ie le«  Kybe ia  u nd  Pette ia  ( e i n  Sp ie l  
m it dem Kybos = Sechsf lächenwürfe l )  dem röm i ­
s c h e n  Latruncu l i - Sp i e l .  Artverwan dte Sp ie le  fa nd  
m a n  i n  A rab i en  u n d  Afr i ka ,  i n  I r l a nd ,  Wa les  u n d  
sog a r  i n  J a pa n .  l n  Ägypten i st Sig a ,  das  v o n  zwei 
Personen auf dem 5 m a l  5-, dem 7 m a l  7 - u n d  dem 
9 ma l  9 -Fe lderbrett m it entsprechend je  1 2 , 24 und  
40  schwarzen und  weißen Ste i nen  gesp ie l t  w i rd 1  
seh r  be l i ebt. Anfangs  werden d ie  Ste i ne ,  i m mer  j e  
zwe i ,  gesetzt, wobe i  Schwarz beg i n nt .  S i nd  a l l e  
a u f  dem B rett, fo lgt d a s  Ziehen .  D a be i  he ißt e s ,  
.gegner ische Ste i ne  i n  d i e  Za nge  zu nehmen ,  was 
auf u ngewö h n l i che  Weise gesch ieht - entweder 
senkrecht a uf e iner L in ie oder waagerecht ·au f  
e i ne r  Re ihe ;  i m  ersten Fa l l . w i rd  der  Gegner  von  
oben u n d  unten ,  i m  zwe iten von l i n ks u n d  rechts 
i n  die Zange und der gesch l agene  Ste i n  d a n n  vom 
B rett genommen .  J e  nach dem Gewin n  e i nes oder 
meh rerer Ste i ne  ( a uch  m itte l s  meh rerer Za ngen )  
� rhä l t  der  Sp ie l e r  noch  das  Rech t .  zusätz l i ch  
e i nen  oder  mehre re Züge  h i ntere i n a nder  a uszu ­
führen .  

D iese ägypt i schen Sp ie le  haben  e i ne  frapp ie -



rende Ähn l i chke i t  m i t  dem j apan ischen Zangen ­
oder  Scherenschach ,  dem e i n  quad rat ischer 
Sp ie l p l an  m i t  64,  81  oder 1 00 Fe ldern zugrunde 
l i egt .  H ie r  stehen  d ie  Ste i ne  bere its vor B eg i n n  
der  Pa rt ie  a u f  d e m  B rett {9  ma l  9 ) :  1 8  l)Chwarze 
a uf pen  be iden u nteren ,  1 8  weiße auf den be iden 
oberen Re ihen .  Man kenn t  zwe i  D i sz ip l i nen . i n  d ie ·  
ser sogenannten Gomokuna rabe·Art ( Fünfp u n kte­
a n legesp ie l ) . Es  g i lt be i  a bwechse lndem Z iehen ,  
fünf Stei ne  h intere i nande r  anzu legen - horizonta l ,  
vert ika l  u n d  d i agona l .  Doch wird schachtu rmart i g  
n u r  geradeaus  gezogen - vorwärts, rückwärts, 

se itwä rts . Auch Spr i ngen  ist  gestattet, abe r  ohne  
zu sch l agen  und  ohne  Kettensp rünge a I a  Ha lma .  
Dennoch  werden · Ste i ne  gesch l agen ,  und  zwar 
wen n  e i n  Sp ie l e r  e i nen  gegner ischen Ste i n  (auf  
Siga -Art ) i n  d i e  Zange  n immt.  D ieser w i rd dann ,  
ebenso wie e i ngesch lossene Eckste ine ,  vom B rett 
genommen .  Sch iebt s ich a be r  e i n  Ste i n  abs icht­
l ich zwischen zwei Gegner, e ntfä l l t  das Sch l agen .  

Gerae \ezu e i ne  Sensat ion -bedeutete aber  d i e  
Entdeckung ,  d aß  d i eses Sp ie l  den  I n kas ,  dem i n  
Peru ,  Tei l en  Ekuadors und  Ch i l es  behe imateten l n ­
d i a ne rstamm ,  bekannt  war .  Auch d i rekte oder a n ­
n ähernde sp rach l i che Ü bere i n st immungen  ü be r  
weite E ntfe rnungen  h inweg und  andere myste­
riöse Zusammenhänge  stel lte man fest. Das Ge· 
he imn i s  d ieser rätse lhaften Verknü pfung - kon n -

ten doch j e n e  Völker a l l e m  Ansche in  nach kaum 
m i te i nander  i n  Berührung gekommen se i n  - ha rrt 
noch se iner  Entsch le ie rung .  

D i e  B rettsp ie le  - e insch l i e.ß l i ch  der  verwa ndten 
a nderen U nterha l tungs ·  und G�se l l schaftssp ie le ­
s i nd  n icht  n u r  ku l tur ·  und  gese l l schaftsh i stor isch 
von Bedeutung ,  sondern h a ben  auch einen prakt i ­
schen Wert. Ganz  g le i ch ,  womi t  s ich  ä ltere oder 
j unge  Menschen ,  spez ie l l  a ber  K inder  beschäft i ·  
gen ,  ob  m it Schach ,  Dame ,  M ü h le ,  Sa lta ,  mit  Boh·  
nensp ie len oder  a nderen,  se l bst mi t  Würfe lsp ie ­
len :  S i e  a l le  schu len das  log ische und  das 

anschau l iche Denken, überh aupt das  Denkvermö· 
gen ,  die Konzentrat ionsfäh i g keit ,  d ie  Vorste l ·  
l u ngskraft, a ber  a u c h  das  D u rchsetzu ngsvermö· 
gen, fördern die E igenschaft, s ich rasch zu 
entsche iden ,  sich zu beha u pten ,  und tragen so zur 
Persön l i chkeitsentwick l ung  bei . Wer die Rege ln  
e i nzuha lten und  dabe i  zwangs l äuf ig d ie  Mög l i ch ­
keiten des anderen  e inzuka l ku l i e ren  hat ,  s ich i n  
dessen Gedankengänge h i ne i nversetzen muß,  
lernt  zug le ich ,  s ich  se l bst zu erziehen ,  le rnt um·  
s icht ig ,  akku rat, gewissen haft zu se in ,  was wie ·  
derum der  Charakterfest igke it  d ient .  D i e  i m  Beruf, 
in der Arbeit u nd  ü be rh aupt im Leben wicht ige 
Se lbstd isz i p l i n  des Denkens und H a nde ins  s ich 
entweder se l bst oder u nter M ith i lfe anderer auf 
d iese Weise spielend anerzogen zu  haben - dafür 
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wird jeder j u nge Mensch im  späteren prakt ischen 
Leben, wo immer er auch seinen Mann  stehen 
mag, bestimmt e i nma l  dankbar se in .  

Doch genug des Ph i losoph ierens.  Verständ l i ­
cherweise i nteressiert den B rettsp ie lfan d ie 
Frage :  Wie sehen denn d iese vielfä lt igen ,  gar  
n icht  zu zäh lenden Sp ie le aus?  Wie handhabt man  
sie? Es  versteht s i ch  von  selbst, daß i n  d iesem 
Rahmen ke ine komp letten Sp ie lan le itungen ,  son­
dern nur  H i nweise und Anregungen gegeben wer­
den können .  Versuchen wir es anhand der zu  d ie­
sem Zweck ausgewäh lten I l l ust rationen .  

D ie  Abbi ldung auf S .  287 füh rt uns  nach U r, i n  
d ie  a lte Hauptstadt der Sumerer i n  Südmesopota­
mien, e inem Staat mit hoher Kultur schon im 
3. Jahrtausend v. u .  Z .  Es  i st e ines der prächt igsten 
unter den erha ltenen ä ltesten dera rt igen Stücken ,  
aus  de r  Zeit um 2400 v. u .  Z .  Der  eng l i sche Wissen­
schaftler Charles Leonard Wooley entdeckte das 
Sp ie l  1 926/27 i n  den G räbern des Kön igsfriedhofs 
von U r. Sogar Wurfhö.lzer - Vorläufer des Wür­
fe ls - und Sp ie lfigu ren waren dabei . I nteressant 
ist das Zeichen : · :  (d ie  spätere Würfe l -Fünf) ,  das 
unter den Symbolen auf den dekorativen ,  re ich 
verz ierten quadratischen Feldern am häuf igsten 
und mehrfach d ifferenz iert wiederkehrt. Wir be-
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gegn·en  d ieser : · : später auf manchem Kirchensie­
ge l  ( Ha l l e/S . )  und Wappen ( La ndstu h i/B R D ,  Por­
tuga l )  sowie i n  anderen Bereichen ,  auf B i ldern 
und  Gegenständen .  

Auch d ie  Abb i ldung auf S . 286 u .  ze igt  e inen auf­
grund von Re l i kten nachgezeichneten Sp ie lp l an ,  
den Wooley bei se i nen  Forschungen 1 93 1 /32 i n  
den  Kön igsgräbern de r  1 .  Dynastie von  U r  zutage 
förderte. E r  i st heute im Besitz des U n iversitäts­
m useums von Pennsylvan i a .  Das B rett ähnelt 
e inem i n  Ägypten unter den Beigaben i n  mehre­
ren Pharaonengräbern der 9 .  b is 1 2 . Dynastie 
(etwa 2065 b is  1 795 v. u .  Z. ) gefundenen Sp ie l ,  dem 
d ie Ägyptologen den Namen » H u nde und Scha­
ka l «  gaben .  

Zu e inem mächt igen »geograph ischen Satz« 
veran l aßt uns die Abbi l dung  auf S. 289 o. - ins I r i ­
sche Nat iona lmuseum i n  Dub l i n .  Dort befi ndet 
s ich jenes holzgeschn itzte quadrat ische Sp ie l ­
brett m it verz iertem Rand und  7 ma l  7 Lochvert ie­
fungen, das 1 932 auf e inem Wasserg rundstück 
bei M oate ausgebuddelt  wurde .  

E infjm a lten i s l änd ischen Sp ie l  namens Hnefa­
tafl entstammen dre i  e igenart ig gemusterte Sp ie l ­
ste ine (Abb .  S .  286 o . ) .  Mög l icherwe ise gehören 
s ie zu  e inem GänsespieL Be i  e inem anderen ,  Ha l a ­
tafl genannt, versuchen d ie s iebzehn  G änse 
(Weiß) · den Fuchs ( Schwa rz)  e inzukreisen und 
zugunfäh ig zu machen,  a ndernfa l l s  verspeist e r  -
durch Überspr ingen und Sch lagen ,  was dem Fe­
derv ieh untersagt ist - eine nach der anderen .  
G änsespie le waren im späten M itte l a lter  sehr be­
l i ebt und fakt isch über den ganzen  Erdba l l  verbre i ­
tet. Man  sp ie lte auf den Fe ldern  des B rettes oder 
a uf den Schn ittpunkten .  Die Sp ie lp l äne  und erst 
recht die Namen waren untersch ied l i ch ,  aber s ie 
bedeuteten a l le dasse lbe :  G änsespieL ln mehre­
ren Fä l len wird das Schach- bzw. Damebrett be­
nutzt: 8 mal 8 beim ita l ien ischen Ludus rebel l ion is  
und  beim schwed ischen Vargen och fä ren ,  10  ma l  



1 0  be im franzi:isischen Jeu de Renard ,  1 2  ma l  1 2  
be im Koti kel iya i n  Sr i  Lanka .  l n  Eng land kennt 
man Fox and geese sowoh l  a uf dem Damebrett 
a l s  auch auf einem kreuzförmigen Sp ie lpl a n .  Auch 
i n  Alt-Mexiko kannte man  e in  Gänsespiel :  Oca.  
Man benutzte weiße,  rote und schwarze wie be im 
Würfel mit k le i nen Löchern gekennzeichnete Boh­
nen .  Entsprechend den gewürfelten Augen erfo lg ­
ten. dann  d ie  Züge auf dem B rett . 

G änsespie le ,  wie z. B .  Ha l atafl , gehören zu den 
sogenannten Be lagerungsspie len : Kungser (Ti­
bet), Pu l i judam und R afäya ( I nd ien ) ,  ferner H at 
d iviyan kel iya,  das S ieben- Leoparden -Spie l  (S ri 
Lanka ) .  Dabe i  m ischen auch andere Raub - und  
H austiere m it, be im Pu l i judam beispie lsweise d re i  
Tiger und  fünfzehn 'Schafe. 

Von besonderem I nteresse sind mehrere aus  
dem südostas iat ischen Raum stammende B rett­
sp ie le mit kreuzförmigen P länen ,  wie Pachis i  oder 
dessen Var iante Chaupur  (Abb.  S .  290 u . l . ) .  S ie  er­
oberten s ich fast den ganzen Erdbal l ,  von I nd ien ,  
Sr i  Lanka ,  Bu rma ,  den M a lediven über Sumatra, 
I ran ,  Arab ien ,  Pa lästina ,  Span ien  und andere Län ­
der Europas b is  nach  Afrika (Soma l i  Und N iger ia ) .  
A u s  e inem dieser » Kreuzsp ie le« g i n g  auch das 
» Mensch ä rgere d ich n icht« hervor, i n  Eng land 
nach dem ind ischen Pach is i  a l s  Ludo »made and 
patented« (Abb.  S .  290 u .  r. ) .  Be im ind ischen Da jam 
(Abb .  S . 290o. l . )  benutzten d ie  S pie ler ,  so lange s ie 
den Würfel noch n icht kan nten, Kaur imuschel n .  

Verb lüffend ist d i e  Ähn l i chkeit de r  südostasiat i ­
schen »Kreuzformspie le« mit B rettspie len in  geo­
graph isch weit entfernten Gegenden .  Dazu zählt 
das l app länd ische'Tab lut .  D ie  Abbi ldung S . 290o. r. 
zeigt die G rundstel l ung  in der Art e i nes Krücken­
kreuzes. O rig ine l l  s ind d ie F igurenbezeichnungen :  
sechzehn  Moskowiter (Schachbauern mit zwei 
Köpfen ) ,  acht Schweden  (Schachbauern mit Pyra­
midenköpfen )  und e in  Kön ig  im Zentrum. Noch 
mehr aber staunte der Verfasser, a ls  er  i n  dem 
Buch »Sp ie le und Sport im a lten Mex iko« von Ro­
man P iiia -Chän ( Le ipzig 1 968) a uf das jm a lten Me­
x iko beheimatete Pato l l i -Sp ie l  stieß.  Es geht bis in  
d ie  Zeiten von Teot ihuacän zurück und weist auf­
fä l l i ge  Para l le len zum ind ischen Pachis i  auf. Der 
Sp ie lp lan  (aus dem 1 2. b is 1 6 . Jh . )  hat die Form 
e ines Ma lzeichens oder Andreaskreuzes (Abb. 
S. 290 M . ) .  Ein dem Pato l l i  ä hn l iches B rettspie l  
(Abb. S .  289 u . ) ,  i n  Teot ihuacän aufgefunden, 
stammt aus  dem 6.  b is 9. Jahrhundert. 

Zumindest e rwähnt zu werden verdienen wei ­
tere G ruppen von Sp ie len  mit r iesigen Anhänger­
scharen.  Da sind i nsbesondere d ie Wurfelspiele, 
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d ie  i m  »K ie instmaßstab« betr ieben werden kön­
nen ;  denn mehre re der »Sechsflächner« haben 
bequem i n  der Hosentasche P latz. Oder denken 
wi r  an  d ie  u nzäh l igen Bohnensp ie le ,  i n  Afr ika 
M ancola -Sp ie le genannt. Vergessen wir a uch 
n icht d ie  Fadenspie le ,  eine Domäne der  Eskimos, 
denen B rettspie le i n  unserem S i nne  fremd s ind  
oder  es lange Zeit waren .  D ie  Abbi ldung auf  
S .  288 u .  füh rt uns e i n  hübsches Bohnenspie l  des  
n iger ian ischen Volksstam mes der  Ayo vor  Augen ,  
e ine Abart des i n  unseren Sp ie lwa renhand lungen 
a ngebotenen Badar i .  

Trotz der  Fü l le  i st  d iese Aufzäh lung von B rett­
sp ie len und  Sp ie lbrettern kei neswegs vollständ ig .  
Aber  a uch Se ine Majestät, der  Ste in ,  d ie  Spie lf i ­
gu r, da rf zu Recht unsere Aufmerksamkeit bean ­
spruchen;  denn er i st der Hauptakteur ,  de r ,  von 
kluger Hand  gefüh rt, den Kam pf ausficht. 

D ie  Abb i ldungen auf S . 284/285 o.  ste l len Müh le ­
ste ine aus  der Sammlung  des Bayrischen N at io­
na lmuseums in M ünchen zur Schau. N atürl ich 
könnten es ebenso gut Dameste ine sein ;  denn die 
Da rstel l ungen da rauf haben für das M üh le- oder 
Damespie len selbst kei ne  Bedeutung .  D ie Abbi l ­
dung a uf S .  284 läßt sogar  e in  Trick-Track-B rett, 
da rüber e ine Hand  mi t  Würfe lbecher, erkennen .  
Offenbar  entstammt der Ste in  e inem der ä lteren 
Damespie lkästen ,  d ie  meist a ußen ein Dame- und 
e in  Müh lebrett hatten ,  während s ich  i m  l nnern e in  
fa rbiger Trick-Track-Sp ie lp lan  befand .  Da zu d ie ­
sem auch Puff, Gegenpuff oder N a rda genannten 
Spie l  zwei Würfel gehören, kön nte der abgeb i l ­
dete Ste i n  a uch e in  Trick-Track-Ste i n  sei n .  

Um  so  wicht iger i s t  d ie  M a rkierung de r  Ste ine 
bei e in igen anderen Sp ie len ,  etwa beim Sa lta ,  
dessen B rett s ich ,  nebenbei bemerkt, g le ichzeit ig 
für das 1 00- Felder-Damespie l  e ignet. D ie  Abb i l ­
dung  auf S .  285 u .  ze igt  d ie  Ausgangsste l l u ng :  
Be ide  Tei l nehmer  versuchen,  d ie  Ste ine - Sonne,  
Mond und  Sterne - von Fe ld zu  Feld z iehend,  
ohne zu sch lagen ,  auf d ie g le ichen Felder der 
G rundste l l ung  des anderen zu br ingen,  a lso 

Sonne 1 von der u nteren l i nken in d ie  rechte obere 
Ecke, oder Mond 5 von der neunten Reihe oben 
l i n ks nach der zweiten Re ihe unten rechts. 

ln die Weit der I nd ianer- B rettspie le Nordameri­
kas, der Hopi und der Oraibi (Arizona ) , versetzt 
uns  der  »Sch lußste in«  d ieses Be itrages (Abb. 
S .  288 o. ) . Der amer ikan ische Brettspie lforscher 
S. Cu l i n ,  Autor der Bücher »Schach und K�rten­
sp ie le« ( 1 898) und »Sp ie le der I nd i aner Nordame­
r ikas« ( 1 907 ) , s ieht i n  d iesen Sandsteinfiguren 
e inen Beweis dafür, daß den I nd ianern Nordame­
r ikas mehrere race-games (Rennwürfelspie le ) be­
kan nt gewesen seien. Auffa l lend ist d ie Zeichnung 
der Oberfläche d ieser » pato l l i -verdächtigen« 
Ste ine :  d re i  k le i ne Kreise, getrennt durch je fünf 
L in ien ,  i n  doppelter Ausfertigung - zwei kreuzför­
mig übere inandergelegte »Ba lken« .  

D ie  B rettspie le und i h re zah l re ichen Verwand­
ten b i lden e ine g roße, weit verstreute Fami l ie .  B is  
i ns  tiefe Altertum re icht der Stammbaum mit vie­
len noch zu entschle iernden Gehe imn issen. Als 
ein Stück der ku lture l len H interlassenschaft unse­
rer U rahnen kommt d iesen Re l ikten kei ne geri n ­
gere Bedeutung zu a ls  anderen Äußerungen der 
Kultur aus  sehr ferner Zeit .  Wenn  d ie  Kunst nach 
Aristoteles » im weiteren S inne  d ie Betätigung 
e iner  Fert igkeit aut der G rund lage ausreichender 
Erfahrung und vernünft iger Überlegung mit dem 
Ziel , etwas hervorzubr ingen« ,  ist, dann  besteht zur 
B rettsp ie lkunst gewiß eine Para l le le :  Hier wie da 
ist n i cht nur logisches, sondern auch anschau l i ­
ches  Denken d ie Voraussetzung .  Welche Bedeu­
tung a l lgemein dem anschau l ichen Denken beige­
messen wird, charakter is ierte e inma l  der Kunst­
psychologe Rudolf Arnhe im,  ehemals Redakteur 
der »Weltbühne« .  Er bewertete es »als das a l ltäg­
l iche und notwendige Verfah ren zum produktiven 
Problemlösen bei jeder menschl ichen Tätig­
ke it  . . .  « Auf unsere Zwecke gemünzt, ist d ie Pro­
b lem Iösung im Sp ie l  a l s  e ine Art Übung (und n icht 
so seh r  als ein Verfah ren ) fü r das Problemlösen i n  
v ie len a nderen Bereichen anzusehen .  

* 
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Joachim Gürtler 

Sternexplosion vor unserer Haustür :  

Die Supernova 
1987 a 

Am 24. Februar  1 987 sandte das Telegramm­
büro der I nternationa len Astronomischen 

Un ion i n  Cambridge, Massachusetts (USA) ,  d ie  
Meldung a n  a l l e  Sternwarten der Weit, daß  der 
kanad ische Astronom l a n  She lton e in  Objekt 
5. Größe i n  der G roßen Mage i lansehen Wolke ent­
deckt habe, bei  dem . es s ich offens icht l ich um 
eine Supernova hande le .  Als erste Entdeckung 
des  Jahres erhie lt s ie d ie  Bezeichnung  Supernova 
1 987 a. Dam it war e i n  Ere ign is  e ingetreten ,  daß  
viele Astronomen schon längst a ls  überfä l l i g  an �  
gesehen hatten .  Erstma ls  seit Keplers Zeiten ,  ge ­
nauer seit 1 604, kon nte wieder e ine S upernova m it 
bloßem Auge gesehen werden . Was dama ls  -
schl ießl ich wurde das· Fernrohr erst 1 609 erfun ­
den - die unabd ingbare Voraussetzung für d ie  
Entdeckung war ,  ermögl icht heute dank  des E in ­
satzes e ines modernen Beobachtungs instrumen­
tariums e ine so gründ l iche U ntersuchung des Phä ­
nomens Supernova , wie s ie vorher n icht denkbar  
war .  Man  kan n  daher d ie Bedeutung des E re ign is ­
ses für d ie Astronomie schwerl ich überschätzen .  
N iemals zuvor wußte man so viel über den  Stern , 
der zur Supernova wurde, n iema ls  zuvor konnte 
man den Ver lauf des Ausbruchs so deta i l l iert pho­
tometrisch und spektroskopisch im  gesamten 
e lektromagnetischen Spektrum verfo lgen ,  und  
n iemals zuvor hat man  Neutrinos von  e inem dera r­
t igen Ere ign is  empfangen und kon nte dadurch 
e inen »B l ick« i n  das I n nerste e iner  Supernova im  
Augenbl ick de r  Explosion t un .  

Die  Nacht de r  epochemachenden Entdeckung 

lan Shelton ist der verantwortl iche Astronom an 
der Südstat ion der U n iversität Toronto ( Kanada ) .  

Aufnahme der Großen Magel/anschen Wolke mit der Su­
pernova 1987a vom 25. Februar 1987, 1 .00 Uhr mit einer 
6 x 6-Hasselblad-Kamera. Die Supernova ist links ober­
halb des Hauptteils der Wolke zu sehen, über ihr als aus-
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die d iese a uf dem Ge lände des Las Campanas  Ob­
servatory i n  N ordch i le  unterhält .  Nur  wen ige Tage 
vor dem Ere ign is  hatte er begonnen ,  m it e inem 
1 0-Zo i i -Astrographen Rout ineaufnahmen der Ma­
ge l l anschen Wolken zu m·achen ,  u m  nach verän ­
der l ichen Sternen zu suchen . So hatte er auch am  
24. Februa r  e i n e  Platte a ufgenommen .  U n m itte lbar 
nach Beend igung der dreistünd igen Be l ichtung 
u m  4.20 Uhr Weltzeit entwickelte er s ie und be­
merkte den neuen Stern .  (Al le Zeitangaben  erfo l ­
gen h ier  i n  Weltzeit :  M a n  muß  e ine Stunde add ie­
ren ,  um  M itteleuropä ische Zeit zu  erha lten . )  
Shelton a hnte sofort d ie  Bedeutung seiner Ent­
deckung .  Da  ihm das O bjekt a uf der Aufnahme 
von  der vorangegangenen Nacht (Ende der Be l ich ­
tung 2 .30 U hr) n icht weiter a ufgefa l len war ,  m u ßte 
es sei ne  Hel l igkeit um m i ndestens s ieben G rößen ­
klassen erhöht haben und konnte daher keine  ge­
wöhn l iche Nova sein .  Es mußte s ich um e ine Su ­
pernova hande l n !  

A l s  Shelton seine  a ufregenden Überlegungen 
Ko l legen ,  d ie  a n  e inem a nderen Teleskop beob­
achteten ,  u nterbreitete, warf der für d ieses I nstru ­
ment zuständ ige N achtass istent, Oscar Duha lde ,  
e i n ,  daß  er gegen M itternacht (etwa 3 Uhr ) ,  a l s  er  
zu  e iner  Kaffeepause das Kuppelgebäude verlas­
sen hatte, e inen neuen Stern i n  der Großen Ma ­
ge l l anschen Wolke bemerkt habe,  jedoch über 
der Arbeit vergessen . h ätte, d ie  Beobachter von 
seiner Wahrnehmung zu i nformieren .  Al le zusam­
men g i ngen sie nun i ns  Freie und  kon nten d ie Su ­
pernova , d ie  etwa 5 .  G röße war ,  le icht a usmachen .  

Da  es n icht ge lang ,  das Telegram mbüro tele­
phon isch zu erre ichen,  fuhr am  Morgen ein N acht­
assistent nach La Serena ,  der nächstgelegenen 
Stadt,. u m  d ie  Entdeckungsmeldung  per Fern-

gedehnteres, unschärfer begrenztes Objekt der Tarantel­
nebel, ein riesiger leuchtender Gasnebel 





schreiber du rchzugeben .  Kurze Zeit später traf i n  
Cambridge d i e  Bestätigung  d e r  Entdeckung e i n .  
l n  Nelson auf Neusee land hatte Albert Jones ge ­
gen  9 Uh r  d ie Supernova ebenfa l l s  a usgemacht 
und festgestel lt, daß s ie b innen zwei Stunden i h re 
He l l igkeit um rund andertha l b  G rößenklassen er­
höht hatte . 

Nachdem d ie astronom ische Öffentl ichkeit a l a r­
miert war, kamen Beobachtungen ans  Licht, d ie  
d ie  Supernova noch vor  der e igent l ichen Entdek­
kung zeigen .  Die früheste Aufnahme stammt von 
Robert McNaught. Sie i st am S id i ng  Spr ing Ob­
servatory i n  Austra l ien am 23 .  Februar gegen 
1 0.30 Uhr m it e i ner Kamera zu r  Sate l l itenverfol ­
gung gewonnen worden und zeigt d ie  Supernova 
etwa 6m hel l .  Somit muß  der Ausbruch am 23. Fe­
bruar 1 987 zwischen 2.30 Uh r  und 1 0 .30 Uh r  statt­
gefunden haben .  

Eine Supernova der Überraschungen 

Die Überraschung bestand natür l ich zunächst 
dar in ,  daß d ie erste Supernova , d ie  seit 383 Jah ­
ren  wieder m i t  b loßem Auge  s ichtbar war, n icht i n  
unserem Sternsystem aufleuchtete, sondern i n  
e inem d e r  beiden k le inen,  a l s  irregu l ä re Ga lax ien 
klassif iz ierten Beg leiter des M i lchstraßensystems, 
d ie den Namen des ersten Weltumseglers tragen ,  
wei l  s ie du rch d ie Beschrei bung von dessen Re.ise 
i n  Europa bekannt wurden .  I h re Entfernung be­
trägt rund 1 60 000 Lichtjah re.  

Unklarheit herrschte anfangs über den Typ der  
Supernova 1 987 a .  Man  u nterscheidet se i t  l angem 
aufg rund des Spektrums und der Lichtkurve zwei 
Typen, h i nter denen auch zwei grundversch iedene 
Ausbruchsmechan ismen stecken .  Nach wen igen 
Tagen zeigten s ich jedoch d ie den Typ I I  kenn ­
zeichnenden L in ien des  Wasserstoffs, und  d ie  
Identifikation des Vorläufers der  Supernova 
machte zweife lsfrei klar, daß ein massere icher 
Stern explod iert wa r. 

Unerwartet war a l lerd i ngs,  daß die Super­
nova 1 987 a vqr i h rem Ausbruch ein heißer Über­
r iese gewesen war; denn b isher hatte man a l lge­
mein angenommen, daß Supernovae vor dem 
Ausbruch küh le Überriesensterne sein müßten . 
Der Stern,  der s ich auf Aufnahmen von der G ro­
ßen Mage i l ansehen Wolke aus der  Zeit vor dem 
23 .  Februar  1 987 am O rt der Supernova befand ,  
trägt i n  der photographischen H immelsdu rchmu ­
sterung der Kapsternwarte d ie Bezeichnung 

Oben: Zeitliche ·Veränderung der Leuchtkraft der Super­
nova 1987a. Der Verlauf der scheinbaren Helligkeit war 
ähnlich, aber nicht identisch. Unten: Veränderung des 
Durchmessers der leuchtenden Oberfläche der Super-
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CPD -69°402 und i st a ußerdem in e inem Kata log 
· von Überr iesensternen der G roßen Mage i l an ­
sehen Wolke des Astronomen N .  Sandu leak u nter 
der N ummer S (andu lea )k -69°202 verzeichnet. 
Se ine  He l l i gkeit betrug dama ls  1 2'!'33. Aus dem 
S pektra ltyp B3 1a  folgt e ine Oberflächentempera­
tur von 1 6 000 K. Sein Rad ius  war etwa 45ma l  g rö­
ßer · a l s  der der Sonne,  und er  strah lte rund 
1 1 0  OOOma l  mehr  Energie a b  a l s  s ie .  

Kurze Zeit  später kamen Zweifel a uf, ob 
Sk  -69°202 tatsäch l i ch  d ie  Präsupernova ist, denn 
i n  u nm itte lbarer  Nachbarschaft existieren zwei 
weitere Sterne. · Der e ine hat e inen Abstand von 
2,65" und ist 1 5'!'3 he l l ,  der andere ist soga r  n u r  
1 ,4" entfernt und 0,4 m a g  schwächer a l s  d e r  vo­
r ige .  Auf den ersten U ltravio lettspektren ,  die der 
Sate l l it I nternationa l  U ltravia let Explorer  ( I U E ) a uf­
nahm ,  hatte es so ausgesehen ,  als ob Sk -69°202 
u nverändert den Hauptante i l  der U ltravio lettstrah ­
l ung  l iefere. Spätere Spektren des  g le ichen Satel­
l iten zeigen jedoch e indeut ig ,  daß gerade der Be i -

nova 1987a. Ihr Schrumpfen nach dem Maximum ist auf 
die rasch zunehmende Durchsichtigkeit des Hüllengases 
infolge der Verdünnung zurückzuführen 



trag d ieses Sterns feh lt .  D ie  Chancen stehen 
u ngefäh r  1 00 000 : 1 ,  daß  s ich d ie  dre i  Sterne n i cht 
zufä l l i g  so nahe stehen,  sondern gemeinsam ent­
standen .  Da  d ie Schne l l i gkeit der Sternentwick­
l u ng  vor a l lem von der Masse abhängt, kan n  man  
aus  dem Verg leich de r  Entwickl u ngszustände der 
d re i  Sterne sch l ießen,  daß d ie  Supernova vor 
i h rem Ausbruch m indestens das Zehnfache der 
M asse der Sonne besaß. 

Die Lichtkurve der Supernova 1 987 a ist bisher 
e i nma l i g .  D ie  u rsprüng l ich  angezeigte ungewöhn ­
l i ch  n iedr ige Max imumshe l l igkeit b l i eb  n icht das  
l etzte Wort. Überraschend nahm d ie  He l l i gkeit 
nach ger inger Abschwächung Ende Februa r  ab  
5 .  Mä rz erneut langsam zu und  erre ichte i h ren 
Höchstwert erst zwischen dem 20 .  und  25. Ma i .  
E i n en  so  l angsamen Anstieg zum Maximum und  
e inen so breiten He l l i gkeitsgipfel ha t  man  be i  kei ­
ner a nderen S upernova beobachtet. I m  Max im u m  
betrug d i e  scheinbare v isue l le He l l igkeit 2'!'8, u n d  
d ie  S upernova strah lte zu d ieser Zeit m it e iner  
etwa 200 M i l l ionen Ma l  höheren Leistung a l s  d ie  
Sonne .  Se i t  dem 25 .  Jun i  hat s ich der He l l i gkeits­
abfa l l  deutl ich verlangsamt und beträgt rund 
0,01 mag d - 1 •  Gegen Jahresende war d ie  S uper­
nova 1 987 a n icht mehr mit bloßem Auge sichtbar. 

Die hohe Strah l ungs le istung war nur mögl ich ,  
wei l  der Stern a ls  Fo lge der Explosion se ine leuch­
tende Oberfläche gewa lt ig vergrößerte.

· 
(Genau ­

genommen stammt d ie Strah l ung  n icht von e iner  
»Obe rfläche« ,  sondern aus  e iner  end l i ch  d icken 
Sch icht, die man a ls  Photosphäre beze ichnet . )  Als 
er mit  max ima ler  Lei stung strah lte, hatte sein e  
leuchtende Oberf läche etwa den 20 000fachen 
D u rchmesser der Sonne,  das entspricht etwa dem 
D u rchmesser der Bahn des P laneten Saturri ! D ie 
Temperatu r  des strah lenden Gases sank  dagegen 
d rastisch ab .  Betrug s ie a m  Anfang der S ichtbar­
keit etwa 25 000 K, so war s ie um  den 5 .  Mä rz 
herum nu r  noch so hoch. wie a n  der Oberfläche 
der Sonne und sank seitdem nur noch l angsam.  

D i e  rasche Expans ion der S upernovahü l l e  spie­
gelt sich in e iner  charakter ist ischen Form der 
Spektra l l i n ien  wider. Es sind Emiss ions l i n i en ,  d ie  
a n  i h ren kurzwel l igen F lanken i n  Absorptions l i n ien  
übergehen .  ( Nach dem Stern P i m  Sternb i ld  
Schwan ,  i n  dessen Spektrum man  zum ersten Ma l  
so geformte L in ien fand ,  nennt man  d iese L in ien­
,form P-Cygn i - Profi l . )  Ganz a m  Anfang �a r  das 
Gas he iß und  d icht, so daß es nu r  e i n  kontin u ier l i ­
ches Spektrum aussandte. Desha lb zeigen d ie  er -
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sten  aufgenommenen Spektrogramme keine Li ­
n ien .  M it fortsch reitemder Expansion wurden d ie 
ä ußersten Sch ichten dünner und  für d ie  Strah l ung 
aus  den tieferen Sch ichten du rch läss ig .  S ie strah ­
len n u r  noch Emissions l i n ien  aus ;  g leichzeit ig ab­
sorbiert aber das Gas,  das s ich zwischen uns  und 
den tieferen Sch ichten befindet, i n  d iesen Lin ien 
d ie von dort kommende Strah l ung .  Das absorbie­
rende Gas bewegt s ich m it dem vol len Betrag der 
Expans ionsgeschwind igkeit auf uns  zu ;  d ie  Ab­
sorptions l in ien erfah ren daher e ine entspre­
chende B l auversch iebung,  während das emittie­
rende Gas sich mehr oder weniger q uer zur 
B l ickrichtung bewegt und die Emiss ions l in ien 
zwar breiter werden,  aber 

'
i n  i h rem Schwerpunkt 

u nverschoben b le iben.  Aus der Wel len längendif­
ferenz beider kann man  a lso unmitte lbar d ie · Ex­
pans ionsgeschwind igkeit bestimmen .  

D ie  Expans ionsgeschwind igkeit des Gases be­
trug anfangs etwa 1 6 000 km s - 1 .  Die aus den 
Spektren ermitte lten. Geschwind igkeiten wurden 
im Laufe der Zeit systematisch kleiner. D iesen Be­
fund darf man aber n icht so deuten ,  a ls  ob sich 
die Expans ion des Gases verlangsamt hätte . M it 
fortschreitender Expans ion und Verdünnung des 
Gases entstehen die Li n ien i n  weiter i nnen l iegen­
den Sch ichten der abgestoßenen Hü l le ,  und d iese 
Sch ichten bewegten s ich von Anfang an langsa­
mer. Der U rsprung i n  versch iedenen Sch ichten 
der Hü l l e  erkl ä rt auch ,  warum n icht a l le  L in ien 
übere inst immende Geschwind igkeiten ergeben .  

D e r  schrumpfende Durchmesser d e r  leuchten­
den Oberfläche,  nachdem das Max imum erreicht 
war, ist ebenfa l l s  e ine Konsequenz der zunehmen­
den Verdünnung  der Hü l le und keinesfa l l s  a ls  Kon ­
trakt ion zu deuten .  Wenn  sch l ieß l ich d ie abgesto-

Veränderung der Temperatur der strahlenden Oberfläche 
der Supernova 1987a 
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Aufnahme der Supernova 1987a vom 26. Februar 1987 
1.25 Uhr mit dem 1-m-Schmidt- Teleskop der Euro­
päischen Südsternwarte in Nordchile. Ihre visuelle Hellig­
keit betrug zu dieser Zeit 4';'4 
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Der Stern Sk -6[{'202 auf einer Aufnahme vom 9. Dezem­
ber 1977 
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ßene Hü l le vol l kommen. du rchsicht ig geworden 
ist, werden wir feststel len können ,  was bei dem 
Supernovaausbruch aus dem Sternkern wurde. 

Wie ein massereicher Stern explodiert 

Die Stab i l ität e ines Sterns hängt vom Gle ichge­
wicht zweier Kräfte ab :  der Schwerkraft, d ie  i h n  
zusammenpressen möchte, und dem D ruck des 
Gases, der ihr Widerstand entgegensetzt. D ie  
Schwerkraft kann  n i cht d ie  Oberhand gewinnen ,  
solange der  ständ ige Energieverlust. den d ie 
Sterne durch i h re Ausstrah l ung  er le iden ,  du rch 
·thermonukleare Reakt ionen i n  i h rem l nnern wett· 
gemacht wird . Zuerst deckt e in  Stern se inen Ener· 
g iebedarf durch die Verschmelzung von jewei ls  
v ier  Wasserstoffatomkernen i n  e inen He l i umkern .  
I st der Wasserstoffvorrat verbraucht, scha ltet er 
auf den Aufbau von Koh lenstoffkernen aus jewei ls  
dre i  He l i umkernen um .  Danach d ienen d ie  Koh len ­
stoffkerne a ls  »B rennstoff« .  i n  jeder neuen Etappe 
ist e ine höhere Temperatur erforderl ich ,  u m  die 
Kernreakt ionen ab laufen zu lassen, wei l  immer 

Spektren im sichtbaren Wellenlängenbereich mit den 
Wasserstofflinien Ha und Hß, die das typische P-Cygni­
Profil zeigen. Die Ruhwellenlängen sind markiert, um die 
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schwerere Kerne bete i l igt s i nd ,  so daß der Stern 
jedesmal vorher  sein I nneres du rch Kontrakt ion 
(a lso Freisetzen von Gravitationsenergie) a ufhei ­
zen muß. Da  d ie  Reaktionen i n  jeder Etappe wen i ­
gef Energie l i efern, fo lgen s ie  immer rascher auf­
e inander. Zum Beisp ie l  kan n  e i n  Stern von 
25 Sonnenmassen von se inem Wasserstoffvorrat 
s ieben M i l l i onen Jah re zehren und danach von der 
He l i umverbrennung  500 000 Jah re leben .  Das Koh · 
Jenstoffbrennen deckt n u r  noch für 600 Jah re den 
Energiebedarf, und  das S i l i z i umbrennen sch l ieß­
l i ch  für e inen Tag .  

Wenn d a s  I nnere a u s  E isen besteht, s i n d  d ie  
Kernenerg iereserven erschöpft. E isenkerne s ind 
d ie  am d ichtesten gepackten Atomkerne; be im 
Aufbau noch schwererer Kerne wird n ictlt l änger 
Energ ie  fre i ,  sondern i m  Gegente i l  welche ver­
braucht .  ( Bekannt l ich gewinnen  die Atomkraft­
werke i h re Energie du rch Spa ltung  von Uranker­
nen ! )  Die Sterne lösen du rch weitere Kontrakt ion 
und TemperatUrerhöhung i m  l nnern desha lb  n i cht 
neue energ ie l iefernde, s ie stab i l is ierende Kern re­
a ktionen aus ,  sondern energ ieverbrauchende,  wo-

große Blauverschiebung der Absorptionskomponenten 
deutlich zu machen 



durch d ie  Kontrakt ion besch leun igt wird. I nner­
ha lb  von e iner  zehntel Sekunde überschreiten -d ie  
Tem peraturen i n  der Nähe des  Sternmitte lpunkts 
5 M rd .  K - d ie  E isenkerne beg i nnen ,  s ich in le ich­
tere Atomkerne, vor a l lem He l i umkerne, a ufzulö­
sen .  Be i  der rasch weiter a nwachsenden D ichte 
werden die E lektronen förml ich in die Atomkerne 
h ine ingepreßt. Sie vere in igen s ich mit  den Proto­
nen unter Aussendung von Neutrinos zu Neutro; 
nen. Die Neutr inos ver lassen den Stern nahezu  
ungeh indert und führen deri Löwenantei l ,  n äm l ich 
mehr  a l s  95 %, der be im Kol l aps fre igesetzten 
Energie m it s ich .  Nach etwa e iner  viertel Sekunde 
ist um den Sternm itte lpunkt e in  Gebiet entstan ­
den ,  das praktisch völ l i g  aus  Neutronen besteht 
und die g lejche D ichte wie ein Atomkern aufweist 
( rund 4 · 1 014 g cm -3) .  

M aterie d ieser D ichte ist n icht weiter kompri ­
mierbar .  Der  Kol laps des  Sternkerns kom mt des­
halb zum Sti l l stand .  Das weiter außen befind l iche 
Gas stü rzt mit  hoher Geschwind igkeit a uf den 
p lötz l ich ha rt gewordenen Sternkern und  pra l lt 
förml ich von i hm ab .  E ine gewa lt ige Druckwel le  
l äuft durch den Stern nach außen .  Bevor s ie b in ­
nen wen iger  Tage d ie Sternoberfläche erreicht; 
verwandelt s ie s ich i n  e ine Stoßwel le  und  bewirkt 
d ie  Ablösung der Außenschichten des Sterns vom 
Kern .  Der S upernovaausbruch beg i nnt. I nsgesamt 
können dabei 90 % und mehr der u rsprüng l ichen 
Sternmasse i n  den Raum geschleudert werden .  

Der Sternkern b le ibt wah rsche in l ich  a l s  Neutro­
nenstern zurück - ein winziges Gebi lde von etwa 
20 km Durchmesser und m it e iner  der Sonne ver­
g le ichbaren  M asse. Es i st aber vorstel l ba r, daß  e r  

u nter U mständen ebenfa l l s  zerrissen wird. Für 
e inen Neutronenstern existiert außerdem eine 
obere Massengrenze. Überschreitet se ine Masse 
das Zweie inha lb - bis Dreifache der Sonnenmasse, 
so bricht er unter seiner e igenen Schwerkraft zu-

I M B  
* ' *  * 

45 47 49 51 53 
We ltze it  ( 7 h  35 m p l us ) 

Ka m ioka nde I I  

3 7  39 41 43 45 47 
We l tze i t  ( 7h 35m pl us ) 

Mont  B l o n c  
** * '  *' 

38 40 42 44 46 48 
Wel tze i t  ( zh  5 2 m  p lus ) 

Oie Zeitpunkte, zu denen Neutrinos von der Supernova 
1987a von den Detektoren bei Cleveland, Kamioka und im 
Montblanctunnel registriert wurden 

Diese Aufnahme der Großen Magelfansehen Wolke ent­
stand am 23. Februar 1987, 1 .00 Uhr, also unmittelbar vor 
dem Aufleuchten der Supernova 
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sammen.  Es g ibt dann  n ichts, was den Kol l aps 
aufha lten könnte. D ie  Schwerkraft a n  der Oberf lä­
che d ieses Gebi ldes wird sch l ieß l ich so sta rk, daß  
n icht e i nma l  Licht zu entweichen vermag.  Man  
nennt e s  dann  Schwarzes Loch .  

Neutrinos von der  Supernova 

Die zunächst vom erwarteten B i ld  ei nes Superno­
vaausbruchs abweichenden Züge i n  der Ersche i ­
nung  der Supernova 1 987 a ( l a ngsamer He l l i gkeits­
a nstieg , exp lod ierender Stern, ke i n  roter R iese ) 
l ießen s ich mit den bestehenden Model len rasch 
i n  E ink lang br ingen,  als man berücksichtigte, daß  
d ie zur  Großen Mage i l ansehen Wolke gehörenden 
Sterne relativ a rm a n  E lementen schwerer a l s  He­
l ium sind, wen n  man s ie mit der chemischen Zu­
sammensetzung u nserer Sonne verg le icht .  

D ie  schönste Bestätigung dafür, daß u nsere 
Vorste l l ungen von den Vorgängen bei e inem Su ­
pernovaausbruch richtig s i nd ,  i s t  de r  defin itive 
Nachweis von Neutr inostrah l ung  von der Super­
nova 1 987 a .  Praktisch g le ichzeit ig reg istrierten 
näml ich Neutr inodetektoren bei Baksan im  Kauka­
sus (UdSSR ) , C leve land (USA) und  Kam ioka (Ja ­
pan ) am 23. Februa r  1 987 um 7 .35 Uh r  e i ne  kurzzei ­
t ige Erhöhung der Neutri nozäh l rate. Das zeit l iche 
Zusammentreffen ist das stä rkste Argument für 
d ie  Rea l ität der Messungen.  Der j apan ische und  
der amer ika n ische Detektoc haben vie les gemein ­
sam.  Beide verwenden a l s  N achweismed ium 
Wasser, be ide  befi nden s ich i n  ehema l igen Berg­
werken ,  und beide s ind u rsprüng l ich n icht zur  Be­
obachtung kosm ischer Neutri nos ,  sondern zum 
Nachweis des von best immten E lementarte i lchen­
theorien vorhergesagten :?erfa l l s  von Protonen ge­
d acht. 

Der japan ische Detektor reg istr ierte elf Neutr i ­
noere ign isse i nnerha lb  von d reizehn  Sekunden ,  
der amer ikan ische acht  i n nerha l b  von sechs Se­
kunden .  D ie  Neutrinos hatten Energien zwischen 
7.4 und 40 MeV. Schätzt man aufgrund d ieser Be­
obachtungen d ie gesamte von der Supernova i n  
Form von Neutri nos a usgesandte Energie ab ,  so  
erhä l t  man etwa 1 045 J .  Das  i s t  z ieml ich genau  der 
Betrag an  Gravitationsenergie, der be im Kol l aps 
e ines Körpers von der andertha l bfachen M asse 
der Sonne auf die Größe eines Neutronensterns 
frei wird . 

D ieses befried igende B i l d  trübt augenb l i ck l ich 

noch der Umstand ,  daß e ine sowjetisch- ita l i en i ­
sche Forschergruppe, d ie  e inen N eutr inodetektor 
im Montb lanc-Tunne l  betre ibt ,  bereits um  
2 .52 Uhr  i nnerha l b  von  s ieben Sekunden fünf Neu ­
t r i nos  reg istri e rte . D ie empf ind l icheren Detekto­
ren bei Kamioka und C leve land maßen zu d ieser 
Zeit n ichts . 

Wen n  d ie  Messung im  Montb lanc-Tunne l  ree l l  
i s t ,  was von e i n igen Wissenschaftlern a ngezwei ­
felt wird, so markiert s ie d ie  B i l dung "des Neutro­
nensterns .  Das zweite NetJtrinosigna l  v iere i nha lb  
Stunden später könnte dann  den  Zusammenbruch 
des Neutronensterns zu e inem Schwarzen Loch 
oder e inem Qua rkstern anze igen .  Die re lat iv l a nge 
Dauer des zweiten Neutrinopulses scheint a l ler­
d i ngs mit  der B i l dung. e ines Schwarzen Loches 
n icht vere inbar  zu  sein .  

Kein Ende der Neuigkeiten abzusehen 

E ine  der i nteressantesten Fragen ,  die die Zukunft 
beantworten muß, l autet : H interlä ßt d ie Super­
nova e inen Neutronenstern ,  und erweist er s ich 
womögl ich a l s  Pu lsar? Erste Abschätzungen sa­
gen Perioden von 1 0  ms voraus :  

Der l angsame Anstieg der He l l i gkeit ist mög l i ­
cherweise darauf zu rückzufüh ren , daß  de r  Zerfa l l  
g roßer Mengen rad ioaktiver Kerne,  d ie  i m  l nnern 
der Supernova entstanden und nach a u ßen ge­
schwemmt wurden, d ie  a bgestoßene Hü l l e  a uf­
heizte. E i n  eventue l ler  spektra lan a lyt ischer Nach ­
we is  d ieser I sotope wi rd d ie  Frage k lären .  M it 
dem Röntgenstrah lendetektor » H exe«,  den B R D ­
Wissenschaft ler entwickelt und  gebaut h aben ,  
und  dem sowjet ischen Röntgenexperiment 
»Pu lsar X- 1 «  wurde kürz l ich von Bord der Raum­
station »M i r« aus  Röntgenstrah l ung  de r  S uper­
nova im  Energ iebereich zwischen 20 und 350 keV 
entdeckt, bei der es s ich um Gammastrah l ung  von 
Koba lt-56 und anderen I sotopen hande ln könnte, 
die du rch die Hü l l e  nach a u ßen s ickert, dabe i  
d u rch Streuprozesse Energ ie verl iert und über 
e inen breiten Energ iebereich verschmiert wird.  

M it  Spannung  darf man auch dem Augenb l ick 
entgegensehen,  in dem die sich mit hoher Ge­
schwind igkeit bewegende Supernovahü l l e  auf ru­
hendes

· 
Gas der Umgebung trifft. Dann  ist ver­

stä rkte Rad io - und Röntgenstrah l ung  zu erwarten .  
D ie  Supernova 1 987 a wird a l s o  noch lpnge Neu es 
zu  b ieten haben ! 

* 
300 





D as Ber l iner Sport- und Erholu ngszentrum ist 
bekannt für orig ine l le  Ideen.  Zu den Badebä l ­

len ,  den Pola rd iskos und den v ie len anderen Über­
raschungen i st seit geraumer Zeit eine neue h inzu ­
gekommen :  japan ische Abende i n  der Gaststätte 
» Krista l l « .  Fernöstl iches für Gaumen und Oh ren ,  
aber  auch für das Auge .  Denn e ine der Attraktio­
nen d ieser Abende sind zwei Samura i ,  die i n  den 
Pausen zwischen Sake, Re is und Fle isch a lte japa­
n ische Kampftechn i k  demonstr ieren mit  
Schwert, Dreschflege l ,  Heugabel  und  mit » leeren 
Händen« ,  m it Karate. Zwei Me ister aus dem fer­
nen Osten? Nach i h rer Vorführung packen die bei­
den i h re orig i na lgetreue Kleidung und d ie Waffen 
in i h ren Wartbu rg und fah ren nach H ause - Jörg 
Koh l und Axel Dz iersk. 

Zu Hause i st Axel Dziersk im  Süden von Berl i n ,  
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und  d ie  japan ische Kam pfkunst beschäftigt i h n  
seit nahezu dreiß ig Jah ren .  Begonnen hatte a l les 
m it -dem Entsch l uß  d�s Zehnjäh rigen ,  Judo zu er­
lernen .  A l lerd ings war schon zu jener Zeit sein I n ­
teresse n icht n u r  da rauf beschränkt, » un l ieb­
same« Klassenkameraden aufs Kreuz zu legen,  
sondern er  las  Bücher über d ie  ferne Kultur und 
sammelte . auch bereits Waffen der Samura i ,  der 
japan ischen R itter .  Später dann ,  angeregt du rch 
I nd i ane r- und  Abenteuerfi lme,  wol lte er  selbst ver­
wegen über Lei nwand und B i ldschirm reiten ,  
spr ingen und fechten - a ls  Doub le  der F i lmhe l ­
den ,  a�  Kaskadeu� 

Fü r  den jungen Mann,  der dama ls  bereits im  Be­
s itz des braunen Gü rtel s  im  Judo war, gab es bei 
DEFA und Fernsehen a l lerd ings  abschlägige Be­
scheide :  Man  hatte schon Leute, d ie  fü r e inen sol -
chen Fa l l  »Gewehr  bei Fuß« standen .  

Für  e inen Käm pfer wie Axe l  Dz i.ersk war das
· 

fre i l i ch  kein Grund zum Aufgeben.  M i t  e inem b iß­
chen G lück war er wenig später m ittendr in  i n  dem 
Abenteuerf i lm » Fra D i avolo« , wo Stü rze mit und 
ohne Pferd gefragt waren, Sprünge aus  Fenstern 
und von Felsen und natürl ich Prügele ien in a l l en  
Var iat ionen .  Axel Dz iersk hatte es geschafft - er  
war Kaskadeur .  

Am e infachsten ist e ine Prügele i ,  sagen d ie  Kas­
kadeure,  und e ine Treppe herunterzufa l l en ,  das ist 
für  s ie  wie e ine Tasse Kaffee zu trin ken . S ie s i nd  
d ie  Ausfüh renden von »Action« -Szenen i n  Kino­
und  Fernsehfi lmen ,  s ie vertreten den He lden ,  
wen n  es für  den zu brenz l ig  wi rd ,  l assen s ich an  
se iner Ste l le  vom Pferd fa l len ,  F laschen und  Stuh l ­
be i ne  auf den Kopf sch lagen ,  müssen s i ch  von 
Pfe i len und Degen du rchbohren lassen,  und sie 
sch ießen m it hundertprozentiger Treffs icherheit 
die Flaschen und G l äser aus den Rega len e iner  
Westernkneipe .  S ie  sorgen dafür ,  daß den 

·
Zu­

schauern e ine Gänsehaut wächst, daß es s ie n icht 
mehr  ruh ig im Sessel hä lt .  

Vor  a l lem aber sorgen s ie dafür, daß a l l  d iese 
gefäh rl ich aussehenden Szenen für die Bete i l i g ­
ten so ungefähr l ich wir  nu r  mögl ich s ind .  Be i  Pfe i l ­
schüssen und Sch lägen mit F lasche oder  Stuh l ­
be in  schaffen s ie das mit H i lfe von  wirkungsvol len 
Tricks : Der Pfei l  - mit  e iner  Längsbohrung verse­
hen - läuft uns ichtbar für den Zuschauer  an e iner  
Sehne und  b le ibt i n  e iner  Holz - oder Schaumstoff­
p latte stecken ,  d ie  den Körper des »Gegners« s i ­
cher schützt: Ebenso ungefäh rl i ch  s ind d ie F la ­
schen . aus Zucker und d ie  Stuh l be ine aus  dem 



weichen Ba lsaholz .  E i n  Sprung vom Pferd , aus  
e i nem Haus  oder gar  vom Felsen geht  aber  ohne 
Trick vor  s ich .  H ier schützen den Kaskadeur  nur  
se in  Können ,  se ine Körperbeherrschung ,  se ine a r­
tistischen Fäh igkeiten .  N atür l ich i st d ie  Auf­
sprungf läche bei e inem Sprung  aus l uftiger Höhe 
gut präpar iert, und  sol lte es i n s  Wasser gehen ,  ha ­
ben Taucher vorher  den Grund nach gefä hr l ichen 
Dingen abgesucht .  So übr igens geschehen ,  a ls  
d ie  AHA-Redakt ion des Fernsehens vor  Jah ren  

Axel Dziersk und Jörg Kohl beim täglichen Training in ori· 
ginalgetreuer Kleidung 

der Frage nachg ing ,  ob d ie sagenhafte Ge­
schichte vom Landgrafen Ludwig wahr  gewesen 
se in  könnte. Der G raf - als Ludwig der Springer i n  
d i e  Geschichte e ingegangen - sol l  vor 900 Jahren 
von der Burg G iebichenstei n ,  wo er i n  Haft war,  in 
d ie  Saale gesprungen sei n .  

N icht nu r  größtmög l iche Aktion fi,i r  d ie Zu­
schauer he ißt d ie  Devise der Kaskadeure,  sondern 
auch g rößtmögl iche S icherheit . »Von spektaku lä ­
ren Akt ionen i n  James- Bond-Manier ha lten wir  
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wen ig« ,  sagt Axel Dziersk. S ie spr ingen zwar 
durch Scheiben und Wände; wer d ies aber auf d i ­
rektem Wege mit dem Kopf wi l l ,  wi rd ba ld  mer­
ken ,  daß er h ier  feh l  am Platze ist. »Der Kopf wi rd 
bei uns  fürs Überlegen gebraucht«, betont Axel 
Dziersk, und er meint dam it n icht n u r  die Überle­
gungen für d ie  S icherheit, sondern auch das Kno­
beln darüber, wie e ine Kaskade anschauenswer­
ter, u nterha ltsamer wi rd und wie best immte 
D i nge überhaupt da rste l lbar  s i nd .  Zum Beisp ie l  
sol lte - ebenfa l l s  für e ine AHA-Sendung des Fern­
sehens - die Verletz l ichkeit der Ach i l lessehne de­
monstr iert werden .  A lso sol lte - wie damals i n  der 
Mythologie - Par is a l ias Axel Dz iersk dem Herrn 
Ach i l les a l i as  Jörg Kohl e inen Pfei l  ins Bein schie­
ßen. Wie das a nfangen? Denn d ie  Kamera war im ­
mer  d icht dabe i .  E ine Holzp latte, d ie  normaler ­
weise e inen Pfei l  abfängt, war h ier  n icht zu ver­
wenden.  Eine B lechp latte tat es in diesem Fa l le . 
Sie wurde um den Fuß mode l l ie rt und  dann  ka­
schiert. An einem Haken ,  der vorher an der  Platte 
befestigt worden war, l ief e i n  dünner Stah ld raht, 
der den Pfe i l  s icher a n  d ie empfi nd l iche Ste l le  des 
Ach i l les lenkte, . a n  dessen Ferse. 

Solcherart Knabeleien s ind zwar recht reizvo l l ,  
aber s ie genügen e inem »Vo l lb l utkaskadeur« na ­
tür l ich n icht. Zuma l  noch  h inzukommt, daß  d ie  
mutigen Männer  nu r  recht sporadisch Beschäft i ­
gung fi nden .  Was a l so tun ,  wen n  man  s ich - wie 
bei Axel Dz iersk der Fa l l  - dazu du rchgerungen 
hat ,  d iese Art der Beschäftigung hauptamtl ich 
auszuüben? Zuerst e inmal  muß l"(lan  s ich selbstre­
dend ständ ig fit ha lten .  Für Axel Dziersk, der s ich 
bereits se i t  l angem m it j apan i scher Kampftechn ik  
beschäftigt hatte, lag d ie  Konsequenz e igent l ich 
auf der Hand :  BUDO - Oberbegriff für Kampf­
sportarten wie Judo und Kendo - war . d ie  rechte 
Art, um in Form zu b le iben . Spezie l l  wäh lte er s ich 
Ka rate aus ,  d ie  »Kunst der leeren Hände« ,  stü rzte 
s ich in d ie e insch läg ige Literatur und fand nach 
v ier  Jahren im  eigenen Land kei nen mehr ,  der ihm 
noch etwas be ibr ingen kon nte. D ie  Bestät igung 
dafür, daß er se inen autod idakt ischen Weg r ichtig 
gegangen war, l i eferten ihm poln i sche und tsche­
chische Ka ratesportler . Die Geschichte von der 
autodidaktischen B i ldung a l lerd i ngs  nahmen s ie  
z ieml ich skeptisch auf. Wie übr igens  auch Jah re 
später der japan ische Botschafter i n  der D D R ,  der 

wissen wol lte ,  wie lange denn der Herr  Dziersk in 
Japan gewesen sei . . .  

Aus dem Kaskadeur Axel Dziersk i st m ittler­
wei le e in  »Samura i «  geworden ,  der zusammen 
m it se inem Schü ler  Jörg Koh l ,  aus  dem i nzwi ­
schen  ebenfa l l s  e in  Me ister wurde, du rch d ie  
Lande fäh rt , u m  i n  u nterha ltsamer Form a lte japa ­
n i sche Kampftechn iken  zu demonstrieren .  l n  or ig i ­
n a lgetreuen Kostümen und  mit  Waffen ,  d ie  zum 
Tei l  mehre re h u ndert Jah re a lt s i nd  {oder  deta i lge­
treu selbst hergestel l t  wurden ) ,  s i nd  d ie  beiden 
Samura i  auf  dem »do«,  auf  dem Weg fernöst l i ­
cher  Kampfkunst. a n  dessen Ende keiner  an ­
kommt. l n  d iesen  alten Kampfkün sten g ibt es  
sch ie r  unzäh l i ge  Sti l r ichtungen ,  und  jede  davon 
hat auch wieder über tausend Techn iken und Vari­
a nten - Hand - ,  Fuß- und Wurftechn i ken  beisp ie ls ­
weise. Für Axel  Dziersk und  se inen Partner ist das 
fre i l ich ke i n  Grund zur  Res ignation ,  sondern eher 
e i n  Ansporn ,  s ich immer weiter zu  vervo l lkomm­
nen .  Und  d ie  Zuschauer honorieren es a l l ema l ,  
wen n  i hnen japan isches M itte la lter per  D reschfle­
gel , Mah l holz, Heugabel oder m it » leeren Hän ­
den«  so perfekt n ahegebracht wird. 

N icht zu vergessen natür l ich das Schwert, d ie 
»Seele des Samura i « .  Die ras iermesserscharfe 
K l i nge beherrscht Axel Dziersk so überzeugend 
wie woh l  nur  wenige. M it e inem Sch lag d ieser 
Waffe zerte i lt er  z .  B .  a uf dem bloßen Bauch sei ­
nes Partners e ine Kartoffe l .  Be i  d ieser wah rhaft 
sensat ione l len Showda rb ietung hat das Schwert, 
mit dem d ie Kartoffel ha lb iert wi rd ,  eine Ge­
schwind igkeit von nahezu 400 km/h ! Für den 
La ien ,  dem sich schon bei  der Ankünd igung der 
Vorführung d ie Nackenhaare sträuben ,  i st das 
eine völ l i g  u nvorste l lbare Tatsache.  Eva Wilde, die 
Lebensgefäh rt in  des Me isters, sieht das viel p ro­
faner .  Wird i h rem Samura i  n äm l ich  d ie Frage ge­
stel lt, wie man das Gefüh l  dafür er langen kann ,  
e i nen  Schlag so exakt abzustoppen, dann  antwor­
tet meist s ie :  » I n dem er mich auf die Pa lme 
br ingt, wei l  er wochen lang n ichts anderes macht, 
a ls d ie  Spitze e ines Sofak issens m it dem Schwert 
zu bea rbeiten . . .  « 

Al lzu hoch kan n  d ie Pa lme a l lerd i ngs  n icht ge­
wesen sein ,  sonst würde s ie  woh l  kau m  weiterh in  
d ie  orig i n a lgetreue Kle idung für  d ie  be iden Samu­
ra i aus  Ber l i n  nähen  . . .  

* 
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J etzt, Anfa ng Jun i ,  m ißt d ie Lena bei Jakutsk 
gut 12 km i n  der Breite. Wir - Er ika ,  Geolog i n  

a u s  Berl i n ,  Günter, Bohrfachmann ,  a uch  Ber l i ner ,  
Fe l i ks Ernestowitsch, ste l lvertretender Leiter des 
Frostkundeinstituts i n  Jakutsk, und ich - stehen 
am Ufer und wa rten ,  b is d ie Fahrzeuge d ie r iesige 
Autofähre ver lassen .  S ie hatte uns  von Jakutsk 
auf die Ostseite des F lusses gebracht .  N u n  pas­
s iert auch M ischa mit se inem GAS die schwan ­
kende Ausfah rk lappe.  Er  lächelt .  W i r  s ind m it u n ­
serer Ausrüstu ng fü r d ie  nächsten 350 km Ta igap i ­
ste se in  Frachtgut .  U nser Z ie l  ist d ie  Amga.  Wir  
sitzen zwischen und auf unserem Gepäck und  ver­
suchen,  jeden E i ndruck der an uns vorbeifl itzen ­
den und -hüpfenden Natur  festzuha lten .  

D i e  Straße von Jakutsk nach Tomot ist e ine 
schnu rgerade Trasse, d ie  du rch das Grün  der 
Ta iga gesch lagen wurde .  Der Straßenbelag be­
steht aus Kal kste inschotter. M ischa fäh rt züg ig .  E r  
wi l l  für d ie 700 km n icht l ä nger a ls  zwanzig Stun ­
den  unterwegs sei n .  Auf ha lber Strecke beendet 
e ine Reifenpanne d ie stunden lange Schütte le i .  
Wir nutzen d ie Gelegenheit zum M ittagessen .  Das 
Wasser dazu ho len wir  aus e inem Bach und ko­
chen Tee _ und  Suppe am Straßenrand .  Danach 
geht es we iter. Der  Straßenbelag wi rd besser .  Die 
Schütte le i  hört auf, und wir sch l afen ein .  Am spä­
ten Abend erreichen wir d ie Amga, einen 1 500 km 
l angen Nebenfl uß  des A ldan .  M it i hm werden wir  
den nächsten Monat leben : Von h ier  aus  wol len  
wir 500 km mit dem F luß fahren .  Aber  erst e inma l  
i s t  Nachtruhe .  D ie Sommernächte s ind he l l ,  doch 
merkl ich küh l . Wäh rend der nächsten vier Stun ­
den werden wir Dämmerl icht haben ,  dann  wird 
d ie Sonne für zwanzig Stunden schei nen .  

Es  i s t  Morgen ,  d ie Sonne strah lt  von e inem 
herr l ich b lauen H immel herunter. Nun  beg i n nen 
die Handgriffe , d ie für uns  ba ld Rout ine werden .  
Zelt abbauen ,  Gepäck u n d  Provia nt i n  d rei 
Sch lauchboote versta uen - und dann endl ich ab­
legen . 

E i n  herr l iches Gefüh l !  N u r  wir vier i nm itten 
e iner u rwüchs igen Natur .  Vom F luß  aus hat a l les 
eine andere Perspektive. An den Ufern zeigen sich 
undurchdri ng l iche Wälder oder g igantische Fel ­
senmassive. H ie r  g ibt es ke inen störenden Lärm 
mehr, nur noch d ie Geräusche der Ta iga und i h rer 
Bewohner .  A l l  das n immt u nsere Aufmerksamkeit 
so sehr gefangen ,  daß wir nicht auf d ie Sonne 
achten, d ie du rch d ie  k lare Luft brennt .  Zu spät 
bemerken wir ,  was sie mit unserer Haut a nger ich -
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tet hat . Aber dam it noch n icht genug .  An u nseren 
H änden b i lden s ich B lasen und Wunden,  Spu ren 
des u ngewohnten R uderns .  U nseren D u rst kön ­
nen wir  wäh rend der Fahrt löschen .  Das  Wasser 
der Amga ist von bester Qua l ität und du rchaus 
tr inkbar .  Unsere M ittagsrast i st kurz .  Wi;  wol l en  in  
den ersten Tagen nach Mög l ichkeit v ie le F l ußk i lo ­
meter h i nter uns  br ingen ,  um  später an  der e inen 
oder anderen Ste l le  l änger  verwe i len  zu können .  

Nach e iner  der v ie len F l ußb iegungen rudert Fe­
l i ks Ernestowitsch zum Ufer. ll H ie r  werden wir  u n ­
se r  N acht lager aufsch lagen . «  D ie  Arbeiten dazu 
verr ichten wi r auch a n  den nächsten Abenden in 
g le icher Re ihenfo lge :  Boote entladen ,  Ze lte auf­
bauen ,  B rennho lz  sammeln  und hacken .  Dann  
wi rd de r  Abend angegangen .  Fe l i ks rechnet aus ,  
wie v ie le K i lometer wir  zu rückgelegt haben .  E r  ist 
zufr ieden - 42 ·km mehr; a ls  er e rwa rtet hatte . D ie  
Tropfen e ines kräft igen Regenschauers z ischen i n  
unserem Lagerfeuer .  Das ist f ü r  uns  d a s  Kom­
mando zur N achtruhe .  

I ch  b i n  zwar todmüde,  kan n  aber n icht e insch la ­
fen .  Zu v ie le Gedanken gehen mi r  d u rch den Kopf. 
Also krieche ich wieder aus dem Zelt. Es i st e i n  
Uhr  und  noch so he l l ,  daß ich d ie  gegenüber l ie ­
gende F lußseite sehen kan n .  Der  H immel  ist wie 
b lank gefegt und d ie  Temperatu r merkl ich zu rück­
gegangen .  Wenn d ie Quecks i l bersäu le  am Tage 
Werte von etwa 30 oc im  Schatten anzeigt, so i st 
s ie jetzt fast b is auf den Gefr ierpunkt gesunken . 
Trotzdem hole ich m i r  Sch lafsack und Luftma­
tratze aus  dem Zelt und  lege mich neben d ie  
Feuerste l l e .  

Er ikas Weckruf ll Langsch läfe r l «  re ißt mich 
hoch .  l n  meinen oberschenke lhohen Stiefe l n  wate 
ich in den e iska lten F luß .  Morgento i lette in Stie­
fe l n  - warum n icht, Hauptsache erfr ischend .  Am 
anderen Ufer steht eine Elchkuh m it i h rem Ka l b .  
S ie  ha t  uns  n icht bemerkt. Seelenruh ig  beg ibt s ie 
s ich m it i h rem Jungen i ns  Wasser ,  und  beide 
du rchschwimmen den Fluß, der h ier etwa 1 20 m  
breit ist .  Das muß im B i l d  festgeha lten werden ! 
I ch  stü rze aus dem Wasser, erg reife den Fotoap­
pa rat und  l aufe am Ufer ent l ang ,  denn d ie  E iche 
werden du rch d ie Strömung stark abgetrieben . 
Wäh rend sie kurz am Ufer verha rren ,  bevor s ie i n  
d ie  Ta iga abstreifen ,  kan n  ich noch  e in  paar  B i lder 
sch ießen .  Doch d ie Freude hä lt n i cht l ange vor, 
denn  noch am g le ichen Tag werden an e iner  
Stromschne l le  Fotoapparat samt F i lm e in  Tri but 
a n  d ie Amga .  



Es geht weiter auf dem F luß .  Unserem Lager 
fo lgt ein nächstes und dem nächsten wieder eirr 
neues. Wir  gewöhnen uns an d ie  Anstrengungen .  
D ie  H ä nde schmerzen n icht mehr, und  d ie Sonne 
kann  unsere jetzt schon braune  Haut n icht mehr  
verbrennen .  Wir haben  es auch i nzwischen ge­
lernt, m it den Sch lauchbooten richtig umzugehen .  · 

N u r  d ie  M ücken machen uns  zu schaffen .  S ie  be­
g leiten uns in g roßen Schwärmen und holen s ich 
u nser B l ut .  Wir  müssen s ie gewähren lassen .  

Nun  s ind  wir  schon e ine Woche unterwegs. 
Heute abend sch lagen wir unser Lager auf e iner 
k le inen I nse l  a uf. B is  zu d ieser Ste l le  i st vor e in i ­
gen Jah ren e ine Exped it ion der Akademie der  
Wissenschaften der UdSSR gekommen .  S ie  ent­
deckte in der Nähe  Zeichnungen unserer Vorfah ­
ren aus dem E iszeita lter. Morgen wol len  wi r nach 
d iesen Zeugn issen suchen . 

I ch  habe m i r  vorgenommen,  den Abend mit der 
Angel rute am Wasser zu verbringen .  Me ine d re i  
Freunde läche ln  über d ieses Hobby. E igent l ich 
aus  dem G rund ,  wei l  d ie  gefangenen Fische nu r  
selten i n  Topf oder Pfanne  l a nden ,  sondern a ls  Kö­
der verarbeitet 

'
werden . ln den nordosts ib i rischen 

Strömen leben d ie versch iedensten F ische. Neben 

Rast für mehrere Tage 

d iversen Lachsarten treffen wir  auch viele Be: 

kannte, z: � . Hecht und Barsch , d ie  dort zu g igant i ­
scher Größe anwachsen können und obendrein 

, le ichter zu fangen s i n
.
d a ls  i h re Artgenossen i n  un ­

serer He imat. 
Heute habe ich weniger G l ück a ls  an  den Vorta­

gen. Die Fische wol len  n icht recht beißen . Ich be­
schl ieße, neben den Ange1n zu sch lafen .  Vorher 
öffne ich noch d ie Bügel und lege d ie Schnur um 
einen Ste i n .  

Es i s t  fünf  Uh r, d ie  Sonne  brennt m i r  ins Ge­
s icht und ich krieche aus dem Sch lafsack. Der er­
ste Bl ick g i lt den Ruten .  Unverändert. Ne in ,  bei 
e iner  R ute i st die Schnu r  vol l ständ ig abgelaufen .  
Sch laftrunken stü rze i ch  auf s ie zu und beg inne, 
d ie  1 00 m  lange Schnur aufzuspu len .  D ie  Rute ist 
gebogen,  und am anderen Ende hängt ein gewa lt i ­
ges Gewicht. Aber es bewegt s ich n ichts. Ich 
denke schon , e inen großen Ast zu schleppen, da 
kommt Bewegung i n  d ie  Sache.  Nach etwa fünf­
zehn  M i n uten Dr i l l  sehe ich den Fisch, e inen 
Hecht, der mich fast an  e in  Krokod i l  erinnert .  M it 
e inem Gaff wi l l  ich i hn  im  f lachen Wasser anha ­
ken ,  aber der Versuch sch lägt feh l .  Du rch den l an ­
gen Dr i l l  hat der  F i sch d ie Schnur  beschädigt .  S ie  
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Auch auf Dauerfrostboden wachsen herrliche Blumen 
Beim Kochen des Mittagessens 
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rei ßt .  Der Hecht steht e inen Meter vor m i r, fre i 
und  völ l i g  erschöpft, im  f lachen Wasser. Ich l asse 
R ute und Gaff fa l len  und greife zu. Me ine Hände 
reichen n icht aus ,  se inen Körper h inter dem Kopf 
zu umspannen .  Trotzdem ge l i ngt es m i r, i h n  aus  
dem Wasser zu heben .  D re i  Meter s i nd  es b is  zum 
Ufer. Ich versuche, ihn zu werfen .  Der F isch lan ·  
det am Ufer, ich aber verl iere das G leichgewicht, 
fa l l e  in den Sch l amm und sehe zu ,  wie der Hecht 
ganz l a ngsam ins Wasser rutscht - weg ist er .  
Viel le icht hat Günter recht, wen n  er sagt, such' d i r  
doch  e inen anderen  S port. 

Auf jeden Fa l l  setzen wir  u nsere Reise fort, wol ·  
l en  aber zunächst auf Suche nach den Zeichnun ·  
gen aus  l ängst vergangenen Zeiten gehen .  Wi r  
setzen von  de r  I nsel a uf festes Land  über .  Man  
hat uns  d ie  Ste l le  genau  beschr ieben, und  nach 
e iner  ha lbstünd igen Kletterei im  Ka lkste i nmassiv 
stehen wir vor Kunstwerken ,  d ie  unsere Vorfah ren 
h interlassen haben .  Wir staunen .  V ie le  Jah rtau ­
sende haben d iese · Zeichnungen ü berdauert. 
Wölfe, Eiche sind uns ja  beka nnt; aber da  i st noch 



e ine Zeichnung - e in  Wol l haa rnashorn ,  das ge­
meinsam m it dem Mammut a usgestorben ist. Es 
i st schon ein besonderes Gefüh l ,  d iesen l ä ngst 
n icht mehr existierenden Bewohner von Ta iga und 
Tundra h ier  zu sehen .  Wir  betrachten es a l s  Privi­
leg .  

Beka n nt l ich herrscht i n  Jakutien Dauerfrostbo­
den vor. Seit Ewigkeiten taut nu r  im kurzen Som­
mer d ie  obere Erdschicht a uf. D ie  daru nterl iegen­
den Sch ichten ,  im  Du rchschn itt 400 m stark, s ind 
ewiges E is .  Und  i n  d iesem E is werden noch heute 
Kadaver von versch iedenen Säugetieren gefun ­
den .  I m  Jakutsker M useum kon nten wi r z .  B .  das  
vol lständ ig  erha ltene H interbe in  e ines Wol l haa r­
nashorns betrachten .  

D ie  Weiterfah rt an  d iesem Tag brachte noch  e i n  
Er lebn is mit s ich ,  das man  so schne l l  n i cht  verges­
sen kan n .  Die rechte Uferseite der Amga l iegt a n  
e inem le icht bewaldeten H a n g .  D a s  d e m  Wasser 
vorge lagerte Stück Land ist f lach und mit r iesigen 
bra unen Felsbrocken übersät. Wir  rudern auf der 
Strommitte, und  u nsere B l icke schweifen am Ufer 
entl ang .  Plötz l ich - ich g l aube zu träumen : Zwi ­
schen dem Geste in  s itzt e i n  gewa lt iger B ra u nbä r  
fast bewegu ngs los a uf se inem H intertei l  und  l äßt 

Unser Lagerplatz an einer der landschaftlich schönsten 
Stellen des Flusses 
Ein Hecht aus der Amga 
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sich von der Sonne besche inen .  D ie  Färbung se i ­
nes Fel ls ä hnelt der der Felsen .  Das Tier scheint 
keine  Notiz von uns  zu nehmen. Mir i st, a l s  er­
starre das B l ut in den Adern.  Fe l i ks ,  der ebenfa l l s  
w ie  gebannt i n  d ie  R ichtung b l ickt, rudert m it kräf­
tigen Zügen auf den Bären zu. Seide s i nd  kaum 
20 m vone inander getrennt: Fe l i ks wendet se inen 
Kopf und ruft :  »O i af, schau ,  d ieser Ste i n  s ieht aus 
wie e in  Bär l«  
. Ich hätte lachen mögen, aber das Lachen b l ieb 
mi r  im  Ha lse stecken .  Ansche inend war das Tier 
n icht damit e inverstanden ,  s ich a ls  Ste i n  bezeich­
nen zu lassen .  Es erhob s ich auf se ine H i nter­
beine, zeigte uns se ine imposante Körpergröße 

Marmorfelsen im Licht der untergehenden Sonne 
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und  brummte ungemüt l ich ,  a l s  wol le  e s  uns  z u  
verstehen geben ,  d as  i st me in  Revier. Aber d re i  
Boote und  v ier  Menschen auf dem F luß ,  das i s t  
wohl selbst für  den stärksten Bä ren zuvie l .

. 
B l itzar­

tig wendet er s ich um und  jagt mit  e iner  enormen 
Geschwind igkeit den Hang h i n auf. Nach wen igen  
Sekunden i s t  er zwischen den Lärchen ver­
schwunden .  Fel i ks greift in die B rusttasche, holt 
sei ne Br i l le heraus ,  schüttelt m it dem Kopf und 
sagt lakon isch : » N u n  ja ,  e igent l ich hat der O pt iker 
gemeint, ich brauche nur eine Lesebri l l e . «  Noch 
abends am Lagerfeuer m üssen wir  über d ieses Er­
lebn is  schmunzeln .  

D i e  nächsten Tage führen  uns  du rch e i n  herrl i -



ches Stück Ta iga .  Der F l uß  ist ste l lenweise 250 m 
breit . Es domin ieren f lache Wä lder ,  seltener  wer­
den Felsmassive und Berge. Wir f inden e i ne  sehr  
schöne Ste l le  und  besch l ießen,  fü r e i n ige Tage 
hier u nser Lager aufzusch lagen .  Es ist ein g roßes 
Wiesenstück an e iner  F lußb iegung .  Ein k le ine r  Ne ­
benfluß  fl ießt gemäch l i ch  i n  d ie  Amga .  E i ne  Bucht 
i st vorhanden ,  in der s ich das stehende Wasser 
schne l l  e rwärmen kan n .  

E s  s i n d  wunderschöne Tage des Ausruhens .  
H ier  entfä l l t  das täg l iche R udern ,  das Auf- und  Ab­
bauen des Lagers .  H ier haben wir  Zeit .  N atür l ich 
g ibt es e in ige  Arbeiten ,  d ie  er led igt  werden müs­
sen,  aber es d rä ngt uns  ke iner .  Ich  n utze d ie  Zeit, 
um in dem k le inen Nebenfl u ß  zu a ngeln .  Die a nde: 
ren s ind zufr ieden ,  denn ich  l i efere meinen Fang ,  
der h ie r  sehr  re ich l i ch  i st, be im »d iensthabenden 
Koch«  ab .  l n  d iesem F lüßchen leben vor a l lem 
Barsche und Hechte, d ie  s ich abends sehr gut mit  
e inem M auswobbler fangen lassen .  Für  m ich  ist  
es e ine neue Erkenntn is ,  daß  auch g roße Ba rsche 
K le insäuger a ls  Nah rung  zu s ich nehmen .  

Wir  u nternehmen e i n ige Streifzüge i n  d ie  Ta iga .  
Al les i st h ie r  ausgewogen ,  n ichts stört das natü r l i ­
che G le ichgewicht. Auf  den vermoderten Resten 
abgestorbener  Bäume wachsen wieder neue .  
Ste l lenweise vers i nken wi r  b is  a n  d ie  Kn ie i n  Ren­
t ierflechte, und  nu r  a n  wen igen Ste l len d ri ngt d ie  
Sonne du rch  das grüne Dach des  Waldes b is  auf  
den Boden .  Den ganzen Tag über hören w i r  d ie  
Kuckucksrufe. Leider  sche int  d iese Gegend auch 
den k le inen Stechtaufe i n  besonders zu gefa l l en .  
Es g i bt h ie r  d ie  versch iedensten Arten .  M ücken ,  
wie wi r  s ie  von zu Hause kennen ,  dann  rötl iche 
von g le icher G röße und  ganz k le ine schwarze. 
Und d iese »Schwarzen«  sind eine Qua l ,  s ie  kom­
men du rch jede R itze. 

Wir rudern weiter. Es wi rd immer wärmer, 
manchma l  ist es tagsüber schon unerträg l i ch  
he iß .  D i e  wolken losen N ächte zwingen uns  dann 
aber wieder, t iefer i n  unsere Sch lafsäcke zu kr ie­
chen. Oft s i n ken  d ie  Tem peratu ren unter den Ge­
fr ierpunkt .  

D ie  letzten Tage unserer Re ise auf der Amga 
s ind  angebrochen .  Wir  wissen n icht, so l len wi r  
traur ig oder fröh l ich se i n .  Da  s i nd  s ie wieder ,  d ie  
Menschen . V ie le  Tage haben wir  kei ne  - außer 
uns  - gesehen .  Es s ind Holzfä l l er, d ie  g roße Floß­
verbände zusammenstel l en .  S ie  staunen ,  h ie r  
Aus länder  anzutreffen .  Es fä l lt uns  schwer, i h re 
E i n l adung auszusch lagen ,  a ber  wi r  müssen noch 

e in  Stück weiter. Nach dem Essen b le iben wir 
noch lange am Feuer s itzen und gen ießen den 
letzten Abend,  sti l l ,  e igentl ich jeder für s ich und 
auf seine Art. 

Das Erwachen am letzten Morgen ist anders a ls 
sonst: Wir sch recken hoch .  Unser Rastplatz ist 
von R i ndern umgeben . R i nder, rotbraune Kühe, 
schauen uns neugier ig an. Als wir  uns vom ersten 
Schreck erholt haben,  sehen wir zwei berittene 
H i rten ,  d ie uns  erstaunt mustern . S ie  nehmen die 
ob l igator ische E in l adung zum Tee an. »Ja« ,  sagt 
der e ine ,  »wir kommen mit der Herde aus Amga. 
Das Wetter ist herrl ich ,  und  am F luß entlang 
wächst saft iges Gras .  Unsere Tiere stehen acht 
Monate im Sta l l ,  den ganzen Winter über. Im  
Sommer s i nd  wi r  m it i hnen  unterwegs. Zu  Hause 
haben wir ke i ne  ausgedehnten Weideflächen.  
Desha lb  geht's den F luß entl ang . «  »Ne i n « .  sagt 
der andere, »Angst vor Bären haben wir n i cht. D ie 
Bu rschen so l l ten vor uns  auf der H ut sei n « .  und 
weist läche lnd auf se i ne  Repetierbüchse.  Wir ver­
abschieden uns ,  schnel l  noch e i n  paar Fotos. 
dann  reiten s ie weiter, und wir  rüsten zur letzten 
Tagestour .  

Am frühen Nachmittag taucht vor uns der Ort 
Amga auf. Wir  beei len uns ,  denn i n  zwei Stunden 
sta rtet d ie  L in ienmasch ine .  Zelt und  Gepäck s ind 
verstaut, aber d ie  Sch lauchboote müssen wir 
noch zusammen legen . Bei  d ieser Gelegenheit 
zeigt s ich ,  m it welch g roßer Last wi r  unterwegs 
s i nd .  Etappenweise tragen wir u nseren Gepäck­
berg ab ,  türmen ihn am Rol lfe ld auf. Doch das 
Fl ugzeug ist besetzt. Wir befürchten schon, h ier 
übernachten zu müssen .  Da spr icht un�  e in  Hüne 
in F l iegerkombinat ion an .  »S ie  wol len nach Ja­
kutsk?« Wir  bejahen e i l ig .  Er n ickt und sagt uns ,  er 
sei von der Feuerwehr ,  würde in einer Stunde 
sta rten und uns sehr gern mitnehmen .  

Jetzt muß  a l les schne l l  gehen .  Gepäck e in la ­
den ,  vorher noch ma l  a l les verschnüren .  D ie Zeit 
l äuft uns davon . Wir s ind p itschnaß und ausge­
pumpt, da kommt auch schon u nser Hubschrau ­
berkommandant, würd ig ,  l angsam,  d ie Ruhe i n  
Person .  

Zehn  M i n uten später s ind w i r  e inen Ki lometer 
über  der Ta iga und f l iegen in R ichtung Jakutsk. 
Eben ist die Amga u nserem B l i ckfe ld entschwun­
den ,  und w i r  sehen unter uns n u r  noch ' das end­
lose Grün der Ta iga .  Uns  b le ibt d ie  Er innerung an 
e inen unverg le ich l ichen Monat im  Herzen S ib i ­
r iens .  

* 
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Vor etwa hundert Jah ren begannen Erdölarbei ­
ter d ie Landgebiete zu verlassen und s ich auf 

d ie offene See oder d ie B i nnengewässer h i naus­
zuwagen . So d iente an  der kal itomisehen Küste 
1 896 e in  verankertes Ho lzf loß a ls  Bas is für  d ie  er ­
ste Bohrung im Meeresg rund .  Ab 1 909 a rbeitete 
man in den f lachen B i nnengewässern des Ferry 
Lake in Lou is iana von hölzernen Pfah lp lattformen 
aus .  l n  d ieser Zeit wurden auch Bohrtürme a uf 
schmale ,  ins Meer h i nausragende Erd- .und Ge­
ste insrampen gesetzt oder aus Erde und  Geste in  
k le ine I nse ln errichtet. Um an  das Erdöl heranzu­
kommen,  setzte man  Pontons e in ,  d ie  am Bohr­
standort du rch Sandba l l ast und Felsbrocken be­
schwert wurden ,  b is s ie auf den Grund der See 
absanken und dort fest auflagen .  Du rch gezie lte 
Schrägbohrungen versuchten Bohrtechn iker vom 
Land her die u nter dem Wasserspiegel l iegenden 
küstennahen Lagerstätten anzuzapfen .  Etwa um 
1 920 wurden d ie ersten Estakaden gebaut. Das 
s ind im Meeresg rund e i ngerammte Holzpfäh le ,  
d ie Holzplattformen t ragen und über Gerüstbrük­
ken aus dem gleichen Materi a l  m it  dem nahen 
Land oder  u nterei nander  verbunden s ind .  

A ls  ab 1 937 im offenen Meer  des Go lfs von Me­
xiko Erdölbohrungen n iedergebracht wurden ,  tra­
ten an  den hölzernen Plattformen du rch Wurm­
fraß und H u rrika ns d ie ersten g rößeren Schwier ig­
keiten auf . . I ngen ieure und Techn iker begannen 
s ich zwangs läufig fü r d ie Forschu ngsgrund lagen 
d ieser neuen marit imen Techn ik  zu .i nteress ieren, 
und zehn  Jahre später stand d ie  erste Stah lkon­
strukt ion i n  6 m Wassert iefe. ln  den nachfo lgen­
den Jah ren er lebte d ie Off-shore-Technologie 
(eng l .  oft shore = außerha lb der Küste ) e inen sta r­
ken Aufschwung .  M itte der fünfzige r Jah re bohrte 
man bereits in 30 m Wassert iefe, um 1 960 standen 
d ie Stah lgerüste schon i n  60 m tiefen Gewässern, 
und heute ist man dabei ,  Bohrungen im  Meeres­
boden abzuteufen ,  der 300 m oder sogar  3 000 m 
u nter der Wasseroberfläche l iegt. 

Gegenwärtig kommen etwa d re i  M i l l i a rden Ton ­
nen,  rund e i n  Fü nftel des j äh rl ich geförderten Erd­
öls ,  aus Lagerstätten unter dem Meeresboden .  
Dort wird auch mehr a l s  e i n  Zeh ntel des Erdgases 
gewonnen .  Um die marit imen Koh lenwasserstoff­
Lagerstätten aufzuspüren und d iese Schätze auch 
heraufzuholen und a n  Land zu br ingen ,  werden 
Jahr  für Jah r  annähernd 80  M i l i a rden Ma rk von 
mehr a ls  fünfzig Ländern ausgegeben .  Die dazu 
e ingesetzten techn ischen M itte l re ichen von fest-

Vorangehende Seiten: Ein Halbtaucher mit Versorgungs­
schiff in der Nordsee und die 3-Länder-Hubinsel »Petro­
baltic«, von der aus seit mehreren Jahren erfolgreiche Er­
kundungsbohrungen bis 5 000 m tief im südlichen Küsten-
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stehenden und mobi len Arbeitsplattformen,  Un ­
terwasserp ipe l ines und  -tanks b i s  h i n  zu  den 
»trockenen« und  » nassen«  Bohr- und  Produkt ions­
systemen ,  d ie  von bemannten und u nbemannten 
Tauchkammern und - booten aus montiert, be­
d ient, kontro l l iert und gewartet werden .  Eine Ar­
mada speziel l .e r  Versorgungs- und I nspekt ions­
sch iffe, Sch lepper, H u bsch rauber, F lugboote so­
wie anderer  H i lfsmittel und Fah rzeuge gesel lt  s ich 
noch dazu . 

D ie  G roßgeräte d ieser Off-shore-Techn ik  s ind 
d ie  stat ionären  und  schwimmenden Bohr inse ln  
sowie Produkt ionsp lattformen,  von denen welt­
weit knapp 6 000 im  Schelf der Ozeane ,  in dem bis 
300 m und t iefer u nter Wasser l i egenden Landsok­
kel der Kont inente, a rbeiten .  Etwa 250 d ieser 
künst l ichen I nse ln  aus Stah l  und Beton sind rund 
um Eu ropa ,  besonders in der Nordsee, aus dem 
M eer gewachsen.  Entsprechend i h rem E insatz­
zweck sowie nach Wassertiefe und Entfernung 
vom Festland  werden d iese Gründungskonstruk­
t ionen für  mar it ime Bohr- und Fördertechn ik  im 
a l l gemeinen in feste und bewegl iche Plattformen,  
i n  Ha l btaucher und  Bohrsch iffe u ntersch ieden . 

D ie
' 

am häufigsten e i ngesetzten Plattformtypen 
ruhen auf dem Meeresboden und sind mit i hm 
fest verbunden .  Be i  d iesen Plattformen b i ldet d ie  
Stah l roh rkonstruktion e i n  räum l iches G itter, das  
s ich vom Boden der See b is über  d ie Wasserflä ­
che erhebt. Du rch dessen senkrechte Rohre ge­
führt ,  werden Stah l - oder Betonpfäh le  wie du rch 
e ine Schablone (eng l .  >>Jacket« ) i n  den Meeresbo­
den gerammt.  Der D u rchmesser d ieser Stah l roh re 
beträgt 1 m und  mehr .  D ie  Konstrukt ion wi rd i n  
Tei len  oder i n  e i n em  Stück a n  Land  vorgefert igt, 
mit  Spez ia lsch iffen zum E i nsatzort gebracht und  
dort mit Kranh i lfe a uf dem Meeresboden abge­
setzt. G rößere Tei l e  oder ganze Anlagen werden 
auch mit Schwimmkörpern versehen und  zu r  Lo­
kation geschleppt. D u rch abschn ittweises Fl uten 
wi rd das pyram idenförmige räum l iche Tragwerk 
auf den Seeunterg rund abgesenkt. Danach wird 
das e igent l iche Arbeitsdeck mit a l l en  Zusatze i n -

, r ichtungen mont iert .  Von  den D imens ionen e i ne r  
so lchen stä h lernen I nsel kan n  s i ch  der La i e  n u r  
schwer e i ne  Vorste l l u ng  machen ,  denn  de r  we­
sent l ichste Tei l  der Konstrukt ion befi ndet sich wie 
bei  e inem Eisberg u nter Wasser. So kön nen  d iese 
ortsfesten Plattformen in Ausnahmefä l l en  die 
Höhe g roßstädtischer Bauwerke erre ichen . D ie  
1 983 in der Nordsee i n  Betr ieb gegangene eng l i -

schelf der Ostsee durchgeführt werden. Auf der »Petro­
baltiCII arbeiten rund um die Uhr Bohrmannschaften der 
VR Polen, der UdSSR und der DDR 



sehe Förderplattform » M agnus«  i st 3 1 2 m  hoch 
( Ber l i ner  Fernsehturm 365 m) .  S ie  bes itzt e ine 
M asse von 70 000 t und kostete 1 ,3 M i l l i a rden eng­
l i sche Pfund .  

Zu den stationären Bohr- und Förderplattfor­
men sind a uch d ie  Tu rmplattformen bzw. Vol ltau ­
c he r  zu zäh len .  S ie  werden i n  Off-share-Gebieten 
e ingesetzt, wo extreme U mweltbed i ngungen herr­
schen, z .  B .  vor der Küste A�askas; dort muß mit 
Gezeitenuntersch ieden b is  zu 1 0 m , Temperaturen 
zwischen + 25 und -40 •c sowie m it E isgang bei 
Tidenströmungen b is  zu 8 kn gerechnet werden .  
H i nzu kommen Stürme m it Geschwind igkeiten b is  
zu 1 50 km/h und weiterh i n  d ie  Tatsache, daß  es 
sich hier um eine aktive Erdbebenzone handelt .  
E rste Exemp la re d ieser Konstruktion s ind seit 1 962 
im E insatz. Gegenüber  den Jacket-Typen ist d ie  
Zah l  der senkrecht gefüh rten tragenden Säu len 
auf vier oder d re i ,  i n  e inem Fa l l  sogar  auf e ine e i n ­
z ige  Säu le reduz iert .  Der D u rchmesser der Stah l ­
s äu l en  beträgt 5 b is  9 m .  S ie  werden doppelwan ­
d i g  ausgefüh rt .  D e r  Raum zwischen I nnen- und 
Außenwand  ist te i lweise oder  über d ie  ganze Säu ­
len länge m it Beton ausgefü l lt, um d ie Plattform 
besonders gegen E isgang zu versteifen .  

Da  man  stationäre Bohrp lattformen entweder 
überhaupt n icht oder nur m it g roßem Kosten- U':Jd 
Zeitaufwand a n  andere Standorte umsetzen 
kon nte, entstand schon sehr bald der Wunsch 
nach schwim mfäh igen bewegl ichen Plattformen,  
u m  insbesondere d ie  Erkundung neuer Lagerstät­
ten und  die Loka l i s ierung späterer Bohransatz­
punkte rentabler zu gesta lten .  Die Entwicklungen 
g ingen dabei i n  d re i  R ichtungen .  Aus den ponton ­
a rt igen Konstrukt ionen wurde d ie  H u binse l  ge ­
schaffen ,  aus  den Turmplattformen und Vol ltau ­
che rn  entstand der Ha l btaucher, und aus  den  
Bemühungen der Geologen und  Geophysiker u m  
Forschungsergebn isse a u s  d e m  Tiefseeboden re­
su lt ierte das hochseetüchtige Bohrsch iff. 

H u binse ln  werden in der Regel  du rch Sch lepper 
versetzt. Der pontpnart ige Schwimmkörper, der 
d ie  e igent l iche Plattform b i ldet und aus mehreren 
Decks besteht, kan n  auch m it E igenantr ieb a usge­
rüstet se i n .  Charakterist isches Merkmal s ind die 
seit l ich a m  Schwimmkörper vert ika l  gefüh rten 
d re i  b is acht Stützpfei le r  aus Stah l rohr  oder G it­
terwerk. Beim Sch lepp sind s ie  fast vol l ständ ig  
über Deck hochgefah ren .  Am Bohrstandort wer­
den s ie so lange abgesenkt, bis sie am Meeres­
boden a ufsetzen .  Ansch l ießend klettert der 

Schwimmkörper an  ihnen i n  d ie  Höhe, und zwar 
so weit ( 1 0-25 m ) ,  b is er aus  dem E inf lußbereich 
der Wel len heraus  i st. Wird die Hub insel zur näch­
sten Bohrlokation umgesetzt, wiederholt s ich der 
Vorgang i n  umgekeh rter Re ihenfolge. 

Die a n  den sp innenbe införmigen Stelzen der 
Bohr inse l  angebrachten Zahnstangen werden 
über korrespondierende R itzel du rch H ubgetriebe 
mit etwa 0,30 m/m i n  nach oben oder unten ausge­
fahren .  D ie H ubmechan ik  und d ie  dre i  Stützen der 
sowjetischen Bohri nse l  » Kasp i«  müssen i mmerh i n  
e ine Masse von  mehr a ls 9 000 t auf und ab  bewe­
gen .  D re i  ,, Be ine« besitzt auch die Dre i länder­
H u binse l  » Petroba lt ic« . Sie s ind 1 27 m  lang und 
gestatten das Aufsetze·n der Bohrp lattform auf 
dem Meeresboden bei Wassertiefen von 1 0  bis 
90 m .  D ie  »Petrobalt ic« a rbeitet vor der Ostseekü­
ste im Auftrag der g le ichnamigen Gemeinschafts­
organ isat ion der VR Polen ,  der UdSSR und der 
D D R .  Die Arbeit auf der Hub insel verrichtet ·e ine 
Mannschaft, d ie  aus  e iner  sowjetischen ,  zwei pol ­
n ischen und e iner  D D R-Brigade besteht. Jede der 
Gruppen zu jewei ls  30 Mann a rbeitet h ier  14 Tage 
rund um die Uh r  im 1 2-Stunden-Rhythmus;  an -

Eine Hubinsel im Schlepp. Die Standbeine sind nach 
oben ausgefahren; an der Bohrstelfe werden sie bis zum 
Meeresboden abgesenkt und dienen dann zum »Hoch­
klettern« der Plattform bis über Meeresspiegelhöhe 
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schl ießend können s ich d ie Arbeiter, I ngen ieure 
und Geologen zwei Wochen auf dem Fest land er-
ho�n. 

· 

Obgleich d ie Ostsee n icht zu den an  Boden­
schätzen besonders reichen Meeren gehört ,  
wurde bisher fast jede zweite Erkundungsbohrung 
in  4000 bis 5 000 m Tiefe fünd ig .  D ie  » Petroba lt ic« 
stutzt s ich bei i h ren Arbeiten vor a l lem auf d ie  seit 
mehr a ls  vier Jah rzehnten gewonnenen wissen ­
schaft l ichen und techn ischen Erfahrungen der  So ­
wjetun ion .  D ie  erste sowjetische Off-shore- Boh­
rung wurde 1 949 im  Kaspischen Meer fünd ig .  
Heute befi ndet s ich über  dem wasserüberspü lten 
Ste inp lateau von Neftjanyje Kamn i  der g rößte zu­
sammenhängede Förderkomplex der Weit. Auf 
seinen i nsgesamt 60 km2 g roßen Estakadenp latt­
formen und 1 60 km Gerüstbrückenstraßen er­
streckt s ich eine komplette S ied l ung  mit  a l l em,  
was dazugehört :  Wohnhäusern, K lubs ,  K inos ,  B i ­
b l iotheken und Pol i kl i n i ken .  

Eine halbtauchende Bohrplattform im Hafen. An  der 
Seite des Decks befinden sich die kollektiven Rettungs­
mittel (geschlossene Rettungsboote und sich selbst auf­
blasende Rettungsinseln in Behältern) 

3 1 6  

Auf d e r  Bas is e ines R GW-Abkommens u n d  
mehrerer zweiseit iger Verträge  wird m it H i lfe der 
UdSSR auch vor den Küsten anderer soz ia l ist i ­
scher Länder nach Erdöl und Erdgas geschürft, so 
im Schwarzen Meer vor Rumän ien  und Bu lgar ien .  
I m  Jah re 1 987 wurde i n  der Bucht von Cardenas 
a n  der Atlantikküste öst l ich von Havanna  d ie  erste 
kuban ische Bohr insel  err ichtet. E in  Jah r  zuvor 
nahm die erste vietna mesische Plattform im Erd­
ö lfeld Bach-Ho i n  der Nähe  der Hafenstadt Vung 
Tau die Förderung a uf. Bis 1 990 werden neun  wei ­
tere Plattformen im Schelfgebiet Vietnams i nsta l ­
l iert sein .  

E i n e  g an z  a ndere Art de r  schwim mfäh igen 
Bohr inse ln s ind d ie  f lutbaren Plattformen .  S ie  be­
stehen aus  e inem Plattformdeck und besitzen 
mehrere, meist d re i  b is vier zyl i nder- bzw. roh rför­
mige turmart ige Ständer ,  deren u nterer Tei l  a l s  
Fuß oder  >>Schuh«  ausgebi ldet i s t .  D ie  Füße kön ­
nen  auch waagerecht angeordnete Röhren  oder 

Ein Teil der norwegischen Erdölstadt »Ekofisk11 in der 
Nordsee mit Bohr-, Förder-, Arbeits- und Quartierplattfor­
men für 500 Mann, mit Abgasfackeln, Erdölspeicher und 
insgesamt 900 m langen Verbindungsbrücken 





------ B i n n e n s e e n  u n d  K ü st e n vo r l a n d  -----�------------

31 8 

A 8 c D E F G H 

1 8 9 6  1 9 0 9  u m  1 9 0 0  u m  1 9 0 0  Po n to n s  a b 1 9 47 a
·
b 1 949 1 9 62 

a b  1 9 0 0  Steg p l a ttfo r m  
a b  1 9 2 0 Esta k a d e n ,  

e rst  H o l z ,  
d a n n  S t a h l 

( Sch rä g b o h ru n g e n  s i n d  von a l l e n  Syste m e n  a u s  mög l i ch ) 

A v e ra n ke rtes H o lz f l o ß  

8 h ö l ze r n e  Pfa h l p l a ttfo r m e n  

* A u s n a h m e ­
k o n st r Li k t i  o n e n  

C Sch räg b o h ru n g e n  vo m k'üste n vo r l a n d ,  vo n kü n s t l i c h e n  Ra m p e n  u n d  I n se l n  a u s  

0 E s t a ka d e n  ( H o lz - u n d Sta h l  pfä h l e, G e r ü st b r ü ck e n ,  Pfa h l,�tä d te" , S t eg p l a tt fo r m ) 

E ve ra n k e r t e  u n d  a bg e s e n kte Po n t o n s, a u f  G ru n d  g e setz t e  "Sch ro tt'sch i ffe 

F J a cke t - P i a t tfo r m e n  ( S tah l )  

G V i e r p fe i l e r -Tu rm p l a ttfo r m e n  / Vo l l ta u ch e r  



_ S ch e l f  ---------------.-1 Kon t i n e n ta l a b h a n g I A u ße n sc h e l f  
J K L 

u m 50 m  1 0 · · · 1 0 0 m 
u m  250 m 

a b  1 9 49 ab 1 9 73 
1 .  1 9 38 
2. 1 9 54 

A n k e r fi x i eru n g  

H E i n pfe i l e r- P l a t t fo rm ( A r k t i s ) 

Ti efs e e  

M 

Dy n a m i s c h e  
Pos i t i o n i e r u n g  

I fl u t b a re P l a ttfo rm / Vo l l ta u ch e r  
J H u b i n se l  ( Sta h l )  

I B o h r l o c h ko pf fe rn m o n t i e rt 

K Sch we rgewich tsp l a t tfo rm ( Beto n )  
L H a l b t a u c h e r  

M B o h rsch i ff 

3 1 9  



Zyl i nder sein ,  d ie  d ie Ständer u ntere inander  ver­
b inden . Die Ständer und Füße d ienen a l s  
Schwimm- und Auftr iebskörper. S ie  werden 
du rch a l lmäh l iches und kontro l l ie rtes Fl uten i h rer 
Zel len auf dem Meeresboden abgesetzt. Zum Um­
setzen werden d ie Auftr iebskörper gelenzt, b is  d ie  
Bohri nsel a ufschwimmt. Danach wi rd s ie du rch 
Sch lepper zum nächsten Bohrstandort gebracht .  
Mit  Rücksicht auf d ie Schwimmstab i l ität beim 
Transport ist d ie  E insatztiefe auf etwa 50 m Was­
sertiefe beschränkt. 

Der Ha lbtaucher, der dem Wunsch nach größe­
rer Beweg l ichkeit und auch Wassert iefe ent­
sprang ,  ist ein Plattformtyp, dessen Konstruk­
t ionsprinz ip  mit dem der fl utbaren Plattform eng 
verwandt ist. Wenn  es d ie Wassertiefe zu l äßt, 
kann  er wie d iese auf dem Meeresboden abge­
setzt werden ,  im  wesentl ichen aber schwimmt er 
über der Boh rlokat ion .  Er kan n  i n  Wassertiefen b is 
zu 200 m arbeiten ,  muß aber wegen des feh lenden 
d i rekten Kontaktes mit dem Meeresboden über 
entsprechende Verankerungen und  zusätz l iche 
positionsha ltende M itte l verfügen .  

E in  so lcher Zwitter - ha lb  Sch iff, ha lb  I nsel - ist 
der sowjetische Plattformtyp »Sche lf« . D ieser 
Ha lbtaucher m it seiner Besatzung von 8 1  Mann  
besitzt e in  Hauptdeck von 98  m Länge und  72 m 
Breite, auf dem s ich e in  Bohrturm von 53 m Höhe 
erhebt. Das Hauptdeck ruht auf i nsgesamt sechs 
vert ika len Ständern von 9,80 m Du rchmesser, von 
denen s ich jewe i l s drei auf d ie  beiden waagerecht 
angeordneten Rohrzyl i nder von 92 m Länge ab­
stützen .  D ie  Wasserverd rängung im ha lbgetauch­
ten Zustand beträgt 1 4 000 t. Von der »Schelf« aus 
können be i  Wassert iefen b is zu 200 m Bohrungen 
bis 6 000 m . u nter dem Meeresboden abgeteuft 
werden . Über dem Bohransatzpunkt wi rd der 
Ha lbtaucher von i nsgesamt acht Ankern , von de­
nen jeder 18 b is 20 t schwer ist, i n  Posit ion geha l ­
ten .  Wäh rend Ha lbtaucher im a l lgemeinen von 
mehreren Sch leppern zur Bohrste i le  gezogen wer­
den, kann  der sowjetische Typ von e inem e inzigen 
Spezia lsch iff dorth in  transport iert werden .  Das 
22 000-t -Sch iff ka nn  du rch Fl uten der Ba l l asttanks 
sein Transportdeck 9 m u nter den Wasserspiegel 
absenken .  Der Ha lbtaucher schwimmt dann über 
das Heck des Sch iffes e in .  Durch Lenzen der Ba l ­
lasttanks hebt es s ich m itsamt der Bohri nsel und 
br ingt d iese zur neuen Boh rlokation ,  wo der Ha lb ­
taucher i n  umgekehrter Re ihenfolge abgesetzt 
werden kan n .  

320 

ErWähnenswert zu den Ha l btauchern wäre 
noch,  daß s ie den Wirkungen des Seeganges nu r  
i n  ger ingem Maße a usgesetzt s i nd ,  da d ie  a uf­
tr ieberzeugenden Schwimmkörper weit u nterha lb  
der Wasseroberf läche l iegen und  Stampf- ,  Ro l l ­
u nd  Vert ika lbewegungen stark herabgesetzt s i nd .  
Während e in  Hub inse lneubau um  1 00 M i l l ionen 
M a rk kostet sowie d ie  täg l ichen Betr iebs- und 
M ietkosten s ich auf j e  etwa 1 00 000 Ma rk be lau ­
fen, ergeben s ich be im Ha lbtaucher annähernd 
doppelt so hohe Ausgaben .  

E i ne  Neuentwicklung  der letzten zwei Jah r­
zehnte s ind d ie  Schwerkraft- oder Betonp lattfor­
men .  I h re Herste l l ung  beg i n nt meistens u nmitte l ­
bar  a n  de r  Küsten l i n ie ,  wo  du rch E inde ichung und  
Entwässerung e iner  Bucht e ine trockene Baustel le 
entsteht. ln d iesem »Trockendock« wi rd eine 
d icke Betongrundp latte angefert igt, auf der s ich 
später zel lenförmige Betonhoh lkörper vert ika l  er­
heben . Haben d iese eine ausreichende Höhe er­
reicht, · fl utet man die Bauste l le ;  die Hoh lkörper 
mit  der Grundp latte schwimmen auf und werden 
i n  t ieferes Wasser gesch leppt. Dort wi rd d ie  ge­
samte Unterkonstruktion du rch Fluten der Hoh l ­
körper auf Grund gesetzt und  weiter a ufbeton iert. 
I st die endgü lt ige Höhe der Betonkonstrukt ion er­
reicht, erfo lgt die Montage des meist stäh lernen 
Hauptdecks sowie der a nderen Decks, desg le i ­
chen a l le r  Ausrüstungen und E i n richtungen .  Da­
du rch wi rd d ie  vom Wetter bee influßbare I nsta l l a ­
t ion  am Bohrstandort auf e in  M in imum verri ngert .  

D ie  Schwerkraft- bzw. Betonp lattformen s ind 
d ie  R iesen u nter den Bohr- und  Produkt ions i nseln .  
Als 1 985 d i e  »Statfjord C« von acht bzw. fünf 
Hochseesch leppern a n  d ie  Haken  genommen und  
über  400 km weit von  der norweg ischen Küste b i s  
zu i h rer  Arbeitsste l le  i n  der Nordsee gesch leppt 
und  ansch l ießen'l:l a uf den Meeresboden i n  1 45 m  
Wassert iefe abgesenkt wurde, war s ie mit i h rer  
M asse von 835 000 t und  e iner  Gesamthöhe von 
292 m das schwerste O bjekt, das je  von Men ­
schenhand bewegt wurde.  l n  zwei i h rer  Beton ­
schäfte s ind 42 Bohrsätze angeordnet, i m  d ritten 
können. b is zu 250 000 t Erdöl zwischengelagert 
werden,  und  im  vierten befi nden s ich u nter a nde­
rem d ie Pumpen und  elektrischen An lagen .  

U m  auch i n  g rößeren Wassert iefen und  entlege­
nen Meeresgebieten bohren zu können ,  wurden 
Bohrsch iffe entwickelt .  S ie  haben gegenüber a l ­
len  vorgenannten Typen den N achte i l ,  daß sie 
dem E infl uß  von Wind ,  Seegang und Strömung 



besonders stark ausgesetzt s ind .  S ie  haben außer  
der fre ien Beweg l ichkeit aber auch grund legende 
Vorte i le ,  wie ger ingere Bau- ,  Betriebs- und M iet­
kosten ,  die Mög l ichkeit des Dockens ,  die günst i ­
gere D imens ion ierung der Sch iffsverbände für  ex­
treme Beanspruchungen (z .  B .  i n  a rktischen 
Gewässern ) , mehr  Kapazität für  d ie  Aufnahme 
von  Geräten und  Vorräten a l l e r  Art und ei nfache­
res Arbeiten mit l angen Ste igrohren über dem 
Bohrloch .  

Neben dem bis zu 50 m hohen Bohrturm,  der 
etwa a uf ha l ber Sch iffs länge auf  der Bohrp latt­
form steht, i st die zweite spezif ische Ausrüstung 
das Position ierungssystem,  das das Sch iff i n  der  
Arbeitsposit ion annähernd genau über dem Bohr­
loch hä l t .  Be i  Bohrsch iffen mit  e inem Ankerposi ­
t ion ierungssystem wi rd d a s  Sch iff du rch acht b is 
zehn Spezia l anker  von je  6 b is 1 5  t E igenmasse ge­
ha lten ,  d ie  ·Arbeiten bei Wassert iefen von 300 m 
erl auben .  Du rch d ie relativ ger inge Wassert iefe 
und die umständ l i che Handhabung der mass igen 
Ankerausrüstung wird der E i nsatz des Sch iffes 
fre i l i ch  sta rk e ingeschrä nkt. D iesen Schwier igke i ­
ten wird m it der dynam ischen Position ierung be-

Einbau von Verlängerungsstücken in  Plattform»beine«. 
1987 mußte der um 3 m  eingesunkene Ekofisk-Förder­
komplex mit einer Gesamtmasse von 2 1  784 t gleichzeitig 
um 6 m angehoben werden 

gegnet .  Das komplexe System besteht aus Hydro­
phonen,  Sendern,  Transpondern, Empfängern, 
Kontro l le lektron ik, D ig ita l - und Ana logrechnern, 
Le istungsübertragungsaggregaten ,  Getri�ben und 
Schuberzeugungsan lagen mit Kontro l lgeräten .  
D u rch das O rtungssystem werden R ichtung und 
Posit ion über dem Bohrloch best immt. D ie S i ­
gna le  des O rtungssystems werden vom Schub­
kontro l l system verwendet,  um damit d ie G röße 
·
und  R ichtung des benötigten Schubs zu berectl ­
nen .  Das Schubübertragungssystem wandelt 
sch l ieß l ich die Schubkommandos mit H i lfe der 
Querschuban lagen und der Hauptantr iebsan lage 
in die dann  am Sch iff wirksam werdenden Kräfte 
um .  Als Antrieb zur Fah rt und zum dynam ischen 
Posit ion ieren scheint s ich d ie Kombination aus 
Doppelsch raubenantr ieb mit Starrpropel lern und 
Azimuthquerschubdüsen a ls  besonders geeignet 
herauszuste l len .  Neuerd ings bemüht man sich um 
d ie  Entwickl ung e iner  Tiefwasserverankerung b is  
500 m und da rüber h i naus ,  da man ,  um Bohr­
sch iffe dynam isch zu posit ion ieren, etwa 
20 000 kW, a lso d ie Dauer le istung e ines m itt leren 
Kraftwerks, benötigt. 
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Bohrschiff zum Tiefwasserbohren 

Technische Komponenten und Parameter 

A) Bohrplattform/Schiff: 
1 Aufhängung ,  Bohrturm 
2 Seegangsausgle ich 
3 Drehtisch 
4 Kelly 
5 Sch iffsantrieb (Schrauben und Düsen ) 
6 Riservorspannung 
7 Spü lungsausgang 

B ) Riser, Oberteil: 
8 Teleskopverb indung 
9 Bohrgestänge 

10  R iserf lansch 
1 1  R iserroh r  
1 2  Auftriebsvorrichtung ( Auftriebstank oder Schaum­

stoff) 
1 3  Ausgleichsstück 

C) Riser, Unterteil: 
1 4  Unterflansch 
15  l nc l i nometer (akustisch, e lektrisch ) 

D) Preventeranordnung: 
1 6  obere Verb indungsmuffe 
1 7  Kugelgelenk 
18 Steuerkabel 
19 Vertei l e r, e lektrohydrau l i sche Steuerung 
20 R ingpreventer 
2 1  Schieberpreventer 
22 Düsenle i tung,  Sicherheitsvent i le 
23 u ntere Verb indungsm uffe 
24 Führungssei l  

E)  Bohrlochkopf: 
25 Lan debasis 
26 Transponder 
27 Stand rohr  
2 8  Ankerroh r  
2 9  Futterroh re 
30 Ausgle ichsstücke 

F ) Bohrlochsohle: 
31 Schwerstange 
32 Bohrmeiße l  

Das erste Tiefwasserbohrsch iff war d ie US­
amer ikan ische CUSS 1 ,  d ie  1 96 1  vor der kal iforn i ­
schen Küste i n  3 558  m Wassert iefe Bohrungen b i s  
zu 200 m i n  den Meeresboden du rchfüh rte. D ie  
b i sher  g rößten Tiefen wurden 1 972 mit 6 270 m 
Wassert iefe und  1 300 m E indr ingt iefe i n  den See­
boden mit  der »G iomar Cha l lenger« im  I nd ischen 
Ozean erre icht .  A l lerd i ngs handelte es s ich h ierbei 

um re ine  Kern- bzw. Forschungsbohrungen .  Be­
merkenswert war d ie ge lungene Erprobung des 
sogenannten Re-entry- (Wiedere i nführungs- )Ver­
fah rens du rch die Crew der »G iomar Cha l lenger« . 
N achdem man  das Bohrgestänge e i ngeholt und 
den Bohrmeißel ausgewechselt hatte, fädelten d ie 
Bohrtechn i ker das k i lometerlange Bohrgestänge 
mi t  H i lfe von Sonargeräten und einem großen ,  auf 
dem Bohrloch sitzenden Trichter wieder i n  d ie a lte 
Boh röffnung e in  - e ine Methode, d ie dem Ver­
such g le ichkommt, von der Spitze des Eiffelturms 
herab mit einem 300 m langen Strohha lm d ie Öff­
nung  e iner  auf der Straße stehenden Wei nflasche 
zu treffen .  Etwa achtzig Bohrsch iffe sind gegen­
wä rt ig weltweit im  E insatz, d ie  Bohrungen bis 
r-und 3 000 m Wassert iefe i n  den Seeboden n ieder­
br ingen können ,  da ru nter d re i  e isfeste sowjeti­
sche E inheiten ,  die die Erdö l - und Erdgaslagerstät­
ten in den a rktischen Küstenregionen erkunden .  

Bohr inse ln und  Bohrsch iffe gehören trotz i h rer 
schei nbar  e infachen Konstruktion zu den großen 
wissenschaftl ichen und ingen ieurtechn ischen Lei ­
stungen unserer Zeit. Wie kaum e in  anderes tech­
n i sches System sind s ie fast stä nd ig und g le ich­
ze it ig extremen Anforderungen der Umwelt aus­
gesetzt. D ie  G roßgeräte der noch re lat iv j ungen 
Off-shore-Techn ik  müssen unter a nderem vielfä lt i ­
gen Belastungen mit hä ufigen Lastwechseln und 
-sp itzen standha lten ;  d iese gehen von der At­
mosphäre oder von der besonders krit ischen Zone 
der Meeresoberfläche, aber auch von e iner Tau ­
sende Meter hohen Wassersäu le oder  vom Mee­
resboden aus, z .  B .  du rch Absenken des Bodens 
oder einer unter hohem Druck stehenden Lager­
stätte . Solchen und anderen Belastungen müssen 
e ine  Hubi nse l ,  ein Ha lbtaucher oder ein Bohr­
sch iff widerstehen ,  sowoh l  bei normalem Bohr­
und  Förderbetrieb a l s  auch im Katastrophenfa l l .  
D i e  i n  a l l en  Seebereichen aufgetretenen Ver luste 
und  H avar ien an Bohrp lattformen ,  wobei auch 
Tote zu beklagen waren ,  s ind zu e inem großen 
Tei l  ein Tri but an  d ie dem Menschen bei der Er­
sch l ießung der Reichtümer des Meeres n icht im­
mer freund l ich gegenübertretende Natur .  

* 
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Wolfgang Freydank 

• 

Dino saurter 
- eine rätselhafte Tiergruppe? 

Keine andere Tiergruppe a u s  d e m  Reich der 
heute n icht mehr existierenden Lebewesen 

erregt die Phantasie von La ien und Experten g le i ­
chermaßen wie d ie Saurier .  I m  engeren S inne 
s ind meist d ie  D i nosaur ier gemeint ,  d ie  R iesen un ­
ter  ihnen .  Se i t  rund 1 50 Jah ren bekannt, wi rd im­
mer wieder versucht, i h re Gestalten zu rekonstru ­
ieren, i h re Lebensweise zu erahnen und Antwort 
auf die Frage nach i h rem Erlöschen zu f inden . 

Solche, Fragen ste l len s ich auch d ie j ährl ich 
Hunderttausende von Besuchern ,  d ie  i m  g lasüber­
dachten großen Ausste l l ungssaa l  des M useums 
für Naturkunde der Humboldt-U n iversität zu Ber ­
l i n  d ie verste inerten Überreste d ieser Tiere be­
trachten .  Kaum e in  zweites M useum der Weit 
kann  so viele komplette Skelette so vieler ver­
schiedener Verwandtschaftsgruppen zeigen ,  und 
im Zentturn des Saa les steht a l s  besondere At­
traktion mit B rach iosaurus branca i  das g rößte a uf­
geste l lte Saurierskelett überhaupt .  

Le ider nehmen s ich nur  relativ wen ige Besucher 
d ie Zeit, s ich m it den d ie e indrucksvo l len or ig i na ­
len Skelette begleitenden Grafiken ,  Karten und 
Texten zu beschäftigen .  Mancher Besucher i st 
a l lerd i ngs enttäuscht, wen n  er erfäh rt, wie wenig 
zur Lebensweise oder zu Deta i l s  des äußeren B i l ­
des  jener Tiergruppe gesagt werden kann ,  

Viele Fragen werden f ü r  immer  unbeantwortet 
b le iben;  d ie  Zeit der Saurier l iegt so lange zurück, 
daß immer nur bruchstückweise das eine oder an ­
dere Deta i l  zu e i nem k le inen Ausschn itt des  B i l ­
des  vom Leben im  Erdmitte la lter ermittelt werden 
kann .  Wie lange ist es her, daß Saurier u nsere 
Erde bevölkerten?  
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I m mer wieder werden H i lfen gegeben ,  u m  den 
i n  Tagen ,  Monaten und  Jah ren denkenden Men­
schen e ine Vorste l l ung  von Jah rtausenden und 
Jahrm i l l ionen zu vermitte l n .  H äufiger Verg le ichs ­
maßstab mit  dem Ablauf des Lebens auf der Erde 
i st e in  24-Stunden-Tag ,  s i nd  zwölf Monate e i nes 
Jah res oder ein f iktives Buch mit  mehreren tau ­
send Seiten .  Ich benutze se i t  jeher e inen anderen 
Verg le ich : Wen n  auf e iner  Geraden pro Jah r  e in  
M i l l imeter abgetragen wi rd ,  bedeutet z .  B .  e in  
Menschenleben von 80 Jah ren e ine Strecke von 
8 cm. Der letzte E isvorstoß in M itte leuropa endete 
vor rund 20 000 Jah ren ,  das  s ind 20 m u nserer Ver­
g leichsstrecke; dort s ind dann  auch Tiere wie 
Mammut, Wol l nashorn oder R iesenh i rsch anzu­
s iede ln .  D ie  Zeit. der Saurier l iegt um  D imens ionen 
weiter zurück. S ie  finden wir  auf unserer Strecke 
zwischen Ki lometer 300 und K i lometer 65, die mei ­
sten Skelette aus  dem Sau riersaa l  des Ber l iner  
M useums fü r N atu rkunde wären rund 1 40 km vom 
Betrachter aus gesehen entfernt. Wer sich a lso 
tausend Jah re vor Augen ha lten möchte, der 
messe e inen Meter, wer an e ine M i l l ion Jah re 
denkt,. stel l e  s ich d ie Länge e ines K i lometers vor. 

So l äßt sich gedank l ich die Lebensgesch ichte 
auf der Erde, d ie  vor rund vier M i l l i a rden Jah ren 
begann ,  auf e iner  4 000 km langen Strecke verfol ­
gen .  Über 3 500 km g ibt es nu r  seh r  ger ingfügige 
Reste, d ie  über d ie  Entwicklung  des Lebens Aus­
kunft geben; erst mit  dem Kambr ium vor 500 M i l ­
l ionen J ah ren beg i nnen  d ie  Überreste des  e i nst 
Lebendigen in den Ablagerungen der Meere und 
des Festla ndes reicher zu werden .  So tauchen 
z .  B .  i R  Ablagerungen aus  dem Oberkarbon Reste 



von Anthracosau riern bzw. Cotylosau r iern a uf, d ie  
a l s  Stammgru ppe für d ie  späteren D inosau rier  
gelten .  

D ie  Voraussetzung  für d ie  Besied l ung  des Fest­
l andes und das U nabhäng igwerden vom Wasser 
war erst gegeben, a ls das amn iot ische E i  ausge­
b i ldet wurde, d .  h .  d ie  Art der Vermeh rung ,  bei der 
e i n  dotterre iches E i  mite iner u mgebenden Scha le  
a n  Land abge legt wi rd oder i m  Körper des M utter­
t ieres verb le ibt, in dem das J ungt ier ,  in e iner  F lüs ­
s igkeit schwimmend und  von mehreren H äuten 
geschützt, heranwächst. Vorher konnten d ie  Wir­
belt iere das Fest land n icht besiede ln ,  da  i h re Fort­
pfl anzung an das Wasser gebunden war. 

Das Reich der Sau rier  war u nübersehbar  groß. 
H u nderte von systemat ischen G ru ppen d ieser 

Lebensbild von Brachiosaurus brancai aus dem Oberen 
Jura von Tansania (vor etwa 140 Millionen Jahren) 

ausgestorbenen Repti l i en  und Amphib ien werden 
zu ' i hnen  gezäh lt . Ratten - bis hausgroße Landbe­
wohner, nach Fischen jagende Wassert iere und 
du rch d ie Luft g leitende Tiere bevölkerten die ge­
samte Erde .  H ier so l len jedoch nu r  d ie  D i nosau rier 
betrachtet werden . 

I m  a l lgemeinen ste l lt man  s ich e inen D i nosau ­
r i e r  entweder  

_
a l s  e i n  r ies iges, z ieml ich unbeweg l i ­

ches  Tier mit  e i nem l angen  Ha l s  vor, das i n  e inem 
f lachen Gewässer steht und gewa lt ige IIII engen an  
Pfla nzennahrung aufn immt, oder  aber a l s  e in  auf 
den H i nterfüßen l aufendes räuberisches U nge­
heuer ,  vor dem a l les Lebende i n  pan ischem 
Sch recken d ie F lucht ergre ift. Solche Kl ischeevor­
ste l l u ngen wurden besonders du rch die vie len po­
pu l ä ren B i lder  erzeugt, auf denen die Saurier 
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meist i n  i rgendwelchen ·d ramat ischen S ituat ionen 
mit im H i ntergrund ra uchenden Vu lkanen darge­
stel l t  s ind .  Das Leben der D inosaur ier  verl ief fre i ­
l ich bestimmt n icht »a ufregender« a ls  das der  
heute noch vorkommenden Arten .  

So prägen s ich oft Lebensbi lder e i n ,  d i e  v ie le 
Feh ler enthalten .  Je mehr  aber e i n  Fachmann  von 
jenen Tieren und  den Vorgängen der Evo lut ion 
versteht, desto vorsicht iger wird er mit  den Re­
konstruktionsversuchen sei n .  

D ie  D inosaurier s i n d  keine e i nheit l iche Ver­
wandtschaftsg ruppe. Man tei lt 

·
s ie desha l b  schon 

seit  hundert Jah ren  i n  zwei g roße G ruppen ei n :  
d ie Saurisch ier und  d ie Orn ith isch ier .  Beide u nter­
scheiden sich deut l ich du rch den Bau i h res Bek­
kens .  Jeder La ie kann  an  e inem aufgeste l lten Ske­
lett d iese Zuordnung  mühelos vol l z iehen .  Be i  den 
Saurischiern ragt das Schambein (Pubis ) i n  den 
Bauchraum h i ne i n ,  so daß e in  dre istrah l iges Bek­
ken gebi ldet wird .  Bei den Orn ith isch iern dagegen 
verläuft d ieser Knochen para l le l  zum S itzbei n  ( l sch ium ) nach h i nten .  So entsteht e i n e  Becken ­
form, d ie  derjen igen der Vögel ä hne lt .  Desha lb  i st 
d ieser Name, der auf deutsch Vogelbeckensaur ier  
he ißt, gewäh lt worden .  Der deutsche Name der 
ersten G ruppe bedeutet Repti l i enbeckensau rier .  

Vereinfachter Stammbaum der Saurier 
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E i n  gemeinsames Merkma l  beider G ruppen s ind 
d ie  g roßen sogenannten d i aps iden Sch läfenöff­
nungen ,  die sie von a nderen G ru ppen u ntersche i ­
den . Anzah l  und Lage der Sch läfenöffnungen 
sp ie len i n  der Sau riersystemat ik i nsgesamt e ine 
g roße Ro l le .  

Zu den Sau risch iern werden d ie  auf den H i nter­
füßen l aufenden und meist f le ischfressenden The­
ropoden gezäh l t :  Tyran nosaurus und Ta rbosaurus 
s ind  berühmt gewordene Arten .  D ie  zweite U nter­
gruppe sind die Sau ropodomorpha mit den Pro­
sauropoden (z .  B. P lateosau rus ) und  den Sau ropo­
den.  Zu den Letztgenannten gehören  d ie  r ies igen 
wande lnden F le ischberge, wie B rach iosaurus ,  D i ­
p lodocus oder D ic raeosau rus ,  d ie  besonders i n  
d e r  J u razeit weltweit verbreitet waren .  Aber n icht 
a l le D i nosaurier hatten gewa lt ige Körperausmaße. 
E in ige Funde weisen nach,  daß es auch ausge­
wachsene D i nosaurier von Katzeng röße und da r­
u nter gab .  

D ie  Masse der D inosaur ier  war Pfl anzenfresser. 
Das Zah lenverhä ltn is  zwischen Pfl anzenfressern 
und Beutegreifern ste l lt sich im Wechselsp ie l  der  
b io log ischen Kräfte e i n  und  führt zum b io log i ­
schen G le ichgewicht. Das i s t  i n  de r  Gesch ichte 
des Lebens auf der Erde schon immer  so gewe-



sen,  wen n  der Mensch  d ieses natür l iche Wechsel ­
sp ie l  n icht gewa ltsam beeinfl ußte. So kom mt auf 
mehrere hundert Pfla nzenfresser i mmer nu r  e in  
F le ischfresser. Das i st auch d ie  Begründung für  
d ie  Tatsache, daß v ie l  mehr  Reste von pflanzen­
fressenden Sau ropoden a l s  von den räuberisch le­
benden Theropoden gefunden worden s ind .  

I mmer wieder wird. d ie  Frage nach der Körper­
temperatur der D inosaur ier geste l lt .  Eine gü lt ige 
Antwort konnte b is heute n icht gegeben werden ,  
aber  d ie  Tendenz weist auf Warmblütigkeit . Von 
den Arg umenten, die h ierfür herangezogen wr;r­
den, seien e in ige genannt :  

D ie  frühesten D i nosaur ier und  d ie  Säuger ent­
standen etwa zur  g le ichen Zeit in der oberen 
Trias .  Die Säuger waren (nach der Defin i t ion ) 
warmblüt ige Tiere, aber n i cht s ie ,  sondern d ie  D i ­
nosaur ier beherrschten über  r iesige geolog ische 
Epochen h inweg das Festland .  Sol lten wechsel ­
warme Saurier  gegenüber warmblüt igen Säugern 
i m  Vortei l  gewesen se in?  Das wird von vie len Wis­
senschaft lern bezweifelt. 

Im U ntersch ied zu den frühen Amph ib ien und 
Rept i l i en  und auch zu den heute lebenden Formen 
d ieser Tiergruppen hatten  die D inosaurier Extre­
m itäten ,  die i h ren Körper vom Boden abhoben .  
Das geschah zwar noch n icht so vol l kommen wie 
bei heut igen Säugern , z. B .  den H uf- oder Raubtie­
·ren ,  aber vie le Formen wiesen l ange Extrem itäten 
auf, die sie woh l  auch zu relativ schne l lem und 
a usdauerndem Laufen befäh igten .  D ie  dazu not­
wend ige Energie, so wird a rgumentiert, könne  nu r  
v9n e i nem warmblüt igen Tier aufgebracht worden 
sein .  

D iese Hypothese wird u nterstützt durch d e n  _ 
Fei nbau der Knochen ,  der e ine ähn l iche Struktur  
aufweist wie der von Vöge ln  und Säugern . D ie  so-

Versteinertes Skelett des Fischsauriers Ichthyosaurus 
quadriscissus mit dem Abdruck der ·Haut. Unterer Jura. 
Holzmaden (BRD) 

Schichtenfolge der Ablagerungen im Tendaguru-Gebiet 

U ntere } Meeresablagerungen 
Kreide 

Ablagerungslücke 

I 40 m Oberer Sau riermergel 

O berer 
20 m Meeresablagerungen 

J u ra 
1 5 m  M ittlerer Sauriermergel 

(mit den meisten Fossilfu nden) 
25 m Meeresablagerungen 

U nterer Sau riermergel 
Gneis 

genannten Haversschen Kanä le ,  i n  denen d ie B lut­
gefäße verlaufen ,  durch die die Knochen mit 
Sauerstoff und Näh rstoffen versorgt werden,  l ie­
gen d icht ane inander und sprechen damit für e ine 
hohe Stoffwechse li ntensität 

Je größer ein Tier i st, desto k le iner ist seine 
Oberfläche i m  Verhä ltn is zu se inem Volumen.  
D iese Tatsache wird sowoh l  von den Verfechtern 
der Hypothese ))n icht warmb lüt ig« wie auch 

Versteinertes Skelett des drosselgroßen Flugsauriers Pte­
rodactylus kochi. Oberer Jura. Eichstädt (BRD) 
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))Warmblüt ig« zur Argumentation herangezogen .  
D ie  ersteren gehen davon aus ,  daß i n  dem tro­
pisch warmen Kl ima mit sehr geringen Tempera­
turschwankungen e ine e igene Wärmeproduktion 
n icht notwendig war, da der g roße Körper über 
seine relativ geringe Oberfläche nur wenig 
Wärme abgeben konnte, a uch wenn  keine  Isola­
t ion, wie etwa e in  Fei l  oder e in  d ickes U nterhaut­
fettgewebe, vorha nden war. 

D ie gegen läufige Beweisführung rechnet vor, 
daß ein 50 t schwerer Saurier achtzig Stunden 
lang ununterbrochen von der Sonne besch ienen 
werden müßte, um s ich auch nu r  um  1 oc zu er ­
wärmen .  So würde dann  e in  aus  welchen Grün­
den auch immer abgeküh lter Saur ier n iema ls  wie­
der warm werden und se in Leben fortsetzen 
können .  - Die Antwort a uf die Frage nach der Kör­
pertemperatur wird woh l  noch lange auf sich war­
ten lassen, v ie l le icht immer hypothetisch b le iben .  

Nu r  wen ige Museen i n  der DDR können D i no­
saurierfunde zeigen . Das schon genannte Mu ­
seum fü r  N aturkunde i n  Berl i n  ha t  m it sechs O rig i ­
na lskeletten versch iedener Arten und e inem 
großen Bestand von E i nzelknochen e ine Sp itzen ­
ste l lung ln der Weit i nne .  D ie  meisten Knochen­
funde stammen aus  dem Osten Afrikas (Tansa­
n i a ) .  S ie  wurden dort zufä l l ig  im  Jah re 1 907 
entdeckt, als e in  I ngen ieur das Land a uf der Su ­
che  nach  Bodenschätzen durchstreifte. 

Schädel von Brachiosaurus brancai. Oberer Jura. Tansa­
nia 
Zeichnung oben: Becken eines Saurischiers {Reptilien­
beckensauriers) - links; Becken eines Ornithischiers (Vo-
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ln e iner  der größten Grabungsakt ionen nach 
Sau riern , d ie  es jema ls  gegeben hat, wurden dann 
i n  den Jah ren 1 909 b is  1 91 2  225 t zu Ste i n  gewor­
denes Knochenmateria l  geborgen .  Fünfzehn  neue 
Sauriera rten wurden dabei  entdeckt. Von ihnen 
s ind fünf  komplette Skelette rekonstru iert wor­
den : die Sauropoden  B rachiosaurus branca i  und 
D icraeosaurus hansemann i ,  der Theropode 
E laphrosaurus bambergi sowie die Orn ith isch ier 
Kentrurosaurus aeth iopicus und Dysalotosaurus 
lettow-vorbecki . (Das oben genannte sechste Ske­
lett i st Plateosaurus bamberg i aus  der Trias  von 
Ha l berstadt- l Die Ausgrabung und d ie sich an ­
schl ießende jahrzehnte lange wissenschaft l iche 
Bearbeitung lagen i n  den Händen von Prof. Dr .  
Walter Janensch ( 1 878-1 969) ,  der fast sechzig 
Jah re lang im  M useum für N aturkunde a rbeitete. 

D ie  geborgenen Saurierskelette gehörten zu 
Tieren ,  d ie  im  Schlamm e ines F lußdeltas vor 
1 45 M i l l ionen J ah ren begraben wurden .  D ieses 
Gebiet lag im E inf lußbere ich des Meeres,  das 
g roße F lächen des Festlandes immer wieder ü ber­
flutete. Desha lb treten zwischen den Sch ichten, 
d ie  Saurierknochen entha lten ,  Ablagerungen m it 
Resten von Meerestieren a uf. l !'sgesamt hatten 
d ie  fünf nachgewiesenen Sch ichten e ine Höhe 
von rund 1 00 m .  

Das  g rößte Aufsehen u nter d iesen Skeletten er­
regt seit M itte der dreiß iger Jah re ,  seitdem es 
montiert ist, das von B rachiosaurus branca i .  Es ist 
1 2 m hoch und 23 m lang .  A l le in  der Ha l s  m ißt 
8,78 m .  D ie  längste R i ppe hat e ine Länge von 
2,63 m, der Oberarmknochen von 2, 1 4  m .  Das Le­
bendgewicht betrug woh!, mehr als 50 t .  D ie  Ab­
messungen verschiedener Brachi'osaurusknochen 
beweisen,  daß d ie  Tiere noch g rößer werden 
kon nten . 

. B rachiosaurus wird meist im  Wasser stehend 
abgebi ldet, nu r  mit Augen und Nasen löchern über 
d ie  Wasseroberfläche schauend .  Kritiker machen 
darauf a ufmerksam,  daß er  i n  e iner  solchen Situa-

gelbeckensauriers) - rechts. Kräftig punktiert: Scham­
bein {Pubis), mittelstark punktiert: Sitzbein (lschium), 
schwach punktiert: Darmbein (1/ium) 



t ion ersticken müßte, da der Wasserdruck . a uf 
se ine 8 b is  9 m u nter dem Wasserspiegel l iegen­
den Lungen so g roß sei ,  daß  e ine Atmung u nmög­
l ich gewesen wäre. H ie lt er s ich v ie l leicht gar 
n icht i m  Wasser a uf, sondern durchstreifte das 
Land auf ständ iger Nah rungssuche? Der l ange 
Ha l s  hätte i h n  hervorragend dazu befäh igt, von 
hohen Bäumen B lätter und Früchte zu fressen ,  d ie  
a nderen Sauriern n icht zugäng l ich waren .  D ieser 
Hypothese scheint aber  nun wieder der Bau sei­
ner Vorderextrem itäten zu widersprechen . So 
b le iben a l le Vorste l l ungen über d ie  Lebensweise 
nur Vermutungen .  

Fast  noch mehr  Raum nehmen d ie Überlegun ­
gen zum Aussterben de r  Saurier e i n .  Von  den  
etwa fünfzig Hypothesen ,  vagen Vermutungen 
oder auch wi rren Phantas ien se ien h ier  d ie  beiden 
genannt, d ie  heute von Wissenschaftlern ver­
schiedener Fachrichtungen ernsthaft d i skut iert 
werden und s ich konträ� gegenüberstehen .  

I rid ium-Hypothese i s t  das Kurzwort für d ie  Er­
k lärung e iner  angeb l ich du rch  den E insch lag e ines 
Astero iden hervorgerufenen Katastrophe vor 
65 M i l l ionen Jah ren am Ende der Kreidezeit, der 
i nnerha lb  kü rzester Zeit - e in iger Monate - große 
Tei l e  des Lebens auf der Erde zum Opfer f ie len,  

Skelett des . Saurischiers Dicraeosaurus hansemanni. 
Oberer Jura. Tansania 

darunter auch d ie D inosaurier. D iese Hypothese 
wird vor a l l em von N ichtbio logen, von e in igen 
Geophysikern, M ineralogen und Astronomen, pro­
pagiert, während die meisten B iologen und Pa lä­
onto logen mit  i rd ischen U rsachen zur Erklärung 
aufwarten .  

D i e  I r id i um-Hypothese geht zurück auf e ine 
Gruppe von

1 Wissenschaftlern um den Nobelpreis­
träger für Phys ik  Lu is W. Alvarez, d ie i n  Grenz­
schichten zwischen Kreide und Tert iär  Anreiche­
rungen von verschiedenen seltenen Elementen 
festste l lten, darunter auch von I r id ium,  das mit 
modernen N achweismethoden in M i l l i a rdste lan ­
te i len gemessen wird .  Da  e ine Anreicherung von 
I rid i um in wen ige Zentimeter starken ton igen 
Sch ichten von den genannten Wissenschaftlern 
du rch ein i rd isches Ursachengefüge n icht befrie­
d igend erk lärt werden kann ,  i n  Meteoriten aber ei ­
n ige E lemente wie auch das I r id ium i n  stä rkerer 
Konzentration vorkommen,  wird d ieser »Bomben­
wurf aus dem Kosmos« bemüht. 

Jener H i mmelskörper m it einem Durchmesser 
von etwa 1 0  km soll an e inem bisher n icht zu er­
m i tte lnden O rt e ingesch lagen und durch die unge­
heure frei werdende Energ ie  in winzige Partikel 
zerstoben sein; d ies� wären i n  d ie Atmosphäre 
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Blick in den Sauriersaal des Berliner Museums für Natur­
kunde. Im Zentrum das Skelett von Brachiosaurus bran­
cai: Höhe 12 m, Länge 23 m 

332 



aufgest iegen und  hätten d ie  Erde etl iche Monate 
in Dunke l  gehü l lt .  Die Photosynthese der g rünen  
l;'fla nzen e i nsch l ieß l ich des Phytop lanktons der 
Meere kam zum Er l iegen, d ie  Nah rungsketten bra­
chen zusammen .  Kä lte bre itete s ich aus ,  so daß 
besonders d ie  D i nosaurier  (warmblüt ig ,  aber ohne 
äußeren Schutz vor  Ausküh l ung  I )  Opfer jenes  kos· 
m ischen Ere ign i sses wurden .  Als nach etl ichen 
Monaten s ich d ie Staubmassen auf der Erde ab­
gesetzt hatten und  d ie  Sonne i h re wärmenden 
Strah len  wieder b is  auf das Festland und d ie 
Meere senden konnte, waren d ie Lebensräume 
fre i ,  d ie  n un  von  den über lebenden frühen Säuge­
t ieren besetzt wurden ,  i n  denen s ich dann  i n  geo­
log isch ku rzer Zeit d ie  verschiedenen Säugetier­
o rdnungen hera usb i ldeten .  

So e in leuchtend d iese Gedankenkette er­
scheint: Die Wirkl ichkeit i st komp l iz ie rter !  Die ge­
dankl iche Hauptschwier igkeit scheint im  U nver­
mögen,  sich geologische Zeiträume vorzuste l len ,  
zu l iegen .  H u nderttausende, j a  sogar  M i l l ionen 

Betonplastik des Ornithischiers Triceratops im Saurier· Lebensbild von Kentrurosaurus aethiopicus aus dem 
park Kleinwelka. Schöpfer: Franz Gruß Oberen Jura von Tansania 
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von Jahren scheinen zu einem Ere ign is  zusam­
menzurutschen .  Kurzfristige Ere ign isse, d ie  s ich in 
Jahrhunderten oder wen igen Jah rtausenden ab­
spielten,  s ind aus e iner Entfernung von vie len M i l ­
l ionen Jahren i n  de r  Regel n icht mehr  nachvo l l ­
z iehbar. (Se lbst das Aussterben von Mammut, 
Wol lnashorn oder R iesenh i rsch und anderen eis­
zeitl ichen Säugetieren ist b is heute n icht e indeu­
t ig  erklä rt worden . )  

Um e inen Zugang z u r  S ituat ion des Lebens auf 
der Erde an der Grenze Kre ide/Tert iär zu erha lten , 
muß man s ich d ie geolog ische und k l imatische S i ­
tuation vor Augen führen. l n  der Ju ra - und Kreide­
zeit hatten d ie Meere e ine ungeheure Ausdeh­
nung. Der Meeresspiegel lag mehrere hundert 
Meter höher a l s  heute, so daß d ie  Fest landsfläche 
um etwa 40 % ger inger war a ls  heute .  Europa be­
stand aus Inse ln ;  Nordamerika war du rch e i n  b is 
zu 2 000 km breites, s ich von Nord nach Süd er­
streckendes Meer zweigetei lt, und über d ie Sa­
hara verl ief e ine Meeresstraße. 

Das K l ima war· m i ld  und ausgeg l ichen .  Es gab 
keine vere isten Po le  und keine Wüsten .  Das wa­
ren Voraussetzungen,  unter denen s ich eine unge­
heuer reiche Tierwelt i n  den Meeren und u nter 
den optima len Bed ingungen auf dem Fest land 
auch R iesenformen entwicke ln  kon nten .  Am Ende 
der Kreidezeit setzte nun e in  gewa lt iger Rückgang 
der Meere e i n .  l n  mehreren M i l l ionen Jah ren be­
gann sich d ie Verte i l ung vo.n Wasser und Land auf 
den heutigen Zustand hin zu entwicke ln .  Das 
Klima veränderte sich, die Pfla nzenwelt wurde 
e ine andere. Für d ie  Tierwelt, d ie  an d ie günstigen 
Lebensbed ingungen angepaßt war, bedeuteten 
die neuen Bed ingungen das Ende i h rer Existenz -
n icht von heute a uf morgen,  sondern i n  e inem 
sich über lange Zeiträume h inz iehenden Prozeß. 
D iesem Wandel f ie len auch d ie letzten D i nosau ­
r i e r  zum Opfer. 

Viele Sau r iergruppen waren schon ganze geolo-

g isehe Epochen früher  aus  dem Mosaik der Lebe­
wesen ausgesch ieden .  D ie  Stegosau rier z .  B. er lo­
schen in der U nterkre ide,  d ie  r ies igen Sau ropoden 
kamen hauptsäch l ich i n  der Ju razeit vor und wa­
ren i n  der Kre idezeit schon selten .  Die mei sten 
der  uns bekannten F lugsaurier sta mmen ebenfa l l s  
aus  der Ju razeit. Am Ende der Kre idezeit gab es  
nu r  noch wen ige Formen ,  darunter e in ige R iesen­
formen .  Auch d ie  Ichthyosaurier waren nach i h rer 
B l üte i n  der Ju razeit i n  der Oberkre ide bedeu­
tungs los .  Mosa- und  Plesiosaur ier lösten s ie ab.  
Über i h re letzten Vorkommen g ibt es noch kei ne 
gesicherten Angaben .  

So müssen woh l  d ie  I ri d i um-Anomal ie  und das 
Aussterben der Saurier  a l s  zwei versch iedene Er ­
e ign isse gesehen werden ,  zwischen denen wo­
mögl ich gar kein Zusammenhang besteht. Das 
Aussterben von Tier- und Pflanzengruppen und 
das Auftauchen neuer  Formen s ind du rch i rd ische 
geologische Vorgänge und das Wi rken von Evolu ­
t ionsfaktoren zu erklären .  Wir können s icher  sein ,  
daß z um  Leben und Aussterben de r  Sau rier noch 
l a nge n icht das letzte Wort gesprochen ist . 
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Aus dem Aufsatz eines 1 4jährigen Mädchens : 

A lkohol  habe ich schon e i nma l  getrunken ,  }} eigent l ich n u r  gekostet. Zu e i nem Kinder· 
gebu rtstag wurde uns von der  M utti meiner Freun ­
d i n  E ier l ikör i n  e inem Schoko ladenbecher a ngebo­
ten .  E r  schmeckte süß und b ra nnte etwas a uf der 
Zunge, das Beste war doch der  Schokoladenbe­
cher. Me ine  Eitern tri nken Alkohol ,  mein Vati 
mehr  als me ine M utti .  Bei uns zu H ause ist es 
ebenso wie bei anderen - kom mt man irgendwo­
h i n  zu Besuch, dann  bekommt man g le ich 
Schnaps ,  L ikör ,  B ie r  oder Wei n  angeboten ,  zur  
Begrüßung ,  wie d ie  Erwachsenen sagen .  Dabe i  
wi rd m i r  meistens auch  Alkohol angeboten ,  i n  de r  
Hauptsache Likör. Me i ne  M utti erl aubt das n icht, 
außerdem wil l ich das n icht, wei l  ich weiß ,  daß Al­
kohol  ungesund für K inder und J ugend l iche ist .  
Von B rigadefeiern kom mt mein Vat i  manchma l  
angetrun ken nach H ause, da  mag ich i h n  gar  
n icht, wei l  i ch  mich vor  se iner Fahne ekele. So 
r ichtig b lau ist er  j a  n icht, aber er  redet sovie l  und 
wi l l  m ich dauernd küssen .  Mein g roßer B ruder ist 
schon 1 7  und  lernt E lektriker. Als e r  neul ich von 
der D i sko nach Hause kam und  e ine le ichte Fahne 
hatte, guckte me in  Vati schon böse, a ls  aber Jörg 
noch erzäh lte, daß er se ine Freund in  mit se inem 
Moped nach H a use gebracht hat ,  da gab  es e inen 
mächt igen Krach .  Auch ich habe Vat i  recht gege­
ben,  als e r  l auter a ls  sonst a ufzäh lte, was hätte a l ­
les passieren können .  Me in  B ruder erwiderte, Vati 
und M utti würden doch auch Atkohol tr i n ken ,  und  
Schnaps sei  auch immer im  H ause. l n  me iner  
Klasse geben auch e in ige J ungen und Mädchen 
dam it a n ,  daß  s ie zu Hause Schnaps und Likör 
tr i n ken  können ,  ohne daß d ie  Eitern etwas mer­
ken,  wei l  bei  i hnen sovie l  i n  der Hausbar steht. 
Neu l ich zur Jugendweihe hat uns ein Mädchen zu 
Hause einen blauen Likör m it einem aus länd i ­
schen N a men  e ingeschenkt. I ch  habe dankend ab­
ge lehnt ,  aber a ndere haben getrunken .  Das ge­
schah u nter den Augen i h re r  M utti ,  d iese sagte 
aber  kei n  Wort . . .  « 

Alkohol ist d ie  umgangssprach l iche Bezeichnung  
für  a l koho l ische Geträn ke i m  a l lgemeinen und  fü r  
das i n  i hnen  entha ltene Ethanol (C2H60H) . Er i st 
e ine farblose, charakteristisch r iechende und  
b rennend schmeckende, le icht entzünd l iche ,  was-

seriösl iehe Substanz, d ie  praktisch von a l len Zel l ­
membranen a ufgenommen und i n  das B lut weiter­
gegeben werden kann  und mit b lauer  F lamme zu 
Wasser und Koh lend iox id verbrennt. Auf den 
mensch l ichen O rgan ismus hat der Alkohol physio­
logische und psychologische Wi rkungen,  d ie sich 
wäh rend der Aufnahme,  der Verte i l ung und des 
Abbaus als bestimmte psych ische, nerva le und 
körperl iche Störungen äußern .  

E i ne  ind ische Sage erzäh lt, daß d ie  Götter Sura 
und  Varuna i n  der Höh lung e ines a lten Baumes 
den ersten Rauschtrank  fanden,  der aus Regen­
wasser und h i ne ingefa l lenen Früchten entstanden 
war. Auch unsere Vorfah ren haben - wie Ge­
sch ichtsschre iber berichten - zum Tei l  reich l ich 
getrunken und d ie berauschende Wirkung a lkoho­
l ischer Getränke genossen .  

l n  u nserer Zeit hat der  Alkoholverbrauch i nter­
nationa l  und  auch in der D D R  erhebl ich zugenom­
men ,  der  Genuß von Alkohol wi rd i mmer mehr 
zum M ittel der Kommun i kationsb i ldung .  Mancher­
orts haben s ich a lte Trinksitten ,  Gewohnheiten 
oder Gruppennormen erha lten , oder neue bi lde­
ten s ich heraus, d ie zu Bedenken Anlaß geben. 
D iese S ituation füh rt zunehmend zum Überschrei­
ten der ohneh in  f l ießenden Grenze, d ie  den Alko­
ho lgenuß  vom akuten und chron ischen Alkohol­
m ißbrauch trennt. 

A lkoho lm ißbrauch ist nicht nur ein i nd ividuel les, 
sondern auch ein soz ia les Prob lem.  Seine U rsa­
chen dü rfen n icht a l l e i n  i n  der charakter l ichen 
oder sonst igen Schwäche e i nes Menschen, son­
dern müssen in der Gesta ltung der konkreten so­
z ia len Beziehungen ,  i n  denen Menschen stehen,  
gesucht werden .  Wir wol len a l s  Alkoholm iß­
brauch e inen solchen Gebrauch von a l kohol ischen 
Geträn ken  beze ichnen,  bei dem es zur  Beeinträch­
t igung  der verantwortungsbewußten Hand lungs­
und Entsche idungsfäh igkeit, der Würde der Per­
sön l ichkeit und des sozia len  Gemeinschaftslebens 
und Zusammenwirkens der Menschen kommt. Da­
bei werden d ie  Persön l ichkeitsentwicklung und 
d ie  Gesundhe it  der betroffenen Menschen ernst­
haft gefäh rdet. Alkoholm ißbrauch l iegt dann  vor, 
wen n  a l kohol ische Getränke von u ngeeigneten 
Personen,  zu e iner  ungeeigneten Zeit, an e inem 
u ngeeigneten Ort oder i n  e iner  ungeeigneten 
Form und Menge getrunken werden ,  

Fü r  K inder und  J ugendl iche unter  sechzehn 
Jah ren i st jeg l icher Gebrauch a lkohol ischer Ge­
trän ke immer Alkoho lm ißbrauch l 
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Trinkdebüt 

Im  Alter von zwölf b is d re izehn  Jahren wi rd heute 
von der Mehrzah l  der K inder und J ugend l ichen 
zum ersten Ma l  bewußt, zumeist aus  Neug ier  und 
oft zum Zeitpunkt der J ugendweihe,  von Erwach­
senen an im iert, A lkoho l  getrunken .  Aufgrund der 
steigenden Produktion und Konsumtion a lkoho l i ­
scher Getränke und damit der Toleranz des Alko­
hols a ls  e in  i n  der Gesel lschaft verbreitetes Ge­
nußg ift besteht scnon bei Kindern und Jugend l i ­
chen e ine Erwartungsha ltung .  Wie vom N i koti n  
haben s i e  auch über d i e  Wirkung des Alkoho ls  ge­
hört und gelesen, s ie beobachtet und E indrücke 
vielfä lt igster Art in der Fami l i e  und anderen Er leb­
n ishereichen gewonnen und verarbeitet. 

Kinder und Jugendl iche s ind in zweifacher H i n­
sicht gefäh rdet. Das Tri nkverha lten der Erwachse­
nen »verführt« n icht wen ige zu  der Me inung ,  Alko­
holtri nken mache ebenso wie das Rauchen 
»erwachsen« .  Das neug ier ige . Prob ieren wird zur  
Gewohnheit und kann  letzt l ich - wenn n icht recht­
zeitig E inha lt geboten wi rd - zur Gefah r  des »Hän ­
genble ibens« am Alkoho l ,  zu e i ne r  psychischen 
und physischen Abhäng igkeit (Sucht) und damit 
Alkoholkrankheit führen.  

ln der Regel wird das erste Er lebn is e iner  k le i -

nen  Menge Alkohols ,  i h re euphor is ierende Wir­
kung, a l s  angenehm er lebt. Die dam it verbundene 
Enthemmung erzeugt Ausgelassenheit und  Al ­
bernheit .  U rsprüng l iche Bedenken oder a uch d ie 
Angst, e rtappt zu werden ,  s ind ba ld  vergessen .  
Wird der Gebrauch a l koho l ischer Getränke, a uch 
i n  kaschierter Form wie Wein brand i n  der Cola 
u .  ä . ,  i n  der Folgezeit häuf iger und  wird das Alko ­
ho ltr i nken i n  d iesem Alter von den E ltern to ler iert, 
dann  tritt ein Lerneffekt e i n .  Es b i ldet s ich die E in ­
stel l ung  heraus ,  daß  es d ie  Norm sei ; Alkohol zu 
den verschiedensten An lässen und zu best immten 
Zwecken zu  tri nken.  

Der Alkoholumsatz im Körper 

Der A lkoho lumsatz ver läuft im O rgan i smus in d re i  
Phasen .  

D ie  Aufnahme des  Alkohols e rfolgt über  d ie  
Sch le imhaut der M u ndhöh le (2-1  0 %) ,  i m  wesent­
l ichen aber über den Magen -Darm-Kana l .  Davon 
reso'rb ieren d ie  Sch le imhaut des Magens etwa 
20 % und die Dünndarmsch le imhaut 50 b is  70 %. 
Der  Alkohol du rchdr i ngt u ngehemmt d ie Zel lmem­
bran und löst s ich  vorwiegend i n  den aus  Wasser 
bestehenden Körperf lüss igkeiten leicht und  
schrankenlos .  D ie  Resorption i st abhäng ig von  de r  
Alkohol menge, der  A lkoho lkonzentration  i m  jewei ­
l igen Getränk,  vom Tempo des Tri nkens ,  vom 
G rad der Du rchb lutung der Sch le imhäute, vom 
Fü l l ungszustand des Magen -Darm-Kana ls  und an ­
deren Faktoren. K inder und  J ugend l iche zeigen 
morpho-funktione l le  Besonderheiten h i ns icht l ich 
des Wasser- und  Fettgeha ltes e inze lner Organe .  
D ie  Konzentrat ion des Alkohols ist proport iona l  
dem Wassergeha lt und  u mgekehrt proportiona l  

. dem Fettgehalt e i nze lner  O rgane und  Gewebe.  
D ie  Verte i l ung  des Alkoho ls  gesch.ieht i n  e iner  

G le ichgewichtsreakt ion über d ie wasserha lt igen 
Ante i le  des O rgan ismus .  l nfo lge der starken H i rn ­
d urchb lutung e rfolgt de r  Konzentrationsausg le ich 
zwischen B l ut und  Nervengewebe i m  Geh i rn  rel a ­
t i v  rasch .  Dadurch i st zu Beg i nn  de r  Resorptions­
phase i m  zentra len Nervensystem mehr Alkoho l  
a ngereichert a l s  i n  anderen O rganen .  D ie  höchste 
A lkoho lkonzentrat ion weist die G roßh i rnr inde a uf. 
Der  aufgenommene Alkohol  vertei lt s ich du rch 
D iffus ion über d ie gesamte Körperfl üss igkeit in 
und  zwischen den Zel l en .  

N ach dem Alkoholkonsum kom mt es desha l b  zu 
. .. 1 fo lgenden Erschei n u ngen : 

»Willkommen unter den Menschen/ Wir verordnen Dir 
jetzt eine Kneipkur. cc 
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- anfäng l ich bewegungsbetonte psychische Akt i ­
vitätssteigerung mit Verstä rkung der koord i n ie­
renden Funktionen bei g le ichzeit igem Nach las­
sen i h rer  Qua l ität, 

- verlangsamte Reakt ionsgeschwind igkeit und  
herabgesetzte Konzentrat ionsfäh igkeit, 

- herabgesetzte Fäh igkeit, die Körperbewegun ­
gen zu koord i n ieren , 

- Sorglos igkeit, Leichtfert igkeit, unangebrachte 
R is ikobereitschaft und Bedenkenlos igkeit a ls  
Fo lge überschätzter e igener Fäh igkeiten ,  
ungerechtfertigte Ste igerung und Übersteige­
rung des Selbstbewußtseins ,  

- gestörte Aufmerksamkeit, Auffassungsgabe 
und Merkfäh igkeit, gestörtes Sehvermögen ,  
Hörvermögen und G leichgewichtsvermögen .  
D ie  Aussche idung des Alkohols w i rd  haupt-

sächl ich du rch die Leber gewäh rle istet. Sie i st das 
wichtigste Stoffwechselorgan  und baut den im  
B l ut enthaltenen Alkohol du rch Enzyme zu Koh len ­
d ioxid und Wasser ab .  Das macht 90 o/o der E l im i ­
nation aus .  D u rch Abatmung ,  Schwe iß  und Ur i n  
werden nu r  1 0 %  ausgesch ieden .  Der charakterist i ­
sche Mundgeruch ( » Fahne« )  erklä rt s ich du rch 
den Abbau e ines geringen Tei l s  des Alkohols zu 
Azeta ldehyd. 

BAK und Restalkohol 

Bereits zehn  M i n uten nach Trinkbeg i nn  ge langt 
der Alkoho l  i n  das B l ut .  Demzufo lge befindet s ich 
nach e iner best immten Trinkmenge und Trinkzeit 
e ine defi n ierbare Menge re inen Alkohols im  B l ut .  
Setzt man d ie du rch B l utprobe gewonnene Alko­
holmenge zu r  vorhandenen B lutmenge ins Ver­
hä ltn is ,  dann  l äßt sich die B l uta l koho lkonzentra­
t ion (BAK) du rch e in  mathematisch-chemisches 
Verfah ren exakt best immen .  B isher wurde d i e  
BAK i n  de r  Maße inheit Prom i l le { l at .  = je Tausend,  
%o, g Ethanol/1  000 g B l ut) ausgedrückt .  Nach der 
E inführung der S I - Ei nheiten erfolgt d ie Angabe 
der BAK heute a l s  M i l l ig ramm Ethano l  i n  Gramm 
Blut :  1 mg/g entspricht 1 Prom i l le, a l so i s t  i n  
1 000 g B l ut 1 g Ethano l  ( re iner  Alkohol )  enthalten .  

Abhäng ig  von der getrunkenen Menge und dem 
Angriffspunkt im Geh i rn endet Alkoholgenuß  i n  
Trunkenheit oder Rausch verschiedener G rade · 

(von der Bewußtlosigkeit b is zur  Lebensgefahr ) .  
Trunkenheit könnte man umschreiben a ls  krit ik­
lose Euphorie mit zunehmender Verfä lschung der 
Real ität. Rausch ste l l t  einen Trunkenheitsgrad 
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da r, der Ausdruck e iner akuten Alkoholverg iftung 
des zentra len Nervensystems ist . Räusche können  
zu  b le ibenden Schäden vor  a l l em an  den Nerven ­
ze l len führen .  

Be i  kurzen und konti nu i er l ichen Tri nkzeiten 
(etwa i n nerha l b  e·i ne r  Stunde) sind Al.lfnahme und 
Vertei l ung  des A lkoho ls  etwa i n  60 b is  90 M i nuten 
nach Trinkende abgeschlossen .  Längere Trinkzei ­
ten führen zu entsprechenden Verzögerungen .  
Man kann  be im gesunden E rwachsenen davon 
a usgehen, daß i n  einer Stunde etwa 6 b is  8 g Etha ­
no l  aus  dem Körper ausgeschieden werden .  D iese 
Menge entspr icht 0,25 1 Bier (ein Glas He l les) und  
0,02 1 38 - b is  40%igem Schnaps (e in  » Ku rzer« ) .  
N a c h  Aufnahme und  Verte i l ung d ieser Menge re­
su lt iert e ine BAK von 0,1 mg/g . Wi rd Alkohol" über 
mehrere Stunden h inweg getrunken ,  dann s ind 
auch mehre re Stunden zu se iner E l im i nat ion not­
wend ig .  Als Faustregel g i lt :  ein G l as  - e ine 
Stunde.  N ament l ich a l s  Tei l nehmer a m  Straßen ­
verkehr  sol lte man  aus  Sicherhe itsg ründen noch 
zwei Stunden dazu rechnen !  Das U nfa l l ri s iko 
ste igt bei e inem Resta lkohol  a b  0,5 mg/g etwa auf  
das Fünffache, bei  e iner  BAK von 1 ,0 mg/g auf 
das Zwanzigfache und bei 1 ,5 mg/g auf das Hun ­
dertfache.  

Alkoholverträgl ichkeit 

Theoretische Überlegu ngen und prakt ische Erfah ­
rungen zeigen, daß  es v ie lfä lt ige genere l l e  und i n ­
d iv idue l le  Faktoren g ibt, d ie  be i  g leicher BAK d ie  
a ktue l le u nd/oder perma nente Alkoholverträg l ich ­
ke i t  entscheidend bee i nf lussen .  Es l iegt ke ine  d i ­
rekt proport iona le Beziehung zwischen dem G rad 
der Alkoholvergiftung und der  Höhe der  BAK vor. 
Je  schne l ler  der A lkoholsp iegel  in der Resorp­
t ionsphase ansteigt, um  so l angsamer kann  s ich 
das zentra le  Nervensystem auf  den Re iz des Alko­
ho ls  a ls Zel lg ift umste l len und um so stärker i st 
auch se ine neu rotoxische

-
_Wirkung .  

D ieses sogenannte Anflutungsphänomen h ängt 
von versch iedenen Faktoren ab .  Je höher der Al­
koholgehalt  der jewe i l igen Getränke, um so g rö­
ßer i st der anfäng l iche Konzentrat ionsunterschied 
i n  Gewebe, B l ut und  Zentra lnervensystem, um  so 
stärker sind die Reakt ionen des mensch l ichen O r­
gan ismus u nter Alkohole inwi rkung .  D ie  »Rang ­
folge« a l koho l ischer Getränke i n  d ieser Bezie­
h ung :  Sp i rituosen - Sekt - Wei n  - Bier .  

Menschen .  d ie  an  M agengeschwüren le iden 



oder denen aus  d iesem Grund der Magen tei l ­
weise entfernt wurde, weisen e i ne  höhere Alko­
ho lempfi nd l ichkeit auf .  

Frauen verstoffwechse ln und to ler ieren den Al ­
kohol auf l ange Zeit aus  genet ischen und hormo­
ne l len G ründen zwei b is  d re i  Mal  sch lechter a ls  
Männer .  D ieser Unterschied i st a l lerd ings  bei  der  
akuten Alkohole inwirkung kaum oder ga r  n icht zu  
beobachten .  Woh l  aber reag ieren Frauen auf­
grund des phys io log isch höheren Fettgewebean ­
te i ls i h res O rgan i smus und  de r  daraus entstehen­
den höheren BAK auf g le iche Alkoholmengen 
stärker. Sch laf- ,  Beruh igungs- und  Schmerzmittel 
erhöhen in besonderem Maße die Wirkung des A l ­
koho ls ,  wenn s ie  vor ,  während oder nach dem A l ­
koho lgenuß e ingenommen werden .  Auch bei an ­
deren Medikamenten i s t  Vors icht geboten !  

D ie  akute . Wirkung des  Alkohols i s t  ebenfa l l s  
abhäng ig  von  der Konstitution ,  der  aktue l len D is ­
posit ion sowie von der phys ischen und  psych i -

JJA/so tschüs, Ernst, und fahr schön vorsichtig Ir< 
Karikaturen: Heinz Behling 

sehen S ituation ,  der Ausgangs lage des betreffen­
den Menschen .  Übermüdung und Ermüdung,  aber 
auch akute Erkrankungen verstä rken d ie Alkohol ­
wi rkung .  

Besonders J ugendl iche zeigen e ine situativ be­
d ingte Alkoho lempfind l ichkeit . Die enthemmende 
Wirkung des Alkohols führt bei i hnen oft zu nega­
tiv wirkenden übersch ießenden Reakt ionen, wei l  
emotiona le  Ausgle ichsmechan ismen noch n icht 
a usreichend tra i n iert s ind .  Reize aus der Umwelt 
werden schwächer wah rgenommen,  nerva le Funk­
t ionen werden gehemmt, das Konzentrat ionsver­
mögen und  die Gedächtn isprozesse s ind V!:rlang­
samt, d ie  Körperbeherrschung und d ie Koord ina ­
t ion der Bewegungen s ind beei nträchtigt, d ie  
krit ische U rtei l st indung ist  e ingeschränkt. D ie  eu ­
phor is ierende Wirkung des Alkohols führt zu ruhe­
störendem Lärm , zum Anpöbeln von Passanten ,  
zu r  Be lästigung von Personen,  zu  aggressiven 
Hand l ungen ,  die in Körperverletzungen und Sach-
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beschäd igungen ,  Widerstand gegen d ie Angehör i ­
gen der Volkspol ize i ,  Rowdytum oder Sexualde­
l i kte münden können,  aber auch zu ungewol lten 
I nt imkontakten mit der Gefahr  der Ansteckung  an 
einer I nt imkontaktkrankheit oder unerwünschten 
Schwangerschaft, zum uner laubten Benutzen von 
Kraftfahrzeugen mit der Gefahr  von Unfä l len  und 
anderen Ordnungswidr igkeiten und Straftaten .  
Untersucht man i n  d iesen Fä l len d ie  BAK, dann  ist 
festzuste l len ,  daß d ie beschriebenen Ersche i nun ­
gen  be i  Erwachsenen erst be i  höheren Alkoholdo­
sen ei ntreten .  

Zur Entwicklung der Alkoholkrankheit 

Für e inen G roßte i l  unserer Bevölkerung ist e ine 
Gese l l igkeit ohne a lkohol ische Getränke kau m  
noch denkbar .  Alkohol gehört fast schon z u r  Le­
benskultur .  Kaum e ine Feier oder e in  anderer fest­
l icher An laß,  ganz g le ich ob privater oder gese l l ­
schaftl icher Natur, f indet ohne Alkohol statt . 
Gesel l igkeit ist e ine zwischenmensch l iche Er­
schei nung ,  d ie  i n  i h rem Wesensn iveau vom Den ­
ken und Verha lten der Bete i l igten best immt wird . 
D ie  größer gewordenen Mögl ichkeiten ,  Alkohol zu  
konsumieren , verstä rken d ie  Verpfl ichtung ,  ver­
antwortungsbewußt m it den zwar in der Regel 
woh lschmeckenden, aber gefähr l ichen a l koho l i ­
schen Getränken umzugehen.  

Es g ibt jedoch J ugendl iche und  auch Erwach­
sene, d ie  n icht verantwortungsvol l  mit Alkohol 
umgehen können .  Be i  etwa drei von h undert Men­
schen entwickelt s ich aus  dem Alkoholm ißbrauch 
e ine Alkoholkrankheit .  S ie  entsteht n icht sch lagar­
t ig ,  sondern bei Männern etwa i n  fünf b is  fünf­
zehn Jahren .  Im  Gegensatz dazu füh rt bei J ugend­
l ichen e in  vermehrtes Trinken bereits i n  e in ig�n 
Monaten zur Abhäng igkeit !  

Das H i ne ing le iten i n  d ie  Alkoholkrankhe it er­
folgt stufenweise. Ihr geht e ine vora l koho l ische 
Phase voraus ,  d .  h . ,  der Trin kende gewöhnt s ich 
an den AlkohoL Das erfo lgt zumeist du rch  
sch lechte Tri nkgewohnheiten ,  w ie  etwa : ke i n  
Feierabend, kein Fernsehen, kei ne Fe ier ohne Al ­
kohol  - »Gründe« f inden s ich immer. Oft wird A l ­
koho l  w ie e in  Medikament e ingesetzt, um  Span ­
nungen und Probleme zu lösen, um mit schwieri ­
gen Situat ionen und Konfl ikten fert ig zu werden .  

D ie  Akzeleration hat auch mit s ich gebracht, 
daß entwick lungspsycholog isch bedingte Bedürf­
n isse und Besonderhe iten Jugend l icher  früher  

auftreten a l s  vor  zwanzig Jah ren .  Der Wunsch 
e ines jeden J ugend l ichen besteht woh l  dar in ,  
schne l l  e rwachsen zu werden ,  d .  h .  e in  bewußt 
hande lnder, krit ischer und i nterakt ionsfäh iger  
M ensch, e ine Persön l ichkeit .  Wird d ie  Persön l ich ­
keitsentwicklung jedoch beeinträchtigt oder  ge ­
stört, z .  B .  du rch das Scheitern sozia le r  Beziehun ­
gen zu G le icha ltr igen oder zum anderen Ge­
sch lecht, dann können pathologische Prozesse 
entstehen oder sich ausprägen .  Wi rd in d ieser 
Phase Alkohol zur  Lösung von Problemen,  zur  
Me isterung von Situat ionen zunehmend ge­
braucht, dann kann  es i n  relativ kurzer Ze it  zur  Al ­
koholkrankheit kommen .  Wird Alkoho l  generel l  
gebraucht, um Woh lbefi nden zu erzeugen,  um  die 
Stimmung  zu verbessern, dann i st bereits e ine 
psych ische Abhäng igkeit e ingetreten (Alkohol ­
m i ßbrauch ) .  E intretende körperl iche Folgeersche i ­
n ungen füh ren dann neben der psych ischen auch 
noch zu e iner phys ischen Abhäng igkeit, d ie  Alko­
ho lkrankheit hat i h ren  Anfang genommen .  

Ganz  g le ich ,  i n  welchen mediz in isch defin ierten 
Formen diese E rkrankung a uftr itt - s ie i st n icht 
he i l ba r  und besteht  desha l b  e in  Leben lang ! Sie 
kan n  nur du rch absolute Abst inenz aufgeha lten 
werden .  Der Alkohol hat als Zel l g ift zu nicht repa­
rab len Veränderungen des Ablaufs der Erregungs­
und Hemmungsprozesse i n  den Nervenze l len des 
Geh i rns  gefüh rt ,  aber auch d ie a l koho labbauen­
den Systeme i n  der Leber s ind i rrevers ibe l  ge­
schädigt .  

Alkohol ist heute weltweit das  D rogenproblem 
N u m mer 1 .  D ie  Weltgesundhe itsorgan i sat ion 
(WHO )  schätzt ein, daß es etwa zwölf M i l l ionen 
Alkoholkranke und dam it unhe i lbare Kranke auf 
der Weit  g i bt .  

Es l iegt uns  fern , e ine  lebensfremde Askese zu 
propag ieren .  Vielmehr  geht es darum, du rch fun­
d ierte I nformation d ie  Wi rkungsweisen und Ge­
fah ren des Alkoho ls ,  d ie  Untersch iede zwischen 
krankhaftem und n icht krankhaftem Alkoho lm iß­
b rauch zu verdeut l ichen .  Dazu gehört auch d ie 
Schaffung e iner  öffent l ichen Atmosphäre der U n ­
du ldsamkeit gegenüber d e m  Alkoholm ißbrauch 
bei  Erwachsenen sowie dem Alkoholgebrauch be i  
K indern und J ugend l ichen b is  zum 1 6 . Lebensjah r .  
Gerade i n  Anbetracht der Vorb i ldwirkung  der Er­
wachsenen sol lten a l lmäh l ich  solche Tri nksitten 
e ingefüh rt werden ,  die Entg le isungen a ussch l ie ­
ßen und  dem Alkoho l  e inen Platz zuweisen ,  wo er 
du rchaus Ausdruck der  Lebensfreude se in ka n n .  

* 
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e inste l l bare r  Ha l ter 
D ra h tsp i tze fü r D ra htsp i tze 

B aten d ie US-amerikanischen Be l l -Laborato­
rien, wie im Ju l i  1 948 geschehen,  Pressever­

treter zu e iner Vorführung,  dann  mußte der An laß 
außergewöhn l ich sei n .  Doch nur  e in  z ieml ich 
unsche inbarer  M ittelwel len -Rundfunkempfänger 
wurde präsentiert. Auf den ersten B l ick sch ien das 
n ichts wen iger a l s  sensationel l  - aber :  I m  demon­
strierten Gerät gab es keine Radioröhren .  B le istift­
stummelk le ine Bauelemente übernahmen i h re 
Funktion, Taschen lampenbatterien d ie Stromver­
sorgung.  

War d ie Aufregung berechtigt, d ie  der Trans i ­
stor - so nannte man  das neue Bauelement - vor 
a l lem unter Fachleuten hervorrief? Gab es n icht 
seit über tl re iß ig Jah ren Elektronenröhren, »Ver­
stärkerröhren<< ,  stimu l iert durch Bedü rfnisse der 
Fernsprech- und Funktechn ik, ständ ig verbessert 
und .m i l l i a rdenfach produz iert? N icht nu r  der 
Nachrichtenfernverkehr ,  sondern auch Hör- und 
Fernsehrundfunk, Tonfi lm und Tonspeicherung 
auf Platte oder Band waren durch s ie überhaupt 
erst rea l is ierbar geworden .  D ie  industrie l le  Elek­
tron ik mit e iner Vielfalt von Meß- ,  Kontro l l - und 
Steuere inrichtungen b is zu den Anfängen elektro­
n ischer Rechentechn ik  verdankt i h r  Entstehen 
ebenfa l ls  der Elektronenröhre. 

Doch Elektronenröhren hatten ,  a l le  Fach leute 
wußten das, auch pr inz ip ie l l  unvermeidbare Män ­
ge l ,  w ie  etwa : 
auf wen ige tausend Betriebsstunden begrenzte 
Lebensdauer bei a l lmäh l icher Versch lechterung 
der elektrischen Parameter, 
erhebl ichen Bedarf an E lektroenergie,  d ie  

Vorangehende Seite: Leiterkarten vnd Halbleiterbauele­
menten verdanken wir die 2. Generation der elektroni­
schen Datenverarbeitungsanlagen · (im Bild Robotron 
R 300) 
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größtente i ls  in wieder abzufüh rende Wärme um­
gesetzt wurde,  
mecha n ische Empfind l ichkeit ,  
n i cht bel ieb ig verri ngerbare Abmessungen ,  
wäh rend der ganzen Lebensdauer a ufrechtzuer­
ha ltendes Vakuu m  i m  Röhrenkolben usw. 

D ies a l les störte um so mehr, je anspruchsvol ­
lere und  komp l iz iertere Aufgaben E lekt ron i k  über­
nehmen sol lte. Besonders ga lt das für  An lagen 
mit  zah l reichen Röhren und für Geräte, d ie  län­
gere Ze it  wartungsfrei a rbeiten oder transportabel 
und vom Stromnetz unabhäng ig  sein mußten. 
Viele Anwendungen waren vorstel lbar, erwünscht 
oder gefordert ,  aber nur u nbefried igend oder 
überhaupt n icht ausführba r - d�nken wir  nur a n  
Reiseempfänger, H andfunksprechgeräte, Herz­
schrittmacher oder K le inrechner .  

Immer öfter und drängender fragte m a n :  Läßt 
s ich kei n  anderes verstärkendes Bauelement 
schaffen ,  energiesparsam und  kle in ,  ohne Va­
kuu m  und Glas- oder Meta l lko lben ,  zuver läss ig ,  
l ang leb ig ,  i n  großen Stückzah len und preiswert 
produzierbar? Die e ingangs erwäh nte Pressevor­
führung war e ine erste positive Antwort a uf d iese 
Frage. 

Weg voller Mühen und Erfolge 

I m  Jah re 1 906 wurde dem Physiker Karl Ferd inand 
B raun  ( 1 850- 1 91 8) der Kr ista l ldetektor patentiert ,  
i n  heutiger Ausdrucksweise d ie  erste Ha lb le iter­
d iode. E r  bewährte sich in Funk- und R undfunk­
empfäng·ern .  N ach 1 920 wich er der i hm überlege-

Kristalldetektor - das erste Halbleiterbauelement der 
Nachrichtentechnik 



nen E lektronenröhre .  Versuche,  mit H i lfe des 
Krista l ldetektors auch zu verstärken ,  führten n icht 
zum Erfo lg .  Noch wußte man  zu wen ig  über die 
Vorgänge i n  Ha lb le itern .  

Nach 1 930 gehörten d ie  Leitungsmechan ismen 
i n  Festkörpern und  H a lb le itern zunehmend zu den 
i n  Forschungs- und  I ndustrie laboratorien erfo lg­
re ich bearbeiteten Themen .  G leichr ichter auf 
Ha l b le iterbas is  wurden verbessert und neu ent­
wickelt. Ab 1 940 traten Ha lb le iterd ioden m it ge­
züchteten German i um - und  S i l iz i ume inkrista l l en  
a n  d ie Ste l le  der i m  Zentimeterwel lenbereich ver­
sagenden Röhrend ioden . 

Als i n  den Be l l - Laboratorien d ie Nordamer ika­
ner  John Ba rdeen (geb. 1 908) und  Walter Houser 
B ratta i n  ( 1 902-1 987) German i umkrista l l -Oberflä ­
chen  m it e lektr ischen D ra htsonden u ntersuchten ,  
machten s ie d ie  für den weiteren Ver lauf der  E lek­
tron i k  v ie l le icht fo lgenreichste Entdeckun g :  Strom 
ü ber e ine  Sondenspitze und den Krista l l  konnte 
den Stromfl u ß  über e ine zweite Sonde steuern , 
wenn  beide Spitzen der Krista l loberf läche sehr 
d icht benachbart aufsaßen .  Schwankungen in 
dem e inen Stromkreis  verursachten verstä rkte 
Schwankungen im anderen .  

Das US -Patent N r. 2 524 035 (Jun i  1 948) g i lt a l s  
Geburtsu rkunde des  Spitzentrans istors. Noch  im  
g le ichen Jah r  folgte e in  Patent a u f  den  F lächen­
trans istor (U S  N r. 2 569 347 ) ,  i n  das vor a l lem auch 
Arbeiten des Eng länders Wi l l i am Shockley (geb .  
1 91 0) e i nflossen und  das s ich ba ld a l s  das weitaus 
wichtigere e rwies .  

Wer a l lerd ings noch 1 948 Trans istorgeräte im 
Handel erwartet hatte, wurde herb enttäuscht. 
Transistoren waren geradezu e in  Musterbeisp ie l  
für den of):ma l s  dornenre ichen Weg vom Labor­
muster zur  Ser ienfertigung .  Erst 1 95 1  konnte s ie 
a n la ufen .  E i n  Dutzend Jah re später überholte d ie 
Jah resprodukt ion von Trans istoren mit rund e iner 
M i l l i a rde Stück d ie  der E lektronenröhren !  

So l lte s ich de r  Transistor gegenüber de r  E lek­
tronenröhre durchsetzen ,  m u ßte er s ie vor a l lem 
i n  den elektr ischen E igenschaften n icht nur e inho­
len ,  sondern übertreffen .  D ie  ersten Ser ientrans i ­
storen verarbeiteten Frequenzen von mehreren 
zehn K i lohertz und Leistungen von M i l l iwatt. Dem­
gegenüber hatten s ich E lektronenröhren b is zu  
Zentimeterwel len  ( 1 09 Hz und darüber) und fü r  Lei ­
stungen b is  zu  mehreren hundert K i lowatt be­
währt. 

Damit waren H a u ptziele der Trans istorentwick-

l u ng  vorgegebe n :  Arbeitsfrequenzen und - Ie istun ­
gen mußten erhöht, zuverlässige und fü r  G roßse­
r ienp rodukt ion geeignete Technolog ien ausgear­
beitet werden .  Zah l reiche Tra nsistorarten und 
-formen wurden u nter d iesen Gesichtspunkten er­
dacht und erprobt - nur wenige behaupteten sich 
l ä ngere Zeit oder überlebten .  

Der Sp itzentrans istor z .  B .  wurde ba ld wieder 

Ein Transistor vor der schützenden Verkappung 
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Lot  

D rah tsp i tzen 

Ansch l üsse 
� 8 m m  

A n sch l ü sse 

iso l i e rte 
D u rchfü h ru n g  

aufgegeben .  I h n  stab i l  und  datentreu i n  g rößerer 
Zah l  zu produzieren ge lang n icht. Be i  F lächentra n ­
s istoren l aufen d ie  entscheidenden Vorgänge a n  
den  G renzen zwischen Zonen versch iedenen Lei ·  
tungstyps ( » n «  oder »p« ) i m  l n nern d e s  Ha l b leiter­
materi a ls  ab. Daraus resu lt ieren bessere Voraus­
setzungen für Fertigung und Anwendung .  Das 
I nteresse wandte s ich daher fast aussch l ieß l ich 
dem Flächentrans istor zu .  

Den Anfang  machte der gezogene Trans istor. 
Seine Struktu r wurde zug le ich m it dem »Ziehen« 
e ines E inkrista l l stabes aus e iner  German i um ­
schmelze gewonnen .  Fü r  G roßserienfertigung  er­
wies sich das Verfah ren a l s  ungeeignet. 

N ach 1 95 1  kamen m i l l ionenfach Leg ierungstran ­
s istoren zum E insatz. E inem E i nkrista l l p l ättchen 
(z .  B .  aus n -German i um ) wurde p- leitendes M ate­
ri a l  (z. B. I n d i um ) aus a ufgesetzten P i l len i n  e inem 
Wärmeprozeß e in leg iert. Dabei entstanden im 
Plättchen du rch n -German i um getrennte p-Ge­
biete; Ergebn is  war e in  »pnp« -Trans istor. D ie  Ar­
be itsfrequenz stieg mit s i nkendem Abstand  der 
»Leg ierungsfronten« .  Trotz genauester Prozeßfüh ­
rung erre ichte man  jedoch kaum Abstände unter 

Die Anfänge: Spitzentransistor (oben) und Flächentransi­
stor (unten) 
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A n sch l u ß  
Em i tter  

A n sch l u ß  
Ko l l ekto r 

Ansch l u ß  
Bas i s  

An sch l u ß  
Basis 

Ansch l u ß  
Em i tter 

Ansch l u ß  
Ko l l ek tor  

15  J.1 und  Frequenzen über 30  M Hz. Für  d ie  Lei ­
stungserhöhung wa r  h i e r  w i e  be i  a nderen  Trans i ­
stora rten d ie  Wärmeabfuh r  besonders wichtig .  
M a n  besch leun igte s i e  du rch spezie l le  Baufor­
men ,  d u rch Küh lf lüge l ,  -körper u. ä .  

E ine neue Etappe le iteten 1 955 D iffus ionsver­
fahren ein (d ie  den Leitungstyp bestimmenden 
Stoffe dr ingen aus  der  Gasphase i n  das  M ateria l  
e i n ) . Das ermög l ichte e ine  genauere Prozeßfüh­
rung und wi rkte s ich günstig a uf d i e  Techno log ie 
aus ,  wei l  d ie  wicht igsten Arbeitsschritte nu r  noch 
von e iner  Plättchenser ie aus  erfo lgten .  

Bereits der Leg ierungsd iffus ionstrans istor, e ine  
Übergangsform , ersch loß dem Trans istor den 
U KW-Bereich .  I m  Mesatrans istor ( 1 956, benannt  
nach se iner a n  e inen Tafe lberg , span isch »mesa« ,  
er innernden Form ) wurde d u rch konsequente 
Fortführung des D iffus ionsverfah rens der Fre­
quenzbere ich bis 1 000 M H z  erweitert. Aber n icht 
nur das: Die Mesastruktur  l ieß s ich b is  auf  Bruch­
te i le e ines Quadratm i l l imeters verkle inern .  Auf 
e iner  Krista l l sche ibe fanden ü ber  tausend Mesa­
systeme P latz ;  d iese konnten m it H i lfe der  soge­
nannten M askentechn i k  und fotol i thografischer 

ln großen Stückzahlen produziert: Legierungstransistor 
(oben) und Legierungsdiffusionstransistor (unten) 



Verfah ren i n  e iner Folge von Arbeitsschritten 
g le ichzeit ig erzeugt werden .  Für den Trans istor 
bedeutete das den entscheidenden Übergang zu r  
ratione l len Fertigung g roßer Stückzah len .  Zu ­
g le i ch  wurde damit, wenn  auch zunächst unöe­
wußt, wertvol le  Vorarbeit für d ie  M ikroelektron ik  
ge le istet. 

Gerade das g i lt mehr noch für den heute ver­
breitetsten Trans istor, den Plana rtrans istor ( 1 958 ) .  
Se in  Grundmateria i i st (meistens ) Si l i zi um .  Es hat 
u nter anderem den u nschätzbaren Vortei l ,  s ich 
le icht mit e iner  sehr widerstandsfäh igen S i ! iz i um­
d ioxidschicht ü berz iehen zu lassen.  S ie schützt 
den Trans istor wäh rend des Entstehans und wäh­
rend seines E insatzes zuver läss ig gegen äußere 
E inwirkungen du rch Feuchte, Schmutzpartike l ,  
Dämpfe usw. Gefürchtete »Oberflächeneffekte« 
kön nen reduz iert werden .  Außerdem gestatten fo­
tol ithografische Verfah ren  n icht n u r  die g leichzei ­
t ige Herste l l ung Tausender Trans istoren auf  e iner  
S i l iz iumscheibe, sondern ermög l ichen m it H i lfe 
geeigneter M asken auch komp l iz iertere Struktu ­
ren ,  wie s ie bei Trans istoren mit  vorgegebenen 
Ken nwerten für höhere Leistungen,  Scha ltzwecke 
oder sehr hohe Frequenzen gefragt s ind .  

Bereits 1 928 bzw. 1 933 hatten Ju l ius Edgar L i ­
l ienfeld und Oskar He i l  verstärkende Baue lemente 
zum Patent angemeldet, in denen der Stromfll!ß  
du rch Leiter und  Ha lb le iter über  e in  e lektr isches 
Feld »quer« zur Stromrichtung  gesteuert wurde. 
E in  ä hn l iches Bauelement gab Ü l52 auch Shock-

A n sch l u ß A n schl u ß  
Em i tte r Bas is  

A n sch l u ß  
l<o l l ektor 

, . n "- G e rm o n i u m  

, . p"- Germ o n i u m  

Ansch l u ß  Ansch l u ß  

" p"- S i l izi um 

Em i tte r Bas i s  

A n sch l u ß  

l<o l l e k t o r  

i I iz i u m d iox i d  

" n"- S i l iz i u m  

l e y  a n .  Doch. erst m i t  H i lfe de r  P lanartechnologie 
war dieser Gedanke . praxiswirksam umzusetzen .  
Se it 1 960 g ibt es Feldeffekttrans istoren (verbreitet 
z. B .  a ls  MOSFET, meta l -oxide-semiconductor­
FET, Metai i -Oxid -Ha lb le iter-Feldeffekttransistor) . 
S ie ergänzen d ie  vorher gebräuch l ichen (und von 
uns  vorgeste l lten ) »b ipo laren« Trans istoren s inn­
vol l  und  erfordern unter anderem für i h re Herste l ­
l ung  wen iger  Arbeitsschritte a ls  e in  P lanartransi ­
stor . 

Verfah rensvarianten und -Verbesserungen wie 
d ie Epitaxie (das gezie lte Aufwachsen e inkrista l l i ­
ner Sch ichten auf krista l l i nen U nterlagen ) erwei ­
terten das Produktions· ,  Daten- und Anwendungs· 
spektrum der Transistoren .  So hat sich innerha lb' 
e ines .D utzends von Jahren der Transistor von der 
Versuchsausführun!:J zu einem Bauelement ent· 
wickelt, das mit wenigen Ausnahmen (z .  B .  Sen· 
deröhren hoher Leistung ) die E lektronenröhre er ·  
folg reich ab löste, vor a l lem aber zu einem · 

tragfäh igen Grundpfei ler für d ie Weiterführung 
der Elektron ik  wurde .  

Bekanntes besser - Neues möglich 

Die E inführung des Transistors bedeutete kei ne 
b loße Wachablösung,  bei der E lektronenröh ren 

Fernsehempfänger vor dreißig Jahren: Die unentbehrli- Mesatransistor {oben) und Planartransistor (unten) -
chen Elektronenröhren sind nicht zu übersehen Bauelemente, deren Technologie die Mikroelektronik vor· 

bereiten half 
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Oben: JJSternchenrr - einer der ersten unserer Taschen­
empfänger: Transistoren fallen kaum noch auf 
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Unten: Transistoren förderten die Miniaturisierung (hier 
als Teil eines Mikromodulbausteins) 



aus  i h ren Fassungen gezogen und an  i h rer Ste l l e  
Trans istoren e ingelötet wurden .  Betr iebsbed in ·  
g ungen und Kennwerte der Trans istoren wichen 
von denen der Röhren  ganz erhebl ich ab .  E in  e in­
faches U mrüsten von Geräten und Anlagen 
schied damit aus .  

Baue lemente m u ßten auf  das Zusammenwirken 
m it Ha l b le iterbaue lementen abgest immt oder n.eu 
entwickelt werden .  Daraus wiederum ergab s ich 
e in  kräft iger · Anstoß zur  M i n iatur is ierung :  Ge­
b räuch l iche Spu len ,  Transformatoren ,  Scha lt- und 
Verb indungselemente usw.  »paßten« sch lecht zu 
nu r  kaffeebohnengroßen Transistoren .  D ie  d u rch  
Ha l b leiterbaue lemente mög l iche Verkle inerung 
h ätte s ich n icht a usschöpfen lassen.  

Scha ltungskonzeptionen mußten neu du rch­
dacht und entworfen ,  bewäh rte G rundsätze a uf­
gegeben werden .  So  hatte man ,  um nu r  ein Be i ­
sp ie l  zu  nennen,  aus  techn isch-ökonomischen 
Gründen (siehe oben ) mit E lektronenröhren nach 
Mög l ichkeit gespart. M it Trans istoren konnte man 
a ufgrund i h rer E igenschaften und ba ld auch i h res 
Preises g roßzüg iger u mgehen .  Bereits das erfor­
derte ein Umdenken bei Techn i kern und Konstruk­
teuren. ln enger Verknüpfung und Wechselwir­
kung von Bedü rfnissen und Rea l is ierungsmög l ich­
keiten tr ieben s ie  d ie  Anwendung von Trans isto­
ren voran .  Das geschah  i n  zwei Hauptrichtungen : 

Hörhilfen aus drei Jahrzehnten - keine wäre ohne Transi­
storen möglich gewesen . . .  

Bekannte Geräte, Anlagen u n d  Systeme konnten 
nachha lt ig verbessert, neue, bisher a l lenfa l l s  »vor­
ausgedachte« techn ische Lösungen gefunden 
und ausgeführt werden .  

D ie  He imelektron ik  ist dafür e ines der ersten 
und bekanntesten Beispie le .  Sogar in  noch röh­
renbestückten Geräten tauchten Transistoren bei 
nütz l i chen H i lfs- und Regelscha ltungen auf, deren 
Ausführung mit Röhren man wegen des Aufwan ·  
des  b isher gescheut hatte. 

Um Transistoren mög l ichst schne l l  e inzusetze.n , 
v�rsuchte man s ich vorübergehend sogar  an »Hy­
br id lösungen « .  ln manchen Rundfunkempfängern 
übernahmen z .  B .  E lektronenröhren d ie Hochfre­
q uenz- ,  Trans istoren die Tonfrequenzverstärkung .  
D ie  raschen Fortsch ritte der Transistorentwick­
l ung  machten solche Auswege ba ld gegenstands­
los .  

Röhrenbestückte Reiseempfänger waren stets 
» Koffer«empfänger gebl ieben,  was Masse und 
M a ße anbelangt. Der Trans istor brachte d ie 
Wand lung .  Anfang der fünfz iger Jah re kamen Rei ­
seempfänger auf den Markt, d ie  anfäng l ich den 
M ittelwel lenbere ich ,  wenig später auch den Kurz­
und schl ießl ich den U ltrakurzwel lenbereich erfaß­
ten , aus  e inem b i l l igen Batteriesatz H underte von 
Stunden betrieben werden konnten und n icht grö­
ßer und schwerer a ls  e in  Lexi konband waren .  
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Jedermann weiß, welch großer Be l iebtheit s ie 
s ich erfreuen .  Seltener denken wir  darüber  nach ,  
welch echte Errungenschaft s ie  für  Reg ionen da r­
ste l len ,  d ie  weitab von Stromversorgung  und re­
gelmäßiger Postverb indung · l i egen ,  deren Bewoh­
ner v ie l le icht noch Ana lphabeten s i nd .  Schätzun­
gen besagen ,  daß fast e ine M i l l i a rde Menschen 
nur m it H i lfe des a nspruchslosen Trans istoremp­
fängers wen igstens akustisch über das Gesche­
hen i n  der Weit i nform iert werden ! 

Taschenempfänger waren ohne H a lb le iterbau ­
elemente unausführbar .  Wenn man  m itunter auch  
über das  Zie l  h i nausschoß ( Empfänger im  Damen­
hut ! ) .  so  haben sie s ich doch a l s  übera l l  g reifbare 
I nformationsque l le  für  Nachrichten ,  Wetterbe­
richt L!SW. behauptet. 

Bei netzgespeisten He imempfängern erfü l lten 
Transistoren den l anggehegten Wunsch nach 
kompakten ,  f l achen Bauformen mit abgesetzten 
und akustisch g ünstig im Raum vertei lten Laut­
sprechern . D ie vorma ls  zur Röhrenküh l ung  nöti ­
gen vol um inösen Gehäuse wurden überfl üss ig .  
Volkswi rtschaft l ich sch lug d ie Energiee insparung 
ebenfa l l s  zu Buche ,  betrug s ie doch le istungsmä­
ßig wäh rend der Abendstunden i n  e inem Land wie 
dem unseren mehrere zehn Megawatt - Strom 
z. B. für eine Anzah l  E lektro lokomotiven .  

Erzeugn isse der E lektroakustik, w ie  Si:ha l l p lat ­
tenabspie l - und Magnettongeräte, konnten tech ­
n isch verbessert und gefä l l iger gesta ltet, Kasset­
tenrecorder überhaupt erst mit fortsch reitender 
Ha lb leitertechn ik  produziert werden .  E ine auch 
heute andauernde Tendenz zeigte s ich : Begehrt 
war n icht mehr d ie repräsentative Mus iktruhe,  
sondern d ie aus  komb in ierbaren Bauste inen i nd i ­
v idue l l  zusammengeste l lte, erweiterungsfäh ige 
He iman lage.  

Sogenannte Poströhren,  e igens u nter dem Ge­
sichtspunkt hoher Zuver läss igkeit für  Fernmelde­
an l agen geschaffene Elektronenröhren ,  wichen 
Transistoren .  Be i  .ger ingerem Energiebeda rf l ieß 
sich nun  im  g le ichen Raumvol umen e in  Mehrfa­
ches an  fernmeldetechn ischen E i nr ichtungen un ­
terbri ngen.  Verstä rker, für d ie  man  früher i n  Ka ­
beltrassen große G ruben a usheben und beton ie ­
ren mußte, beanspruchten nu r  noch kesselä hn l i ­
c he  Gefäße. Daß  Trans istoren von Anfang a n  
a uch  i n  de r  Raumfah rt und i n  de r  Satel l itentech­
n ik  unentbehr l ich waren ,  versteht s ich von selbst. 

Das Feld der trans istoris ierten K le ingeräte zu r  
Nachrichten- und  Datenübertragung war  schon  i n  

den sechz iger J a h ren  sch ie r  unübersehbar .  Hand ­
funksprechgeräte, Autotelefone,  Personen rufan l a ­
gen ,  drahtlose M ikrofone gehörten ebenso dazu 
wie Notsender versch iedenster Zweckbest im­
mung,  wie Bojen zu r  Beobachtung von Meeres­
strömungen oder Wettersonden .  Die Wanderung 
von Säugetieren und der Vogelzug wurden mit 
H i lfe von K le instsendern verfo lgt, d ie  man  den 
Tieren umschna l lte ;  Endoradiosonden »funkten «  
phys io log ische Angaben aus  dem Körperin nern 
usw. 

Die S igna le  von Meßfüh lern sind für eine unm it ­
te lbare Auswertung häufig zu schwach .  Trans i ­
storverstärker a n  der Meßste l le ,  bei der Ü bertra­
gung  der Daten oder beim Meßinstrument 
gestatteten problemlos e ine Weitervera rbeitung .  

U nter den rauhen Bed ingungen i n  Betr ieben 
und im Verkehrswesen waren röh renbestückte 
Kontro l l - ,  Steuer- und Rege le in richtungen oft Sor, 
genk inder gebl ieben .  ,Trans istoren änderten das 
gründ l ich und l östen e inen Schub an neuen E in ­
satzmög l ichkeiten der i ndustrie l len  E lektron i k  aus .  
Das wurde besonders deut l i ch ,  a l s  auch H i lfsmit­
tel (z . B .  das Ha l bleiterbauelement Thyristor) ver­
fügbar waren, die mit e i nfachen Trans istorscha l ­
tungen g roße Leistungen (z .  B .  E lektroantr iebe, 
E lektroöfen ,  E lektroschweißen ,  E lektrofah rzeuge) 
zu steuern erl a ubten. 

G roßrechner  mit nahezu 20 000 Röhren konnten 
nicht d ie  Grund lage einer weit verbreiteten elek­
tron ischen Datenverarbeitung b i lden .  Etwa 1 959 
begannen Trans istoren und D ioden die Rechen­
techn i k  zu erobern .  Erst d ie  m it ihnen a ufgebau­
ten ' Rechner der 2 .  Generat ion ( in  der D D R  z .  B .  
der R 300) le iteten d ie rasche Ausbreitung und d ie  
u mfassende N utzung  der  Computer e i n .  

l n  40  Jah ren hat der Trans istor n i ch t  n u r  d i e  
E lektron i k  i n  weiten Bereichen geradezu umge­
krempelt; vor a l lem zäh lt er zu den Wegbereitern 
der  Sch lüsseltechno log ie M ikroelektron ik .  in je­
dem i h re r  Chips ist er  vie lfach und u nentbehr l ich 
vertreten .  

Doch auch d e r  Trans istor a l s  E i nze lbauelement 
ist noch l ängst n icht zu  e inem beschau l ichen 
» Rentnerdasei n «  verdammt. Schon e rfah ren wir  
von Opto- und  B iotrans istoren .  Seit Jah ren  wer­
den neue M ateri a l ien ,  neue Bauformen ,  neue 
Funkt ionspr i nz ip ien un.tersucht .  S icher l ich werden 
uns der Trans istor und seine N achfah ren auch in 
den kommenden J a h rzehnter. noch manche nütz­
l i che Überraschung  bereiten .  

* 
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Zu Besuch in  der 

Oase Gara 
Walter Rusch 



• •  

U ber d ie  Oase Gara a m  Nordrand der Katta ra-
senke i n  der West l ichen Wüste Ägyptens ist 

wenig bekannt. Led ig l ich i n  den Aufzeichnungen 
e in iger Forschungsreisender, d ie  im  1 8 ./1 9 .  Jah r­
hundert auf i h ren Karawanenzügen von Ka i ro 
nach S iwa h ier  Rast machten ,  f inden s ich spär l i ­
che Angaben über i h re Bewohner .  

Seit der Ka rawanenverkehr  zu Beg i nn  unseres 
Jahrhunderts zunehmend du rch den Kraftverkehr  
abgelöst wurde, geriet Gara mehr und mehr i n  
Vergessenheit .  Denn  de r  Autotransport zwischen 
dem N i lta l  und S iwa erfolgt heute über d ie  Kü­
stenstadt Marsa Matruh .  S ieht man e inma l  von 
den gelegentl ich d ie Oase berüh renden Patrou i l ­
lenfah rten der ägyptischen Grenzwacht und den 
im Frühjahr  und Herbst h ier  du rchziehenden Be ­
du inen ab,  so leben i h re Bewohner i n  nahezu völ l i ­
ge r  Iso l ierung .  Dadurch haben s i ch  be i  i hnen d ie  
trad itione l len Lebensbed ingungen noch weitge­
hend bewahrt. Ein Grund mehr, d iese Oase zu be-

Unser Gastgeber mit dem traditionellen Teebesteck (der 
Gasmaskenbehälter aus dem zweiten Weltkrieg dient 
heute zur Aufbewahrung des Tees). Vorangehende Seite: 
Der noch bewohnte Teil der alten Wohnburg 
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suchen,  konnten uns  die dort igen Verhä ltn isse 
doch Aufsch l uß  geben über das Ausmaß der Ver­
ä nderungen,  die sich im Vergle ich dazu i n  den 
letzten Jahrzehnten in der g roßen N achba'l"oase 
Siwa vol lzogen haben. S ie  waren Gegenstand eth ­
nographischer Feldforschu ngen,  d ie  Dr .  Lotha r  
Ste in ,  D i rektor des  Lei pziger M useums fü r  Völ ker­
kunde, und ich vor gut einem Jah rzehnt du rch ­
führten .  

Obwohl Ga ra nu r  rund 1 50 km von  S iwa-Stadt 
entfernt i st ,  bereitete uns der Transport dorth i n  
erhebl iche Schwier igkeiten .  Keiner  d e r  wenigen 
Fahrzeugbesitzer i n  Siwa war bereit, ·d ie  be­
schwer l iche und n icht ungefäh r l iche Fah rt zu un ­
ternehmen.  Sch l ießl ich waren unse re wochen lan ­
gen Bemühungen dennoch von E rfolg gekrönt: E in  
zufä l l i g  i n  S iwa wei lend�H Bedu ine übernahm den 
Transport u nter der Bed ingung ,  daß  wi r  u nverzüg­
l i ch  aufbrächen.  

Mit  tei lweise b is  zu  1 20 km/h schoß der ge län­
degängige Toyota über  d ie  unebene Sa lztonerde 
dah i n .  Der  he iße Fah rtwind  nahm uns den Atem,  
wi r  hatten a l l e  M ühe,  uns  und . d ie  scheinbar  i n  
e i nem 

' 
permanenten Schwebj3zustand befind l i ­

chen Gepäckstücke auf der offenen Ladefläche zu 
ha lten .  Nach rund e iner  Stunde h atten wir  den 
östl ichen Rand der S iwasenke erreicht; der Wa­
gen sch längelte s ich mühsam auf einer von un ­
zäh l igen Ka rawanen im  Laufe der Jah rhunderte 
ausgetretenen Serpentine bergan .  End l ich er­
reichten wi r  die rund 200 m über der Oasensohle 
gelegene H ochebene, d ie s ich h ier  wie e ine breite 
Ha lb i nsel in d ie  L ibysche Wüste vorsch iebt und 
g le ich e iner  gewa lt igen Mauer  d ie  be iden Oasen 
vone inander trennt .  

E ine E inöde sonderg le ichen .  D ie  end los schei ­
nende, völ l i g  vegetationslose Felsebene lag wie 
e in  B rett vor uns, n i rgends war auch nu r  d ie  k le in­
ste Erhebung auszumachen. Und da  Tiere und 
Fahrzeuge auf dem mit Sand und k le inen Kiese ln  
bedeckten fels igen U nterg rund kaum dauerhafte 
Spuren h i nter lassen, feh lt h ier  jeg l iche erkenn ­
ba re Trasse; U rsache dafür, daß d ie Route zwi ­
schen den beiden Oasen immer wieder Opfer an  
Menschenleben fordert. Zumeist hande lt es s ich 
dabei  um o rtsunkund ige Fah rer, d ie  d ie  O rient ie­
rung ver l ieren und i n  der end losen Wüste verdu r­
sten .  Wir aber b rauchten d iese Befürchtung n icht 
zu haben. U nser Fahre r  hatte in seiner J ugend 
vie le Ma le  d ie  Viehherden se iner Nomadenge­
meinschaft auf i h ren  sa isonbedingten Wanderun-

Der traditionelle Festtagsschmuck der Frauen steht im 
krassen Kontrast zu den kärglichen Lebensbedingungen 
in der Oase Gara 





gen i n  d ie noch weiter süd l ich .ge legenen, heute 
zumeist u nbewohnten Oasen beg le itet und kannte 
sich daher in d ieser Gegend bestens aus .  

Auf ha lber Wegstrecke wurde M ittagsrast e i n ­
gelegt. Es gab Corned beef und d ie l andesüb l i ­
chen Brotfladen,  dazu lauchfri sche Zwiebel n ,  Dat­
tel n  und e ingelegte O l iven .  Zugleich wurde das 
Rätsel um das g roße Bündel trockner, re is igart i ­
ger Wüstenpflanzer:t gel üftet, d ie  wir  noch vor 
Verlassen S iwas gesammelt hatten :  S ie  d ienten 
als B rennmateri a l ,  denn selbst hier durfte a l s  
» Nachtisch« e in  frisch gebrühter, k lebr ig-süßer 
Tee n icht feh len .  Ohne die zu se iner Zubereitung 
notwendigen Utens i l ien - Teekessel und Tee­
schale - beg ibt sich n iemand auf Reisen du rch 
u nbewohnte Gebiete, selbst n icht d ie  H i rten auf 
i h ren täg l ichen Weideaustr ieb. 

Nach i nsgesamt etwa vier Stunden Fahrt auf 
dem' Hochplateau erreichten wi r s icher den West­
abfa l l  der Kattarasenke und ,  an dessen N ordrand 
entlangfah rend,  nach weiteren d re iß ig M i n uten 
d ie Oase Gara .  Zu unseren Füßen · e rstreckte sich 
e in etwa 10 km langer und 3 b is 5 km breiter, von 
ste i l  aufragenden, sta rk zerkl üfteten Sandsteinfe l ­
sen  umsch lossener Ta lkess,e l ,  der rund 60  m u nter 
cfem Meeresspiegel l i egt. Auf se iner  Sohle domi ­
n iert das gre l le  Ge lb  fels igen Untergrundes, das 

Kunstvolle Zopffrisuren zieren bereits die kleinen Mäd­
chen; die berühmten Flechtteller jedoch werden von der 
Mutter hergestellt 
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mit dem Braun g roßer F lächen ausgetrockneter 
Sa lztonerde abwechselt . D iese ge lbbraune  Fär­
bung  wird n u r  u nterbrochen �urch das B l augrün 
k le iner D ickichte von Sträuchern und  e inze l[len 
Pa lmengruppen,  d ie  s ich a n  d re i  Ste l len  zu k le inen 
gesch lossenen Komplexen verdichte n :  den Pa lm­
gä rten der Oasenbewohner .  

Auf dem Wege zur  e inz igen S ied lung passier­
ten wir  zah l re iche freistehende Sandste infe lsen,  
deren b izarre, du rch Wüstenstürme ausgesch l if­
fene Formen an überd imens iona le Tiere, Pi lze und  
ähn l iche N aturersche inungen e r i nnern .  l n  der  l äh ­
menden  Sti l l e  künd igte das Motorengeräusch un ­
seres Wagens den Bewohnern �chon  von  weitem 
u nser Kommen a n .  Eine neugier ige K inderschar  
kam uns  entgegengelaufen .  Der Sche ich  der Oase 
begrüßte uns würdevo l l  i n  der neuen S ied l ung  am 
Fuße der a lten Wohnbu rg und l ud  uns zum Wi l l ­
kommenstee i n  se i n  Haus .  Während das Getränk  
nach traditione l ler  S itte vo r  unseren Augen  zube­
reitet wurde, stel lten sich nach und nach al le Fa­
m ! l ienoberhäupter e i n .  N ach der Begrüßungsze­
remon ie ,  während der wir  den Zweck u nseres 
Besuches er läuterten ,  trat u nser verwegener Fah­
rer d ie R ückreise an .  n icht ohne uns  vorher fi nan ­
z i e l l  beträchtl ich er le ichtert zu haben .  Wir aber 
waren e rst e inmal  froh ,  überhaupt an  u nser Z ie l  
ge langt zu se in .  Völ l i g  u ngewiß a l lerd ings war ,  
wann  und wie wir  d ie  Oase wieder verlassen konn ­
ten .  

Unterkunft fanden w i r  i n  der "  »Straha« ,  i m  G ä ­
stehaus,  d a s  1 936 i m  Zusammenhang m it dem 
Bau  e iner  Telefon l�itung von Ma rsa M atruh über 
Ga ra nach S iwa e rr ichtet worden war. D iese Lei ­
t ung  f i e l  wen ige Jah re später dem zweiten Weit­
krieg zum Opfer. Der im tradit ione l len Sti l aus 
Sa lztonerde err ichtete und  mit  Datte lpa lmstäm­
men gedeckte F lachbau bot  uns  e ine ausre i ­
chende U nterkunft, zu ma l  e r  mit d re i  a ltenr Feld­
betten ausgestattet war. Aber daß d ie  Zeit auch 
a n  i hm n icht  spur los  vorübergegangen war ,  muß­
ten wir  wäh rend e ines Sandsturmes erfah ren ,  .u n ­
ter dessen E inwirkungen d ie  .Hä lfte des Geb.ä udes 
krachend i n  s ich zusammenfie l .  Zum G lück . b l ieb 
u nser Raum unbeschäd igt .  San itäre E i n r ichtungen 
gab  es n icht. Den Wasserhahn ersetzte d ie  600 m 
entfernte Quel le ,  a n  der wir  u nter stets reger An­
tei l nahme e iner  Schar  K inder u nsere Morgentoi ­
l ette absolvierten .  Mangels Kochgelegenheit wa­
ren wir  a uf Büchsennah rung e ingeste l lt , von der 
wi r  aber wegen der uns  entgegengebrachten 



Ein Resultat der Wüstenstürme, die vor allem im April 
und Mai auftreten: der sogenannte Pilzfelsen 
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Gastfreundschaft kaum Gebrauch machen muß­
ten ,  zuma l  wir während unseres i nsgesamt .zwölf­
tägigen Aufentha lts Gäste e iner sechs Tage wäh ­
renden Hochzeitsfe ier und somit i n  d ieser Zeit 
ohneh in  in  »Vol lverpflegung« waren . . 

Am Tage nach der Ankunft begannen wir u n ­
sere Untersuchungen m i t  e inem Gang du rch d i e  
a lte Wohnburg .  S i e  erhebt s ich a uf e inem frei ste­
henden,  ova len Ka l kste infelsen, dessen ste i l  a uf­
ragende, über 1 0 m hohe Felswände den Oasen­
bewohnern e inst s icheren Schutz vor den Raubzü ­
gen der Bedu inen boten . Den e inz igen Zugang zu 
d ieser Trutzburg s icherte e in aus  Pa lmstämmen 
roh zusammengefügtes Pa l isadentor, das mit 
e inem schweren Holzriegel gesch lossen werden 
konnte. Hat man d iese Pforte pass iert, steigt man  
e i nen  schma len ,  aus  den Felsen gehauenen und 
m i t  Pa lmstämmen gedeckten Treppengang em­
por, in dem noch e in  zweites, ähn l ich konstruier-

tes Tor l iegt, und ge langt in d ie Hauptgasse des 
Plateaudorfes . H ier erheben s ich rechts und l i nks 
d ie mehrere Stockwerke hohen Häuser aus  Sa lz ­
tonerde, deren Erdgeschoß i n  der Regel  dem Vieh 
vorbeha lten war. D ie  Hauptgasse mündet a uf 
e inen k le inen freien Platz, der von dem bescheide­
nen M ina rett der Moschee überragt wird .  Neben 
der Moschee bef indet s ich e in  20 m tiefer Trink ­
wasserbrunnen .  

Zah l re iche Häuser waren bereits verfa l l en ,  i h re 

Das noch funktionstüchtige Palisadentor zur Wohnburg 
wird heute nur noch symbolisch für zufällige Besucher 
bedient 
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Bewohner  in d ie  Ebene umgesiedelt .  U11d auch 
d ie  noch i n  der Bu rg verb l i ebenen Fami l i en  h atten 
s ich bereits Pa rze l len  für i h re künftigen Behausun ­
gen i n  der Ebene abgesteckt. H ier, am  Fuße des 
B u rgfe lsens ,  war i n  den letzten Jah rzehnten e ine 
neue , . l anggestreckte S ied l ung  mit i nsgesamt be­
reits s iebzehn H äusern entstanden .  Zwischen 
i hnen bef inden s ich mehrere von n iedr igen Lehm ­
mauern umsch lossene Plätze, Datte lmagaz ine ,  i n  
denen d i e  e inze lnen Fruchtsorten ,  a uf Pa lmwe­
de ln  woh l  geordnet, b is zu i h rer Verwehdung  l a ­
ge rn .  Auf  e i ne  Überdachung kann  verz ichtet wer­
den ,  da N iedersch läge so gut wie u n bekannt s i nd .  

D ie  Datte lprodukt ion b i ldet d ie  Lebensgrund­
lage der Gara ner .  Datte l n  s ind n icht  n u r  Grund ­
nah rungsmittel für Mensch und Tier und wicht ig­
stes Produkt, mit dem man i n  der Öase n icht 
erzeugte Güter e intauschen kann .  Die Palmen l ie­
fern a uch N utzho lz  und B rennmateri a l ;  i h re Wede l  

d ienen a l s  Rohstoff für  d ie  Flechterei , a ußer der 
Töpferei das e inz ige i n  der Oase ausgefüh rte 
Handwerk. 

I nsgesamt ist der Anbau landwirtschaftl icher 
Ku l turen i n  Ga ra ä ußerst begrenzt. Zum einen 
mangelt es a n  geeigneter N utzfläche - etwa 90 o/o 
der Ta lsoh le bestehen aus  fe ls igem U nterg rund 
bzw. Sa l ztoner'de, d ie  zudem größtente i l s  ver­
sumpft i st - ,  zum a nderen a n  Wasser, d ie  Grund � 

voraussetzung für  e in  Leben i n  der Wilste über-

Mehrere Stunden nimmt die Vorbereitung des Bräuti­
.gams durch seine Freunde auf die Hochzeitsnacht in An­
spruch. Sorgfältig werden Gesicht und Hände mit Henna, 
einem natürlichen Farbstoff, geschminkt 



haupt, da u nter d i esen kl imat ischen Bed ingungen 
Bodenbau nur  a uf der Bas is  künst l icher Bewässe­
rung mögl ich ist . Im Gegensatz zu S iwa, wo ü ber  
zwe ihunqert Que l len  den 6 000 Bewoh{lern Was­
ser i m  Überfluß  l i efern ,  gab es i n  Ga ra b is  i n  d ie  
sechz iger Jah re n u r  sechs wen ig  erg ieb ige und  
dazu  stark m inera l ha lt ige Quel len .  M it i hnen  konn ­
ten led ig l i ch zwei Ga rtenkomplexe von jewe i l s  nu r  
e in igen hundert Quadratmetern mühsam bewäs­
sert werden .  I h re ger inge Kapazität wi rd a l l e i n  

Junge Männer bringen den traditionellen Hochzeitsbaum 
Bisbassa ins Haus des Bräutigams. Ein Paar lebender 
Tauben gilt als Symbol für Fruchtbarkeit und Glück 

schon aus  dem· Fehlen von »Sa lzseen« deutl ich .  
D ie  B rackwasser versickern h ier  i n  den d ie Gä rten 
unm itte lbar  umgebenden B rachflächen und ver­
wandeln d iese in Sa lzsümpfe, die das anbaufä­
hige Area l  zunehmend e inengen .  D ieser Prozeß 
der zunehmenden Verwüstung vol lz ieht sich i n  
Ga ra schon seit v ie len Jah rh underten .  D ie Oase 
i st a rchäologisch zwar noch kaum erkundet, je­
doch bereits d ie  wenigen bisher gemachten 
Funde .deuten da rauf h i n ,  daß i h re ku lt ivierte F lä-
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ehe und damit auch i h re Bevö lkerungszah l  im  Al­
tertum weitaus g rößer waren a ls  heute. 

Ende der sechziger Jah re bohrten sowjetische 
Geologen, d ie in der Kattarasenke · nach Erdöl 
forschten,  a ls  Anerkennung für genossene Gast­
·freundschaft eine neue Quel le .  Ihr Wasser reicht 
zur Bewässerung eines neuangelegten ,  dr itten 
Gartenkomplexes aus  und außerdem zur  zusätz l i ­
chen Bewässerung e ines der a l ten Komp lexe. S ie 
trug damit zur Stab i l is ierung der Lebensgrund lage 
der Oasenbewohner bei ,  entscheidend zu erwei ­
tern v�rmochte s ie d iese a l lerd ings n icht. 

ln den dre i  Gartenkomplexen bauen die Garaner 
i n  der Hauptsache Datte lpa lmen und O l iven an ,  
vereinzelt auch Zitronen- .  Feigen- und Granatäp­
felbäume sowie auf wenigen Beeten Gemüse für 
den Eigenbedarf und  Luzerne für das Vieh. 

D ie  Bodenbearbeitung erfolgt aussch l i eß l ich 
mit e iner schweren E isenblatthacke, d ie  Ernte mit 
e iner an  e inem Holzgriff befestigten geraden 
EisensicheL An Haustier�n werden wegen der feh­
lenden Weidemögl ichkeiten nur wen ige Ziegen,  
dafür  aber Ese l  geha lten .  Letztere slnd unentbehr­
l ich a ls  Reit- und Lastt iere,  denn 1 976 gab es erst 
drei »Karusa«,  luftbereifte, von e inem Esel gezo­
gene zweirädr ige Karren .  

D ie  geringe Menge  de r  übe r  den  E igenbedarf 
h inaus erzeugten Agrarprodukte - aussch l ieß l ich 
Datte ln ,  O l iven und  Luzerne - sowie d ie  für den 
Markt hergestel lten Flachterzeugn isse benötigen 
d ie Garaner zum Er-Werb lebensnotwendiger Gü ­
ter, w ie  Meh l ,  Re i s ,  Zucker, Tee, Stoffe, Keros in  
und d ie eisernen Arbeits instrumente, d ie  s ie  n icht 
selbst herste l len können .  Aus Mangel  a n  e iner  e i ­
genen Ölpresse müssen s ie auch i h re O l iven in  
den Müh len von S iwa zu Ö l verarbeiten lassen .  

Schafe und Ziegen gewinnen in den letzten Jahrzehnten 
als Fleischlieferanten zunehmend an Obergewicht in den 
Herden der Nomaden 
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H acken und  S iche ln lassen s ie s ich von s iwan i ­
schen Schmieden a nfertigen ;  auch e inen Tei l  der 
übr igen Güter erwerben s ie  auf dem Markt von 
S iwa-Stadt. 

Den weitaus g rößten Tei l  der Waren ,  i nsbeson­
dere Sch lacht- und N utzvieh ,  erha lten s ie  jedoch 
nach wie vor von i h ren tradit ionel len Hande lspart­
nern ,  den Aulad-Ai i -Bedu inen .  D iese passieren 
Ga ra jähr l ich zwe ima l :  im Frühjahr, wen n  s ie  mit 
i h ren  Herden die noch weiter südl ich ge legenen 
Oasen aufsuchen,  und  im  H erbst auf dem Rück­
weg an d ie  Küste. Sie nehmen aus  der Oase Dat­
tel n  und O l iven m it, d ie  s ie  te i ls für den E igenv.er­
brauch und zur Fütterung der Tiere, tei l s  zum 
Weiterverkauf verwenden,  und  br i ngen  i h ren  Han ­
delspartnern im  folgenden Frühjahr  d ie  i m  Aus­
tausch dafür bestel lten Waren von den Küsten ­
märkten m it .  

D i e  Bevölkerung  von Ga ra ist wie d ie  von S iwa 
überwiegend berberischen U rsprungs, wie i h re 
b is  heute bewah rte M uttersprache beweist. Ber­
bergruppen sind bereits im Altertum vom west l i ­
chen Nordafrika h ier  e i ngewandert. E i n ige  Gara ­
ner aber s ind negroider Abstammung ,  i h re 
Vorfah ren wurden durch den Sklavenhande l  h ier­
her versch lagen .  Im Jahre 1 976 lebten in der Oase 
noch 24 G roßfam i l ien ,  i nsgesamt 1 56 Personen .  
Auffa l lend g roß war d ie  Zah l  der psychisch bzw. 
physisch D a uergeschädigten sowie die m it fast 
50 % a ußergewöhn l ich  hohe Kindersterb l ichkeit -
beides offensicht l ich e ine Folge der seit Genera­
t ionen herrschenden » I nzucht« ; denn bed i ngt 
du rch d ie  ger inge Bevölkerungszah l ,  i st praktisch 
jeder mit jedem verwandt. 

Trotz der rel ativ begrenzten Produktionsmög­
l ichkeiten war es selbst in d ieser k le inen Gemein ­
schaft zu e iner  sozia lökonomischen D ifferenzie­
rung gekommen .  Neben dem Gemeinschaftsbe­
sitz hatten s ich private E igentumsrechte an 
Wasser, Ga rtenparze l len und Fruchtbäumen her­
a usgebi ldet, d ie  zu Reichtumsuntersch ieden und  
keimhaften Formen von Ausbeutung und  Abhän­
g igkeit gefüh rt hatten und  a uch .das sozia l e  Zu­
sammenleben bee influßten .  D ie  Gartenarbeiten 
oblagen nach wie vor in erster Lin i e  den u nverhe i ­
rateten Männern,  den Zagga l l a .  Selbst d i e  Söhne 
der woh lhabenden Fami l ien  mußten s ich ohne Un­
tersch ied täg l ich a n  i hnen  betei l igen .  

D ie  Fami l ienoberhäupter h ingegen waren trad i ­
t ione l l  von jegl icher manue l len Arbeit befreit .  S ie 
saßen faktisch von morgens b is i n  d ie  späten 



Abendstunden zusammen und  riahmen auch d ie 
Mah lzeiten gemeinsam e in .  Unterbrochen wurde 
d ieser monotone Lebensrhythmus  led ig l ich du rch 
N acht- und M ittag

.
sruhe sowie den rege lmäßigen 

gemeinsamen Besuch der Moschee. Obwoh l  d ie 
Zusammenkünfte stets i n  Privaträu men der Bete i -

Jahrhundertelang war das D�omedar das einzige zuver­
lässige Transportmittel durch die Sahara, bevor es in der 
Neuzeit durch das Auto ·abgelöst wurde 

l i gten stattfanden - öffentl iche Gebäude gab es 
n icht -, hatte jedes Fami l ienoberhaupt das Recht, 
sich an  i hnen ohne E in ladung zu bete i l igen .  Sie 
d ienten der Gesel l igkeit, waren zugle ich aber 
auch das e inz ige Forum ,  das man als Ratsver­
sammlung und Verwa ltung in e inem bezeichnen 
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Scheich Mahdi. Hamza Suleiman, das traditionelle Ober­
haupt der Oase, wohnt bis heute in der alten Zitadelle 
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könnte. l n  d ieser R u nde wurden a l l e  d ie  Gemein ­
schaft betreffenden Probleme entsch ieden b is  h in  
zu der Frage ,  wer  wen wan n  zu he i raten hatte. D ie  
ä rmeren Fam i l ienoberhäupter a l lerd ings hatten 
nur selten Gelegenheit ,  an den Zusammenkünften  
te i lzunehmen ,  und  damit  kaum  E inf l uß  a uf d ie  Re­
ge lung öffent l icher Angelegenhe iten .  S ie  waren 
gezwungen ,  zum indest wäh rend der Tageszeit, 
h äufig a be r  auch  noch in den Abendstunden für  
den U nterha l t  i h rer  Fam i l i en  zu a rbeiten ,  entweder. 
i n  den Gä rten oder auch  du rch  d ie  Herste l l ung  
von  Flechterzeugn issen .  

Frauen waren n icht  n u r  von  d iesen Zusammen­
künften a usgesch lossen, sondern - wie  i n  S iwa 
a uch  - genere l l  a us  dem öffent l ichen Leben ver­
bannt .  Denn  vom Tage i h rer  H ochzeit a n ,  sie er­
folgt a l lgemein  zwischen dem 1 0. und  1 3 . Lebens­
j ah r, dü rfen s ie  s ich  nur noch von Kopf b is  Fuß m it 
e i nem b l augrauen Umsch lagtuch verhü l l t  i n  d ie  
Öffentl i chkeit wagen .  Auch i n  den Häusern be­
kommt man  s ie  n iema ls  zu sehen .  I h re Privat­
räume da rf a u ßer  i h ren Freund innen und dem 
Eheman n  n iemand betreten .  Die Frau hat den 
H ausha l t  zu führen ,  d ie  K inder zu betreuen und  
jederzeit bereit zu se i n ,  Essen zuzubereiten .  
D ie  Speisen aber  serviert der H ausherr oder  se ine 
K inder .  

Wie u ngewöhn l ich  d iese für das Afr ika von 
heute woh l  e i nma l ige sozia l e  Trennung  der Ge­
sch lechter ist ,  wurde uns  wäh rend der er lebten 
Hochzeit besonders deut l i ch : Sechs Tage lang fe i ­
e rten d i e  Männer  v o n  früh b i s  spät im  Hause der 
Fami l ie  des Bräut igams m it d iesem, d ie  Frauen 
zu r  g le ichen Ze it  i m  Hause der Braut .  Wir hörten 
zwar das S ingen und Trommeln  - zu sehen beka­
men wir  e i nander n icht !  

N icht nur  d iese Besonderheit mußte e inem eu ­
ropäischen Betrachter sofort i n s  Auge spr ingen ,  
sondern auch  d ie  a l lgemeinen Lebensbed i ngun ­
gen ,  d ie  a l les a ndere a l s  ejn l adend waren : E lektri ­
z ität gab  es ebensowen ig wie e i n  Wasserwerk; 
))Süßes« Wasser zur Teebere itung wurde gele­
gent l ich aus  e iner  60 km entfernten Quel le herbe i ­
geschafft; d ie  mediz in ische Betreuung von S iwa 
aus war n u r  sehr sporadisch und unzure ichend .  
Wer akut erkrankte, mußte, da  kei n

. 
Fahrzeug in  

Ga ra vorhanden war, d ie  d re i  Tage dauernde 
Reise auf dem R ücken e ines Esels nach S iwa i n  
Kauf nehmen .  Öffent l iche Transportverb indungen 
feh lten ,  ebenso e ine telefon ische Verbindung  zu r  
Außenwelt; den e inz igen ,  pass iven Kontakt zu r  

Außenwelt ste l lten wen ige Kofferradios her .  Und  
sch l ieß l ich feh lte es  a n  e iner  Schu le ,  s ieht man 
e i nma l  vom Koranunterricht i n  der Moschee ab .  

Se lbst i n  Zukunft werden s ich d iese Lebensbe­
d i ngungen kau m  verändern .  Die dafür erforderl i ­
c hen  Aufwendungen stünden i n  keinem Verhä ltn is 
zum N utzen .  Aus d iesem G runde hat d ie ägypt i ­
sche Regierung  versch iedene Angebote zur Um­
s ied l ung  u nterbreitet, d ie von den Ga ra nern aber 
stets abgelehnt wurden .  

Zur  Ze i t  unseres Besuches beunruh igte sie je­
doch ein Projekt, dessen Rea l is ierung i h re 
Zwangsums ied lung  bedeutet hätte : Es sah vor, 
die 250 km l ange, bis zu 1 40 km breite und te i l ­
weise 1 34 m  unter dem Meeresspiegel l iegende 
Kattaradepress ion  du rch  einen 80 km l angen Ka­
nal vom M itte lmeer i n  einen künst l ichen See von 
über  1 5 000 km2 zu verwandeln .  Entl ang  des Kana ls  
war der Bau  zah l re icher Kraftwerke gep lant, d ie 
a uf der Bas is  der ständ ig  n achfl utenden Wasser­
mengen betr ieben werden sol lten .  Wegen der h ier  
herrschenden Temperaturen rechnete man mit  
e iner  j äh rl i chen Verdunstungsmenge von b is zu 
20 M rd .  m3 Wasser. Neben der Erzeugung von 
Energie sah das Projekt gewa lt ige Neu lander­
sch l ießungen i n  der Saha ra vor. Schon damals 
wurden Stimmen l aut, d ie  a uf n icht ka lku l ierbare 
Gefah ren e i nes derart igen E ingriffs i n  ' d ie  Natur 
h i nwiesen : l nfolge der hohen Wasserverdunstung 
wurden verheerende Wolkenbrüche befürchtet, 
man  sp_rach von e iner  Gefah r  für die Sch iffah rt 
d u rch  das Abs inken des Wasserpegels des M ittel ­
meeres und  anderem mehr .  Dennoch wurde d ie  
I n ang riffnahme des  Projektes vom ägyptischen 
Par lament formal  besch lossen .  Wegen der Vo'rbe­
h a lte, mehr  woh l  wegen der enormen Kosten fand 
s ich bisher ke i n  Ausfüh render .  Vermutl ich zum 
G lück, denn d ie warnenden Stimmen haben s ich 
i nzwischen noch vermehrt. Satel l itenaufnahmen 
ergaben näm l ich ,  daß s ich u nter der Kattarasenke 
e ine  1 30 km t iefe Erdspa lte befi ndet. Der D ruck 
von v ie len M i l l i a rden Tonnen Wasser auf d iese 
Spa lte l äßt n icht nu r,  Erdbeben befü rchten ,  son­
dern ,auch  das E i ndr ingen von Sa lzwasser i n  das 
offenbar  gewa lt ige Reservo i r  a n  süßem Grund­
wasser u nter Nordägypten u nd der Sahara .  Aus 
d iesen G ründen wurde 1 987 das a uf den· ersten 
B l i ck  fasz i n ierende Projekt zurückgeste l lt , jeden ­
fa l l s  e instwe i len - und dam it vor läufig auch d ie 
k le ine Oase Ga ra erha lten .  Wie l ange wird sie 
noch bewoh nt b le iben? 

* 
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Natur 
in der Stadt 
Bernhard Klausnilzer 

H eutzutage s ieht kaum jemand mehr ernsthaft 
e.inen Gegensatz zwischen Stadt und N atur .  

Das war n icht immer so und  ist auch n icht übera l l  
g le ich .  Vie lerorts le iden w i r  u nter dem Erbe von 
Städtebauper ioden mit a nderen Idea len ,  e rfreuen 
uns  aber a uch der Weits icht von Repräsentanten 
früherer Generat ionen .  Für die Zukunft sehen un ­
sere P laner e ine verstärkte E i nbeziehung �ko log i ­
scher  Erkenntn isse vor .  So v ie le  Bü rger wie mög­
l ich ,  vor  a l lem u nsere junge Generation ,  so l lten 
s ich i h rer M itverantwortung fü r die natür l iche Um­
welt bewußt sei n .  - Triebfedern des  H ande ins 
s ind meistens E insichten .  Und E ins ichten entste­
hen oft durch Begre ifen e i nes N utzens .  Welchen 
S inn a lso haben Pfla nzen und Tier!l (d iese be iden 
Elemente i n  i h ren Verknüpfungen

. 
s ind e i n  wesent­

l icher Tei l  des umfassenderen Begr iffs » N atur« )  i n  
de r  Stadt? 

· 

Viel le icht schon seit den Anfängen der M ensch­
he itsgeschichte werden manche Tiere und  Pfl an ­
zen  a ls  schön empfunden .  Davon zeugen zah l re i ­
che Kunstwerke von den Höh lenma lereien über 
d ie Kulturen des Altertums  und  des M itte la lters 
bis zur Gegenwart . Nun  i st »Schönheit« ein sch i l ­
lernder Begriff und  fü r  e i nen  N aturwissenschaft ler 
n icht recht zu fassen ,  zumal e i n  steter Wechsel 
der Anschauungen und Modeströmungen h i nzu ­
kommt. So g i bt es auch i n  der Gegenwart bevor­
zugte Baumarten ,  Sträucher und B lumen in e iner  
Tradit ion von der Jah rhundertwende her .  Soeben 
vol lz ieht s ich aber e i n  Umschwung .  Hatten bisher 
fremdländ i sche Gehölze und Zierbl umen den Vor­
rang .. erkennt man n un  zunehmend den Wert der 
e inhe im ischen Arten .  Die U rsache dafür l i egt i n  
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e iner  Versch iebung der M a ßstäbe. G i ng  es früher 
fast a.ussch l ieß l ich um  Schauwerte, kommen 
heute öko log ische Wertvorste l l u ngen h i nzu ,  w ie 
d ie  u ntersch ied l iche Wirkung der Pfla nzen auf  das 
Stadtkl ima ,  i h re staubb indende und l ä rmdäm­
mende Wirkung ,  i h r  E infl uß  auf d ie  Tierwelt (Nah ­
r ung ,  B rutplätze ) .  

B le iben wi r zunächst aber noch bei dem opti­
schen Er lebn is .  N atür l ich s i nd  hier die Anschauun ­
gen versch ieden,  und über Geschmack l äßt s ich 
n icht streiten .  Doch beobachtet man  gerade jetzt 
e ine Neuentdeckung der Werte der he imat l ichen 
Natur ;  Schönhe iten der k le inen Form (es muß  
n icht a l les bombastisch sei n )  werden wiederge: 

funden .  V ie l le icht hängt d ies mit  dem a l l gemeinen 
Aufb lühen des Geschichts- und  He imatbewußt­
seins zusammen oder auch damit, daß man den 
Wert von D ingen oftma ls erst dann erkennt, wen n  
s i e  drohen verlorenzugehen.  G lejchviel : W i r  sehen 
heute zah l re iche Pfla nzen eben n icht mehr  a ls 
»Unkräuter« an,  nennen s ie  »Wi ldkräuter« ,  d u lden 
i h r  Wachstum,  bewundern s ie gar  (ob Wegwarte 
und  Kön igskerze, Beifuß und  Ra infarn oder Gän ­
sebl ümchen und  Mauerpfeffer) und  n utzen i h ren 
ökologischen Wert. 

Der ästhet ische Wert der Tiere u nter lag woh l  
stets anderen Maßstäben a l s  de r  de r  Pflanzen . 
Modeersche inungen sch lugen ( und  sch lagen)  
zwar bei den H austieren ,  vor a l lem bei den Hun ­
den ,  to l l e  Kapr io len - a uf wi ld lebende Tiere waren 
sie n icht übertragbar ;  d i ese l i eßen sich n icht ver­
formen ,  beschne iden ,  anz iehen ,  ras ieren  und fär· 
ben .  So war es eher e i n  Wande l  der  G runde i nstei ­
l u ng  z1,1m Tier, der s ich auch im  Verhä ltn i s  zu  den 

. 





Stadttieren a usd rückt. Tierl iebe ist a lt , das zeigen 
z . B .  d ie Verse Walthers von der Vogelweide 
( 1 1 70- 1 230) ,  und  Tierhaß ist ebenso a lt ,  das zeigt 
uns d ie Geschichte b is  zur Gegenwart, denn d ie  
E inte i lung i n  gut und böse hat im  Worts i nn  e i n  b i ­
b l isches Alter. Und so g ibt es b is heute d ie  g uten 
(manche Vöge l ,  Schmetterl i nge und Käfer) und  
d ie bösen Tiere (andere Vöge l ,  Schmetterl i nge 
und Käfer ) i n  der Stadt. 

Manchma l  i st man getei lter Me inung ,  wie i m  
Fa l le  der verwi lderten Stadttauben .  S ie  stammen 
von der  Felsentau be ab,  d ie  schon vor  etwa 
7 000 Jahren domestiz iert wurde, und ä hne ln  i n  
i h rer Farbe oft meh r  oder wen iger de r  Stamm­
form.  D ie Straßensch luchten m i t  i h ren hohen  Ge ­
bäuden s i nd  a l s  Brutplatzangebot optima l  geeig­
net, wei l  s ie das• ererbte Verha ltensmuster 

ansprechen .  Bevorzugt werden größere Gebäude 
(Kirchen, Tü rme ) , aber auch Ru i nen ,  Bahnhöfe, 
Wohnhäuser und B rückenbögen .  Stadttauben le ­
ben i n  a l len Großstädten Europas, Amerikas und 
Asiens, von  denen manche (meist seit Beg i nn  des 
20. Jahrhunderts ) für i h ren Taubenreichtum be­
rühmt sind, z .  B .  Vened ig ,  Krak6w und London .  
I nsgesamt wird ih r  Bestand auf  500 M i l l ionen 
Tiere geschätzt. D ie  Haustaube ga lt u rsprüng l ich  
a ls  reiner Körnerfresser, i s t  aber, l ängst e in  Al les­
fresser geworden (von Semmeln und  Brot b is  zu 
Kaugummi  und Wurstresten ) . Wesentl iche G rund ­
l agen für das Leben i n  der Stadt s ind d ie  rege lmä­
ß ige Fütterung du rch manche Menschen und  der 
konti nu ier l iche Überfl uß  an  weggeworfenen Nah -

Stilles Tierleben in der Stadt: Die Larven vieler Schweb­
fliegenarten ernähren sich von Blattläusen. Die Fliegen 
selbst fallen uns auf Blüten durch ihre schöne schwarz· 
gelbe Zeichnung auf 
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rungsmitte l n  und  Abfä l l en  sowie d ie  Fäh igkeit der 
Tiere ,  i h ren  gesamten täg l ichen Nah ru ngsbedarf 
(etwa 20 g ) auf  e i nma l  a ufzune.hmen und  i n  i h rem 
Kropf zu speichern . S ie  können a lso stunden lang 
a n  den Futterplätzen warten .  D iese günst igen Be­
d i ngungen führen zu  ganzj äh rigen B ruten (auch 
Winterbruten ) und  stark verringerten natür l ichen 
Ver lusten gegenüber früher notwendigen Feldflü ­
g e n  b e i  ungünstiger Witterung ,  vor a l lem i m  Win­
ter .  E i n  Ü berbesatz i st d ie  Fo lge ,  der recht l äst ig 
werden kan n ;  denn die Tauben zerstören und ver­
schmutzen Gebäude (zum Ung lück zuerst die a l ­
ten  und wertvol len ) und  übertragen a l ler le i  Krank­
heiten , wesha lb  s ie von Hyg ien i kern gelegent l ich 
a l s  » Fiugratten «  beze ichnet wurden .  Andererseits 
werden s ie von vielen B ü rgern als ein Stück N atur 
i n  der Stadt empfunden ,  beobachtet, u msorgt 
und gefüttert. Die Tauben l iebhaber sol lten a l ler­
d ings bedenken ,  daß i h re massenhaft auftreten ­
d e n  F reunde u nter e iner  d rastischen und  zuneh­
menden B rutplatzarmut le iden und  meist u nter 
taubenunwürdigen Bed ingungen leben,  brüten 
und i h re J ungen aufziehen m üssen .  Vie l le icht 
so l lte das vor dem Füttern bedacht werden ,  denn 

.wesent l ich weniger N ahrung bedeutet weniger 
Tauben .  I h re Bevö lkerungsgröße regelt s ich von 
a l le i n  a uf eine ger ingere Zah l ,  ohne daß a l l seits 
u n be l iebte Bekäm pfungsmaßnahmen erforder l ich 
s ind .  

Der Gedanke der emotiona len  Beeinfl ussung 
des Menschen du rch Pfl anzen  und  Tiere so l l  h ier  
n icht weiter ausgefüh rt werden ,  obwoh l  er  noch · 

Spinnen gehören zu den überaus nützlichen Stadttieren, 
da sie durch ihre Insektennahrung zur Erhaltung eines 
ökologischen Gleichgewichts beitragen. Hier eine Gar­
tenkreuzspinne in ihrem Netz 



vielfä lt igere andere Seiten hat .  M a n  denke a n  duf­
tende Pfl anzen oder eßbare Wi ldfrüchte, an den 
Gesang der Vöge l  oder an z irpende Heusch recken 
(s ie melden sich dann  zu Wort, wen n  die g roße 
Zeit des Vogelgesangs a bgeklungen i st, s ie  e rwek­
ken Er innerungen an Süden und Sonne - ein Mo­
t iv ,  das  i n  der  F i lmakust ik oft verwendet wird ) . Zur  
Pracht der B l üten gehören auch Schmetter l i nge ,  
H u m me ln  und  Schwebfl iegen .  

M a n  h a t  festgestel lt ,  d aß  F lora und  Fauna  von 
Städten unerwartet re ichha lt ig s i nd .  Für versch ie­
dene G ruppen s ind best immte Stadthab itate so­
gar  Rückzugsgebiete und für d ie  Erha ltung sonst 
seltener Arten von großer Bedeutung .  Bedenkt 
man  nun ,  daß  d ie notwend ige Bewahrung der Ar-

Der Sommerflieder lockt viele Tagfalter an und spendet 
ihnen Nahrung. Im Bild ein Kleiner Fuchs 

tenmann igfa lt igkeit e ine wichtige Aufgabe dar­
ste l lt , d ie  vor jeder Nat ion steht ,  so l iegen Bemü­
h ungen um  den Schutz verschiedener B iotope 
auch in der Stadt besonders nahe (z .  B . a l te Baum­
bestände,  auch E inze lbäume, Öd ländereien und 
B rachf lächen ) . Zunehmend er langen neben den 
mora l i schen Gründen andere Motive für d ie  Erha l ­
tung der Mann igfa lt igkeit Bedeutung . So s ind i n  
m itte leuropä ischen ·Städten etwa 20 % a l ler Pflan ­
zenarten zum indest potent ie l l  He i l pflanzen . Welt­
weit• wer·den zunehmend Pfla nzen i nha ltsstoffe zur 
He i l ung  schwerer Krankheiten gesucht und auch 
gefunden .  I m  Laborversuch ze igten mehrere i n  
M itte leuropa he im ische oder  e ingebürgerte Pflan ­
zen krebshemmende E igenschaften ( noch können 
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s ie aber n icht k l i n i sch verwendet werden) ,  z. B .  
Roßkümmel ,  Bened iktenkraut und Laubho lzmi ­
steL Jede Art muß a lso erha lten werden,  denn ihr  
Ver lust i st  u nwiderrufl ich ,  und  d ie  Erforschung  ist 
noch ke i neswegs so weit ged iehen ,  daß man a l l e  
E igenschaften jewe i l s  kennen würde. H i nzu 
kommt, daß  viele Arten a l s  Ernäh ru ngs- bzw. Ge­
würzpfla nzen potentie l l  e ine  Ro l le  sp ie len können ,  
manche können zur  Vered lung von Ku lturpflanzen 
herangezogen werden .  D ie  du rch d ie  Gentechn i k  
f ü r  d ie Zukunft viel le icht arsch l ießbaren Mögl ich ­
keiten s ind vorläufig noch n icht a bzusehen .  Es 
g ibt a lso genügend G ründe,  d ie  genetische Vie l ·  
fa lt  zu erha lten und jede Verarmung ,  auch i nner­
ha lb  von Arten ,  a ufzuha lten.  Und  es g i bt kei ne  
G ründe, wesha lb  Städte mit i h ren ökologischen 
E igenheiten i n  d iesem Zusammenhang ausge­
spart werden sol lten .  

D ie  genannten Argumente gelten pr inz ip ie l l  · 
auch' für Tiere ( u nser ger ingeres Wissen darüber 
im Vergle ich zu den Pfla nzen spr icht n i cht dage­
gen ) .  N atür l ich bleiben vordergründ ige Zusam­
menhänge, w ie  Vielfalt der Arten und  Abwechs­
l ung i n  der Schönheit oder Vie lfa lt  der Arten und 
Mann igfalt igkeit des N aturer lebens, i nteressant. 
H i nzu kommen Überlegungen,  wie man Arten er­
ha lten und fördern kann ,  ferner d ie  Prob lemat ik 
der Neuans ied l ung ehemals bodenständ iger ( au ­
tochthoner) und auch  fremder ( a l lochthoner) Ar­
ten .  So ist beispie lsweise d ie Förderung von H aut­
f lüg lern ( B ienen ,  Wi ldb ienen,  H ummeln )  mögl ich 
durch e in  re iches Angebot a n  B l üten mit  Nektar 
und Pol len (vor a l lem e inhe im ische Wi ldpf lanzen,  
z .  B .  Taubnessel n ,  Hohlzahn,  Rotklee, Beseng in ­
ster, Kratzd iste l ) .  Es sol lte kei ne  Nektar lücke ent­
stehen .  Auch der

· 
Anbau Hon igtau erzeugender 

Pflanz�n ( in  der Stadt s ind B lattläuse aus  ver­
schiedenen G ründen stark begünstigt, so daß 
reich l ich »Hon igtau«  entsteht) i st für  d iese I n sek­
ten wicht ig .  S ie  brauchen spezifische B rutmög­
l ichkeiten (hohle Pflanzenstengel ,  Bohrlöcher in 
Holzblöcken ,  Mauerfugen u .. a . ) ;  haben s ie s ich 
e inma l  an  Hauswänden,  i n  Pfl asterzwischenräu­
men oder anderen Ste l len angesiedelt, so ist  der 
Schutz i h rer B rutko lon ien unbedingt erforder l ich .  

Gerade i n  Neubaugebieten ,  aber auch i n  ande·  
ren Stadtregionen werden zunehmend Kle inge­
wässer angelegt bzw. · erha lten .  Der  N utzen ist 
vielfä lt ig : Es kommt Abwechs lung in d ie  Stadt­
l andschaft, das lokale K l ima wird günst ig bee in ­
f lußt, Menschen lernen e inander kennen ,  Freude 
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über das  Erreichte begünst igt d ie  H i nwendung zur  
N atu r, d ie  Achtung vor der Arbeit z ieht  Schutzge-

. danken nach sich, und es wird neuer Lebensraum 
für  Pfla nze.n und  Tiere geschaffen .  D ie  u mfangrei ­
che Fachl iteratur  zu  d iesem Thema sagt aus ,  daß 
man d ie  Ansied l ung  von F lora und Fauna  n i cht un ­
bedingt dem Selbst lauf über lassen so l l ,  sondern 
d u rch Pflanzungen und Aussetzen schnel ler e ine 
a usgewogene Vielfalt erre ichen kan n .  Wen n  das 
nächste Feuchtgebiet weit  entfernt i st, kommt 
man ohne den Versuch einer selbstgeschaffenen 
Lebensgemeinschaft gar  n i cht aus .  Je  nach 
G röße, Tiefe und Gesta lt des Gewässers können 
e inhe im ische Sumpf- und Wasserpf lanzen für d ie  
Bes ied lung  der verschiedenen Zonen verwendet 
werden : Gehölze (Weiden ,  Er len)  für das  Ufer; 
Sch i lfrohr, Rohrkolben ,  Teichschachte lha lm ,  
Sumpfbinse, Teichb inse u .  a .  bes iedeln d ie  Röh­
richtzone;  d ie  Sumpfpfla nzenzone enthält Seg­
gen ,  Wasserschwertl i l i e ,  Frosch löffel und  Pfe i l ­
kraut; i n  der Flachwasserzone  wachsen Wasserfe­
der, Sumpfknöter ich und  Wasserhahnenfuß; das 
fre ie Wasser besiede l n  Schwimm- und  U nterwas·  
serpf lanzen,  wie Seerosen,  Teichrosen, La ichkräu ­
ter, Hornb latt und  Tausendblatt. D ie  Tiere kom ­
men gewöhn l ich von  a l l e i n ,  Wasser insekten 
( Libe l len ,  Käfer, Wanzen )  s ind meist g ute F l ieger .  
Lurche jedoch sol lte man  ans iede ln - ohne Kunst­
g riffe ge l i ngt d ie's fre i l i ch . selten .  Der Fachmann  
f s t  a l so  gefragt. Er  wird Arten auswäh len ,  für  d i e  
das  Gewässer geeignet erscheint, d ie  zusammen­
passen, d ie  i n  d i e  Landschaft gehören ,  und  er 
wird kaum fremden Fau nenelementen Raum ge­
ben . D iese kommen oft ohneh in  dazu - aus der 
Hand von Bü rgern ,  denen das  e inst ige Geschenk 
zur  Last wurde. 

Es b le iben ein ige weitere, zum Tei l  für die Lö­
sung p raktischer Fragen u ngemein  wichtige Funk­
t ionen von Tieren und  Pfla nzen i n- der Stadt zu er­
wähnen ,  d ie  s ich z .  B .  in e inem wesentl ichen 
Zusammenhang ausdrücken :  i n  der Koppe lung 
von Mann igfa lt igkeit (Vielfalt) und  Stab i l ität (Aus­
nahmen s i nd  mögl ich ) .  Recht stab i l  i n nerha lb  der 
Stadt s ind zweifel los d ie  vom Menschen ver­
g le ichsweise weniger stark beeinflu ßten ,  relativ 
naturnahen Grünräume vom g roßen Park bis zum 
E inze lbaum  und  vom botan i schen Ga rten b is  zum 
Schrebergarten .  

Vie l le icht s ind d i e  Regenwürmer besonders ge­
e ignet,e Objekte, um a uf das Leistungspotentia l  
naturnaher Ökosysteme h i nzuweisen .  S ie  wenden 



. .  · . .  . . . .  
. . . . . . . . . . 

bei i ntakten h umusreichen Böden i n nerha lb  von 
zwölf b is fünfzeh n  Jah ren d ie obersten zeh n  Zenti­
meter vol lständ ig  um  und erzeugen Jah r  für Jah r  
1 0  b is  90  t/ha  wertvol l sten Dünger .  S ie  stopfen un ­
a ufhör l ich Erde und  organ ische Abfä l le  i n  s ich h i n ­
� in  und  scheiden fruchtbare H umushäufchen aus .  
I h r  Körper i s t  - e infach formu l iert - e i n  e inziger 
Darmkana l ,  in  dem sich organ ische Bestandte i le 
zusammen m it den m inera l ischen Bodente i lchen 
zu fe insten dauerhaften Krümeln  verb inden .  
D u rch i h re g rabende Tätigkeit und d ie Röhren ­
gänge  tragen s i e  außerdem zu e i ne r  besseren 
D u rch lüftung  und Dra inage bei. Mit der aufge­
nommenen Erde ge langen verschiedene Abbau­
bakterien des Bodens i n  den Verdauungskana l  der 
Regenwürmer. D ie  Lebensdauer  d ieser M ikroor­
gan ismen beträgt n u r  zwanz ig bis sechzig M i n u -

Bevorzugte Nistplätze von Vögeln in einer mitteleuropä­
ischen Stadt. Nach Tischler 1980 
Gebäudebrüter: Turmfalke, Dohle, Mauersegler, Haus­
taube, Hausrotschwanz, Haussperling. Baumbrüter: 

Tu r m fa l ke 

ten (d ie  jewe i l ige Vermehrungsrate ist dar in e in ­
geschlossen ) .  D ie  Verdauung der aufgenomme­
nen N ahrung erfordert aber vier bis zwanzig 
Stunden .  Es l äßt s ich unschwer erkennen ,  daß es 
desha lb  und  wei l  die Bakterien im Darm beson ­
ders günstige Bedingungen mit  g le ichmäßiger 
Tem peratur und ausreichendem Substrata�gebot 
vorfi nden,  zu e iner  Vermehrung der Abbaubakte­
r ien ,  aber auch von Kle instpi lzen und anderen M i ­
kroorgan ismen kommt. D ie  Verdauungsreste s ind 
a lso stärker mit Bakterien besetzt a l s  d ie Erde 
ringsum und werden du rch die Sch le imstoffe der 
M i kroorgan ismen stab i l is iert .  Die Ausscheidun ­
gen entha lten Ton -Humus-Komplexe mit Quel lkör­
pern ( Ko l lo ide) ,  d ie  n icht nur Wasser und Nähr­
·stoffe festha lten ;  auch Schwermeta l le  werden im 
Krista l lg ittersystem gebunden .  

Ringeltaube, Türkentaube, Star. Buschbrüter: Grünfink, 
Amsel. Bodenbrüter: Haubenlerche 
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Unter den Sträuchern der GrünanJagen und Gärten er­
freut sich der Liguster allgemeiner Beliebtheit. Die 
Früchte dienen manchen Vogelarten als Nahrung, die 
Blätter werden von den Raupen des Ligusterschwär-
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mers und verschiedenen Käfern verzehrt {oben links} 
Dem Löwenzahn genügen oft kleinste Erdstreifen, um 
seine Blüten zu entfalten (unten) 
Oben rechts: Gemeines Leinkraut 



Natür l ich l iegt i n  der Existenz le istungsfä h iger 
Detritusnahrungsketten n icht d ie  ei nz ige Bedeu­
tung von naturnahen Ökosystemen i n  der Stadt. 
H i nzu kommt, daß mit deren zunehmender Stab i l i ­
tät d ie  Wahrschein l i chkeit, daß  Schäd l inge auftre­
ten, ger inger wird .  D ieser Gesichtspunkt i st z. B .  
f ü r  Bemühungen um e i ne  chem iefre ie Erha ltung 
des G roßgrüns n icht zu unt�rschätzen .  Man muß  
auch  d ie Tatsache i n  Rechnung  ste l len ,  daß Stadt­
bäume du rch R i ndenverletzungen ,  Bodenverd ich ­
tung ,  Versiege lung des Bodens (Aspha lt, Beton ) ,  
Tausa lze u .  a .  beein�rächtigt se i n  können und da­
m it besonders anfä l l ig für e inen Schäd l i ngsbefa l l  
s i nd .  E i n i ge  I nsektenarten können zu Schaderre­
gern werden ,  die von den Wirtspflanzen norma ler­
weise abgewehrt oder toler iert werden ;  auch die 
schädigende Wirkung der a l l bekannten Pflanzen­
schäd l inge ist oft erhebl ich höher .  

Sch l ieß l ich s ind Tiere und  Pfla nzen zur Umwelt­
überwachung  (Mon itori ng )  geeignet: Be l iebt ist 
die Exposit ion  genetisch homogenen Materi a l s  
( Klone) ,  das nach e iner gewissen Zeit ana lys iert 
und ausgewertet wird.  Von der k lassischen Flech­
tenkartierung ,  d ie  vorwiegend zur  I nd ikat ion der 

S 02-Be lastung genutzt wird und  e ine E i nte i lung 
der Stadt i n  Bel astungszonen gestattet, ist man 
heute zur  Verwendung e i nes breiten Spektrums 
geeig neter Testorgan ismen übergegangen , · von 
denen z .  B .  expon ierbare standard is ierte Kulturen 

Der Wilde Wein ist für die Begrünung von Bauten hervor· 
ragend geeignet 
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des Ita l ien ischen Ra ig rases oder der Schwarzen 
Bohnenblattlaus  insbesondere zur Überwachung 
der Schwermeta l l be lastung e ingesetzt werden 
können .  

Welche Anforderungen an  e inen so lchen B io in ­
d ikator gestel l t  werden,  kann  man  am Be isp ie l  der  
Pyramidenpappel  er läutern : 
1 .  S ie hat e in  e inheit l iches Erbgut du rch a us­
sch l ieß l ich vegetative Vermehrung mit Steckl i n ­
gen .  
2 .  Sie ist i n  den gemäßigten Zonen weltweit ver­
breitet. 
3 .  Typisch ist häufiges und f lächendeckendes 
Vorkommen i n  Verdichtungsrä umen und Agrar­
landschaften .  
4 .  S i e  h a t  e i n e  große öko log ische Potenz und Wi­
derstandsfäh igkeit gegen E inwi rkungen von I m ­
missionen u n d  Schadinsekten .  
5 .  S i e  ist le icht aufzufi nden und z u  erkennen .  
6 .  D ie günstige Wuchsform ermög l icht e ine Stan ­
dardis ierung der  Probenahme.  
7 .· D ie günstige G rößenausdehnung des Baumes 
g leicht kle inräumige St<jndortsei nfl üsse aus .  
8 .  D ie Hauptvegetat ionsperiode wird durch e ine 
einzige Probenahme erfaßt. 
9. Die Pyramidenpappel e ignet sich wegen i h rer 
einfachen Steck l ingsvermehrung und des sehne! -

Verwilderte Haustauben gehören zu den Charaktertieren 
jeder Großstadt 
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len Wachstums sehr gut für Experimente i m  Fre i ­
l and  und Labor. 
1 0 . Du rch hohen Wasser- und Nährstoffumsatz 
wird in besonderem Maße d ie B ioverfügbarkeit 
von Schadstoffen im Boden angezeigt. 

Vie l leicht i st es angebracht, zunächst noch ein 
.u nangenehmes und ein angenehmes Thema aus  
dem weiten Gebiet der Stadtökolog ie zu perüh ­
ren .  Zuerst das schlechte : Jeder Hund  g ibt pro 
Tag 1 25-500 g Kot und  0,5-1 1 Ur i n  ab (M itte l ­
werte versch iedener Rassen ) . M a n  kann  s ich  aus­
rechnen ,  was bei  der großen Zah l  geha l�ener 
H u nde i n  manchen Städten zusammenkommt. 
Vom Ästhetischen abgesehen ,  i st d ie  Sache auch 
hyg ien isch du rchaus n icht u nbedenkl ich ,  zumal  
K indersp ie lp lätze und  Parka n lagen zu den be l ieb­
testen » Klosetts« gehören .  Man denke an  Spu l ­
würmer oder  H undebandwürmer! Das ganze Pro­
b lem ist unge löst. Vieles könnten natür l ich d ie 
H undeha lter tun ;  denn immerh i n  ist  es erstaun ­
l i ch ,  w ie  le ichtfert ig oftmals d ie  g leichen Perso­
nen U mweltverschmutzungen zu lassen, während 
s ie i n  i h rem H a usha lt e i n  hochentwickeltes Hyg ie­
nebewußtse in an  den Tag legen .  

N u n  das g ute Be isp ie l : Fassadenbegrünung tut 
not, und viele kön nten mittun .  Grüne Wände br in ­
gen aussch l ieß l ich N utzen ,  kei ner le i  Schaden .  D ie  



a lten Vorurte i l e  - Schäd l i nge kämen i n  d ie  Woh ­
nung ,  und  das  Gebäude würde beei nträchtigt -
stimmen e i nfach n icht .  D i e  Pflanzen  schützen d ie  
H äuser vor  Windang riff und  Wasser,  s ie  beei nfl us ­
sen deren Wärmehausha lt günst ig ·uAd verbes­
sern das Stadtkl ima ,  i h re Wurzelsysteme können 
zu r  Trockenha ltung von Fundamenten beitragen ,  
Kletterpf lanzen s ind Lebensrau m  für nutzbr in ­
gende T iere ,  und  d ie  H äuser sehen damit v ie l  
schöner aus ,  besonders wen n  fenster lose G iebe l  
und  kah le  Wände bewachsen s ind .  Es i st auch 
s i nnvo l le r ,  Gebäude zu begrü nen a l s  zu bema len .  

A l l seits günst ige R icht l i n i en  für  d ie  G rüngesta l ­
t u ng  auszuarbeiten und du rchzusetzen i st e i n  
ganz  wicht iges An l iegen der  Stadtöko logen .  Dazu 
zäh l t  weiterh in  d ie  Dachbegrünung  mit i h ren  gün ­
st igen Wirkungen a uf das Stadtkl ima  und den 
Wärmehausha lt der  Gebäude.  Mit  Ga ragen und 
den F lachdächern von I ndustr ie- und  Gase i l ­
schaftsbauten so l lte man  beg i nnen .  D ie  Grünge ­
sta ltu ng i n  Neubaugeb ieten kann n icht hoch ge­
nug  bewertet werden . S ie  sol lte · mehr  auf d ie  
La ndschaft abgest immt se in ,  e i ne  a rtenre iche 
F lora und  Fauna  entha lten und vorhandene Natur ­
e lemente ( Feuchtbiotope, E i nzel bäume,  Baum­
g ruppen ,  A l l een ,  Hecken ,  Gebüsche,  Brachf lä ­
chen,  Fe lsen ,  Gewässer )  e i nbeziehen .  D i e  Ver­
keh rswege sol lten von d ichter Bepfl anzung ge­
säumt werden (auch Parkplätze, Garagen,  Fabr i ­
ken ) .  U nm itte lba r  h i nter e iner  1 m hohen Ha i nbu ­
chenhecke i st d ie  B le ibe lastung  bere its ba lb iert !  
Wicht ig i s t  e i n  G rü nf lächennetz - a l l e  An lagen 
sol lten wen igstens über  Baumre ihen ,  Hecken 
oder Büsche mite i nander  verbunden se in .  Man  
sol lte g r üne  Achsen b i s  zum Grüngürtel u m  d i e  
Städte bestehen lassen oder schaffen .  Der  Grün ­
gü rtel i st e i n  lebensnotwend iger  ökolog ischer 
Ausg le ichsra u m .  Da  der ökolog ische Wert der  
Pfl a nzen ( u nter anderem wegen der  F i l terwirkung 
und der K l imaverbesserung )  i n  der  Re ihenfo lge 
Laubwald - N adelwa ld  - d ichter Park/Fr iedhof -
aufge lockerter Park - Rasen abn immt, so l lte i n  
de r  Stadt jeder Wald rest erha lten werden ,  aus  ke i ­
ne r  Parka n lage e i n e  Rasenf läche werden u n d  
mög l i chst jeder B a u m  stehenb le iben .  

Wer einen Baum fällt, 

dem fluchen die Kinder. 

Wer einen Baum pflanzt, 
den loben die Enkel. 

(Sprichwort) 

Für  b l i nde Bü rger i st der Kontakt mit der leben­
den Natur  erschwert . Vi'e lfä lt ige Ausweichmög­
l i chke"iten s ind versucht worden ,  mancherorts g ibt 
es spez ie l l e  Pa rks fli r B l i nde und Sahschwache 
(die e rste derart ige Anlage bei uns i n  Leipzig ) .  Ein 
wichtiger Grundgedanke a l l e r  B l i ndenpa rks ist das 
Ansprechen von Geruch ,  Geschmack, Gehör und 
Tasts i nn  d u rch Pflanzen und Tiere, d ie im a l lge­
meinen i n  den städtischen Anlagen feh len oder 
dort selten s ind.  So werden meist nur wen ige 
D uftpfla nzen a ngebaut ,  obwoh l  es eine relativ 
g roße Auswah l  von Pflanzen g i bt ,  die mehr oder 
weniger weit re ichenden B l ütenduft verbreiten 
(z. B .  G i n sterarten ,  Rosen ,  Ph lox)  oder aber über 
R i nde ,  Früchte, Knospen und B lätter Duftstoffe 
aussenden (z . B. Kon iferen ,  Gewürzstrauch Caly­
canthus floridus ) . S inneser lebn isse können auch 
du rch  den Anbau von Gewürz- u nd Polsterpfla n ­
zen  ( Lavende l ,  Katzenm inze, Majoran ) ,  sel bst von 
stache lnden Pfl anzen ,  mög l ichst in Hochbeeten ,  
erre icht werden .  Der  be i  B l i nden  im  a l lgemeinen 
sehr  sta rk tra i n ierte Tasts i nn  ka nn  i n  e inem sol ­
chen Pa rk weit über d ie  oben angedeuteten Be i ­
sp ie le  h i n aus  z�r  Verm ittl ung  von Naturer lebn is ­
sen genutzt werden .  Schon d ie  E i nbez iehung der 
Borke verm ittelt Altersu ntersch iede und Artver­
sch iedenheiten von Bäumen ,  z . B .  von E iche,  
B i rke, Buche, Platane ,  Rob in ie . Man kann  auch 
versch iedene B lattformen und -Strukturen vorste l ­
l en .  Andere Mögl ichkeiten l i egen  im Anbau  von 
G räsern versch iedener Struktur  und Wuchshöhe, 
von Farnen mit ungefiederten ,  e i nfach und zwei ­
fach gefiederten Wede l n ,  von u ntersch ied l ich ge ­
bauten B l üten u nd B lütenständen sowie l a uterzeu ­
genden  Pfla nze!) ( z .  B .  Zitterpappe l ,  Ch inasch i lf) . 

V ie le Mög l ichkeiten g ibt es über d ieses spezif i ­
sche Be isp ie l  h i naus ,  zur Verschönerung und Ver­
besserung unserer Städte beizutragen .  Die Bes in ­
nung auf d ie  guten Wi rkungen von Pfl anzen und 
T ieren i st e i n  wichtiges Feld umweltbewußten 
H a nde lns .  Es schei nt, daß d ie  Türen offen s ind ,  
nun kommt es auf Köpfe und Hände an ,  d ie  mittun 
wol l en .  

Interessierten Lesern empfehlen wir folgende 

Buchtitel zur vertiefenden Lektüre:  

Klausnitzer, Bernhard: Ökologie der Großstadt­

fauna. Jena 1987 
Ders. : Verstädterung von Tieren (Neue Brehm­

Bücherei) . Leipzig, Wittenberg 1987 

* 
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Harald Schmidt 

.!� ' 

so\\ ich stuuteret\ • 

C hrist i na wol lte Leh rer in werden .  S ie  hatte 
gute Zensuren und hegte seit v ie len Jah ren 

bereits d iesen Wunsch.  Vor der Zu lassung zum 
Stud ium wurde i h re St imme mediz in isch u nter· 
sucht. Chr ist ina  erhielt eine Absage, denn i h re 
St imme wurde a ls  zu schwach für d ie  Leh rertät ig­
ke it befunden.  S ie wurde i n  e in  anderes Stud ien ·  
fach umgelenkt .  Doch weder das Stud i um noch 
d ie berufl ichen Aufgaben a ls  Absolvent bereiteten 
i h r  Freude. Sie suchte sich sch l ieß l ich eine Tätig ­
keit auf e inem anderen Gebiet m it ger ingeren 
Qual if ikat ionsanforderungen .  - Oder e in  anderer 
Fal l :  Walter war a ls  J ugendl icher ein pass ion ierter 
E lektron ikbastler. Stu nden lang konnte er m it 
Schaltungen umgehen oder Rad ios repar ieren .  
Heute i s t  er a ls  Phys iker i n  e inem Forschungs i nsti ­
tut tätig . . .  

So l l  ich stud ieren?"  Woh l  d ie meisten jungen 
Leute haben i n  den oberen Schu lklassen e ine 
k lare Antwort pa rat : Je nach i h rem Berufswunsch 
sagen sie ))ja« oder ))ne i n« .  Wicht ig aber ist, ob 
d ie Entsche idung für e in  Stud i um oder für e ine 
Facha rbeiterausb i ldung ,  für e inen Beruf rea l  den 
Mögl ichkeiten und den e igenen Voraussetzungen 
entspricht, ob mehrere I nteressen mehrere Ent ·  
sche idungsvar ianten zu lassen .  

S icher wäre Chr ist i na  mit  e inem anderen B i l ·  
dungsweg gl ückl icher geworden,  wenn s ie s ich 
außer dem Erstwunsch )) Lehrerstud ium« e ine an ­
dere Variante fü r  i h re Berufsausb i ldung überlegt 
hätte, d ie i h ren I nteressen und Voraussetzungen 
sowie den gese l l schaft l ichen Mög l ichkeiten ent­
spräche. Und n icht immer muß e in  Hochschu lstu ­
d ium der r icht ige und e i nz ige Weg se i n  - auch 
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wenn  gute Zensuren eine Deleg ierung zur erwei­
terten Oberschu le  und später zum Stud i um er­
mögl ichten .  

Stud ieren ist m i t  g roßem gesel lschaft l ichem 
und i nd iv idue l lem Aufwand verbunden .  Stud i u m  
kann  sehr ha rt sei n ,  psych isch u n d  physisch be la ­
sten .  Es ver langt e i n  hohes Maß  an  Selbständ ig ­
ke i t  und Kreativität. M itunter wird d iese Art  der 
Tät igkeit von Studienbewerbern und Stud ienan ·  
fängern aus U nken ntn is  u nterschätzt. 

E i ne  zunächst getroffene e igene Ablehnung  des 
Studierens muß zudem n icht endgü lt ig sei n .  Nach 
e in igen Jahren der Berufstät igke i t  ist e i n  Stud i um  
ebenfa l l s  mög l i ch .  Genere l l  ver langt d ie  wissen-

. schaft l i eh -techn ische Entwicklung von vie len 
Menschen e ine permanente Qua l if ikat ion .  Zah l re i ·  
ehe Werktät ige erwerben nach wie vor  i h ren 
Fach- oder Hochschu l absch l uß  im  Fernstud i um .  
Beruf l ich und pol i t isch engag ierte j unge Fachar­
beiter mit  mehrj äh riger Berufserfahrung haben 
seit Jah ren d ie  Mög l ichkeit ,  u nter für s ie günst i ­
gen Zu lassungsbed i ngungen e in Hochschu l stu ­
d i um aufzunehmen .  

Trotzdem is t  d ie  Entsche idung der Schü ler  obe ­
rer  Klassen für · den weiteren B i l dungsweg nach 
der polytechn ischen Oberschu le  sehr entsche i ­
dend,  wi rd doch dann  i n  der Rege l  der berufl iche 
Hauptweg festgelegt. Und für d ie  Entwickl ung  in 
e iner Re ihe von Berufen ist das b io log ische Alter 
a l lerd i ngs von Bedeutung .  Verfo lgen wi r  d ie  Wis­
senschaftsgesch ichte, so bemerken wir z .  B . ,  daß 
v ie le berühmte Phys iker od.er Chemiker  i n  sehr 
jungen Jah ren zu i h ren wicht igsten Forschungser­
gebn issen ge la ngten .  
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Viele potentie l le  Studienbewerber und deren  
Eltern bewegt sehr sta rk d ie Frage nach dem 
WAS (? )  stud ieren .  D ie Antwort darauf i s t  oft 
n icht so e infach zu geben wie auf das SOLL  ICH  
STU D I EREN  ( ? ) .  l n  d iesem Beitrag so l len sozio­
log ische Forschungsergebn isse des Leipz iger Zen ­
tra l i n stituts für J ugendforschung z u r  I nforma ­
t ion und a l s  Entscheid ungsh i lfe geboten werden .  

Wie entwickeln sich Berufswünsche? 

Zunächst wäh len J ungen und M ädchen im K in ­
desa lter meist Berufe, d ie s ie  g l auben zu ken nen ,  
m i t  denen  s ie Kontakt hatten ,  w ie  � - B .  den Beruf 
des Lehrers, des Erziehers, des Arztes, der Fr i ­
seuse, der Verkäufer in oder des Kraftfah rzeug­
sch lossers. Dann kommen Berufe der E ltern h i nzu  
oder  Berufe, d ie  du rch Freizeittät igkeiten ange ­
regt worden s i nd .  

Aber auch im J ugenda lter haben Eltern neben 
Freunden und Lehrern g roßen E i nfl uß  auf d ie Be­
rufswah l  bzw. auf d ie Studienfachwah l ,  manch­
ma l  mehr ,  a l s  s ie denken .  Sozia le  Faktoren wi rken 
häufig sehr sta rk i nd i rekt :  Eltern können i h re E i n ­
ste l l ung zu e i ne r  berufl ichen Tätigkeit auf  d ie  K i n ­
de r  übertragen . K lagen beisp(e lsweise Vater oder 

Allegorie der Wissenschaften. Plastik vom Sockel des 
Moritzgrabmals im Freiberger Dom 
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M it dem Schema sol len Zusammenhänge zwischen e in i ­
gen Aspekten ,  d ie das  Leistungsverha lten der  Persön l ich ­
ke i t  bestimmen können ,  stark  vereinfacht d a rgestel l t  wer­
den (s .  rechte Seite ) : 
E i n  wichtiger Ausgangspunkt für das Leisten ist d ie  l nfor­
m iertheit über die bevorstehende Tätigkeit. Erst wenn 
s ich d ie  Persön l ichkeit über e ine Tätigkeit i nform iert hat, 
kann s ie sich dam it identif iz ieren ,  s ich dafür begeistern,  
engagieren, kann s ie (viel le icht mehr a l s  gefordert ) etwas 
le isten .  Das erbrachte Leistungsresultat fä l lt entspre­
chend d ieser Vorbereitung auf das Leisten aus. Es wird 
von der  Gesel lschaft - konkret vom soz ia len U mfeld ( i n  
unserem Fa l l  von  der  Schu lkl asse, der  Seminargruppe 
oder von den Lehrenden ) - beurtei lt .  Entsprechend die­
ser Bewertung kann das Resu ltat mehr oder weniger auf 
d ie  Leistungsbereitschaft und auf das  Leistungsverha lten 
wirken .  Das soz ia le U mfeld der  Persön l ichkeit, die gese l l ­
schaft l ichen Bed ingungen wirken auf d iese Zusammen­
hangkette h�mmend oder fördernd.  
Se lbstverständ l ich werden E inste l lungen und  Verhalten 
noch von vielen anderen Faktoren (z.  B. vom Charakter, 
von Fäh igkeiten und Fertigkeiten oder vom Gesundheits­
zustand der Persön l ichkeit) beeinfl ußt .  in d iesem 
Schema wird nur eine für das Stud ieren sehr wichtige 
Zusammenhangkette hervorgehoben. 

M utter über i h re Arbeit ,  reden s ie wen ig  da rüber 
oder aber begeistern s ie s ich fü r i h re Tätigkeit, 
l a ssen s ie auch d ie K inder  an i h ren berufl ichen 
Freuden tei l haben ,  dann können  negative bzw. po­
s itive Wi rkungen erz ie l t  werden .  Oder :  H aben E l ­
tern mit hoher berufl icher Verantwortung und  En ­
gagement  wen ig  Zeit für i h re K inder ,  so kan n  
trotzdem,  oder gerade desha lb bei den K indern 
e ine ab lehnende H a ltung erzogen werden : »So 
wie me ine Eltern möchte ich n icht a rbeiten . . .  « 
E i n  Beruf kan n  e i n - oder ausgeredet werden .  
Meist tritt dann  e ine Oppositionsha ltu ng  auf :  
»Nun gerade n icht ! «  bzw. » N u n  gerade ! «  

i n  e i n igen Fam i l ien können  wir  abe r  auch beruf­
l i che Tradit ions l i n ien festste l l en .  H ierzu ein Zitat 
aus dem Aufsatz e iner  befragten Student in über 
i h ren wechse lhaften Weg zum Stud i u m :  » N ach­
dem ich i n  der 9 .  K lasse e in  ha l bes Jahr  l a ng  an  
e i nem Vorstud ienz i rkel de r  Hochschu le  f ü r  . . .  tei l ­
genommen hatte, legte ich me inen  Trau m  von de r  
Kunst a l s  Beruf ab .  N u n  wol lte ich i n  den Hande l  
und  nahm e ine Leh rste l le  a l s  Fachverkäufer mit 
Abitur auf .  Der Weg i n  d ie H andelshochschu le  
wa r damit  e igent l ich vorprog rammiert .  Nun  muß  
ich noch  schre iben ,  daß meine Eitern an  de r  Han ­
delshochschu le  stud iert hatten . «  

Wie dem auch  se i  - jeder muß zwar se lbst se i ­
nen  Beruf wäh len ,  er muß s ich für d ie  e ine oder 
a ndere Var ia nte entsche iden .  E r  ist aber gut bera-



- Fa ch l i c h  
- po l i t i sch 
- ku l t u re l l  
- s p o rtl ich 

v i e l - �e i t i g e s  

v i e l -�e i t i g e s  
Eng a g e m e n t  

N iveau  d e r  
l nfo r m i e rt h e i t  
ü b e r  bevo rste h e n den  
Lebe ri s a bsch n i tt 

Pe rsö n l i ch ke i t  Le i st u n g s ­
m o t i va t i o n  

(Lebensp l a n u n g) 

l d e n t i fi ka t i  o n  
m i t  Fa ch , Beruf, 
A u fg a be ,  
Tät i g ke i t  · 

E rfo l g s ­
s i ch e r h e i t  

Le b e n s ­
opt i m i s m u s  

ten ,  wen n  er s ich beraten l äßt .  Sel bst lebenserfah ­
rene Menschen ,  a uch  Fach leute w ie  Berufsbera­
ter, s ind s icher l ich überfordert ,  wo l lten s ie a l l e  
Berufe unsJ  deren  angenehme oder  unangenehme 
Seiten kennen .  Kein Wunder ,  daß  d i e  Berufswah l  
e inem Schü le r  der  oberen Klassen oft Kopfzerbre­
chen bereitet. Wichtig ist a l le rd i ngs  n icht, a l l e  
Berufe zu kennen ,  sondern entsprechend den  
e igenen  I nteressen und  Vora ussetzungen Berufe 
zu erkunden .  

Langfristig für  e in  Studium entscheiden? 

Es g ibt E i te rn ,  d ie beg i nnen  frühzeit ig , bei  i h ren  
K indern  Fäh igkeiten und  Fertigkeiten zu entwik-

Entwicklung von Leistungsverhalten (schematisch) 

kei n ,  or ient ieren aber sehr. e i n seit ig auf e inen spe­
z ie l len Beruf und vernach läss igen d ie Vervo l l ­
kommnung  anderer wicht iger Voraussetzungen 
für e ine v ie lse it ige Persön l ichkeitsentwick lung .  Er ­
i n ne rt sei a n  Extremfä l l e  wie d ie  sogenannten 
Wunderki nder ,  deren K indheit d u rch eh rgeiz ige 
Eitern bewußt verkü rzt wurde. 

Grundsätz l ich ist e ine langfristige Vorbereitung 
auf e inen Beruf r icht ig und  wichtig .  Vorbereiten 
da rf aber n icht frühzeit iges Fest legen bedeuten .  
Denn  im  Ver lauf der Persön l ichkeitsentwickl ung 
können  s ich mitu nter andere I nteressen und Bega­
bu ngen herauskr ista l l i s ie ren  oder s ich durch För­
derung vervo l lkommnen .  Langfristiges Vorbere i ­
ten bedeutet, auf ku lture l l em ,  sportl ichem, pol it i -

375 



schem, wissenschaftl ichem, techn ischem oder 
sozia lem Gebiet aktiv zu sei n .  Langfristig vorbere i ­
ten bedeutet, s ich l angfristig zu i nformieren .  Und 
d iese I nformat ionen müssen se lbstverstä nd l ich  
entsprechend den wachsenden Erfordern issen 
konkreter und spezie l l e r  werden .  S ind z .  B .  I nter­
essen und Fäh igkeiten für schöpferische bzw. für 
wissenschaftl iche Tät igkeiten vorhanden ,  werden 
a l so Berufe gewäh lt, für d ie e in  Fach- oder Hoch­
schu labsch l uß  notwendig ist, dann sol lte e i n  Stu­
d ium an  e iner der etwa 50 U n iversitäten und 
Hochschu len oder etwa 240 Fachschu len  i n  der  
DDR  angestrebt werden .  

Wer stud ieren möchte, muß s ich aber im  k l a ren 
se i n :  
1 .  Studieren i st e i ne  Tätigkeit, d ie  s i c h  vom Ler­
nen in  der Schu le oder von der Arbeit im  Betrieb 
unterscheidet. Zunehmend wi rd an  den Hoch­
schu len und  Un iversitäten sel bständ iges Arbeiten 
von den Studenten ver langt. An vorb i l d l i ch  funk­
t ion ierenden E in r ichtungen muß  der Student se in 
Arbeitspensum,  se ine Stud ienzeit p lanen und  e in ­
tei len können . Er muß  Wesent l iches von Unwe­
sentl ichem untersche iden ,  z. B .  Literatur  selekt ie­
ren .  E in erfo lg re icher Student muß recherch ieren, 
muß für e ine fach l iche Aufgabe »brennen« ,  se lb­
ständ ig nach Lösungen suchen .  Junge Leute m it 
derart igen Stud iene inste l l u ngen und mit so lchem 
Verha lten werden für das Stud i um gesucht .  Und 
Fäh igkeiten ,  wie p lanen,  Wissen selbständ ig an ­
e ignen,  schöpferisch a rbeiten ,  können bereits vor 
dem Stud i um tra i n iert werden .  M i tunter w i rd von 
Stud iena nfängern noch zu viel »abgearbeitet« . zu 
wen ig nachgedacht .  
2. Studenten haben - wenn  s ie ihr Stud i um ernst­
haft betreiben - e inen sehr l angen Arbe itstag .  i n  
e in igen Stud ienrichtungen beträgt d i e  Arbeitszeit 
60 bis 70 Stunden i n  der Woche .  
3 .  Die materie l len Bed i ngungen s ind wen iger gün ­
stig a ls  bei g le icha ltr igen jungen Facha rbe itern .  
Studenten werden zum überwiegenden Te i l  i n  
Wohnheimen u ntergebracht. Vor  a l lem i n  den er­
sten Studienjahren wohnen s ie mit  zwei b is d rei 
Kommi l itonen im  Z immer. Zu Haus� waren die Ar­
beitsbed ingungen dagegen meist besser. Das E i n ­
kommen der Studenten ist erhebl ich n ied r iger a l s  
das g le icha ltr iger Facha rbeiter. Das  g i lt auch bei 
vielen Absolventen in  den ersten Berufsj ah ren .  
4. Der wissenschaftl ich -techn ische Fortschritt 
br i ngt e inen sehr starken Zuwachs an wissen ­
schaft l ichen I nformationen .  Das verlangt vor  a l -
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l em von hochqua l if iz ierten Hoch- und Fachschu l ­
kadern e ine konti n u ier l iche Weiterb i l dung .  Wer 
also stud ieren  wi l l ,  muß  auch zur ständ igen Aktua­
l i s ierung se ines Fachwissens bere it  se i n .  

Soweit e in ige Gedanken zum Stud i um a l lge­
me in .  

E ine mög l ichst b reite berufl iche O rient ierung 
ermögl icht d ie  Ken ntn i s  von b isher u nbekannten 
Berufen, m i t  denen man seine I nteressen verwi rk­
l i chen kan n .  Viele Jugend l iche s i nd  fasz in ie rt von 
j u ngen Wissenschaften , wie I nformatik, Compu ­
tertechn ik ,  B iotechno log ie .  E in  Stud ienbewerber, 
der z .  B. B iotechnolog ie stud ieren möchte, wi rd 
d iese Fachr ichtu ng kau m  im Stud ienfüh rer  f inden .  
A ls  I nteressent muß er aber wissen .  daß  Erkennt­
n isse der B iotechno log ie in der Lebensmitte l her­
ste l l ung ,  i n  der  Texti l bra nche ,  i n  der La nd- und  
Wasserwi rtschaft a ngewandt werden und  daß  i n  
d iesen Bereichen a uf d iesem Geb iet geforscht 
wird. Was l i egt a l so näher, als im Stud ienfüh rer 
nach d iesen Fachrichtungen zu suchen .  

E ine breite berufl iche O rientierung bewahrt vor 
u n l iebsamen Überraschungen ,  wie etwa Ch r ist ina  
s ie er lebte, d ie  Leh rer werden wol lte, nach der  
Abl13hnung e in  völ l i g  anderes Fach stud ierte und  
a l s  Absolvent' e inen vom Stud i um abweichenden 
Beruf ausübte. Ihr Fa l l  ist d u rchaus  ke ine  Aus­
nahme !  Häufig lenken s ich Stud ienbewerber 
sel bst - m itunter ku rzfristig - i n  e ine a ndere Stu­
d ien r ichtung als d ie  gewünschte um, wei l  s ie er­
fah ren ,  daß s ie die Anfo rderungen und Zu las ­
sungsbed ingungen im  begehrten Fach n icht  
e rfü l l en  können .  Gegen derart ige Entsche idungen 
i s t  pr inz i p ie l l  n ichts e inzuwenden .  S ie  fü h ren auch 
zu r  Zufriedenheit ,  w ie  d ie z it ierte Student in i n  un ­
serer  U ntersuchung aussagte. Wicht ige Voraus­
setzu ngen s i nd  i n  jedem Fa l l  das  I nform iertse in  
u nd  d ie  bewußte E inste l l ung  zu dem gewäh lten 
Studienfach .  

Erst informieren - dann studieren 

N icht wenige Stud ienbewerber - so besagen Z IJ ­
Forschun·gsergebn isse - kommen unzure ichend 
i nform iert über Stud i um ,  Stud ientätigkeit und 
Stud ienfach an  d ie  B i l dungse in r ichtungen .  Zu den 
sch lecht informierten Studenten gehören  vor a l ­
l em ju nge Leute, deren ursprüng l icher  Stud ien ­
wunsch n icht erfü l l t  werden konnte und  d ie  i n  
e ine  andere Stud ien r ichtung umge lenkt worden 
s i nd  bzw. sich sel bst umgelenkt h aben .  
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Soziologische Ergebn isse• u nter Studenten wei ­
sen eindeutig au f  e i ne  Zusammenhangkette h i n  
(s .  Abb. S .  375) : So wi rkt d ie  l nform iertheit über 
das Stud ienfach a uf d ie Verbundenheit mit  dem 
Fach .  Mit  anderen Worten ,  wer wen ig  über das 
Fach weiß,  das er stud ieren möchte, der weiß 
n icht, ob i hm dieses Fach Freude bereiten wird,  
ob es i hn  reizt, s ich später a uf d iesem Gebiet be­
rufl ich zu engagieren .  Wen das Studienfach ))ka lt­
l äßt« , wer nur stud iert, um zu stud ieren, dem fä l l t  
es schwer, I nteresse für das Stud i um und danach 
fü r  den  Beruf zu entwicke ln .  I m  Extr€\mfa l l  hat das 
Folgen : Fach l ich  geri ng motivierte Studenten rea ­
g ieren stärker a uf eigene M ißerfo lge und auf Hä r­
ten, d ie das Stud i um mit s ich br ingt. D iese Stu­
denten geben eher auf, manche sogar  bereits in 
den ersten Wochen nach Stud ienbeg i nn .  Studen­
ten ,  d ie fach l ich i nteress iert s i nd ,  gehören dage­
gen mit hoher Wahrsche in l i chkeit zu den erfo lg ­
re icheren .  

Wir untersuchten d ie Entwickl ung  bei Studen­
ten ,  d ie e in  Fach stud ierten ,  das s ie e igent l ich 
n icht stud ieren wol lten und für das s ie auch kei n  
I nteresse hatten .  M it dem Kennen lernen des 
Fachs im Verl auf des Stud iums gab es durchaus 

e 1mge Studenten ,  bei denen das  I nteresse am 
Fach wuchs.  Aber d ie me isten wen ig  am Stud ien ­
fach i nteress ierten Stud ienanfä nger ä nderten 
auch im  Verlauf des Stud iums kaum i h re E inste l ­
lung zum Fach.  S ie  weisen im  Verg le ich zu i h ren 
Komm i l itonen ,  d ie s ich mit i h rem Studienfach 
identif iz ieren ,  e indeut ig schlechtere Lei stungser­
gebn isse auf (vg l .  d ie  Tabe l le' unten ) .  

E ine ähn l iche Tendenz kann auch h ins icht l ich 
der Le i stungsmotivation  und der Stud-ien le i ­
stungsergebn i sse festgeste l l t  werden .  So haben 
von den widerwi l l i g  i n  e in  Stud ienfach u mgelenk­
ten Studenten im  3 .  Studienj ah r  2 1  % e inen Zensu ­
rendurchschn itt b is 2 ,2 .  Be i  den Erstbewerbern fü r  
das Fach ,  für das s ie s ich auch schon  vor  dem 
Stud i um  i nteress ierten ,  beträgt d ieser Ante i l  47  % .  
I nform ierte Studenten s ind demnach  fach l ich i n ­
teressierter und engag ierter .  

Wir  können a lso d ie Zusammenhangkette ver­
vol l ständigen : l nformiertheit über das Fach för­
dert Verbundenheit m it dem Fach, motiviert zur  
Aktivität und füh rt meist zu  posit iven Leistungser­
gebn issen .  D iese wirken wiederum a uf den Drang 
nach I nformation ,  stärken d ie Fachverbundenheit 
usw. 

Sich begeistern fürs Fach 

I nsofern ist es a lso r icht ig,  mög l i chst früh spezie l ­
les fach l iches I nteresse zu entw(cke ln . · aber mö_g ­
l i chst für mehrere Gebiete. Du rch das Suchen und 
Betätigen a uf v ie len Fachgebieten wird n icht nur  
das Al lgemeinwissen vergrößert, es eröffnen s ich  
zug leich mehrere Var ianten für e ine Berufswah l .  

Fachverbundenheit (Angaben in %) 

Mit  meinem Studienfach füh le ich n;tich fest verbunden.  
Antwort : 1 vol l kommen . . .  6· überhaupt n icht  
(Die  Studenten konnten i h re Antwortposit ion aus  d iesem 
Antwortmodel l  von 1 bis 6 auswählen und i n  e inem Fra­
gebogen eintragen . ) 

• Diese Tendenzen konnten wir am ZIJ mit l nterval lfor- Antwortposition Fachverbundenheit im 
3.'Studienjahr schung ermitte ln .  H iermit werden E instel lungen und Ver-

ha ltensweisen von Personen mehrmals i n  e inem be­
stimmten Zeitraum untersucht. 1 982 wurde z.  B .  e ine 
I nterva l lforschung unter  dama l igen Studienanfängern ge­
startet, d ie 1 986/87 i h r  Stud ium mit  e inem Dip lom i h rer  
Studien richtung abschlossen .  D iese Studenten der  Ge­
sel lschafts-, Technik- ,  Natur- und  Landwirtschaftswissen­
schaften sowie der Mediz in und des Leh rerstud iums von 
16 Un iversitäten und  Hochschu len der DDR nahmen 
mehrmals  während und am Ende des Stud iums an  der  
Studenten - I nterva l lstudie zu Fragen der Leistung tei l .  

Am Institut für Lehrerbildung »Ciara Zetkin�� :  Eine Stu­
dentin des 1. Studienjahres beim Vortrag im Fach Ge­
sundheitserziehung 
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Umgelenkte i n  ein nicht i nter-
essierendes Fach 

U mgelenkte i n  e in  i nteressie-
rendes Fach 

Erstbewerber; die s ich für  das 
Fach schon l ange i nteress iert 
hatten 

2 5 6 

3 1 8  1 8  8 

1 2  30 6 3 

23 41 2 



Vielse it igkeit ermögl icht Beweg l ichkeit .  Und  Be­
weg l ichkeit  ist schon fast e ine  G a ra nt ie dafür ,  daß 
der Stud ienbewerber auch seinen Beruf f indet .  

Desha l b  i st e ine sehr wicht ige Voraussetzung 
für den künft igen Stud ienbewerber, daß er neu­
g ier ig und  bestrebt i st ,  I nformat ionen zu erha lten .  
Das  beg i n nt bereits m i t  der Aufnahme von  zusätz­
l i chem Wissen du rch Lesen von popu l ä rwissen­
schaft l icher und zum Tei l  wissenschaftl icher Lite­
ratur. Wichtig i st auch die e igene schöpfer ische 
Tätigkeit ,  wie Konstru ieren, Baste l n ,  Experimen ­
t ieren ,  Samme ln  und Bestimmen von Ste inen 
oder Pfla nzen, das Lösen von mathemat ischen 
oder naturwissenschaft l ichen Aufgaben ,  das 
Schre iben von · Be i t rägen oder das Üben des U m ­
g a n g s  m i t  K lassenkameraden u n d  Freunden . Dazu 
gehört z .  B .  auch d ie  Übernahme von Funktionen .  
Fäh igkeiten für den Umgang mit  anderen Men ­
schen müssen l angfrist ig erworben werden .  Vie le 
Absolventen sehen a uf d iesem Gebiet i h re 
Schwächen .  Zudem muß  sich jeder Stud ienbe­
werber im  k la ren sei n ,  daß er  m it g roßer Wahr­
sche i n l ichkeit a l s  Wissenschaftler, Ökonom,  Tech ­
n i ker, Landwi rt oder  Arzt früher oder  später 
andere Menschen le iten wird .  Und a uch das w i l l  
ge lernt sein !  Kurzum,  v ie lse it ige Aktivitäten s ind 
e ine wicht ige Voraussetzung für  e ine gute Bewä l ­
t i g ung  de r  bevorstehenden Stud ienaufgaben so­
wie der 

·
künft igen beruf l ichen Anforderungen .  

Wunsch und Bedarf 

O rient ieren sol lte s ich jeder Schü ler  auf  einen Be­
ruf ,  aer se inen I nteressen und den Mögl ichkeiten 
i n  der Gesel lschaft weitestgehend entspr icht. Ge­
genwärt ig kann  i n  der D D R  jeder v ierte Jugend l i ­
che e i nes Altersj a h rgangs e ine Hoch- oder  Fach­
schu le  besuchen .  Und wi r  brauchen n icht nur 
Ärzte , Sport lehre r  oder E lektron ikfach leute . . . 

Gespür für d 'as  Neue,  für neue Berufe und d ie  
Tendenzen der ökonomischen Entwick lung kann 
e i n  guter R atgeber se i n .  So i nteressiert s ich e i n  
g roßer Tei l  der Mädchen auch heute le ider  n icht 
für techn ische Fachr ichtungen .  N u r  etwa ein D rit­
tel der I ngen ieurstudenten i n  der D D R  sind j unge 
Frauen .  Und  d ie  i n teressieren s ich a uch meist n u r  
f ü r  e i n ige wen ige techn ische D iszi p l i nen  (z .  B .  für  
E lektron ik  oder I nformat ik ) . 

E i ne  a ndere Mög l ichkeit ist d ie ,  daß  s ich mit  
dem I nteresse für e in  Fach v ie le  Berufsz ie le ver-

b i nden l assen . Ein Beisp ie l : Ein Schü ler  i nteres­
s iert sich für Gesch ichte. Er könnte sich später be­
rufl ich z .  B. als Archivar ,  B ib l iothekar, Kultu rwis­
senschaft ler ,  H i storiker, Leh rer, Ph i losoph, Altar­
turnswissenschaft ler oder Archäo loge i n  fast a l len 
D isz ip l i nen der N atur - ,  .Techn ik- und Gese l l ­
schaftswissenschaften betät igen .  

Woher I nformationen nehmen? 

Für  d ie  unm itte lbare Entsche idung sol lte s ich je ­
der Stud ienbewerber Verbündete suchen.  E ine er ­
ste I nformationsgrund lage und Studienentschei ­
dungsh i lfe ka nn  d ie  ei nsch läg ige Literatur, wie 
Studienfüh rer, Ratgeberbücher (z .  B .  von A. Hoff­
mann/G .  Meh lhorn : Ich b in  Student ) oder das Ju ­
gend lexikon >>J ugend im Stud i um« ,  se i n .  Sehr 
nütz l ich s ind Gespräche mit  Experten ,  d ie  e inen 
dera rt igen Beruf a usüben,  mit Studenten oder 
Hochschu l lehrern .  

Offiz ie l l  g i bt es ar:�  den meisten E in r ichtungen 
j äh rl i ch  Tage der offenen Tür. Über d ie jewe i l igen 
Termine  können d ie Berufsberatungszentren in 
den Kreisen oder d ie  jewe i l igen Hochschu len Aus­
kunft geben ,  Überhaupt ist es n icht »verboten« ,  
spezie l le  Anfragen d i rekt an  d ie  Prorektorate oder 
D i rektorate der U n iversitäten sowie Hoch- und 
Fachschu len zu r ichten .  Ergebn isse der Jugend­
forschung belegen : Je stä rker das Engagement, 
um  I nformat ionen für das Stud i um zu erha lten,  
desto rea le r  fä l lt d ie  Entsche idung für  das Stu­
d ium und den späteren Beruf aus .  

Für  Stud ienbewerber seien zum Sch l uß  fünf 
Tips für  d ie  Entsche idungsti ndung zusammenge­
faßt: 
Erster Tip: Seien S ie  mögl ichst vor dem Stud ium 
auf  v ie len Gebieten sehr  akt iv, seien S ie  neugier ig 
und a ufgesch lossen für l nformationsangebote. 
Zweiter Tip: Überlegen S ie ,  welche Tätigkeiten 
I h nen Freude bereiten ,  und schätzen S ie I h re Vor­
aussetzungen für best immte Berufswünsche kr i ­
t isch e in  ( Fäh igkeiten, Ferti gkeiten ,  Gesundheits ­
zustand ,  sonstige Lebensz ie le ) . 
Dritter Tip: Besorgen S ie s ich von Experten kon­
krete I nformat ionen über d ie  entsprechenden 
Ausbi l dungsmögl ichkeiten .  
Vierter Tip: Verg le ichen S ie nun  erneut d ie Anfor­
derungen der Ausb i ldung an e iner  Hoch- oder 
Fachschu le  und I h re Vora ussetzungen .  
Fünfter Tip: Entsche iden S ie !  

* 
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Manfred Sehröder 

Blicke auf Kubas 
Energiekarte 

E i ne a lte Kubakarte, herausgegeben 1 943 von 
der ESSO Oil Company (Cuba ) , gedruckt von 

der General Draft ing Co., New York 6, USA, hüte 
ich wie ein a ltes Re l ikt; ich erh ie lt  sie in Kuba ku rz 
nach dem Sieg der Volksrevo l ut ion . D ie  neue 
Macht hatte vorerst Wichtigeres zu tun ,  a ls  neue 
Karten zu drucken .  Gerade hatte der mächtige 
))Nachbar« im  Norden,  hatten d ie USA über die 
k le ine I nsel ,  d ie auf eben jener Essoka rte als 
))Perle der Anti l l en«  gepr iesen wird ,  die tota le 
B lockade verhängt. 

D ie Ka rte sagt noch heute aus, und s ie tu� es 
mit k le inen farbigen B i ldehen rund um die l angge­
streckte I nsel ,  was woh l i nteressant gewesen se in 
mag, vor a l lem für Tou risten ,  aber auch für Ge­
schäfts leute :  d ie  Strände von Varadero und Mar i ­
anao,  d ie Jagden i n  den Sümpfen und Bergen,  d ie  
Ziga rren von P inar  del R io, d ie  Zitrusfrüchte von 
ls la  de P inos ,  d ie Krokod i le  der Zapatasümpfe, d ie  
Wasserfä l l e  von Hanaban i l l a ,  d ie  wertvo l len  Ede l ­
hölzer aus Santa Cruz del  Su r, der Rum aus  San ­
t iago de Cuba,  d ie  d icken US- Frachter mit Zucker 
und natür l ich vor Guantänamo ein mächtiges US ­
Kriegssch iff. Auch  das schrieeweiße Cap itolo Na ­
c iona l  i n  Havanna ,  das dem in  New York sehr ähn ­
l ich s ieht, i s t  abgebi ldet. 

Esso Standard Oi l auf ewig ,  mit  H u nderten von 
N iederlassungen an  der Zentra lmag istra le von Pi­
nar  del R io im  Westen b is  Sant iego de Cuba im 
Osten der Inse l ,  als Haupt l iefera'nt für d ie  D iesel ­
aggregate und He izkessel der Zuckerfabr iken, d ie  
k le inen Kraftwerke i n  den Städten,  d ie  örtl ichen 
Stromnetze i n  den Vergnügungszentren vor a l l em 
i n  und um Havanna  und S1;1nt iago.  
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Esso n icht auf  ewig !  Es war im  Ma i  1 960. D ie  
Konzern le itungen von Texaco, Esso, She l l  befo lg ­
ten sofort den B lockadebefeh l  aus  dem Weißen 
H aus ,  legten d ie  Erdö lvera rbeitungsan lagen sti l l ,  
stoppten d ie  Tanker auf den Sch iffsrouten .  

Erdöl wa r  zu r  Waffe geworden .  Kubas Volk -
d ie » rote I nse l«  - sol lte vor dem Do l l a r  zu Kreuze 
kr iechen .  Der Ausgang der Sache ist bekannt

·
: Am 

1 3 . J u n i  1 960, g ute vier Wochen nach der US -B iok­
kadeakt ion ,  legte -a n  der Südküste Kubas im Ha ­
fen  von  Sant iago de r  erste UdSSR-Tanker  an ,  
1 3 000 km Seeweg hatte er  h i nter s ich .  Aus se inen 
Kammern f loß sowjetisches Ö l i n  d ie  Tanks der 
Raffi nerie von Sant iago, d ie  noch von ein igen Te­
xaco- Leuten gele itet wurde. 

Aber d iese weigerten s ich ,  den Rohstoff zu ver­
a rbeiten .  Sie wußten nu r  zu gut um den Wert des 
» Lebenssaftes der Revo l ut ion« ,  wie i h n  Fidel Ca­
stro nannte. Es bl ieb n ichts weiter übrig, als über­
al l im  Land die N ationa l is ierung der Konzernn ie ­
der lassungen _zu verfügen .  Auch Esso konnte ab  
sofort d ie Bezeichnung »Cuba«  i n  se inen Karten 
stre ichen .  

Von Ö l ,  von Energ ie ,  von E lektrizität i st d ie 
Rede. Was d ie  Kolon isatoren und  aus länd ischen 
Monopole dem Land h i nterl ießen, war wah rl ich 
n icht v ie l .  

Licht in die Finsternis 

Vor dem Sieg der Revo l ution  war Kubas Energ.ie­
wirtschaft d ie  e i nes unterentwickelten Landes. E in 
e inz iger E lektrotrust, E lectric Bond and Share ,  
dazu e in ige k le i nere U nternehmen l ieferten ganze 
397 MW Strom.  6 1 4 000 Verbraucher wurden reg i ­
str iert, fast n u r  i n  den Städten ,  i n  Hotels und I ndu­
striebetr ieben, im  Hande l .  Für  M i l l ionen außerha lb  
der Stadtg renzen gab es keinen Strom .  Vor  a l lem 
d ie  Petro leumfunzel erhel lte d ie Boh ios, d ie  Pa lm ­
wedelhütten ,  wenn  s i ch  d ie  Zuckerrohrschn itter 
überhaupt den Luxus le isten konnten , e in  paar  Li ­
ter davon zu kaufen .  

Kubas  Energiekarte heute zeigt an ,  daß der  
j unge Staat, gestützt auf se i ne  Freunde, e i ne  
g roßart ige B i l a nz vorlegen kann .  I m  Jah re 1 986 
lag d ie Gesamtle istung a l le r  Kapazitäten bei 
2 686 000 kW. Kei n  verg le ichbares Entwick lungs­
l and kann  e ine derart hohe Dynam ik  auf d iesem 
Gebiet vorweisen .  Und vor a l lem : Der Strom f loß 
übera l l ,  a uch i ns  f lache Land ,  i n  d ie Städte und 
Dörfer, b is i n  d ie  Anwesen i n  den Bergen. 

M i tte August 1 986 wurde e ine k le ine,  unschein­
bare Meldung gedruckt: Al le Kre ise Kubas am 
zentra len Netz; e ine Überl and le itung von Baracoa 
nach Ma is i ,  dem östl ichsten Tei l  der I nsel ,  vol len­
dete den nat iona len P lan ,  a l le  Gebiete i n  das zen­
trale Verbundsystem e inzubeziehen .  Dam it ist das 
Leitungsnetz mit  rund 52 000 km vierma l länger a ls 
vor 25 Jah ren ;  d ie E lektroenergieerzeugung hat 
s ich seitdem versechsfacht. 86 % al ler Hausha lte 
s ind jetzt an d ie zentra le Stromversorgung ange­
sch lossen ,  1 990 sol len es 90 % sei n .  Die restl ichen, 
da ru nter 51uch Genossenschaften i n  den Bergen, 
werden bereits über örtf iche Kraftwerke versorgt. 

Kubas Revo l ut ion hat auch auf d iesem Gebiet 
e jn  Grundsatzversprechen e ingeha lten :  Licht i n  
d ie  F instern is ,  für e in  besseres Leben, für Rund-

Teilansicht des Wärmekraftwerkes in Nuevitas, dem be­
deutenden Industriezentrum in der Provinz Camaguey 
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funk- und Fernsehempfang ,  für Zeitung lesen , 
Arztpraxis ,  K luba rbeit, Woh lbefinden .  

Effektivität und neue Wege 

Doch Kubas wi rtschaft l iches und sozia les Wachs­
tum erfordert mehr Energ ie ,  vor a l lem e ine effekt i ­
vere N utzung der dazu benötigten B rennstoffe. 
Das Land befindet s ich dabei  i n  einer n icht benei ­
denswerten Lage. E i n  B l ick auf d ie  Ka rte besagt :  
ke ine Koh levorräte; ke ine g roßen F lüsse, um Hy­
droenerg ie gewinnen zu können ;  ke ine  dafür n utz­
baren Wälder. 

Kuba braucht B rennstoff von außerha lb , vor a l ­
l em  Erdö l .  D ie  USA setzten daher zuerst da s  Erdöl 
auf d ie Embargol i ste. »Ke in  B l ut fü r d ie  Wirt­
schaft« - so i h re Devise, ke i n  Cent für das Über le­
ben der kuban i schen Revol ut ion .  Doch d ieser Pro­
gnose machte d ie »Tankerbrücke der Freund­
schaft« e in  j ähes Ende.  Heute entfä l l t  auf jeden 
Ku�aner e ine Tonne import ierten B rennstoffs. I ns ­
gesamt kletterte d ie Ö le infuhr auf 10  M i l l .  t, und 
meistens beträgt der Transportweg mehr  a l s  
1 0 000 km über  den Ozean .  F idel  Castras Mahnung  
an das ganze Volk, ausgesprochen auf dem 1 .  Ku -

Zuckerrohr - Kubas Reichtum und zugleich wichtigster 
natürlicher Brennstoff 
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ban ischen Energ ieforum 1 984 i n  H avanna :  » Erdöl 
ist ke in Wasser, es fä l lt n icht vom H imme l« ,  jeder 
müsse nachdenken über Energ iee rzeugung und 
-e insparung,  über  s i nnvo l lere Verwendung - s ie  
. ist e ine  der wicht igsten Lebensfragen für Kuba .  ' 

Wie d ie  Probleme lösen? Kubas Wirtsc,haftspra ­
x is ,  se ine woh l abgest immten Verträge m it den 
Partnern im R GW vermögen e ine Vorste l l u ng da­
von zu verm itte l n .  Kubas Energ iekarte wandelt 
s ich gründ l i ch .  

Kernkraft- und PumpspeicherWerke 

ln enger Partnerschaft vor a l l em m it der UdSSR 
i s t  e i n  Kernkraftwerk bei  C ienfuegos im  Bau .  Es 
w i rd i n  v ier B löcken je 41 7 MW erzeugen und da ­
m it d ie  benöt igte Erdölmenge u m dä h rl i ch  2,4 M i l l .  
t vermindern oder d ie  Zah l  de r  Tanker,  d ie  Kubas 
Ö l häfen an l aufen ,  u m  h undert reduz ieren .  E i n  wei ­
teres KKW ist im  Osten des Landes gep lant. 

Es  entstehen gegenwärt ig Wärmekraftwerke in 
H avanna und M atanzas, das vorhandene in N uevi ­
tas wi rd modern i s iert. I m  Norden der Prov inz 
O riente w i rd e i n  neues,  le i stungsfäh iges err ichtet 
werden ,  wobei man  s ich auf d ie  H i lfe und d ie  Er­
fahrungen der R GW-Länder stützen kann .  

Kubas nat iona les Verbundsystem versetzt d i e  
Energ iewirtschaft ler schon heute i n  d ie  Lage, d i e  
Energ iemengen weitaus  operativer zu steuern .  
Doch das Land l iegt i n  e iner  Zeitzone, es kann. we­
der  zu Ze iten höchsten Bedarfs Energ ie i mport ie­
ren noch in Nachtzeiten Strom abgeben,  wie das 
etwa im  R GW-Verbundnetz prakt iz iert wird.  B is ­
he r  g i bt es i n  Kuba auch ke ine  Pumpspeicher­
werke. Gegenwärtig ist im  Escambraygeb i rge, öst­
l i ch  von Trin idad ,  das e rste im Bau .  H ie r  haben d ie  
Bergfl üßchen so lche k l i ngenden N amen wie Un i ­
mazo, Caracusey ode r  Agabama .  S ie  so l len Turbi ­
nen und Pumpstationen bewegen ;  das Wasser 
wi rd du rch g roße Höhlen und Tunne lsysteme ge­
le itet, d ie  du rch ha rtes Geste in  zu tre iben s ind .  

WE}in und Erdöl 

Kuba wird, wenn  auch in vor läuf ig begrenztem 
M aße, E rdölfö rderstaat .  Vor der  Revo lut ion wur­
den etwa 30 000 t j äh rl i ch  gewonnen .  Gegenwärt ig 
w i rd m it H i lfe des R GW ein u mfangreiches Pro­
gramm der geologischen Erkundung  der  I nsel  rea ­
l i s ie rt; b i s  1 990 so l l  d ie  H ä lfte der u nter i rd ischen 
Re ichtümer erforscht und kart iert se in .  Es geht 



vor a l l em um  Erdöl ,  aber a uch um  Mangan ,  N ik­
kel ,  Kupfer, Koba lt, Graph it .  

Erdöl und  Erdgas stehen b is lang vor a l lem in 
Boca de Ja ruco ( Provi nz Havanna )  sowie i n  Vara­
dero und -Cardenas ( Provi nz Matanzas im  Norden 
der I n se l )  zur  Verfügung .  Flir 1 987 wurde das rea le  
Zie l  geste l lt, 1 M i l l .  t E rdö l  und rund 30 Mi l l .  m3 
Erdgas zu fördern . I m  l aufenden Fünfjahrp lan  so l l  
d ie  Zah l  der Förderboh rste l len verdoppelt werden .  

A l le  5 2  Stunden macht i n  Kubas H äfen e i n  Tan ­
ker fest, meist a u s  d e r  UdSSR .  D e r  Seetransport 
kann  effektiver werden ,  s'oba ld Sc_h iffe g rößerer 
Ladefäh igkeit abgefert igt werden können .  in Ma ­
tanzas wächst d ahe r  e i n Hafen f ü r  Supertanker  -
und  m it i hm  Erdöl - und  Gas le i tungen i n  das Ge­
biet von Havanna  und von C ienfuegos im  Süden 
h inter den Zapatasümpfen .  Der  Tankerhafen so l l  
1 988 d ie  ersten Schiffe m it b is  zu 1 50 000 t Rohö l  
a n  Bord a ufnehmen .  An d ie  erste E rdö l le i tung 
werden zug le ich d ie  e igenen Fördergebiete ange­
sch lossen,  um  den Kesselwagentransport zu ent­
l asten .  

Kuba  setzt vo l l  a uf d ie  immer  bessere N utzung 
he im ischer Rohstoffe . Am Ende des kommenden 
P lanj ah rfünfts so l len 2 Mi l l .  t Erdö l  gefördert wer-

Wärmekraftvverk Nuevitas: Gner der bereits installierten 
neuen und leistungsstärkeren Generatoren 

den ,  und das muß  noch n icht d ie  j äh rl iche End­
menge sei n .  F ide l  Castro z it ierte Kubas Nat iona l ­
he lden Jose Marti :  »Unser Wei n  ist sauer - es i st 
a ber  unser  Wei n « .  Und  er fügte h i nzu : »Unser Erd­
ö l  ist schwer, enthält v ie l  Schwefel - es ist aber 
unser Erdö l . «  

D ie  Regierung ha t  dazu , aufgerufen ,  mit  Energie 
n icht nur äußerst sparsam umzugehen, sondern 
al le zusätzl ichen Mög l ichkeiten zu nutzen,  wie 
B iogasan lagen ,  Windräder zur  Stromerzeugung,  
Ersch l ießung von Sonnenenerg ie .  Vor a l lem aber 
geht es darum,  den Effekt des wicht igsten Roh­
stoffes kuban i scher Energ ieerzeugung ,  des Heiz­
ö ls ,  zu erhöhen .  Das bedeutet auch, d ie Verbrau ­
chernormen i n  den Kraftwerken zu senken,  wo es  
besonders zwischen a lten und neuen Betrieben 
erheb l iche U ntersch iede g i bt .  Doch noch braucht 
Kuba a uch d ie a lten Kraftwerke . Fo lg l ich setzen 
h ie r  vor a l lem Rationa l is ierung und Modern is ie­
rung an .  

Es geht aber a uch da r um ,  d ie  B i lanz du rch Wie­
derverwendung von Sekundärrohstoffen zu ver­
bessern . Kürzl ich wurde i n  Sant iago de Cuba mit 
H i lfe der UdSSR d ie erste Altöl raff iner ie des Lan­
des err ichtet. S ie  kann 50 000 t Altöl aufarbeiten 
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und faktisch so das Land mit Schmierstoffen ver­
sorgen .  Jetzt - und das ist auch neu für Kuba -
muß das Altöl i n  den Betrieben erfaßt, gesam­
melt, zum erneuten Aufsch l uß  transport iert wer­
den - neue Forderungen an p l anmäßige Wirt­
schaftsorgan isation, a n  Umdenken. Kubas nat io­
nale Energiekommiss ion g ibt daher regelmäßig 
kritische, aussagesta rke Berichte über d ie Ener­
g ieb i lanz des Landes heraus, über jene I ndustrie­
zweige, die d ie Vorgaben n icht e i nha lten, aber 
auch über gute I n it iativen ,  und verweist auf wei­
tere Reserven .  

Zucker u n d  Bagasse 

Kubas Reichtum s ind se ine üpp igen,  bis in d ie  
bergigen Reg ionen re ichenden Zuckerrohrp lanta­
gen.  D ie  Zuckeri ndustrie ist profi lgebender l ndu -, 
striezweig ,  der Zuckerexport n icht n u r  wichtige 
nationa le E i nnahmequel le ,  sondern auch beson ­
dere Kalku lat ionsgröße im  RGW. Zuckerrohr ,  d ie­
ser sch ier undurchdr ing l iche Dschunge l ,  i n  den 
sich zur Erntezeit immer mehr Kombines und  im­
mer noch d ie Macheten der Macheteros h i ne i n ­
fressen - wer  ahnt schon auf Anh ieb; daß  er es  
h ier zugle ich mit dem wichtigsten natür l ichen 
Brennstoff der I nsel zu tun hat? 

E ine Er innerung :  Es war auf den Versuchsfel ­
dern von Empresa Canera ))Rafael Freyre« i m  Ge­
biet Holgu in .  D ie  Ernte auf den 1 3 000 ha ,  d ie  zum 
E inzugsgebiet der Zuckerfabrik gehören, war i n  
vol lem Gange. M it Viktor Perez, Betriebsökonom 
und Forschungs ingen ieur, waren wir  auf den P lan­
tagen, an  den Sammel- und Verladepunkten, i n  

Neue Felder für den Gemüsering um  die Hauptstadt Ha­
vanna werden durch Bewässerung erschlossen 
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den großf läch igen Versuchsgärten und  an den 
M asch inen i n  der Fabr ik .  Fragen über Fragen ,  und 
al le kleben förml ich am süßen Rohr. Viktor Perez : 
))Wir wol len schne l lwüchsige, gegen Schäd l i nge 
gefeite Bestände, d ie  s ich über Jah re gut m it der 
Komb ine schneiden und zerkle inern lassen,  m it 
hoher Zuckerausbeute . «  

Und  d ie  Landwirte? Viktor Perez : ))Sie wol len ,  
daß e i n  gut Tei l  B latt und Wurze ln auf dem Feld 
b le iben ,  Humus b i lden ,  u nterstützt du rch mehr 
D ünger .  Und  d ie  Viehzüchter wol len ,  daß ba ld ­
mögl ichst Verfah ren weiterentwickelt werden ,  um 
j unge Triebe und B lattwerk für d ie  wachsende 
Viehwi rtschaft zu n utzen . «  

Und  der Fabr ikdi rektor? Viktor Perez : ))Der D i ­
rektor, wir  a l l e  streben danach ,  d ie  R ückstände 
nach der Vera rbeitung ,  d ie  Bagasse, so effektiv 
wie mögl ich in der e igenen Fabr ik als Brennstoff 
zu r  E lektroenerg ieerzeugung im e igenen K le in ­
kraftwerk zu n utze

-
n . «  

Zuckermachen kostet Energ ie .  D i e  1 54 Zuckerfa­
br iken, a lte, modern is ierte, neue,  kamen b isher 
kaum  ohne zugefüh rte E lektroenergie oder hohen 
Ö lverbrauch aus .  Aus Erdö l  wird ,  wenn man  so 
wi l l ,  Zucker. Aber wieviel Ö l ist nötig ,  was kan n  er­
setzt werden,  das i st die Frage. Fidel Castro zu 
den Energieexperten :  )) I st es n icht viel l� ichter, 
e ine  Gewohnheit , zu Erdöl zu g reifen - es spru­
deit ja  aus  dem Tank  -, a ls  s ich mit der Bagasse 
zu p lagen?« 

D ie  Berechnungen s ind handfest. B isher wur­
den j äh rl i ch  im  Du rchschn itt 20 M i l l .  t Bagasse zu 
Hei'zzwecken verwendet, e in  He izwert von etwa 
4,5 M i l l .  t Ö l .  Do�h d ie  Zie le s i nd  weiter gesteckt. 
D ie Bagasse so l l  u nter Ofenwärme getrocknet 
und br ikett iert werden .  D iese I n it i ative aus  C ien­
fuegos so l l  dazu führen, d ie  Bagasse wie i n  der 
Rohzuckerprodukt ion a

"
uch bei der Herste l l ung 

von Raffinade,  i n  den Sp i ritusbrennereien ,  i n  den 
Fabriken fü r f lüssiges Viehfutter umfassend a l s  
Energ ieträger e inzusetzen .  Dam it wären weitere 
400 000 t Heizöl e i nzusparen .  Die Fachleute erar­
beiten jetzt ein Programm,  wie d ie Zuckeri ndustrie 
des Landes mit i h ren k le ineren Kraftwerken zu 
e inem zuver läss igen Elektroenerg ie l ieferanten vor 
a l lem für die örtl ichen Netze werden kan n .  

D i e  
·
Bagasse h a t  e s  i n  s ich ,  und s i e  i st - u n ­

schätzbarer Vorte i l  - e in  Rohstoff, d e r  u nter kuba­
n i scher Sonne Jahr für Jahr m it vielfachem N ut­
zen immer neu heranwächst. Gestützt auf e ine 
i ntens ive Forschung und  d ie  M ith i lfe v ie ler  l n st i -



tute aus  anderen RGW-Ländern ,  p roduz ieren 
heute zehn Fabr iken prote i n re iche Hefe für t ier i ­
sche Futtermittel aus  Bagasse.  E i n  F lüss ighon ig  
aus  Zuckerroh rabfä l len  für  Schweinebestände 
wurde entwickelt, teure · Ma i s- und  Soja i m po rte 
können e ingeschränkt werden .  Verfah ren zur Her­
ste l l ung  von Zel l u l ose und Zeitungspap ier aus  Ba­
gasse wurden i ndustriereif in d ie Produktion  über­
gefüh rt, E rfah rungen damit an  das U N - Programm 
fü r  i ndustrie l le  Entwicklung  gegeben .  I nzwischen 
s ind  Bagasseholzplatten i n  Kubas Möbe l i ndustrie 
sehr gefragt. ln enger Gemeinschaftsa rbeit m it 
dem Teltower I n stitut für Polymerenchemie der 
Akademie der Wissenschaften der DDR wurde d ie 
Viskoseherste l lung aus  Bagasseze l l stoff begrün ­
det. Heute sp innt  e in  Komb inat i n  Matanzas Fa­
sern aus  Zuckerroh rviskose, und  i n  Santa C lara 
werden daraus  Anzüge, Hosen ,  Röcke . . .  Doch d ie  
jährl i ch  anfa l lenden Mengen a n  Bagasse s ind  so 
g roß, daß s ich i h r  Ruf vor  a l lem a l s  Energieroh ­
stoff wesentl ich erhöhen wi rd .  

D e n  Tosfluß anzapfen 

Kubas Karte weist b isher n u r  e i n  le istungssta rkes 
Wasserkraftwerk a uf, das von Hanaban i l l a ,  süd­
l ich von Santa C lara .  Dennoch ,  das wasserkraft­
arme Land wi l l  in Zukunft a l l e  Mög l ichkeiten n ut­
zen, um auch die relativ b i l l i ge  Energie se iner 
k le inen F lüsse i n  E lektriz ität umzumünzen, vor a l ­
lem für d ie Landwirtschaft, fu r Beregnung ,  Be­
wässerung ,  Me lkstände.  1 34 k le ine Wasserkraft­
werke sind gep lant, zehn wurden bereits gebaut. 
ln d ie nähere Betrachtung  rückt der Toafl uß ,  ge· 
speist aus den Bergen oberha l b  von Guantanamo 
im  Nordosten der  I nse l .  Er  so l l  he lfen ,  den wach­
senden Energiebedarf gerade in d iesem Tei l  Ku­
bas zu decken .  Denn h ier  im  1 50 km langen N ickel­
gü rtel der » Per le der Anti l l en«  wird an  e inem 
wichtigen Stück Zukunft des RGW gebaut. E in  
d rittes N ickelkombinat wurde soeben fert igge­
stel lt, und 20 km von Punta Gorda entfernt i st e in 
weiterer, e i n  mu lti l atera ler  G roßbetrieb zum Ab­
bau und zur  Vera rbeitung  von N ickel im  Entste­
hen ,  an  dem auch die D D R  bete i l i gt ist. ln das 

Jahr  2000 wi l l  Kuba mit e iner  j äh rl ichen N icke lpro­
dukt ion von 1 00 000 t gehen,  als führender N ickel­
produzent des Erdba l l s ,  fest e ingebunden i n  die 
Planung  des RGW. Das aber e rfordert einen l an ­
gen Atem .  D ie  Hochspannungsle itung Baracoa­
Moa, Objekt des J ugendverbandes, mit dem Ver-. 
bund zu den Kraftwerken i n  Ho lgu in ,  e inem vor­
wiegend neuen I ndustriezentrum im Nordosten,  
war e in  wicht iger Schritt dafür ,  d ie Energieforde­
rungen dieser vom Zentrum Havanna  weitab l ie ­
genden Region bess'er zu  befried igen.  Und wer 
wi l l  daran  zweife ln ,  daß n icht ba ld auch der Toa ­
f luß angezapft wird? 

F idel Castro machte e ine e infache Rechnung 
auf :  Wäre Kuba mit se inem Hauptexportprodukt, 
dem Zucker, nur angewiesen auf die gegenwärt i ­
gen Pre isprakt iken der i nternationa len Monopole, 
a uf den d ikt ierten N i ed rigpreis für d iesen Roh· 
stoff, so kämen vie l le icht 400 b is  500 M i l l ionen 
Do l l a r  pro Jahr heraus .  Mehr a l s  d iese Summe 
aber g i bt Kuba heute a l l e i n  für Brennstoff aus ,  um 
d ie jährl ich nötige Strommenge zu s ichern. Zuk­
ker und Energie,  Energie und Zucker, in Kuba führt 
a l les ,  oder doch fast a l les, immer wieder auf den 
Zucker zurück. 

Zur  gleichen Zeit veröffent l ichte d ie I nternatio­
na le  Arbeitsorgan i sat ion ( I LO ) in Genf eine Studie 
zur Energiekr ise in Entwicklungs ländern.  Dar in 
he ißt es, daß  d ie Erdölmonopole zunehmend dazu 
beitragen ,  v ie le d ieser Länder i n  d ie  Krise zu füh­
ren ,  und daß zug le ich ·j ah rtausendea lte pr imäre 
Energieque l len  wie Holz ,  Koh le ,  Tierdung und Ern­
teabfä l l e  dort zur  Ne ige gehen,  a l s  Folge des 
Raubbaus i n  der Bewirtschaftung der Wälder und 
des Bodens.  ln Afr ika z. B .  le iden zur Zeit 1 1 2 M i l ­
l ionen Menschen u nter akuter Brennstoffknapp­
heit ;  kau m  zu schätzen ,  wie vie le M i l l ionen sich 
aus Mangel a n  Brennstoffen n icht e inma l  e ine 
warme Mah lzeit, und sei s ie noch so ärml ich ,  zu­
bereiten können .  D ie  I LO verweist a uf Verschu l ­
dung und Devisenmangel  d ieser Länder, a uf d ie 
Ausweg los igkeit der Lage,  von der erneut starker 
Druck ausgeht a uf die e igenen,  schon nahezu er­
schöpften Vorräte. Probleme, die Kuba heute 
fremd s ind ,  wei l l ä ngst überwunden . 

* 
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D as Jahr  1 972 brachte e inen der heftigsten 
Wah lkämpfe i n  der Gesch ichte der Bundes­

repub l i k: D ie  von der Idee e iner  Verständ igung m it 
den soz ia l istischen Nachbarländern und der So­
wjetun ion ausgehende »neue Ostpol it ik« des da­
ma l.igen Kanzlers Wi l ly B ra ndt hatte zu e iner Zer­
rei ßprobe zwischen Regierung und CDU-Opposi ­
t ion gefüh rt. Neuwah len wurden u numgäng l ich .  
Der Gang zur U rne entsch ied i n  d ieser S ituation 
n icht a l l e i n  über d ie herrschenden Part� iengrup­
pierungen ; über innenpol it ische oder soz ia le  N u ­
anc ierungen.  Er entschied über d i e  Chancen der 
fried l ichen Koexistenz und  über d ie  Verbesserung 
des pol it ischen K l imas i n  M itte leuropa sch lecht­
h i n .  ln jenem Sommer 1 972 fanden B randt und d ie  
SPD zah l re iche neue Sympath isanten , " u nter i hnen 
e ine Re ihe namhafter  Künstler und Schriftste l ler. 
wie S iegtried Lenz, He in rich Böl l ,  Günter Grass .  

ln der Phase des he ißen Wah lkampfes ersch ien 
an  e in igen Säu l�n und Ansch lagtafe ln  e ine Re ihe 
von merkwürdigen P lakaten .  S i� bestanden aus  
e inem B i ld  und e iner  Textzei le .  Be ide  ergaben 
aber  auf den ersten B l ick keinen rechten Zusam-

. J .) 1 +  
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menhang .  Be i  anderen wi rkte der S i nn  der Worte 
für sich widersprüch l ich und  a ufreizend:_ Deutsche 

Arbeiter! Die SPD will euch eure Villen im Tessin 

wegnehmen - oder: Die Reichen müssen noch 
reicher werden - wählt christdemokratisch. Das 
saß und  b iß  s ich mit uns ichtbaren Widerhaken im 
Bewußtse in der unsch lüss igen Passanten fest. 
» B ravo ! «  meinten die e inen .  » Frechhe it ! «  riefen 
a ndere. E in ige wußten überhaupt n icht, wie das 
gemeint war ,  wer  h ier  für wen Partei ergriffen 
hatte. 

Der Schöpfer der P lakate hieß K laus Staeck -
Rechtsanwalt und G rafiker, Pu lsn itzer, B itterfe l ­
der,  dann sch l i eß l ich He ide lberger Bü rger, e iner  
V0!1 jenen immer selteneren Spezies u nter den 
B i ldermachern,  für  d ie  der S i nnspruch der Käthe 
Kal iwitz » Ich  wi l l  wi rken i n  d ieser Zeit« noch e ine 
Bedeutung hatte. - Staeck hat mit  se inen An­
sch lägen den Wah lkamiJf gegen Barzel und 
Strau ß  dama ls  n i cht entsch ieden,  aber am k l imat i ­
schen H i ntergrund für den e indrucksvo l len Erfo lg 
der  SPD  hat er m itgewirkt. 
' 

»Wichtig i st n icht, daß  man  jedes Plakat sofort 
versteht, man  so l l  es n u r  verstehen können ,  ohne 
dazu über e ine besondere pol it ische oder  ästheti ­
sche Vorb i ldung verfügen zu m üssen . «  So äu ­
ßerte s i ch  der Küns� ler übe r  se ine Arbeit. D iese 
verriet n i cht nu r  die noch von der a lten Schu lbank  
m itgenommenen Gehe im n isse der  D i a l ektik ,  son­
dern a uch d ie Ken ntn is  jener B rechtseren »Um­
wege« ,  d ie  f ü r  d ie  Verbre itung de r  Wahrheit z u ­
wei len  n ützl ich s ind .  

D ie  ge lbe Freizeitbu rg vor  dem makel los-b lauen 
Schweizer H immel  war im .Grundbuch weder dem 
VW-Arbeiter noch dem Stah l kocher von der Ruh r  

· g utgesch r ieben .  D ie  Unwahrheit de r  a ufgestel lten 
Behauptun.9 entl a rvt sich aber als n ützl iche List, 
um die Verte i l ungsverhä ltn isse von 

·
Kapita l  und  

G rundbesitz an  den Mann  zu br ingen,  ohne s ich 
der pu ren Pol i tag itation bedienen zu müssen\ D ies 
war i nsofern wichtig, wei l nach der Studentenre­
volte der sechz iger Jah re e ine erhebl iche I ntole­
ranz der Öffentl ichkeit gegenüber  dem Klassen ­
kam pfenthus iasmus der neuen Volkstribune von 
der >>a ußerpar lamentar ischen Oppo·sition«  zurück­
geb l ieben war. D iese Passivität m u ßte Staeck 
knacken .  Er schaffte es mit  i ntel lektue l lem Witz 
und  verbl üffenden B i l dmontagen .  Das »Arbeiter­
p lakat« war und b l ieb e iner  seiner erfo lg re ichsten 
E infä l l e  auf d iesem Weg ; d ie  Gesamtauf lage stieg 
auf über 70 000. 



389 



390 



Staeck hatte se ine D reifachka rr iere a l s  Künst­
ler, Rechtsanwalt und M i n i u nterneh mer in der kr i ­
t ischen Revolte der Jung inte l l igenz begonnen .  M it 
der Entzauberung des Wirtschaftswunders traten 
etwa ab 1 967 in der B R D  die soz ia len Konf l ikte 
verschä rft hervor. Aus i nd iv idue l ler  Ge istesnot 
wuchs Widerstand .  Die b i ldende Kunst hangelte 
sich vom Elfenbe inturm herunter und bewegte 
s ich in kr it ischer Kommentierung  auf die Gesel l ­
schaft zu .  »Auffa l l en ,  u m  zu wirken « ,  wa r  de r  Te­
nor  e ines großen He ide lberger Künstlermeet ings,  
der » l ntermed i a  69« , das Staeck hauptsäch l ich or­
gan is iert hatte. Tei l nehmer waren so u ntersch ied­
l iche Personen wie der Akt ionskünstler G ü nther 
Uecker, der Verpackungstechn iker Christo ( llAme­
r ika -Haus  m it Fo l ie verhä ngt« ) oder Joseph Beuys 
als )) Kreativitätshe lfer für Jedermann« .  

Pop  Art ,  Akt ions- und  Objektkunst streiften 
dama ls  auch das graf ische Schaffen von K laus 
Staeck. Er schuf  H olzschn itte über Coca Cola und  
Vietnam,  fertigte k le i ne  Objekte gegen  Pol i zeiter­
ror, N PD - I nfekt ion und pens ion ierte D i ktatoren 
( Franco ) .  Die Konsumpsychose machte er m itver­
antwortl ich für d ie  G le ichgü lt igkeit der Menschen 
gegenüber der modernen Gewalt. 

Die Wendung zum P lakat, dem Staeck letzt l ich 
se ine Popu l arität verdankt, trat 1 97 1  e in .  M it 
e inem Paukensch lag entr iß er qieses Med i um 
dem Veransta ltungskommerz oder de r  Werbung 
und  gab i hm  e ine ku ltu rkrit ische Bedeutung :  Wäh ·  
rend d i e  Nat ion im  Taume l  des Dü rerj ah res 
schwelgte - das Bus iness hatte im  Schatten des 
Lorbeers al le M otive des lldeutschen« Ma lers 
pünkt l ich vermarktet -, ersch ien über N acht an  
N ü rnbergs Säu len  das  erschütternde, hoh lwan­
g ige Porträt e iner a lten Frau ,  eben Dü rers B i ld  se i ­
ner  M utter im Alter von 63 Jah ren !  H ätte jene 

schonungs lose B i lanz des Verg reisans für s ich 
schon genügt, um  d ie Montage des Rena issance­
ma lers i n  d ie  scheinhe i l ige Friedfert igkeit der mo­
dernen I ndustr iegesel lschaft zur Entg le isung zu 
br ingen,  so hatte Staeck noch e inen Nachschlag 
parat. 11 Würden Sie dieser Frau ein Zimmer ver­

mieten ?ll h ieb er in s igna l roten Helveticabuchsta ­
ben u nter das B i l d .  Würden S ie . . . ? Das Plakat 
machte den Heidelberger Grafiker über Nacht be­
kannt. Das  erfolgre iche E indr ingen i ns  Werbege­
schäft und das subversive U mbiegen zum Skandal  
mit  positiver Langzeitwirkung  begle iteten fortan 
se ine Arbeit .  

Der Erfo lg ,  den s ich der Künstler i n  den folgen­
den andertha lb  Jahrzehnten Stück für Stück auf­
baute, war h a rte Arbeit. Das llZur -Sache-Kom­
men<< und d ie  Heartfie ldsche I ron ie  der grotesken 
Ent larvung des pol it ischen Estab l ishments be­
scherten i hm neben Freunden auch Gegner .  D iese 
schonten i h n  ebenso wen ig  wie er s ie .  Staeck 
brachte es m it se inen P lakaten (und den danach 
gemachten Postkarten) auf über 3 000 Ausste l l un ­
gen .  Sechs  davon l i efen i n  der  DDR .  Aber er hatte 
a uch an d ie  vierzig Prozesse zu bestehen .  Seine 
Kenntn isse a ls  Rechtsanwalt le isteten i hm dabei 

Dc:utstht:r Nlschwald 
(rtdt.nlesf ) 
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gute Dienste : Keines der beanstandeten P lakate 
wurde verboten .  

De r  bedenkl ichste Prozeß fand 1 976 statt. Als 
)) l i nksrad ika ler Volksverhetzer« sah s ich der E in ­
zelkämpfer unversehens dem Vorwurf Goebbels­
scher Propagandamethoden (wozu s ich die 
)) Frankfurter Al lgemeine Zeitung«  verst ieg) a usge­
setzt. Demagogische B i ldverg le iche mit  dem nazi­
stischen Hetzblatt ))Der Stürmer« sol lten jene An­
griffe legit imieren .  Das Oberlandesgericht Frank­
furt/M.  schlug s ich i n  letzter I n stanz auf d ie  Se ite 
der Denunz ianten - für Staeck e ine g roße Enttäu ­
schung .  Dazu  der  Künst ler :  ))E ine  makabre Situa­
t ion : D ie Rechtesten der Rechten besch impfen 
den Antifasch i sten mit ju ristischer B i l l i gung  a l s  
Fasch isten . «  

D ie ))Nachd ichtung« e ines Werbeslogans  der 
Bundesbahn  trug ihm weitere Verfah ren ein .  Or i ­
g i na l : Alle reden vom Wetter. Wir nicht. Staeck: 
Alle reden vom Frieden. Wir nicht. Kläger war 
d iesmal  d ie  Rüstungsfirma Rhe inmeta l L  Das Foto 
auf dem Plakat zeigte näm l ich Herren des Vor­
standes, die mit stolzem Läche ln  i h re neuasten 
Sprengköpfe präsentierten .  

I m  Verla uf de r  s iebziger Jah re wandelte s i ch  a l l ­
mäh l ich der  St i l  von  Staecks Plakataktionen .  Aus  
dem verbissenen Wah lmatador für se i ne  Pa rtei ,  
d ie SPD,  mit der Zuspitzung a uf d ie  persön l iche 
Gegnerschaft zur Pol itprominenz des anderen La ­
gers wurde der gereifte Sachkrit iker se iner Zivi l i ­
sation ,  wurde der Streiter f ü r  und gegen se in 
Land,  i n  dem er lebte und mit dem er s ich kämpfe­
risch identif izieren konnte. Der Austausch der 
Köpfe, den Staeck i n  se inen Arbeiten nun vol l ­
zog - aus den Phys iognomien der  Pol itstars wur­
den d ie Herren X und Y, wurden Symbole wie 
Baggerlöffel ,  Computerkeybords, B lechdosen -
verh inderte, daß s ich d ie Angegriffenen nu r  a l lzu 
le icht vor der Öffentl ichkeit a l s  d ie  i n  i h rer  Würde 
gekränkten Opfer postieren kon nten .  Staeck ste l l t  
s ich mit e iner sche inbaren R ückwärtsbewegung 
auf das Podest des mora l i schen Beobachters. Er 
macht d ie N agelprobe aufs Grundgesetz, das er 
))gar n i.cht sch lecht« fi ndet, !!VOrausgesetzt, man  
ist bereit, den  Fre ihe itsrahmen immer  wieder neu  
anzumahnen und auszudehnen « .  G le ichzeit ig be­
teuert er seine Naturan lage und Ethosverpf l ich­
tung a ls Künstler. Er verknüpft (partei l iche)  Neu­
tra l ität und ökonomische Unabhäng igkeit mit  der 
schöpferischen Unschä rfe se iner I ntu it ionen und 
der Freiheit se ines  Handwerks . Der start ing point, 
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die Veran lassung und U rsache e ines P lakatent­
wurfs, soll die zeitl iche Begrenzung du rchbre­
chen. Das Werk muß mit  der Symptomat ik der 
Gesel lschaftskrit ik  anha ltende Wirkung  gewinnen .  
Zugle ich so l l  es auf  dem Trittbrett e iner  Kunst-Ge­
sta ltung m itfah ren und se ine Besch leun igung er­
ha lten .  Daß Staeck im ))flücht igen« Med ium des 
P lakats deri R uf des besten pol it ischen· G raf ikers 
se ines Landes bis in die Gegenwa rt h i ne i n  vertei ­
d i gen  konnte, beweist, daß  d ie  doppelte i nnere 
Steuerung ,  getragen von pol it isch-soz ia ler  Leiden­
schaft, kreativer Komb inatorik u n d  rationa ler  Tak­
tik, erfo lgre ich war. Der Versch le iß  h ie lt sich i n  
G renzen. 

Zuwei len ersche int Staeck i n mitten se iner Kol le ­
genschar wie e ine e insame Al ibifi gu r, d ie  s ich mit  
notorischem Starrs i nn  für Recht und  Gerechtig ­
keit, für Fre ihe it der Kunst und soz ia le  M itverant­
wortung e i nsetzt. Die u nnachahml iche I ron ie  und 
Aktua l ität se iner  Poster g i bt kuod,  daß er  a l s  
Zeuge des  Gewissens n icht wegzudenken  ist .  

U nter den thematischen Standbe inen seines 
Werkes kommt ))Staecks U mwelt« , kom mt se i ­
nem Engagement für e ine ))natür l iche N atur« e ine 
a uffa l lende Bedeutung zu .  Lange bevor d ie  neue 
Fa rbe ))Grün« auf d ie  Palette der parte ipo l it ischen 
Strukturen a ufgestrichen wurde, polemis ierte er 
für saubere Luft und reines Wasser .  U nter Ver­
wendung e ines B i l dmotivs von Tischbe�n l ieß er 
1 974 zur 225j äh rigen Wiederkehr  des Goethe-Ge­
burtstages den Fuß des Jub i l a rs i n  sp ieler ischer 
Versunkenheit i n  den Mo i n  bei Fra nkfurt g le iten .  
Wäh rend se in  B l ick gefä l l i g  auf der modernen 
campagna a lemanna ruht, le isten Säuren und Lau ­
gen i nzwischen ganze Arbeit. Hoechst w inkt zu ­
rück: Am Kn ie  des  D ichters k lebt e i n  Skelett. 

Wie man  deutschen M ischwa ld  end l ich  regen­
fest machen kann , ' der Künst ler weiß  es l I m mer 
frisches B rot, rotes Fleisch, k laren Wein .  Staeck 
kennt das Rezept : Konservierungsmitte l ,  N itrate, 
Wachstumsenzyme. Vom Tischtuch win ken  Fähn ­
chen  m i t  Totenköpfen .  Dazu d ie  U nterschrift :  Un ­

ser täglich Brot gib uns heutel  Auf e inem anderen 
P lakat ruft d ie  er löste Menschheit :' Der Boden 
stirbt I Das Wasser stirbt I Die Luft stirbt I Der 
Wald stirbt I Die Tiere sterben - HURRA WIR LE­
BEN! 

Zugegeben, h ier  wird scharf geschossen .  Pan i k­
. mache? D

.
ie  i nternati�na le  Wissenschaft ist s ich 

darüber e in ig ,  daß  ernst zu nehmende neue Pro­
b leme . a uf die Menschhe it zukommen .  S ie  zu be-



wält igen verlangt verantwortungsvol les Hande ln  
jedes e inzelnen .  

Daß  Weltraumrüstung  auch e inen  Fa l l  von 
gefährdeter U mwelt darste l len kann ,  veran l aßt 
Staeck zu dem B l att : Die Mietsache ist schonend 

zu behandeln . . . Darüber  schwebt der G lobus .  D ie  
Sterne b l i n ken  am nachtb lauen F i rmament. D ie  
R üstung  versch l i ngt M i l l i a rden ,  s ie füh rt zu  wi rt­
schaftl ichen D isproportionen .  Feindb i lder s ind 
kei ne  Charakterbi lder .  Gorbatschows I n it iativen 
haben die USA in die Pfl icht genommel).  H off­
nung  keimt a uf. Für  den G rafiker i st es d ie  Zeit 
einer erheiternden Zukunftsvis ion - die der Sand­
kastensp ie le .  

D ie sogenannte Erb last des »deutschen Charak­
ters« hat s ich i n  der  Geschichte u n rühm l ich i n  Er ­
i nnerung  gebracht. O rdnung ,  Emsigkeit, ü be rfi­
xierter Nat iona lstolz. Der U mschlag zur U ntugend 
begann  n icht mit  den E inzelfä l ler1 von i nd iv idue l ler  
Bösart igkeit, sondern mit  dem h i storisch bed ing ­
ten Versagen e iner  Nat ion .  Aber bestehen zwi ­
schen  beiden n icht doch  geheime Verb indungen?  
Staeck fragt s ich .  Er  fragt uns !  

Se lbst mit  se inen Künst lerfreunden geht  der 
P lakatmacher i n s  Ger icht .  Wenn man  bei der Sen­
tenz » D ie Kunst ist fre i«  das Wort Kunst i n  Käse­
stücke verwandelt und d iese u nter die d iesbezüg ­
l iche G locke ste l lt, kann  das doch wohl n u r  
he ißen,  daß  d i�' freiwi l l i g  a uferlegte Se lbstbe­
schränkung a uf das »re i n  Artif iz ie l le« den Ge­
brauch der Fre ihe it notwendigerweise verküm­
mern lassen muß. Der Künstler le istet s ich den 
Luxus -e iner  H offnung ,  näml ich der, daß »Kunst 
n i cht zwangs läufig zur  Peters i l i e  auf ka lten Platten 
verkommen muß« .  

Sozia les M itgefüh l  wendet s ich  den Benachtei­
l i gten zu. I h re Zah l  w i rd n i cht geringer .  D ieses den 
Wählern und den woh lhabenden M itmenschen 
bewußt zu machen ist auch für  den Sozia ldemo­
kraten Staeck immer noch Tei l  e ines n i cht erled ig ­
ten Klassenkonfl i kts . Benachte i l igt s ind vor a l lem 
jene,  denen das Recht  auf Arbeit vorentha lten 
wird .  

Mögen solche Plakate h ierzu la(lde deplaz iert er· 
sche inen .  Dafür dokumentieren s ie die Wider­
sprüch l ichkeit und das Maß der Gegenwehr  in je-

ner  Zivi l i sation ,  aus der heraus s ie entworfen 
wurden .  Es wäre a l lerd ings Selbsttäuschung ,  
wenn man  alle Werke des Künst lers a ls  I nterna 
der kapita l i st ischen I ndustriegesel l schaft betrach­
tete, d ie  uns i n  Frohmut und G le ichgü lt igkeit ent­
l ießen .  Auf e inem un l ängst in Lei pz ig geführten 
Gespräch mit e inem j ungen DD R-Pub l i kum und 
aus  zah l re ichen B riefen ,  d ie  Staeck darauf fo l ­
gend erh ielt, wurde d ie Verantwortungsgemein ­
schaft deutl ich ,  d ie  heute a l l e  umsch l ießt, um­
sch l ießen muß. S ie  g i lt n icht  n u r  für das 
Vern ichten von Waffen ,  das Beseit igen von 
Schwermeta l len  im  Wasser oder die Entschwefe­
l ung  der Luft. Sie g i lt auch für persön l ichen Mut 
und Engagement. Beide Gesel lschaftssysteme 
antworten a uf die Herausforderung mit unter­
sch ied l ichen Strategien,  Prob lembewußtse in  und 
Chancen .  I m  Augenbl ick muß immer noch für d ie 
E rfo lge ha rt gea rbeitet werden .  

Der  Widerstand im  e igenen Land zwang Staeck 
von vornhere i n  die Ro l le  des E inzelgängers auf. 
Am Markt vorbei konnte und wol lte er n icht argu ­
mentieren ,  vom Markt s ich  abhäng ig  machen 
ebenso wen ig .  Gemeinsam mit dem Freund Ger­
ha rd Ste id l ,  dem B ruder Rolf und ganz wenigen 
M itarbeitern betre ibt er  Ga ler ie, Verlag ,  Fabrika­
t ion und Versand .  Plakate und Postka rten werden 
relativ b i l l ig angeboten .  Es s ind »Kunstwerke fürs 
Vol k« .  Aus den Plakatserien lassen s ich bel iebig 
Ausste l l ungen zusammenstel len .  

Se i t  Jah ren tritt Klaus  Staeck auch a ls  Verleger 
und Publ iz ist hervor, vielfach i n  enger Zusammen­
a rbeit m it He i n rich Böl l ,  D ieter H i ldebrandt u .  a .  
D ie  Titel de r  Sch riften verdeutl ichen d ie Program­
mat ik und d ie Zie lr ichtung des Wirkens :  »D ie 
Kunst findet n i cht im Saa le statt« ( 1 976) , »E ine 
Zensur  f indet gelegentl ich statt« ( 1 977 ) ,  »B riefe 
zu r  Verte id igung der Repub l i k« ( 1 977) ,  »D ie  Lei ·  
den  des  Axel Cäsar Spr inger« ( 1 981 ) ,  »Macht Al i  
deutsches Volk kaputt?« ( 1 982) ,  »Ste l l  D i r  vor, 
es i st Wahltag, und a l les wird schwarz« ( 1 983) ,  
»Staeckbriefe« ( 1 984) . 

l n  der D D R  ersch ien 1 983 »K laus Staeck. D ie  
Gedanken s ind  fre i « .  S ieben Jahre zuvor war  der  
Künst ler- i n  Berl i n  mit dem Förderpre is der » I nter­
g rafik« llUSgezeichnet worden .  

* 
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Land der Mi l l ionen Elefanten 
und des weißen Schirms 

Ursula Lies 

U nter dieser Bezeichnung wurde der erste lao ­
t ische Staat im  Jah re 1 353 von Kön ig  Fa 

Ngum gegründet. Was hat der Name zu bedeu­
ten ?  Land der M i l l ionen E lefanten - zum e inen s i ­
cher  S i nnbi ld  für e ine dünne Besied lung  des  Lan ­
des; mögl icherweise gab es  se inerzeit mehr  
E lefanten a l s  E i nwohner. Zum anderen i s t  es e i n  
H i nweis auf e ine wen ig  ersch lossene N atur ,  auf  
ideale Bed ingungen für das Leben der E lefanten ,  
d ie s i ch  i n  Regenwäldern ,  Bambusdschunge ln  
und Sümpfen zu Hause füh len .  Und man  sol lte 
noch eine d ritte Seite herausste l len : Die Lei ­
stungsfäh igkeit und d i e  große Anzah l  de r  Tiere 
waren dem Staat du rchaus von N utzen .  Als Ar­
beits- und Reitt iere waren die E lefanten über Jah r­
hunderte h i nweg unentbeh r l iche He lfer i n  der 
Wirtschaft und  i n  der kön ig l i chen Armee. 

Nun zum zweiten Tei l  des Namens - Land des 
weißen Sch i rms .  Einen weißen Sch i rm durfte frü­
her nur der König benutzen ,  d .  h . ,  der weiße 
Sch i rm steht a l s  Zeichen der Monarch ie .  O bwoh l  
s ich d i e  Bezeichnung von Laos i n  d e n  folgenden 
Jahrhunderten mehrmals ä nderte, obwoh l  das 
Land du rch Kämpfe der Fü rstenhäuser u ntereinan ­
de r  gespalten ,  von  Nachbarstaaten unterworfen 
und sch l ieß l ich u nter französische Kol,on i a lherr­
schaft gezwungen wurde, gab es i n  Laos immer  
e inen Kön ig ,  auch wenn  se ine  M acht zeitweise 
sehr e ingeschränkt war. So behie lten beide Kenn ­
zeichen des ersten laot ischen Staates, d i e  E lefan ­
ten  und de r  Kön ig ,  b is zum Jah re 1 975 i h re Gü lt ig­
ke it .  E in  Symbol dafür war b is zum Sturz der 
Monarch ie auch d ie laotische Fahne :  Von rotem 
Grund hebt sich das weiße Hohe itsze ichen ab  -

Im April wird in Laos das traditionelle Wasserfest gefei· 
ert das mit dem Jahreswechsel zusammenfällt. Aus die­
sem Anlaß findet in Luang Prabang ein festlicher Umzug 
statt, den die schönsten Frauen und Mädchen eröffnen. 
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e i n  gespannter Sch i rm über d re i  sti l i s ie rten E le­
fanten .  

Welche Bedeutung haben d ie  be iden  ehema l i ­
gen Ken nzeichen heute für das  Land?  D ie  Mona r­
ch ie  wurde endgü lt ig beseit igt. Am 2. 1 2 . 1 975 
wurde  die Volksdemokrat ische Repub l i k  Laos ge­
gründet. D ie  Zah l  der E lefanten schätzt man heute 

- auf  etwa 900. Zwar s ind  sie aus dem Stadtbi l d  na -
hezu verschwunden ,  haben aber . i h re Bedeutung 
a l s  Arbeitstiere auf  dem Land und i n  den Bergge­
b ieten be ibeha lten .  

Sa ba i  d i i  - Guten Tag !  

M it d iesen Worten wi rd man  a l s  Aus länder übera l l  
i n  Laos freund l ich  begrüßt .  I st e s  wohl Neug ierde, 
die vor a l lem d ie  Kinder i mmer  wieder veran l aßt ,  
d iese Begrüßungsworte zu rufen und d ie  Reakt ion 
da rauf  abzuwarten?  Erwidert man  den Gruß 
ebenso freund l ich ,  dann lachen d ie  Menschen vor 
Freude - oder v ie l le icht auch ,  weil man die Wör­
ter n i cht ganz exakt a usgesprochen hat? Das Lao­
tische, 

·
das zu den Tha i -Sprachen gehört, u nter­

scheidet sich von den i ndoeuropä ischen S pra­
chen sowoh l  i n  der Lexi k  a l s  auch i n  per  Wort­
und  Satzstruktur .  Wie andere as iat ische Sprachen 
.gehört es zu den Tonsprachen.  Der  Wortschatz 
setzt sich aus l aot ischen Wörtern ,  aus Pa l i - und  
Sanskrit-Wörtern ,  aus  Mon -Kh mer-Wörtern und  
wen igen I nternationa l i smen zusammen .  l n  .s;len 
letzten Jah ren hat s ich der Wortschatz vor a l lem 
i n  den Bereichen Wissenschaft und  Techn i k  stän ­
d i g  erweitert. D ie  l aot ische Schrift wurde nach 
dem l\ll uster i nd ischer Schriften geschaffen .  

(?echts: An der Grenze zur VR Kampuchea stehen die 
Ruinen des im 12. Jh. errichteten Klosters Vat Phu. Davor 
befindet sich ein ehemaliges Schloß des Prinzen von 
Champassak 





Heute werden d ie l aotische Sprache und  Sch rift 
e inheit l ich im  ganzen Land ge lehrt ,  und  es g ibt, 
wenn  man von sprach l ichen Abweichungen du rch  
D ia lekte absieht, ke ine  Verständ igungsschwier ig ­
keiten .  

Khoi aan pen - Ich kann lesen, 

schre iben,  rechnen . . .  - das können heute fast 
a l l e  Laoten sto lz von sich behaupten .  Es gehört zu 
den größten Errungenschaften der j ungen VO R 
Laos, daß das Ana lphabetentum b is  Ende 1 984, 
a lso in nu r  neun Jahren ,  im wesentl ichen beseit igt 
werden konnte. Ende 1 986 verfügte Laos bereits 
über mehr a ls  8 000 a l lgemeinb i ldende Schu len ,  
während es vor  1 975 nu r  etwa 200 waren.  i n  Laos 
unterrichtet man nach einem Drei -Stufen -Schu l ­
system :  D ie  erste Stufe umfaßt 5 Jahre Grund­
schu le ( i n  Zukunft so l len  es 6 Jahre se in ) , dann 
folgen 3 Jahre M ittelschu le  und 3 Jahre Ober­
schu le .  in den oberen Klassen wird Fremdspra­
chenunterricht - Französisch ,  Engl isch, Rus­
sisch - erte i lt , was wegen des Mangels an 
Lehrmateria l i en ,  Unterrichtsräumen und qua l if i ­
z ierten Fach lehrern noch n i cht du rchgäng ig rea l i ­
s ierbar ist. Desha lb  gehört d ie  Ausb i ldung von 
Lehrern mit zu den dr ingendsten Aufgaben .  So 
werden z .  B .  an  der Pädagogischen Hochschu le  
Dong Dok  jährl i ch  1 400 Leh rerstudenten a usgeb i l ­
det. I nsgesamt hat das Hoch- und  Fachschu lwe­
sen eine ebenso bee indruckende Entwicklung  ge­
nommen.  Während b is 1 975 ke ine  e inz ige U n ive�­
sität existierte, verfügt das Land heute über sechs 
Hochschu len sowie 39 Fach- .un-d Berufsschu len  
mit annähernd 5 200 Hochschu lstudenten und  
1 0 500 Fach- und Berufsschü lern .  D ie  Ausbi ldung 
von Lehr l i ngen i n  wicht igen Grundberufen ,  w ie  
Sch losser, Mau rer, Tischler, Schneider ,  w i rd zu 
e inem wichtigen Tei l  du rch aus länd ische H i lfe rea ­
l i s iert .  So a rbeitet i n  der Hauptstadt Vientiane  e i n  
du rch d ie I LO (e in  Spezia lorgan  der U N O ) fi nan ­
z iertes Zentrum mit  Fachkräften aus versch iede­
nen Ländern . E i n  weiteres Ausb i ldungszentrum 
unter Leitung der FDJ wurde .von der DDR ausge­
stattet . Kader, d ie  für e in  Hoch- oder Fachschu l ­
stud ium i n  sozia l i st ischen Ländern vorgesehen 
s ind ,  erha lten i n  Vient iane e ine sprach- und  l an ­
deskund l iehe Vorbereitung .  D iese Leh rgänge wer­
den von Spezia l i sten aus den entsprechenden 
Ländern gele itet. E in igen k le ineren N at iona l itäten 
stehen eigene Schu len zur Verfügung .  
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E i n  N ovum des laot ischen B i l dungswesens i st 
auch d i'e Ausbi ldung von K indergärtneri nnen  und  
Kri ppenerz ieher i nnen ,  i n  de r  Hauptstadt a l le i n  
j äh rl i ch  500. D ieser neue  Ausb i ldungsberuf deutet 
a uf Verä nderungen i nnerha lb  der Soz ia lstruktu r 
h i n .  D ie  Frau tritt im öffent l ichen Leben zuneh­
mend g leichberechtigt a uf. Sah  man  s ie sonst nur  
a l s  Kle i nhät:�d ler in  auf dem Markt, woh i n  s ie i h re 
K inder mitnahm,  oder bei den schweren Feldar­
beiten ,  so i st s ie heute schon oft a l s  Lehreri n ,  a ls  
M itarbeiteri n i m  M i n isteri um  oder i n  anderen öf­
fentl ichen D ienstste l len tätig .  Auch in den wen i ­
gen I ndustriebetrieben arbeiten Frauen .  U m  d ie  
Versorgung und  Betreuung der K inder zu gewähr­
le isten,  m üssen i n  Laos heute neue Wege gegan­
gen werden .  He lfen auch oft noch d ie  G roßmütter 
aus ,  so hat s ich der Staat d ieser Frage ernsthaft 
geste l l t  und  bereits e in ige staat l iche und  betr ieb­
l iche K indere i n richtungen geschaffen - noch 
l ängst n i cht genug, wen n  man weiß ,  daß  gegen­
wärt ig etwa 50 % der Bevö lkerung jünger a ls 
14 Jah re s ind ,  daß  d ie  Geburtenrate bei 3,85 % 
l iegt. 

Pasason - Das Volk 

So he ißt die Tageszeitung der Laotischen Revo lu ­
t ionären Volkspartei ( LRVP) , d ie  se i t  1 975 er­
scheint . Seit 1 979 g i bt es eine Wochenzeitung für 
d je  J ugend »Num Lao« ,  a l le zwei Wochen kom­
men d ie Gewerkschaftszeitung » Heng an « ,  d ie 
Frauenzeitung »Men ing  Lao« sowie eine Zeit­
schrift für Kunst und Literatur »Vanna  s i n«  heraus .  
Monat l ich pub l iz iert das B i l dungsmin isteri u m  d ie  
Zeitung »Xuk xa ma i «  ( Neue B i l dung ) . Für  uns  
mag d iese Aufzäh l ung  

-
zunächst n ichts Außerge­

wöhn l iches bedeuten .  Wenn  man aber weiß ,  daß 
es b is 1 960 ke i ne  offiz ie l le  Tageszeitung .in Laos 
gab, dann  betrachtet man die jetz igen Presseer­
zeugn isse du rchaus n icht als Se lbstverständ l ich ­
ke i t .  D ie  Behörden und  d ie  Geschäftswelt i nfor­
m ierten sich se inerzeit du rch  Wochenb lätter oder 
Nachrichtenbu l l etins .  Für das I nformationsbedü rf­
nis des Volkes zeigte man  wen ig  I nteresse. Es war 
d ie  Befrei ungsfront, d ie  1 950 d ie  Zeitung » l t  sa Ia« 
und 1 956, a l s  d ie  Druckerei i n  Vieng Xai  a rbeitete, 
die » Lao hak sat« herausbrachte. Und  noch e ine 
bedenkenswerte Errungenschaft :  Erst 1 960 wur­
den i n  Laos d ie  ersten Bücher gedruckt, Edit ionen 
der Academie roya le .  Vorher wurden al le Arbeiten 
an e inem Buch immer noch per Hand  erledigt. E i n  
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Händler bieten ihre Waren überall zum Verkauf an. Hier 
ein kleiner Stand mit Zuckermelonen am Ufer des Me­
kong in der Hauptstadt Vientiane 
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z iem l ich trau riges Erbe, das  sowoh l  das  feuda le 
Reg ime a l s  auch d ie  Kolon i a l herrschaft h interlas­
sen haben .  U nter d iesen Ges ichtspunkten können 
d ie  Aktivitäten des j u ngen vol ksdemokrat ischen 
Staates n i cht hoch genug bewertet werden .  Das 
Programm des Fernsehens » Lao televi s ion« ,  das 
seit Dezember 1 983 ausgetrah l t  wird, entspricht 
ebenfa l l s  d ieser Linie, auch wen n  das Empfangs­
geb iet b isher noch beschrä n kt i st .  Neben Presse, 
R undfunk  und Kino trägt das Fernsehen zur weite­
ren Verbesserung der Kommun ikat ion be i ,  d ie  i n  
Laos wegen de r  u nterentwickelten I nfrastruktur 
zusätz l ich m it Prob lemen behaftet ist. 

That = Stüpa - Vat = Kloster 

Wol len  wir n u n  e i n  wen ig  über die l aot ische Kunst 
i nformieren ,  können  wir  a n  d iesen beiden Begrif­
fen n icht vorbe i .  That beze ichnet den Stüpa und 
Vat das buddh ist ische Kloster. Se i t  der  Gründung 
des ersten l aot ischen Staates im  1 4. Jah rhundert 
hat s ich auch e ine selbständ ige Kunst entwik­
kelt - trotz starker E infl üsse der Tha i - und  Khmer­
Kunst. 

Wenden wir uns zunächst der Architektur zu ,  

Der Ochsenkarren gehört in  den 
·
ländlichen Gebieten 

noch immer zu den traditione11en Transportmitteln 



d ie  i n  Laos bedeutende Denkmale h i nterlassen . -

hat. D ie  frühesten Zeugn isse s ind das Vat Mano­
rom ( 1 372 erbaut ) im  Norden des Landes { Luang  
Prabang ) , wovon· heute n u r  noch  Ru inen und  der  
Kopf e i ne r  bronzenen Buddhastatue erha lten s i nd ,  
und das i m  Süden { Prov inz Champassak) eben­
fa l l s  a l s  Ru i ne  ·Stehende Vat  Phu ,  das nach l aot i ­
schen Angaben aus  dem 1 2 . Jah rh undert stammt. 
D ieses Bauwerk ist von u nübersehbaren E i nf lüs ­
sen der Khmer- Kunst· geprägt .  Von besonderer  
Bedeutung für  d ie  Kunstentwicklung  s ind d ie  Bau ­
ten  seit dem 1 6. Jah rh undert ,  d ie  fast a l l e  vol l stän ­
d ig  erha lten  s i n d .  H ier so l len vor a l lem zwei vorge­
ste l lt werden ,  die in i h rer bau l ichen Ausführung 
n icht n u r  typische, sondern auch besonders 
schmuckvol l e  Repräsentanten des Stüpa- und  
K losterbaus i n  Laos darstel l en :  der That Luang  i n  
d e r  Hauptstadt Vientiane  und  d a s  Vat Xieng 
Thong i n  Luang Prabang ,  der Res idenz des l etzten 
l aotischen Kön igs .  

Der That  Luang i st e in  aus  Ziegelste inen err ich­
teter Stüpa mit e iner Höhe von 35 m und e iner  
B reite von 68 m .  Der i n  se iner Grundform eckige 
Stüpa erhebt s ich auf einem ha lbkugelförm ig  
massiven U nterbau .  D ie  Sp itze i st scharfkant ig ,  

Vat Khun Ta - einer der zahlreichen Klosterbauten in der 
Hauptstadt von Laos. Jedem Ausländer ist der Zutritt ge­
stattet 

Mörser verschiedener Größen gehören zu jedem laoti­
schen Haushalt; dieser kann zum Zerstoßen von Reis ge­
nutzt werden 
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und i h re Form wird biswei len -mit Stöpsel n  von Ka­
raffen verg l ichen .  Um den zentra len Hauptstüpa 
s ind 32 kle inere Stüpas so angeordnet,  daß s ie e in 
Quadrat bi lden. D ie  Spitze des That Luang sowie 
die anderen i h n  umrahmenden Stüpas s ind m it 
B lattgold belegt. D ie  eckige Grundform des S�üpa 
und d ie Form se iner Spitze s ind typische E le­
mente der laot ischen Bauweise.  D ie  Merkmale 
s ind u nter anderem auch beim That lng Rang 
( Provinz Savannakhet) und beim That · S ikhota ­
bang ( Provinz Khammoun ) deutl ich erkennbar .  

Der That Luang wurde 1 566 errichtet und  1 980 
auf Staatskosten rekonstru iert. Besonders zum 
a l l jährl ichen That-Luang- Fest i s t  er Pi lgerstätte .für  
d ie Mönche aus  a l len Tei len des Landes.  Stüpas 
gehören zu den Haupthei l igtümern des Buddh is ­
mus, obwohl  s ie  i n  i h rer Form auf vorbuddh ist i ­
sche G rabstätten zurückgehen .  Nach re l ig iösen 
Gesichtspunkten u nterscheidet man vier G ruppen 
von Stüpas :  die über körperl ichen Re l iqu ien des 
Buddha errichteten ,  jene über Gebrauchsgegen­
ständen des Buddha; Stüpas über Buddhafigu ren 
und solche, d ie  s ich über Büchern der buddh ist i ­
schen Leh re erheben. Der That Luang i n  Vient iane 
wurde nach Aussage der Buddh isten über e inem 
Haupthaar des Buddha errichtet. D ie  Stüpas ge l ­
ten den Buddh isten a l s  Symbol  für d ie  Er lösung 
vom Kreis lauf der Wiedergeburten .  

Nun  e in ige Bemerkungen zur zweiten wichtigen 
Form der laot ischen Architektur, dem Vat oder 
buddh ist ischen Kloster. Das Vat Xieng Thong 
( 1 6. Jh . ) gehört zu den schönsten Bauwerken des 
Landes. Es besteht aus verschiedenen Gebäuden 
m it untersch ied l ichen Funkt ionen .  U nter anderem 
werden dort auch wertvol le  a lte buddh ist ische 
Manuskri pte a ufbewah rt .  Anmut und Schönheit 
d ieses Klosterbaues können kaum m it Worten 
wiedergegeben werden .  Sowohl  die I nnen- a ls  
auch d ie Außengesta ltung s ind du rch großartige 
Schn itzwerktechn i k  und Ornamentik geprägt; d ie  
herausgearbeiteten F iguren und Szenen des 
buddh i st ischen Lebens s ind mit B l attgold überzo­
gen. Mosaike aus vielfa rb igen Ste inen ,  die Legen­
den und Sagen i l l ustr ieren ,  b i lden dazu e inen be­
merkenswerten Kontrast. D ie  zwei - und d reifach 
stufenartig über lagerten, langgezogenen ' Etagen­
dächer, typisch für a l le  laotischen Klosterbauten ,  
s ind an  den Fi rsten häufig mit geschn itzten N ay.!l­
köpfen geschmückt. Baumateri a l  der meisten Kie­
sterbauten ist Holz .  Neben dem Vat Xieng Thong 
f indet man i n  Luang Prabang e ine ganze Straße 
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m it Klosterba uten zu beiden Seiten ,  d ie  zwischen 
dem 1 6 . und 20. Jahrhundert entstanden s ind. Aus 
dem 1 6 . Jah rh undert stam mt der Bau  des Vat Pra 
Keo in Vient iane .  H ie r  wurde ein aus e inem Sma­
ragd geschl iffener Buddha a ufbewah rt .  D ie tha i ­
l änd i sche Armee versch leppte d ieses wertvol le  
Kunstwerk Anfang des 1 9. Jahrhunderts nach 
Bangkok, wo es s ich heute noch bef indet. Der be­
sondere Sto lz der Laoten g i lt auch der go ldenen 
Buddhastatue Pra Bang,  nach der d ie  ehemal ige 
Königsstadt Luang Prabang. benannt wurde. 

Seide Me isterwerke zeugen auch von den gro­
ßen Fäh igkeiten der laot ischen B i ldhauer .  Holz 
und Ste i n  s ind d ie  wichtigsten Materi a l i en ,  d ie  in 
der  laot ischen Plastik Anwendung finden .  ln der 
Vol lp last ik  domin iert d ie  F igur  des Buddha,  d ie  in 
a l len  G rößen gefertigt wird.  ln  der Baup lastik häu ­
f ig vorzufinden s i nd  Nayas ( sch langenähn l iche Fa­
belt iere mit  schuppigem Körper, mit  Schwanz und 
Be inen ) , B i l u s  (menschenfressende Dämonen ) 
und  a ndere Gestalten des Volksg l aubens,  d ie  i m  
Theravada-Buddh ismus i ntegr iert s i n d ,  sowie F i ­
g u ren  aus  der Sagen- und  Legendenweit der laot i ­
schen Folk lore.  G roß- und k le infläch ige Rel iefs, 
die Szenen aus dem Leben des Buddha nachge­
sta lten ,  z ieren d ie  I n nenräume und  d ie  Außen­
wände von Klosterbauten .  Auch d ie  Ma lerei kon­
zentr ierte s ich über Jah rh underte fast a usschl ieß­
l i ch  a uf buddh ist ische Themen und  war e in  
Bestandte i l  der I n nengesta ltung der Klöster. 

Buddhismus 

Ziel und U mfang  d ieses Artikels er lauben es n icht, 
die Leh ren  des Buddh ismus zu er läutern .  Hier kön-· 
neri nur e in ige Aspekte benannt werden .  Der 
Buddh ismus ,  den man  a m  ehesten a ls  e ine prakt i ­
sche Er lös ungs lehre, d ie von ph i losophischen E le ­
menten du rchzogen i st, bezeichnen könnte, hat 
s ich von I nd ien  aus über ganze Konti nente ausge­
bre itet. D ie  R ichtung  des Theravada -Buddh ismus ,  
d ie  dem orig i n ä ren Buddh ismus noch a m  näch ­
sten kommt, faßte u nter den Menschen i n  Sr i  
Lan ka ,  Bu rma ,  Tha i l and ,  Laos und  Kam puchea 
Fuß .  Kön ig  Fa Ngum ,  der bei buddh ist ischen Mön­
chen i n  Angkor  erzogen worden war ,  nahm d ie  
Leh re des Theravada -Buddh ismus ,  d ie  s ich im 
1 4. Jahrhundert bereits im  gesamten Gebiet des 
oberen Mekong ausgebre itet hatte ,  i m  ersten l ao ­
t i schen Staat auf. Von d ieser Zeit a n  hat der  
B uddh ismus b is heute kaum  an  Wirksamkeit ver-



I o ren . Etwa 70 % der  Bevö lkerung von Laos beken ­
nen  s ich  heute noch  z um  Buddh i smus .  Se ine  Ex i ­
stenz  i s t  n i ch t  n u r  d u rch  d i e  z ah l re ichen Stü pas  
u nd  K losterba uten a l l g egenwärt i g ,  sondern  auch  
d u rch  das  M önchswesen ,  e i n  besonderes  M erk­
mal d ieser Schu le .  D a be i  kan n  m a n  a uch n u r  fü r  
ku rze Zei t  (wen ige  Wochen ) a l s  Mönch  i n  ·e i nem 
Kloster l eben ,  was z .  B .  nach dem Tod  von nahen  
Verwandten oft gesch ieht ,  u m  s ich  den Le iden  
u nd  schmerz l i chen  G efüh l en  d u rch se lbstaufer­
legte Strenge und Absage a n  a l l e  Wünsche und  
Bedü rfn isse schne l l e r  zu  entz iehen .  W ie  d i e  Trad i ­
t i o nen  des  Buddh i smus  i n  Laos nach  w ie  vor  ge ­
pf legt werden ,  ze igt  a uch  e i n  ande res  Be i sp ie l : 
Wen n  morgens d i e  Stadt V ient i ane  e rwac�t. s ieht  
man ba rfüß ige ,  i n  ge lb - oder  orangefa rbene Ro­
ben gehü l lte, kah l köpf ige Mönche e i ne r  h i nter 
dem a nderen am Rand der  Straße ent l anggehen ,  
i n  de r  Hand  e i ne  O pferscha l e  h a l tend .  Frauen  tre­
ten auf die Straße, knien n ieder  und fü l l en  die Ge -

Frisch geschnittene Ananas werden von fliegenden 
Händlern auf dim Straßen verkauft. Besonders große und 
wohlschmeckende Früchte wachsen in Südlaos 

Reis ist das Grundnahrungsmittel der Laoten; sehr be­
liebt sind verschiedene Klebreissorten. Seit 1980 kann 
sich Laos mit Reis selbst versorgen 
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fäße der  Mönche m it Spe.isen ( Re is ,  Gemüse, 
Obst) .  Mit den gefü l lten O pferscha len gehen die 
Mönche

· 
zurück i n  i h re Klöster. 

Der Buddh ismus hat ebenfa l l s  noch g roßen E in ­
f luß auf d ie  S itten und  B räuche der l aotischen Be ­
völkerung .  Das kommt vor  a l l em bei  der Gesta l ­
tung  von  Zeremon ien bei Geburten ,  Hochzeiten ,  
Bestattungen und dem laot ischen Neujah rsfest 
zum Ausdruck. Es so l l  n i cht unerwähnt b le iben ,  
daß der Buddh ismus ,  dessen e inz iges Zie l  das N i r­
vana ist, d .  h . ,  zu e inem Austritt aus dem Le iden 
und dem Geburtenkreis zu ge langen ,  e i ne  friedfer­
t ige Leh re darste l lt , deren Anhänger  aus G l au ­
bensgründen n i ema l s  Andersdenkende verfo lgt, 
gefoltert, getötet oder gar  einen Krieg gegen sie 
gefüh rt haben. Vor a l l em an  d iesen Fr iedensge­
danken knüpfen Staat und  Pa rtei i n  Laos an,  um 
m it a l len Anhängern des Buddh ismus zum N utzen 
der Gese l l schaft zusammenzuarbeiten .  

Volksdemokratische Republ ik Laos (VDRL) 

( Satha lana lat Pasath ipatai Pasason Lao) 

Territorium:  236 800 km2 . Laos hqt keinen Zugang 
zum Meer ;  geb i rg iges B i n nen l and ,  davon 48 % be­
wa ldet, zah l re iche Hochp lateaus (z .  B .  Ebene der 
Tonkrüge, Bo lovenebene) ;  höchster Berg ist der  
Phou B i a  mit 2 820 m ;  bedeutendster F luß i st der  
Mekong ,  er f l ießt 1 850  km du rch Laos, te i lweise 
a l s  G renzfl uß  zu Tha i l a nd ;  8 o/o des Territor i ums 
werden l andwirtschaft l ich genutzt. 

Bevölkerung: 3 ,8 M i l l i onen ( 1 987 ) ;  ethn ische 
Hauptg ruppe n :  Lao Loum ( 78  %) .  Lao Theung 
( 1 7  o/o, ursprüng l i ch  aus l ndones i en ) ,  Lao  Sung  
(4 o/o, auch Meo genannt, u rsprü ng l i ch  aus Ch i n a ) ;  
außerdem über  60  Nat iona l itäten und  M inderhe i ­
ten , darunter Ch i nesen und Vietnamesen ;  d ie  
Mehrzah l  der  Bevö lkeru ng lebt auf dem Lande .  

Hauptstadt: Vienti ane  (200 000 E inwohner - 1 985) ;  
weitere Städte : Savannakhet (36 000 Ew. ) ,  Pakse 
(35 000 Ew. ) .  Luang Prabang (24 000 Ew. ) .  

Klima:  Laos l i egt i n  der  trop ischen Monsunzone ,  
w i rd  zeitwe ise von Taifunen he imgesucht;  zwe i 
Jah reszeite n :  Regenzeit von Apr i l  b is Oktober ,  
Trockenzeit von November b is  M ä rz ;  jähr l .  Du rch ­
schn i ttstemp�ratur be i  26 °C; a l l e  5 bis 7 Jah re 
kommt es i n  den nörd l ichen hohen Bergreg ionen 

auch  zu Frost und Schneefa l l  be i  Tem peraturen 
zwischen 0 und 2 oc; im  Süden ze itweise b is  zu 
42 °C. 

Wirtschaft: Laos gehört zu den ökonomisch rück­
ständ igsten und ä rmsten Ländern der Weit; vor 
1 945 herrschten feuda le  Produkt ionsverhä ltn isse 
und i n  e in igen Geb ieten soga r  Bed i ngungen vor­
feuda len  Charakters; nach 1 945 gab es ke ine Ar­
beiterk lasse, ke i ne  e i nhe im ische Bourgeois ie und 
ke ine  modernen M itte lsch ichten ;  vor  1 975 war d ie  
Landwi rtschaft domin ierender Wirtschaftszweig ,  
es gab  nu r  wen ige  K le inbetriebe ( Re ismüh len ,  Sä ­
gewerke, Se ifenfabr ike� . Webere ien ) ;  se i t  1 975  
versucht d ie  Staatsmacht d ie  Rückständ igkeit zu 
übe rwinden und eine a l lmäh l iche Entwickl ung  der 
I ndustr ie du rchzusetzen ,  dabe i  kon�entr iert man 
s ich mit Unterstützung sozia l i st ischer Staaten ,  e i ­
n iger  kapita l ist ischer Länder und i nternat iona ler  
O rgan isationen auf ausgewäh lte Projekte : Ausbau 
e ines Wasserkraftwerkes, Aufbau e ines Masch i ­
nenbaubetr iebes,  e ines Mischfutterwerkes, e iner  
l mpfstoffabr ik , Förderung des H andwerks ( Holz ­
und  Lederverarbeitung ,  Texti l herste l l ung ,  Töpfe­
re i ,  Kunsthandwerk ) ;  von der Landwirtschaft le ­
ben nach wie vor  75 % der  Bevö l kerung ;  neben 
Re is  werden auch zah l re iche andere Fe ldfrüchte 
a ngebaut ( Baumwol le ,  Erdnüsse, Kaffee, Ma is ,  
Man iok, Tabak,  Gemüse u .  a . ) ;  se i t  1 980 werden 
erstma ls  ausre ichend l andwirtschaft l iche Pro­
dukte (vor a l l em Re is )  zur E igenversorgung  der 
Bevöl kerung e rzeugt;  Anfänge  e ines genossen ­
schaftl ichen Zusammensch lusses ( etwa 80 % de r  
Bauernfam i l i e n ) ;  e i ne  g roße Ro l l e  sp ie len außer­
dem die Forstwirtschaft, der  F ischfang für den pr i ­
vaten Bedarf und der  K le in hande l ;  re iche Vorkom ­
men a n  Bodenschätzen ,  w i e  Braunkoh le ,  Ste i n ­
koh le ,  Zi n n ,  Kupfer, Mangan ,  E isenerz, Antimon ,  
Z ink ,  B l e i ,  B auxit , Go ld ,  S i l ber ,  Sa lz ,  b ieten für d i e  
weitere i ndustrie l l e  Entwickl ung  des  Landes gute 
Voraussetzungen .  

Staatliche Organisation : se i t  2 .  1 2 . 1 975 volksde ­
mokrat ische Repub l i k  (Abschaffung der  Mona r­
ch ie ) ;  Oberste Volksversamm lung  ist gesetzge­
bendes Organ ;  Reg ierungsorgan  ist der  M i n ister­
rat, der von der Obersten Volksvertretung bestä­
t igt wird ; füh rende pol i t ische Kraft ist d ie 
Laot ische Revo lut ionäre Volkspartei ( LRVP) .  Laos 
g l i edert s ich  in 1 6  Provi nzen ,  1 05 Kreise und d ie  
Präfektur  Vienti ane .  

* 
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OMR Prof. Dr. sc. med. Lothar Jäger 
Direktor des Instituts für Klinische Immunologie 

der Friedrich -Schiller- Universität Jena 

Die Immunolog ie ist zweife l los e ine der med iz i ­
n i sch-b io log ischen D iszi p l i nen ,  d i e  gegenwärt ig 
e ine besonders rasche und  erstaun l iche E ntwick­
lung durch laufen .  D ies zeigt s ie� u nter anderem 
auch dari n ,  daß a l l e i n  zwischen 1 953 unä 1 988 -

also i n  25 Jahren  - sechs Nobelpreise für immu ­
nolog ische Le isturigen vergeben wurden .  Ich 
möchte e ine davon herausste l len ,  d ie  mit  i h rer 
Erstpub l i kat ion aus  dem Jahre 1 975 dat iert, 1 984 
mit dem Nobelpre is gewürdigt wurde und  s ich i n ­
zwischen i n  revolut ion ierender Weise und  v ie lfä l ­
t ig i n  de r  Praxis bewäh rte : d ie  Herste l l u ng  mono­
k lonaler Antikörper du rch Georges Köh le r  und  
Cesar M i lste i n .  

Normalerweise reag iert das Immunsystem auf  
körperfremde Strukturen ( = Antigene ) mit  de r  
Produkt ion e ines ganzen Spektrums von  Ant ikör­
pern, d ie d i esen Strukturen in u ntersch ied l i cher 
Weise angepaßt s ind .  Trägt das Ant igen zudem -
wie das d ie  Regel ist - untersch i.ed l iche a nt ikör­
peri nduz ierende Strukturen ,  so resu lt iert e i ne  
Fü l le  untersch ied l icher Ant ikörper - e ine polyklo­
na le  Immunantwort D ie  I njekt ion desse lben Anti ­
gens zu e inem späteren Zeitpunkt bzw. i n  e i n  a n ­
deres Tier führt i n  de r  Rege l  n i cht zu  e iner  
ident ischen Reakt ion .  Be i  immunolog ischen U n ­
tersuchungen werden oft Antikörper e iner  ganz  
bestimmten Spezifität benötigt, d ie  u .  U .  i n  der  po ­
lyklona len V ie l zah l  u ntergehen .  

Das Pri nz ip der von Köh ler und  M i lste i n  entwik­
kelten Methode beruht da rauf, daß in einem er­
sten Schritt die Ant ikörper produz ierenden lm ­
munzel len (B - Lymphozyten ) du rch Verschmel ­
zung mit Tumorze l len  »unsterb l ich«  und  dam it in  
der Zel lku l tur  handhabbar gemacht werden (Hy­
br idomtechn i k ) . Im zweiten Schritt werden aus  
der Vielzah l  von Hybriden jene a usgewäh lt, d i e  d i e  
gewünschten Antikörper produzieren (Kion ie ­
rung ) . S ie  können  dann  du rch gee ignete Bed i n ­
gungen zu praktisch u nbeg renzter Produkt ion ge­
n utzt werden .  D ieses Pri nz ip wi rd im  wesentl ichen 
auch heute noch angewandt .  

D ie  Vorte i l e  d ieser Methode s ind : 
Es können Antikörper »nach Maß« hergeste l l t  

werden ,  d ie  opt ima l  für  den vorgesehenen Ver­
wendungszweck gee ignet und z. B. auch gegen 
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solche Antigene ger ichtet s i nd ,  be i  denen d ie  kon ­
ventione l len  Techn iken versagten (z .  B .  Tumorant i ­
gene ) . 

D iese Ant ikörper werden über  l ange Zeiträ ume 
i n  völ l i g  ident ischen E igenschaften produz iert. S ie  
können  du rch moderne b iotechnolog ische Verfah ­
ren  prakt isch u nbegrenzt zu r  Verfügung  geste l l t  
werden .  

Dam it wurde  i n  v ie l en  I m m u ntechn i ken  e i ne  
Präz is ion erreicht, d ie  vorher u ndenkbar war .  Völ ­
l i g  neue Forschungsgeb iete kon nten überhaupt 
erst ersch lossen werden - weit über  d i e  I m m u no­
log ie  h inaus .  Monoklona le  Ant ikörper werden  ge­
genwärt ig e i ngesetzt 
in der Grund lagenforschung .  Vie le Membranstruk­
turen wurden erst mit  i h re r  H i lfe i dentifiz iert .  Anti ­
körper gegen Hormone oder  andere b io log isch ak­
tive Verbi ndungen  geben Aufsch l uß  über norma le  
oder gestörte Produkt ion . l n  nahezu a l l en  med iz i ­
n i schen und  b io log ischen D iszi p l i nen  wurden mo­
nok lona le Antikörper zu  u nentbehr l ichen »Son­
den« ;  
i n  der k l i n ischen D iagnostik . V ie le  Nachweisver­
fahren wurden m it i h rer  H i lfe erst mög l i ch ,  z .  B .  
gewisser B l utgruppen- und  Transp lantationsant i ­
gene ,  Lymphozytenmarker, aber auch von Hormo­
nen ,  Arzne im i ttel n u nd  v ie lem anderen  mehr ;  
i n  der Techn i k  zur  großtechn ischen Re in igung von 
Enzymen ,  I nterferonen ,  Al lergenen u .  v .  a .  m .  V ie le  
E ntwickl ungen der B iotechno log ie  setzen mono­
k lona le Antikörper voraus .  
· So entwickelte s ich i nnerha lb  von zehn Jah ren  

aus e inem ersta un l ichen Experiment e i n  ga nzer I n ­
dustr iezwe ig .  Auch i n  unserem Land hat d iese 
Methode vie lfä lt ige Anwendungen gefu nden .  

Gegenwärt ig s i nd  d ie  monoklona len  Antikörper 
dabe i ,  s ich d ie  Anwendung  in der Therap ie zu er­
obern . So können  Ant ikörper gegen bestimmte 
I m m u nzel len  une rwünschte I m m u n reaktionen un ­
terdrücken ,  z .  B .  i n  der Transp lantat ionsch i ru rg ie .  
D i e  Potenz ierung i h rer Effekte du rch Kopp lung  
g ift iger  Verb i ndungen ( lmmunotoxi ne ) könnte 
auch Tumorze l l en  e iner  so lchen I m m u ntherap ie  
zugäng ig  machen .  Andererseits können Ant ikör­
per gegen Bakter ien oder G ifte die Immunabweh r  
unterstützen .  Für  so lche Anwendungen s i nd  n a ­
tür l i ch i n  erster L i n i e  mensch l iche Antikörper er ­
forder l i ch .  

Neuere E ntwickl ungen  betreffen d i e  Ü bertra ­
gung  der  Hybridomtechn i k  auf andere Ze l l en ,  d ie  
n i cht Antikörper, sondern  andere b io log isch wich-



t ige Stoffe produz ieren .  I st das Pri nz ip d ieser 
Techn i k  die Verschme lzung genet ischen Materia l s  
a uf Zel lebene, so oper iert d ie  Forschung i n zwi ­
schen mi t  ana logen » Fus ionen« i m  Gesamtorga ­
n i smus  - der Herste l l ung  sogenannter transgener 
T iere,  i n  denen d ie  Mechan ismen der Immun regu ­
lat ion u ntersucht und i n  de r  Perspektive auch f ü r  
d ie  Med iz in  nutzbar gemacht werden .  

OMR Prof. Dr. sc .  med. Rüdiger von Baehr 

Direktor des Instituts für Medizinische Immunolo­
gie der Charite Berlin' 

Lebensprozesse wie Atmung ,  Stoffwechsel  und 
I nfekt ionsabweh r  beruhen auf der Wechselwir ­
kung versch iedener Moleküle .  D ie  B i ndung  e ines 
Stoffes a n  e inen anderen löst e ine best immte Re­
akt ion aus .  Das g i l t  für Fermente ( Enzyme) und 
i h re Substrate, für Hormone und Hormonrezepto­
ren an  Zel len  sowie .für Ant ikörper ( Immung lobu ­
l i ne )  und  i h re jewe i l igen Ant igene. Entsche idend 
ist d ie  Spezif ität der B i ndung .  Das e ine Molekü l  
muß das andere »erkennen« .  S ie  müssen zue inan- · 

der passen wie e i n  Sch l üssel i n  das dazugehör ige 
Sch loß .  D ie  g rößte Komp lexität weist dabe i  das 
I m m unsystem a uf. Se ine Aufgabe besteht i n  der 

Im Zentralinstitut für Molekularbiologie der Akademie der 
Wissenschaften der DDR: Die rechnergestützte Bildver­
arbeitung ist zu einem wichtigen Hilfsmittel bei der Erfor-

Abwehr von I nfekt ionen durch M ikroorgan ismen 
(Bakterien ,  Viren,  Parasiten ) .  aber auch i n  der E l i ­
m i nat ion von verä nderten Bestandtei len (gea lter­
ten oder enta rteten Zel len  bzw. Makromolekü len )  
des e igenen Organ ismus .  Schwere angeborene 
oder erworbene Immundefekte (z .  B .  A IDS)  s ind 
m i t  dem Leben n icht zu vere i nbaren .. 

Der u ngeheuren Vielfalt unserer m ikrob ie l len 
U mwelt steht das Verrt;�ögen des O rgan ismus ge­
genüber, aus  der Erban l age für etwa zehn M i l l io­
nen versch iedener Immung lobu l i ne  d ie für den je­
wei l igen Erreger spezifischen Antikörper auszu­
wählen und gezie lt zu vermehren :  Bei dem 
Wachstum der Antikörper produzierenden lm ­
m unzel len  ( Lymphozyten )  treten i n  den  f ü r  d i e  
B i ndung  entscheidenden Molsky l abschn itten häu ­
f i g  M utationen au� e inze lne Aminosäuren werden 
a usgetauscht .  Jene Zel l en ,  deren so veränderte 
Ant ikörper e ine stärkere B i ndung  an den Erreger 
a ufweisen,  haben e inen Vortei l  bei der Zel lver­
mehrung und domin ieren sch l ieß l ich, bei der lm ­
munantwort gegenüber e i nem Ant igen.  Das  Im ­
munsystem a rbeitet nach dem Pri nz ip der  Unter­
scheidung  von »fremd« und »selbst« .  »Selbst« 
wi rd toler iert, nach Kontakt mit »fremd« werden 
dafür spezifi sche Antikörper und Immunzel len ge­
b i ldet .  Das Ergebn is i st d ie  Zerstörung und E l im i ­
nat ion  des fremden Materia l s .  Darüber h i naus be-

schung der Struktur und Funktion von Protein- und Nu­
kleinsäuremolekülen gew�rden 
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wahrt das Immunsystem e in  immunologisches 
Gedächtn is für  den fremden Stoff. Be i  e inem er­
neuten Kontakt erfo lgt desha l b  eine sta rk be­
sch leun igte und verstärkte Abwehr - e in  Um­
stand,  den  d ie Mediz in be i  Schutzimpfungen 
nutzt. Partie l le  Immundefekte und Entg le isungen 
des Immunsystems s ind jedoch a ndererseits U r­
sache für seh r  versch iedenart ige Erkrankungen· 
(z .  B .  jugend l ichen D i abetes me l l itus ,  rheumat i ­
sche Erkrankungen ,  mu lt ip le Sk lerose ) .  

D ie  Entwicklung e iner Methode zur  Erzeugung 
monoklona ler  Antikörper du rch Köh ler  und  .M i l ­
ste i n  ( 1 975) schuf d ie Mög l ichkeit, d u rch Aufklä ­
r ung  de r  Struktur  v ie ler versch iedener mo.nok lona ­
ler  Antikörper dem Geheimn is  der spezifischen 
B indung näherzukommen .  G le ichzeit ig entdeckte 
der Japaner S. Tonegawa ( Nobelp re is 1 987)  d ie  
genetischen Grund lagen der Ant ikörpervielfä lt ig­
keit .  Er  ste l lte fest, daß d ie Gene für B i ndungste i le  
von Antikörpern aus verschiedenen Genabschn it­
ten erst im  Laufe der Reifung von I m munze l len zu­
sammengesetzt werden (somatische Rekomb ina ­
t i on )  - e in  völ l i g  neues Pri nz ip i n  der Moleku l a r­
b io logie .  Von zah l re ichen Wissenschaft lern wurde 
dann nachgewiesen,  daß a n  versch iedenen Ste l ­
l e n  von Genen  fü r  den  B indungste i l  e i ne  Hypermu ­
tation stattf indet, e ine weitere Que l le  f ü r  d i e  Ant i ­
körperdiversität. Aus d iesen fundamenta len Ent­
deckungen erg ibt s ich ,  daß für jede denkbare 
Struktu r e ines Makromolekü ls ,  welche wir  uns  a ls  
Sch lüssel vorste l len wol len ,  das dazu passende 
»Sch lüsse l loch« du rch best immte Aminosäu refo l ­
gen  (Sequenzen)  von  u nserem I m m unsystem a uf 
der Basis des ererbten Genmateri a l s  und somat i ­
scher  Hypermutation konstru iert wird . Für  nahezu 
jede denkbare komplexe Molekü lkonfigu rat ion,  
g le ichgü lt ig ,  ob aus  Fettsäuren ,  Zuckern oder 
Aminosäuren bestehend,  ist e in  komplementäres 
Prote in  bzw. Peptid aufzubauen .  

D ie Gesetzmäßigkeiten ,  d ie "bei d iesem Prinz ip  
des ))Zue inanderpassens« zweife l los bestehen,  
s ind noch n icht bekannt .  Wir können heute noch 
nicht aus der Kenntn is der e inen Struktur  auf  den 
dazu passenden Partner schl ießen. Mit  der Aufk lä ­
rung vieler weiterer komplementärer Model le ( E n ­
zyme und Substrate, Hormone und  Hormonrezep­
toren ,  Antikörper und Antigene) wird man aber 
zunehmend zu Erkenntn issen ge langen ,  d ie  zu ver­
a l lgemeinern s ind .  Mehr  und. mehr  nähert man  
s i ch  dem Zie l ,  du rch computergestützte Verfah ­
ren ,  quas i  am B i ldsch i rm,  Laborarbeiten unzäh l i -
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ger Chemiker  und B io logen i n nerha l b  sehr kurzer 
Zeit zu erled igen , und gezielt Angaben für ge­
suchte neue Medikamente und  I mpfstoffe zu er­
ha lten . D ie  Phase hat bereits begonnen ,  und h ier 
e rgänzen s ich M ikroelektron ik/Computertechn i k  
und  M oleku l a rb io log ie a uf e i ne  faszi n ierende 
Weise .  Das wird letzt l ich auch auf d ie Computer­
technolog ie zurückwirken .  So wi rd m a n  zu  B io ­
ch ips  kommen ,  wobei man  Pr inz ip ien lebender  Sy­
steme fü r d ie Entwick l ung  neuer  i nte l l igenter 
Computergenerationen nutzen wird . 

Prof. Dr. sc. agr. lngo König 
Direktor des Bereichs Fortpflanzung im For­
schungszen trum für Tierproduktion Dummerstorf­
Rostock der AdL der DDR 

Grund legende Voraussetzungen für die Tierpro­
dukt ion sind d ie  b io log ischen Prozesse Fortpfla n ­
zung und  Wachstum .  Seit J ah rtausenden wäh lt 
der Mensch jene Tie re aus ,  d ie  se inen Ansprü­
chen a m  meisten gerecht werden ,  verpaart s ie 
m itei nander,  z ieht i h re N achkommen a uf, verwen ­
det d ie  besten davon wieder zu r  E rzeugung de r  
nächsten Generat ion se i ne r  Haust iere und  ernäh rt 
und k le idet s ich von den übrigen . So ist es im  
Grunde seit eh und  je .  

Was ist  nun heute neu  i n  der Tierpro'dukt ion ,  
und  wie werden wir  morgen und  übermorgen d ie 
Erzeugung von M i lch ,  F le isch ,  Wol le  und  E iern 
modern und a rbeitssparend organ is ieren? 

Aus der S icht me i nes Forschungsgebietes be­
trachte ich d ie Anwendung von Verfah ren der b io ­
techn i schen Fortpflanzungssteuerung gegenwär­
t ig und zukünftig a l s  e ine wesentl iche l ntensiv ie­
rungsmaßnahme,  d ie  es uns gestattet, d ie 
Fortpfla nzungsprozesse unserer l a ndwi rtschaft l i ­
chen N utzti�re beträcht l ich effektiver zu  gesta l ­
ten .  Während be im natür l ichen Deckakt e i n  Zucht­
bu l l e  für  etwa 80 Kühe und e in  Zuchteber für 
30 Sauen ))ZUStänd ig«  war, versorgt e i n  Besa­
m ungsbu l l e  heute j äh rl i ch  b is  zu 1 5 000 Kühe und 
e in  Besamungseber b is zu 1 000 Sauen m it 
Sperma .  D ie  Anzah l  der Vatert iere konnte a lso 
d rast isch reduz iert werden ;  n u r  noch die a l lerbe­
sten werden zur  Erzeugung der nächsten Genera­
t ion e i ngesetzt ! 

Lange Zeit g l aubten wir ,  m it der Vervie lfachung 
der Vermehrungsrate auf der männ l ichen Seite 



du rch d ie  künst l iche Besam ung e in  M axim u m  an  
Zuchtfortsch ritt erreicht zu  haben .  Heute setzen 
uns  neue biowissenschaftl iche E rkenntn isse auf 
den Gebieten der En·dokrino log ie und der Fort­
pfl anzungsphys io log ie in d ie  Lage, auch d ie  Ver­
mehrungsrate weib l icher Tiere zu erhöhe!).  M it 
H i lfe des b iotechn ischen Verfah rens Embryotrans ­
fer  ge l i ngt es, von ausgewäh lten Hoch le istungs­
t ieren nach hormone l ler  Stimu l ierung i h rer E ier­
stöcke und  zeitgerechter Besamung mehrere (3 
b is  12 und  mehr) Embryonen zu gewinnen und  auf  
züchterisch wen iger wertvo l l e  Ammenmütter zu 
übertragen .  D iese br ingen dann d ie Kä l be r  der 
. Hoch le istungst iere zu r  Weit, wodu rch der Ante i l  
von  Nachkommen le istungsstarker Eitern i m  R i n ­
derbestand erhöht werden kann .  E i ne  Sp itzenkuh 
u nseres Forschungszentrums hat es auf  d iese 
Weise zu i nsgesamt 65 Kä lbern gebracht, wäh­
rend sonst Kühe i m  M itte l nur d re i  b is  v ier Kä lber 
i n  i h rem Leben zur  Weit br ingen .  

So ermög l icht der Embryotransfer weitere 
Zuchtfortschr itte .  Darüber . h i naus  i st er  aber 
g le ichzeit ig e ine Bas istechno log ie für d ie  zukünf­
t ige N utzung  neuer Fortschritte i n  der B i olog ie .  
E i n  Be isp ie l  dafü r i st der Gentransfer. Bekannt l ich 

Die Stammkuh JJLorelei« des Forschungszentrums Dum­
merstort mit 13 Kälbern aus der 3. Superovulationsbehand­
lung. Insgesamt erbrachten sieben derartige Behandlun­
gen 57 Kälber aus dem Embryotransfer, so daß mit acht 

hat es der Mensch in den vergangenen zehn Jah ­
.ren ge lernt, i n  den komp l iz ierten Mechan ismus 
der Vererbung e inzugreifen .  Sogar bei Säugetie­
ren wurdel1' bereits Erban lagen (Gene) i n  Form 
von Tei l stücken der Desoxyribonuk le insäure ge­
wonnen ,  a ußerha lb  des Tierkörpers vermehrt, an 
geeignete »Transporter« gebunden und fremden 
Tieren übertragen . Außer d iffiz i ler  moleku larb io lo­
g i scher Methoden bedarf es dazu spezie l ler  Me­
thoden der Embryologie,  mit deren H i lfe geeig­
nete Keimze l len gewonnen ,  m it den Fremdgenen 
inj iz iert ,  i n  Ku lturmedien gezüchtet und dann auf 
Ammen übertragen werden können .  Und gerade 
d iese Zugriffe ermög l i cht der Embryotransfer . 

Vorbed ingung für d ie  Gewinnung  und  d ie Über­
!ragung von Embryonen i st die zweckentspre­
chende E i nfl ußnahme auf den Gesch lechtszyklus 
der weib l ichen Tiere .  Dafür wurden b iotechn ische 
Hormonpräparate (Tierarzne im itte l )  entwickelt, 
die, dem Tier zugefüh rt, d ieselben Wirkungen ent­
falten wie die körpere igenen Hormone.  ln der 

· Schweineprodukt ion können auf d iese Weise die 
Termine der Besamung und der Geburt i nnerha l b  
be l ieb ig g roßer Tiergruppen zeit l ich synchron i ­
s iert werden .  D ie  aufwendigen ,  mit der Beobach-

selbst ausgetragenen Kälbern die Nachkommenschaft 
65 Kälber beträgt 
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tung der Paarungsbereitschaft, der  Besa m u ng ,  
de r  Geburt und der Neugeborenenfü rsorge ver­
bundenen Arbeiten können  zyklog rammgerecht 
gep lant und somit i ndustriemäß ig organ is ie rt wer­
den . I ndem wir  also bisher n i cht p l anmäßig  n utz­
bare Natu rgesetze, die der i n neren hormone l len  
Steuerung der  Fortpfl anzung ,  für den Prozeß der 
Tierprodukt ion ersch lossen haben ,  kon nten wir  
den b io log ischen Zufa l l  im  Ablauf der Fortpfl a n ­
zungsprozesse weitgehend zu rückdrä ngen und  
diesen komp l iz ierten Produktionsabschn itt a uch 
bei g roßen Tierkonzentrat ionen überschauba r  und 
p l anbar  gesta lten .  ln beträcht l ichem M a ße ver­
besserten s ich dabei auch d ie  Arbeits- und Le­
bensbed ingungen ,  da d ie  o .  g .  a ufwend igen Arbei ­
ten von den Wochenenden auf d ie Arbeitstage 
der Woche verlegt werden kon nten .  

ln  der Zukunft wird ,  und  das ze igen heute auch 
d ie Entwick lungsprognosen i n  a nderen Lä ndern ,  
d ie  Steueru ng der Fortpfl anzungs - und zuneh­
mend auch der  Wachstumsprozesse im  Rahmen 
der Sch l üsse ltechno log ie »B iotechno log ie« we­
sent l iche I ntens iv ieru ngseffekte erbri ngen . ln  der 
DDR haben wir  auf dem Geb iet der Schwe inepro­
duktion dafür e inen bemerkenswerten Vorl a uf .  

Prof. Dr.  sp. nat. Ralf Ender/ein 
Leiter des Bereichs Theoretische Halbleiterphysik 
an der Sektion Physik der Humboldt- Universität zu 
Berlin 

Mein Forsch ungsgeb iet ist d ie  Festkörperphysik .  
U nter dem Beg riff » Festkörper« w i rd das breite 
Spektrum feste r Stoffe von den Meta l l en  über die 
Ha l b leiter, magnet ischen Werkstoffe und G läser  
b is  h i n  zu den keram ischen Werkstoffen und  Poly­
meren versta nden .  Die Phys ik  der festen Körper 
ist für d ie  Techn i k  und i h re s ich gegenwärt ig vo l l ­
z iehende Weiterentwickl u ng  i n  Gesta lt der  Hoch ­
und Sch l üsse ltechno log ien  von ganz besonderer 
Bedeutung .  Ausdruck dafür ist d ie  Tatsache,  daß 
s ich weltweit und  auch i n  der  DDR mehr a ls 50 % 
der physika l i schen Forschung  auf d ie  Festkörper­
physik konzentrie ren .  Die I ndustr ie der D D R  ba ­
s iert mehr noch  a l s  d ie  a nderer hoch i ndustr i a l i ­
s ierter Staaten auf hochveredelten Festkörper­
werkstoffen .  G ru nd legende Weiterentwick l u ngen 
a uf dem Geb iet der  Festkörperphysik müssen des­
ha lb  mit g roßer Aufmerksamkeit verfo lgt werden .  
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Zwei Entwickl ungs richtu ngen s ind zu r  Zeit be­
sonders wichti g :  d ie  erst in j üngster Zeit ( 1 986) er­
folgte Entdeckung der  sogena n nten Hoch-T0-Su ­
pra le i tung du rch d ie  be iden Schweizer Wissen ­
schaft ler  M ü l le r  und  Bednorz, d i e  dafür 1 987 mit 
dem Nobe lpre is  für Phys ik  a u sgeze ichnet wurden ,  
und  d ie  gegenwärt ig mehr evo l ut ionä r  verl a u ­
fende Zuwendung  de r  Festkörperphysik zu  den  so­
genannten künst l ichen Festkörpermikrostruktu­
ren .  Be i  d iesen Strukturen ha nde lt es sich um  
Festkörper von  e i n e r  g rundsätz l i ch  n euen  Qua l i ­
tät. Während be i  de r  He rste l l u ng  gewöhn l icher  
Festkörpermateria l ien  - man denke etwa an d ie 
Züchtu ng von E i nkrista l l e n  - d ie  E i ng riffe des 
M enschen auf d ie  makroskopische Struktu rebene 
beschränkt b le iben ,  s i nd d ie  künst l ichen Festkör­
permikrostrukturen das Ergebn is  von E i ngriffen i n  
d ie  atomare StruktUr de r  festen Stoffe : Wir  s i nd  
a uf d iese We ise  imstande,  M ateri a l i en  zu  schaf- . 
fen ,  d i e  e ine  i n  der N atu r  n i cht anzutreffende ato­
m a re Struktu r  bes itzen und die als Folge davon E i ­
genschaften a ufwe isen ,  wie s ie be i  n atür l ichen 
Festkörpermateri a l i e n  n icht vorkommen .  D ie  defi ­
n i e rte He rste l l u ng  der  Festkörpermikrostrukturen 
m itte l s  moderner Ep itax ieverfah ren  und die E rfor­
schung i h re r  u ngewöhn l ichen E igenschaften ste l lt 
heute m .  E. d ie  wicht igste und a m  weitesten vor­
geschobene Front der Festkörperforschung  dar .  
D i e  Ver le i h ung  der  Phys ik -Nobe lpre ise 1 985 an  
v.  Kl itzi ng  für d ie  E ntdeckun-g des a n  H a l b le iterm i ­
krostruktu ren auftretenden Qua nten -Ha l l - Effektes 
und  1 986 an B i n n ig und  Rohre r  für die E rfi ndung  
des Raster-Tu n ne l -M i kroskops zu r  U ntersuchung  
von  re i nen  Festkörperoberflächen ,  d i e  e i ne  g roße 
Rol le für d ie  He rste l l u ng  der  Festk()rperm ikro­
struktu ren sp ie len ,  be legen d iese E i nschätzung  
sehr  deut l i ch .  

Neua rt ig be i  den Festkörpermikrostruktu ren  
s ind im  Pri nz ip  a l l e  i h re E igenschaften ,  n ament l ich 
d i e  für  e i ne  prakt ische Anwendung  besonders 
wichtigen ,  wie mecha n ische,  opt ische, magnet i ­
sche,  e lektr ische und  e lektron ische .  Neua rt ige 
e lektron ische E igenschaften von g roßer prakt i ­
scher Bedeutung  treten vor a l l em be i  den H a l b le i ­
termikrostruktu ren  a uf. Das  s i nd  spezie l l e  Festkör­
permikrostruktu ren , die aus Komb i nat ionen von 
H a l b le itermater i a l i en  mit  anderen  H a lb le itern oder 
m it Meta l l e n  und  I so latoren a ufgebaut  s i nd .  

H a l b le itermikrostruktu ren machen d ie  He rste l ­
l u n g  von e lektron ischen und  optoe lektron ischen 
Baue lementen e i nes g rundsätz l i ch  neuen Typs ,  



sogenannter Quantenbaue lemente, mög l i ch .  E i ne  
Anzah l  derart iger Baue lemente wurde u nter La ­
borbed ingungen rea l i s iert, zwei davon ,  der Hoch­
geschwind igkeitstrans istor ( H E MT) und der M u lt i ­
Quantum -Wei l - Laser, werden bereits kommerz ie l l  
hergestel lt .  Der H EMT erre icht S igna lvera rbei ­
tung"Sgeschwind igkeiten, d ie  um  den Faktor 1 000 
höher l iegen a l s  d ie  konventione l le r  S i l iz i uinbau­
e lemente. A l lgemein  kann  davon ausgegangen 
werden ,  daß  d ie  wesent l ichen Leistungsparame­
ter der Bauelemente a uf der Bas is  von Ha lb leiter­
m ikrostrukturen die der herkömm l ichen Ha lb le i ­
terbaue lemente um den Faktor 1 00 bis 1 000 
übertreffen .  Da rüber h inaus  werden grundsätz l i ch  
neue Lösungen für  9 ie  I nformat ionsvera rbeitung 
mög l i ch .  Dazu gehören z .  B .  d ie  I nteg rat ion von 
m i kro- und optoelektron ischen Funkt ionse lemen­
ten !JUf e inem e inz igen Ch ip  oder d ie Rea l i s ierung 
e iner  grundsätz l i ch  anderen Art von E lektron ik ,  
der  sogenannten Funktiona le lektron ik .  

Prof. Dr. - lng., Dr. oec. Dagmar Hülsenberg 
Leiter des Wissenschaftsbereiches Glas-/Kera­
miktechnik der Technischen Hochschule 1/menau, 
Präsiden t  der Kammer der Technik 

Keramische Werke Hermsdorf: ln einem neuen, flexibel 
automatisierten Fertigungsabschnitt werden Bauele­
mente aus Ferrit - das sind Werkstoffe mit ferromagneti­
schen Eigenschaften - hergestellt 

»G las  und Keramik  für Sch lüsseltechnologien -
Sch l üsse ltech nologien für  G l as  und Keramik« .  l n  
d iesen e i n e  d i a lekti sche E inhe it b i ldenden Fest­
ste l l u ngen s ind der Erkenntn isfortschr itt und die 
i ndustrie l le  N utzung der Forsch ungsergebnisse 
auf  den Gebieten Glas und Keramik  zusammen­
gefaßt Das bez ieht d ie Rohstoffe, d ie  G las - und 
Keram ikwerkstoffe, d ie Techno logien für i h re 
He rste l l ung ,  i h re du rchgäng ige Automatis ierung 
und d ie App l ikat ion g le ichermaßen e in .  

»Sehende«  Roboter u nter N utzung optoelektro­
n i scher  CCD-Sensoren können nach Vorlage B le i ­
kr ista l l g l as  sch le ifen oder Porze l l an roh l i nge be l ie ­
b iger Geometrie bearbeiten .  Vie le Arbeitskräfte 
werden e ingespart; und der Käufer erkennt noch 
n icht e i nma l ,  daß e ine Masch ine gea rbeitet hat .  

Das  he ißisostat ische Pressen schafft d ie Vor­
a ussetzungen dafür, daß hochfeste Konstruktions­
keram ikerzeugn isse m it• nahezu theoretischer 
D ichte entstehen .  

D ie  Rap id -quench ing-Techn i k  zur  Abküh l ung 
von Schmelzen m it extrem hoher  Geschwind ig­
ke i t  gestattet es, G läser mit b isher  völ l ig  unüb l i ­
chen Zusammensetzungen und E igenschaften für 
die M ikroelektron ik  herzuste l len .  

V ie le  E i nsatzgebiete, z .  B .  d ie  Herste l l ung. von 
Konstrukt ions- und von Funkt ionskeramik  oder d ie 
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Besch ichtung von D isketten und  anderen Daten­
trägern mit m ikroskopisch k le inen magnet ischen 
Speicherelementen ,  verlangen a ls  Ausgangsstoff 
superfe ine Pu lver mit Korngrößen u nter 1 1-1m .  S ie 
können z .  B .  nach der Sol/Gel -Techn ik ,  nach P las­
maverfah ren oder der G las krista l l isat ionstechn i k  
hergeste l lt werden .  D ie chemische Dampfab­
scheidung b i ldet d ie  Bas is  dafür, aus  gasförm igen 
Ro

-
hstoffen 

-
höchstre ine Lichtle itfasern für d ie  

Nach richtenübertragung herzuste l len .  
Unter N utzung der Sch lüsseltechno log ien s i nd  

Hochtechno log ien zur  Herste l l ung  von techn i ­
schen G l a s - und  Keram ikerzeugn issen m i t  extre­
men E igenschaften entstanden .  Beisp ie lsweise 
sind d ie bekannten . optischen G läser du rch d ie  
Gruppe der G las l icht le iter mit techn isch be ­
herrschten Dämpfungen von 1 dB/km und  darun ­
ter  be i  Übertragungswel len längen von 1 ,3 1-1m �r­
weitert worden .  Der optische I nformationsspei ­
cher ebenso wie der auf Photonenbas is  wirkende 
Trans istor gestatten es bei g le ichzeit iger I ntegra­
t ion von l i chtleitenden Bereichen i n  Faser- ,  Stre i ­
fen- und F lächenformat, a n  den optischen Rech­
ner zu denken.  Er  verspricht, schne l le r  und  k le iner  
a ls  d ie  Rechnergenerationen auf E lektronenbas is  
zu werden .  Fachleute erwarten ,  daß das Zeitalter 
der E lektron ik  vom Zeitalter der Photon ik  abgelöst 
wird. 

G läser und Keramiken s ind schon l ängst n icht 
mehr nu r  a ls  elektr ische Iso latoren bekannt, wo 
Kieselg las und sogenannte Caba lg läser d ie  höch­
sten Widerstände erre ichen .  Du rch besondere 
Maßnah111en zur  Beei nfl ussung der G l asstruktur  
und der chemischen Zusammensetzung ist  es 
mög l ich ,  G läser und  Keram iken m it höchster 
Ionen le itfäh igkeit herzuste l len .  Da bei ·l onen le i ­
tung Ladungs - und  Stofftransport gekoppelt s i nd ,  
ste l len solche G läser und  Keramiken d ie Bas is  fü r  
langzeitstab i le  Feste lektrolyte zum E insatz i n  Bat­
ter ien dar .  

Spez ie l le  G l äser weisen auch E lektronen leitfä ­
h igkeit (p - und  n - le itende Ha lb le iter) a uf. J e  nach ­
dem, ob s ich  d ie Leitfäh igkeit mit der Temperatu r 
sprunghaft erhöht oder verri ngert, sprechen wir  
von He iß- oder Kalt leitern .  D ie konkreten Leitme­
chan ismen u nterscheiden s ich i n  beiden Fä l l en .  

Umwälzenden E i nfl uß  auf d ie  energieor ient ierte 
E lektrotechn ik  wird d ie  Entwick lung von supra le i ­
tenden Keramikwerkstoffen haben .  I h r  Vorte i l  ge­
genüber anderen Supra le itern besteht da ri n ,  daß 
n icht He l ium,  sondern der b i l l ige ,  besser verfüg-
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bare ·Stickstoff a l s  Küh lm ittel aus re ichen wir.d .  Für 
d i e  E lektroenergieübertragung ergeben s ich damit 
vö l l i g  andere D imens ionen und  vor a l lem e ine völ ­
l i g  neue An lagentechn ik .  

Keram iken auf der Bas is  von Bery l l i umoxid und 
Alum i n i umn itr id weisen e ine hohe Wärmeleitfä ­
h igkeit auf .  Das ebnet der Baue lementeinteg ra­
t ion und -Verkle inerung i n  der Leistungselektron ik  
völ l i g  neue Wege .  

Obwoh l G läser und  Keram iken seit mehreren 
Jah rtausenden bekan nt s i nd ,  wurde erst i n  j üng ­
ster Zeit für  i h re gezie lte wissenschaft l ich -techn i ­
sche  Entwickl ung  das  Tor aufgestoßen.  

Prof. Dr. sc .  techn. Wemer Richter 
Direktor der Sektion Automatisierungsanlagen an 
der Technischen Hochschule Leipzig 

I m  Reprodukt ionsprozeß vol lz ieht s ich tendenz ie l l  
e i n  Übergang von der  extens iven zur  i ntens iven 
Reproduktion . Dieser Ü bergang wi rd aus versch ie­
denen Quel len gespeist :  Neben den a l lgemeinen 
gesel lschafts- und  wi rtschafts immanenten Ten ­
denzen d e r  Bevö lkerungsentwickl ung ,  d e r  Res­
sourcen- und Energ ieprob lemat ik sowie der  Um ­
weltbeeinf lussung s i n d  techn isch -techno log ische 
I nnovationen maßgebl ich an  der  I ntensiv ierung 
bete i l igt .  E i n  wesent l icher I ntens ivierungsfaktor 
i st die M ikroelektron ik .  

Aus d ieser S icht zäh le  ich d ie  Entwickl ung  der 
m ikroelektron isc�en Techno log ien zu den g ravie­
· renden E rken'ntn isfortsch ritten der j ü ngsten Zeit. 
Grund dafür i st, daß mit H i lfe der Computertech ­
n i k  e i n e  neue  Etappe i n  de r  Ause inandersetzung 
des Menschen m it der Natur e i ngele itet wird .  D ie 
Techn is ierung n icht nu r  stoffl ich -energetischer ,  
sondern jetzt auch ge ist iger Prozesse ist kenn ­
ze ichnend dafür .  G i ng  es i n  der  Vergangenheit 
vorwiegend darum,  d ie  G renzen der körper l ichen 
Lei stungsfäh igkeit des Menschen weitgehend auf­
zuheben,  so s i nd  wir heute dabe i ,  auch d ie  G ren­
zen geist iger Tätigkeit immer  weiter h i na uszu­
sch ieben - zu den schon weit perfekt ion ierten 
»Werkzeugen« treten zunehmend »Denkzeuge« i n  
Form von  i nformationsverarbeitenden Automaten .  

Du rch Computere insatz werden d ie  Automat i ­
s ierung g roßer Systeme, d ie  Fert igungsautomati ­
s ierung und d ie  Automatis ierung ge ist iger Pro­
zesse mög l i ch .  Dam it wird e in  verstä rkter E inf luß 



auf d ie Gesel lschaft a usgeübt, sowoh l  d i rekt auf 
Arbeits- ,  Kommun i kat ions- ,  Verte i lungs - ,  Trans ­
port- und  andere Prozesse a l s  auch i nd i rekt auf 
Entwicklungen i nnerha lb  der Gese l lschaft, a l so im 
sozia len  oder im geistig-ku lture l len Bereich . 

E i n  typisches Merkma l  der  Computeris ierung 
der Volkswirtschaft ist e ine g rößere Flexib i l ität 
a l l e r  Systeme und Strukturen ,  D iese Flexib i l ität er­
l a ubt die H i nwendung  zur  I ntensivierung ,  d .  h . ,  s ie 
zwingt nicht primär  zum Schaffen neuer Systeme, 
sondern er laubt du rch »E ingreifen«  i n  bestehende 
Systeme  und Strukturen deren bessere ( intens i ­
vere, effektivere, energieökonomische, u mwelt­
freund l iche . . .  ) N utzung .  

Bei der Automatis ierung geist iger Prozesse ist 
d ie der P lanungs - ,  Verwa ltungs- und Leitungstä­
t igkeit a n  erster Ste l le  zu nennen ,  wen n  d ies der 
Begriff »Bü roautomatisierung« auch n icht gerade 
g l üc� l ich wiederg ibt .  ln diesem Bereich s ind beim 
Verg le ich der Arbeitsproduktivität mit der i n  ande­
ren produzierenden Bereichen d ie _g rößten Zu­
wachsraten zu erwarten .  Ge ist ige Arbeit ist i n  ho­
hem M aße Model l ieren , · S imu l ieren (a lso m it 
Denkmodel len

· 
»Spie len « ) ,  Bewerten und Ent­

scheiden .  D ie  · Automatis ierung derart iger Vor­
gänge wird a lso sta rk beeinflu ßt werden von der 
Entwick lung neuer Computersysteme, etwa der 
der sogenannten fünften Generation .  

Um Feh l i nterpretat ionen vorzubeugen,  müssen 
wir a l lerd ings  beachten ,  daß  der Computer e ine 
streng logisch a rbeitende Apparatur_ b le ibt, d ie  in-

Drehmaschinenwerk Leipzig: Die Kombination von NC­
und Robotertechnik mit mikroelektronischer Rechentech­
nik erhöht die Produktivität sprunghaft 

nerha lb  der G renzen i h rer  Algorithmen operiert -
d ie N utzung  der Erg�bnisse,  deren I nterpretation 
und  Anwendung sind immer e ine menschl iche 
und damit zutiefst gese l l schaft l iche Angelegen­
heit .  Fortschritte auf dem Gebiet der Automation 
und der I nformatik werden desha lb  aber nach 
meiner Überzeugung auch weitaus größere Aus­
wirkungen a uf d ie Gesel lschaft haben a ls  bel ie­
b ige techn ische Entwicklungen .  D iese Überzeu­
gung ist n icht zu letzt auf d ie a l lgemein erkenn­
bare Tendenz gegründet, daß  s ich der Mensch 
immer weiter von der unm itte lbaren,  technolo­
g isch bed ingten E inb indung i n  den Produktions­
prozeß löst ( Bedienungsfunktionen werden zu 
Überwachungsfunkt ionen) und daß M asch inen­
inte l l igenz in breitem Maße d i rekt _ in d ie Pro­
duktion e i ntritt .  

N icht so sehr spektaku läre ( »völ l ig  neue«) Wirk­
pr inz ipe in der materiel l en  und  geistigen Produk­
t ion werden d ie vor uns l iegenden Jahre bestim­
men ,  sondern vielmehr  d ie B reitenanwendung der  
rechnerunterstützten Arbeitsweisen und -metho­
den i n  a l l en  Bereichen .  Wen n  wir heute feststel len 
müssen ,  daß immer noch mehr a ls  85

.
% a l ler Tä ­

t igkeiten manue l le ,  d. h .  handgeführte, Arbeit 
s ind ,  so ist die Weite des noch zu fül lenden Rau ­
mes zumindest a ngedeutet. Automatis ierung die­
ser Tät igkeiten bedingt aber d ie d i rekte E inbezie­
hung  informationsverarbeitender Systeme, was 
uns wieder a uf das Kernproblem Computerisie­
rung zurückfüh rt .  

Ich erwarte a lso in  den nächsten Jahren we­
sent l iche I n novationen auf dem Gebiet der umfas­
senden automatischen Be- und Vera rbeitung von 
I nformation .  Ich erwarte 
d ie Ergänzung des heute domin ierenden I nforma­
t ionsträgers E lektron durch andere E lementarte i l ­
chen ,  vor a l lem i n  R ichtung  optischer Speicher­
und Übertragungstechn iken ;  
d ie  Vernetzung der  I nformationssysteme in  Rich­
tung e iner du rchgängigen >>papier losen« I nforma­
t ion ; 
d ie Entwicklung von Techn iken  des maschine l len 
Denkans ( >>künst l iche I ntel l igenz« ) .  

Ich
· 
w i l l  abe r  auch  sagen,  was  i ch  n icht erwarte : 

e ine Degradierung des Menschen du rch d ie Tech­
n i k, und das aus  zwei wesentl ichen Gründen : 
- M it zunehmender Automatis ierung wächst der 
Verantwortungsbereich des einzelnen, denn von 
{jer ind iv idue l len Entscheidung  können u .  U. l än ­
derübergreifende Wirkungen ausgehen,  und 
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- wissensverarbeitende Systeme s ind  e in  M ittel 
zur Verkle inerung der D iskrepanz zwischen der 
Komplexität von Systemen und dem Wissensvor­
rat des I nd ividuums  im  Entsche idungsfa l l :  Hand ­
l u ngsfre ihe it  und Verantwortung werden dem­
nach  a ls  e i ne  weitere Folge der du rchgäng igen 
Automatis ierung nu r  g rößer! 

Prof. Dr. sc.  nat. Klaus- Peter Timpe 

Direktor der Sektion Psychologie der Humboldt­

Universität zu Berlin 

Die Psycholog ie g reift in fast a l l e  Lebenssphären 
des Menschen e in .  Jeder von uns  hat i n  den unter­
schied l ichsten S ituat ionen mit Prob lemen zu tun ,  
d ie  anscheinend psycho log i schen U rsprungs s i nd ,  
und mancher sucht den Rat  des  Psycho logen bei 
Ehekonf l i kten ,  bei Erz iehungsschwier igkeiten oder 
bei der Berufst indung des Kindes .  Wen iger  je­
doch ist bekannt ,  daß e in  Hauptanwendungsge­
biet der Psycho log ie d ie M itgesta l tung der moder­
nen l nformationstechno log ien darste l l t .  Aus die­
sem G runde sol len nachfo lgend ein ige ausge­
wäh lte Fragen zu den vie lfä lt igen Beziehungen 
zwischen Mensch und Computer aufgeworfen 
werden .  

Aus meiner S icht i st d ie getroffene Wichtu ng 
desha lb  berechtigt, wei l  s ich h ier  d ie  i nteressante­
sten Entwick lungen einer naturwissenschaft l ich 
orientierten Psycholog ie absp ie len .  D iese Über­
zeugung gewann  ich aus dem Tatbesta nd heraus ,  
daß gegenwärt ig i n  der Techn i k  » i nte l l igente Sy­
steme« entwickelt werden,  die E igenschaften der 
geist igen Arbeit  des Menschen bes itzen so l len .  
Bei dem Beg riff )) I nte l l igenz« drängen s ich Gedan­
ken an d ie Psycholog ie auf, d ie  s ich von i h rem Ge­
genstand her natür l ich ebenfa l l s  m it I ntel l i genz­
prozessen beschäftigt. Offens icht l ich wird somit 
das Nachdenken darüber s i nnvol l ,  ob s ich aus  U n ­
tersuchungen zur  natür l ichen I nte l l igenz d e s  Men­
schen n icht  auch H i nweise für  d ie  Entwickl ung  
der künst l ichen I nte l l i genz i n  techn ischen Syste­
men gewi nnen lassen oder wie s ich das Zusam ­
menwi rken von Mensch und Computer im  Arbeits­
prozeß persön l ichkeitsfördernd organ i s ieren l äßt .  

Neueste und wah rsche in l ich  recht bedeutungs­
vol le  Ergebn i sse der Psycholog ie im  Rahmen d ie ­
ser Forschungen betreffen unter a nderem d ie 
Lernfä h igkeit und den Denkprozeß des Menschen 

oder· das Erfassen und  Darste l len von Wissen der ­
a rt, daß  es i m  Computer ratione l l  gespeichert und 
auch  wieder abgerufen werden kann .  Das  i st be i ­
sp ie lswe ise für  d ie  Entwickl ung  von sogenannten 
Expertensystemen wicht ig ,  d .  h. für Rechneran l a ­
gen ,  d ie  das  Wissen und d ie Vergehensweisen 
von Fach leuten e insch l ieß l ich i h rer »Strateg ien«  
be im Lösen von Prob lemen gespeichert haben .  
D ie  kogn itive Psycho log ie ste l l t  h ierzu umfangre i ­
che Erkenntn isse bereit, z .  B .  über d ie  B i l dung  von 
Beg riffen ,  die bekan nt l ich Träger des mensch l i ­
c hen  Wissens s i nd .  D ie  Able itung ,  Formu l ierung 
und  experimente l le  Prüfung der Wechselwi rkun ­
gen etwa zwischen »Objektbegriff« ,  » E[e ign isbe­
g riff« und »E re ign isfo lgen« füh rten zur  Mode l i ie ­
rung ge ist iger Leistungskomponenten .  Mög l icher­
weise werden d iese für  d ie  Entwickl ung  von 
Expertensystemen i n  Zukunft von unverz ichtba­
rem N utzen se i n .  

Auch zu d e m  zweiten Themenkreis ,  d e r  i n  unse­
rer Ausgangsfrage aufgegriffen wurde,  l iegen be­
reits bemerkenswerte Resu ltate vor .  S ie  bez iehen 
s ich vor a l lem auf  d ie  Gesta ltung der Kommun ika ­
t ionsbed i ngungen ,  a l so  a uf Arbeitsp latz, Da rste l ­
l u ng  von  Zeichen auf dem B i ldsch i rm,  Software 
oder auch a uf a l l gemeine Bed ingungen .  Von be­
sonderer  Bedeutung i st i n  dieser Re ihung  zweife l ­
l os  d ie  Software . I h re psycho log ische Aus legung  
bedeutet im  wesent l ichen D i a l oggesta l tung ,  ent­
hä lt aber auch Beiträge zum Aufbau der dem D i a ­
log zugrunde l iegenden Programme .  Be i  der  D i a ­
loggesta ltung era rbeiteten Psycho logen u nter 
a nderem :Vorsch läge zur G l iederung ,  zur Er lern­
ba rkeil und zum strukture l len Aufbau von Pro­
grammen .  

Wir  sehen a l so ,  daß  s ich sowoh l  Entwickl ung  
a l s  auch N utzung  moderner I nformat ionstechno­
lag ien gegenwärt ig zu e inem i nteressanten Wir ­
kungsfe ld der n aturwissenschaftl i ch  or ient ierten 
Psycho log ie herausb i lden .  Dabe i  verschmi lzt d ie  
Grund lagenforschung  immer  mehr  mit i h rer An­
wendung .  

I ch  gehe  davon aus ,  daß d ieser i nteressante, 
a ber auch ä ußerst v ie lsch icht ige Prozeß me in  
Fachgebiet, d ie  l ngen ieurpsycho log ie ,  b is  i n s  Jahr  
2000 prägen wi rd .  Dabe i  müssen s ich d ie  i nterd i s ­
z i p l i n ä ren Beziehungen weiter a usweiten und  der  
volkswi rtschaft l iche Gewin n  psycho log ischer For­
schungen d i rekt oder i nd i rekt in der effektiven Be­
herrschung der l nformat ionstechno log ien du rch 
den Menschen zeigen .  

* 
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S ommer, Sonne,  b lauer  H imme l  - und d ie  See 
vor uns, d ie Ostsee. Ein Ur l aubstraum .  Und 

l i egen wir  dann  g l ück l ich am Strand von Küh ­
l ungsborn oder  Kar lshagen oder toben i n  den 
Wel len herum, füh len wi r  uns  recht vertraut und 
auch meist zufr ieden mit »unserer« Ostsee. Wen n  
u n s  n icht Qua l l en  stören ;  doch d e r  Anb l ick d ieser 
wunderl ichen Weicht iere entschäd igt für  d ie  
k le ine Be läst igung .  Und stehen wir  bei  sti l l e r  See 
brusthoch im  Wasser vor  G raa i -Müritz, können 
wir  jedes Ste inehen auf dem Grund erkennen .  
Wirkl ich u ngetrübte Freude.  

Aber v ie l le icht ist  das Wasser auch an  d ieser 
Ste l le n icht in a l len Monaten so klar .  Erster H i n ­
we is a u f  Veränderung ,  Dynam ik  m i t  den  Jah res­
zeiten !  Und mancher hat an  anderem O rt wen iger 
sauberes Wasser bemerkt . Var iat ionen über Län ­
gen - ,  übe r  B reitengrade.  Selbstverständ l i ch  wis­
sen wir :  D ie  Wasser der S!(le s ind wandelbar wie 
e ine Windsbraut, l a un isch wie Neptun ,  empf ind­
sam wie Nere iden ,  von denen es nach der gr iech i ­
schen Sage fünfzig gegeben haben  so l l ,  fünfzig 
schöne Töchter des Meeres . . .  

Sch lagwortartig kommen Ere ign i sse der letzten 
Jahrzehnte i n  Er innerung :  Tankerhava r ien ,  Schwe­
felwasserstoff i n  der Got landsee, F ischsterben in 
der Kie ler Bucht .  D ie  fortschreitende I ndustri a l i ­
sierung i n  den  An l iegerstaaten de r  Ostsee, zt�neh­
mender  Seeverkeh r  und i ntens ivere Landwirt ­
schaft können Folgen haben,  d ie  das öko log ische 
System stören .  Gefah ren wurden deut l ich ,  und  es 
g i lt, uns auf neue Weise mit der Natur ins Verhä lt­
nis zu setzen - ohne der Versuchung anhe imzufa l ­
l e n ,  d a s  lächer l iche »Zurück z u r  Natur ! «  zu for­
dern .  

D ie s ieben An l ieger der Ostsee s ind hochent­
wickelte I ndustriestaaten .  Sie erzeugen 'zusam ­
men etwa 1 5 %  a l ler I ndustrieprodukte der Erde. 
Ihr Ante i l  am gesamten Welthande l  beträgt rund 
22%. Al le in  d ie  über d ie  Ostsee tra nsport ierten 
Handelsgüter machen etwa 1 0 %  des Welthande ls 
aus .  Denken wir  auch an  d ie r ies igen E i nzugsge­
biete der F lüsse!  An d iesen Wasseradern leben 
und arbeiten schätzungsweise 1 40 M i l l ionen Men­
schen .  E ine Ostsee, wie s ie nach der E iszeit war,  
kann  es heute n icht geben . Das wäre vie l le icht 
auch gar n icht wünschenswert; s ie wi rd vor Jah r­
tausenden sehr u nwi rtl ich gewesen sei n .  Aber 
Verständn is  für  d ie  natü r l ichen Besonderheiten 
d ieses l iebgewordenen und so vielfä lt ig nütz l i ­
chen  Meeres müssen w i r  gewinnen .  

Vorangehende Seite: Wartungsarbeiten an  der ständigen 
Bojenmeßstation des Instituts für Meereskunde zwischen 
der Insel Fa/ster und der Halbinsel Darß 
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Das ge l i ngt selbst den entsch iedensten N atur­
und  U mweltenthus iasten n icht immer bzw. n icht 
in jeder Konsequenz .  Oft ste l lt s ich i hnen  Natur  
a l s  e ine  von Prob lemen »gere in igte« U mwelt da r, 
a l s  e ine quas i -desti l l i e rte Natur .  Sch l ick i n  d i esem 
fa lschen S i nne  i st Schmutz, Spurenmeta l l e  s ind 
Schadstoffe, Sa lzarmut  i st e i n  M akel ,  Eutroph ie ­
rung an  s ich schon e in  Verbrechen des Menschen 
an  der N atur .  Daß  a l le d iese D i nge und Vorgänge 
naturgemäß vorkommen ,  w i rd oft vergessen .  

E i n  zweigeteilter Wasserkörper 

Wir wissen noch n icht a l l zuvie l  über die Ostsee . 
Trotzdem i st s ie  das a m  besten erforschte Mee­
resgebiet. Das hängt m it der G ründung des I nter­
nat iona len Rates für  Meeresforschung  im Jah re 
1 902 zusammen ,  der se inen S itz i n  Kopenhagen 
nahm und bereits zu d ieser Ze it  ozeanolog ische 
Messungen i n  der Ostsee und der Nordsee an ­
regte. Weitere entsche idende Auftr iebe erh ielt d i e  
Ostseeforschung du rch d ie  1 957 besch lossene Zu­
sammenarbeit der Ostseeozeanographen und  den 
Absch l uß  der »He l s i nk i -Konvent ion« zum Schutz 
der Meeresumwelt der Ostsee im Jah re 1 974; letz­
tere wurde von a l l en  An l iegerstaaten ratifiz iert . 
Seit dem Aufb lühen der Ozeano log ie als e iner  mo­
dernen Wissenschaftsd iszi p l i n  i n  den fünfziger, 
sechziger Jah ren i st auch das Ostseegeb iet kei n  
wei ßer  F leck m e h r  a u f  d e r  Landkarte d e r  For­
schung .  

Aber haben w i r  a l l e i n  d ie  e infachsten Aussagen 
ü ber d ie  Ostsee wi rkl ich schon begriffen ,  be i ­
sp ie lsweise was es bedeutet, daß  s ie e i n  i ntrakon ­
t inentales M itte lmeer  ist? S ie  l i egt nach a l l en  H im­
melsr ichtungen zwischen kontinenta lem Land ,  
p r i nz ip ie l l  verg le ichbar  mit  dem Meer, das so  
he ißt, w ie  se in ozeanograph ischer Typ beze ichnet 
wi rd : dem M itte lmeer. N u r  e ine k le ine Verb i ndung  
besteht du rch d ie . engen  und f lachen dän ischen 
Belte und den Öresund zur  N ordsee und  dam it 
zum Weltmeer - i nsgesamt n icht mehr  a l s  
0,35 km2 Du rchfl u ßf läche I Von d iesem » Na be l«  
zehrt d ie  Ostsee.  Wesentl iche E igenschaften i h res 
Wassers, i h rer  F lora· und' Fauna hängen vom Was­
seraustausch m it der Nordsee ab .  

Da  beg i n nen d ie  g roßen Fragen .  Wieviel sa lz ­
h a lt iges, sauerstoffreiches Wasser f l ießt d u rch 
d iese Engen i n  d ie  Ostsee? in welchen I nterva l l en?  
Wie vermischt es s ich m it dem sa lzarmen Was­
ser? 



Ü be rg a n g s­
g e b i et 

Bott n ischer 
M e e rb u s e n  

0 �--����------��----�--� 
1 0 0  
2 0 0  
3 0 0  

m ���������� 
I - S ka g e ra k  
I I  - Ka tteg a t  
I I I  - S e i tsee 
IV - Arka nabecke n 
V - Born h o l m becken 
VI - Östl i ch e s  Gorl a n d becken 
V I I - A l a n d see 
V I I I - Bottensee 
IX  - B o tte nwiek 

- · - · Tiefe n p rofi l ­
l i n i e  ( Ve r l a u f) 

1 Läsotief 124 m; 2 Samsöschwelle 26 m; 3 Gr. Belt mit 
Kolken bis 58 m; Kl. Belt mit Kolken bis 80 m; 4 Darßer 
Schwelle 1 8 m; 5 Arkanabecken 53 m; 6 Bornholmgat 
45 m; 7 Bornholmtief 105 m; 8 Stupsker Schwelle 60 m; 

o.__ ____ --J2 o o km 

9 Gotlandtief 249 m; 10 A landschwelle 70 m; 1 1  Alandtief 
301 m; 12 Südkvarkenschwelle 50 m; 13 Ulvötief 30 1 m; 
14 11/ordkvarkenschwelle 25 m; 15 Bjurötief 135 m  
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Wo fängt denn eigent l ich d ie Ostsee an ?  Ge­
wiß, wenn  wir  am Strand von Warnemünde l iegen 
und übers weite Wasser schauen,  g l auben wir :  
das ist  s ie, und :  so ist s ie .  Schon e in  B l ick auf d ie  
Ka rte sagt uns ,  w ie  ungenügend u nsere Vorste l ­
l u ngen s i nd  und daß es  wahrsche in l ich übera l l  e i n  
wen ig anders aussieht und im Wasser selbst e i n  
wenig anders hergeht a ls  vor  der he imat l ichen Kü­
ste . Oberfläch l ich betrachtet, beg innt  d ie  Ostsee, 
wo die Nordsee aufhört :  am nörd l ichsten dän i ­
schen Landz ipfe l ,  Skageos Horn genannt, a lso m i t  
dem Kattegat. 

Falsch ist das n icht. Doch d ie Meereskundfer 
sehen d i(l  Sache etwas d ifferenz ierter. Für  s ie be­
g i nnt d ie »eigentl iche« Ostsee an , den höchsten 
west l ichen Bodenschwel len i h res G rundes, d ie  
den Wasseraustausch mit der Nordsee regu l ieren .  
Was  davor l iegt, ist im ozeanegraph ischen S i nne  
e in  Übergangsgebiet. E ine d ieser u nterseeischen 
Bodenerhebungen zieht s ich von der dän ischen 
I nsel Fa lster zum Darß herüber; desha lb  »Da rßer 
Schwel le« .  D ie  andere, d ie D rogdenschwel le ,  
l iegt im  süd l ichen Tei l  des Sundes .  Beide s ind m it 
e iner Ba rr iere für d ie  e in - und ausf l ießenden Was­
serströme verg le ichbar. Das I n stitut für Meeres-

Das nach der >>Aiexander von Humboldt11 kleinere For­
schungsschiff des Instituts für Meereskunde, die »Profes­
sor Albrecht Penck11, die vor allem auf Maßfahrten in der 
Ost- und Nordsee eingesetzt wird 
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kunde Warnemünde der Akademie der Wissen ­
schaften u nterhä l t  a n  der Da rßer Schwe l le  seit 
1 973 eine verankerte Bojenmeßstation .  

A l l e i n  was übe r  d ie  Ergebn isse d ieser Maßsta ­
t ion sowie d ie l angj äh rigen Beobachtungen des 
gesamten Seequerschn itts über  der Da rßer 
Schwel le  mit H i lfe von zwei Forschungssch iffen ,  
mehreren a utonomen Strömungsmaßbojen und  
Profi l strömungsmessern zu sagen  wäre, könnte 
ein Buch fü l len .  Zunächst erfah ren wir, daß  mehr 
Wasser aus  der Ostsee herausf l ießt, a ls  vom Kat­
tegat und der Nordsee here inkommt. Angst zu 
werden braucht uns  a l so n icht, daß d ie Ostsee 
e inma l  zu e inem B i nnenmeer e introcknen könnte. 
Sie hat eine »pos itive Wasserb i l anz« .  Das l iegt an 
den etwa 200 Zuflüssen vom Konti nent,  von denen 
n i cht d ie Oder und n icht d ie  Weichse l ,  sondern 
d ie  Newa_ der g rößte ist .  S ie  tragen u ngefähr  
450 km3 Süßwasser im  Jah r  e i n ,  was  d ie  dom in ie­
rende E igenschaft der Ostsee bestimmt :  S ie  ist 
ein B rackwassermeer - ein Meer, da� eine M i ­
schung vo·n S ü ß - und Sa lzwasser aufweist. 

Solche i ntrakontinenta len B rackwassermeere 
haben ganz e igene,  von i h rer  spezif ischen N atur 
vorgeschr iebene Gesetzmäß igkeiten .  Be isp ie ls ­
weise bre itet s ich das von den F lüssen herbeige­
füh rte Süßwasser, wei l  es le ichter a ls  Sa lzwasser 
ist und s ich nur tei lweise mit d iesem du rchm ischt, 
i n  den oberflächennahen Bereichen der Ostsee 
aus .  Es kommt zu e iner  a usgeprägten Sch ichtung :  
oben  sa lza rmes Wasser, u nten sa lzre icheres Was­
ser. Dazwischen e ine Sperrsch icht, d ie  den Aus­
tausch beinahe völ l i g  verh i ndert, von den Wissen ­
schaft lern oft »Sprungsch icht« genannt :  D ie  
Sa lzgeha lte i n  d ieser Übergangszone erhöhen 
s ich sprunghaft. Das  ist das e igent l iche Problem 
der  Ostsee. A l le  Fragen ,  auch d ie nach den Fo lgen 
mensch l icher E i nf lüsse, hängen a uf i rgendeine 
Weise mit d iesem »Grundmuster« zusammen .  

Vie l le icht wäre es  n icht r ichtig zu sagen ,  d ie  
Ostsee bestünde aus  zwei Seen, e iner  Ober- und 
e iner  Untersee; wir  nehmen sie ja  doch a ls  Gan ­
zes, und a l le Abläute zwischen Oberfläche und  
G rund  beeinf lussen s i c h .  Aber phys ika l isch be­
trachtet, ist es so. Wenn  s ich d ie  Sprungsch icht  
auch ma l  hebt, ma l  senkt, s ie i st, zum indest i n  der 
zentra len Ostsee, immer vorhanden .  E i n  Taucher 
kann  s ie sogar'  sehen .  Er  er lebt d ie Spru ngschicht, 
wenn  er s ich über ihr befi ndet, wie einen Sp iegel ,  
wei l  s ich ,  para l le l  zum Sa lzgehalt ,  auch d ie D ichte 
des Wassers sprunghaft erhöht. 



D ie  Sperrschicht ist sehr  stab i l .  S ie  l iegt i n  der 
westl ichen Ostsee zwischen 15 und  20 m,  i n  den 
t iefen Becken ,  z . .  B .  der  G ot landsee, zwischen 60 
und  80 m .  Das sa lzarme, oberflächennahe Wasser 
f l ießt i n  die Nordsee ab ,  und das sa lzre iche Tie­
fenwasser kan n  sich n u r  ü be r  den weiten Weg aus  
den Zuf lüssen der Nordsee erneuern .  

Der problematische Kreislauf 

Wie aber  sieht das Zu- und Abfl u ßreg ime an der 
Da rßer Schwel le  aus? I st das Wetter ruh ig ,  
strömt - bei e iner  Sattelt iefe von 1 8 m  - von  0 b is  
etwa 1 6 m Ostseewasser aus ,  und  nur  auf  2 m  b is  
zum Grund f l ießt - langsa m !  - sa lzre iches Was­
ser e i n .  Die Menge ist derart ger ing ,  , daß  man sie 
mit  Temperatu rmessungen maxima l  b is  zum 
Bornho lmbecken nachweisen kann .  D ieser E i n ­
strom ha t  so g ut w ie  ke i ne  Auswi rkungen auf  d i e  
Wasserqua l ität i n  den  t iefen Becken .  Und  über  die 
D rogdenschwel le  mit  e iner  Sattelt iefe von nur 7 m 
f l ießt noch wen iger  e i n .  

Anders i st es be i  sogenannten Sa lzwassere in ­
brüchen .  M it g rößeren Wassernachschü ben  aus 
der Nordsee kommt e in  Wasser mit  hohem Sa lz­
gehalt und  - für b io log ische Prozesse besonders. 
wicht ig - mit  hohem Sauerstoffgeha!t heran .  
Doch d ie  Werte an  gelöstem Sauerstoff s i nd  nu r  
im  Verg le ich zum Tiefenwasser der Ostsee re l ativ 
hoch;  sie erre ichen nie die Werte der gut d u rch­
m ischten O berflächensch icht . Da  der Austausch 
zwischen oben und  u nten du rch d ie  Sperrsch i cht 
verh i ndert wird,  ist das Tiefenwasser der Ostsee 
normalerweise sehr  sauerstoffa rm.  

Was gesch ieht ,  wenn über  e inen langen Zeit­
raum (der letzte bedeutende Sa lzwassere inbruch 
war 1 976) ke i n  fr isches Wasser aus  der N ordsee 
zuströmt? 

D r. sc. Wolfgang Matthäus ,  der im I nstitut für 
Meereskunde seit l angem die Dynam ik  des Was­
sera ustauschs zwischen N ord - und Ostsee u nter­
sucht, a na lys ierte u nter anderem für den 200-m­
Horizont im  Gotla ndtief e inen Rückgang der 
Temperatu r  um 1 ,5 G rad und  des Sauerstoffs um 
5 cm3 pro  Kub ikdez imeter i n  den letzten Jah ren .  
Das für  unsere Betrachtung Entscheidende i s t  de r  
Sauerstoffverbrauch im Tiefenwasser, e inerseits 
du rch die dort lebende Meeresflora und -fauna ,  
a ndererseits du rch den Abbau  toter organ ischer 
Substanz .  Es kommt zu  Stagnat ionsp�r ioden, i n  
denen der Sauerstoff aufgezehrt i st und  s ich das 

lebensfe ind l iche Gas Schwefelwasserstoff ( H2S )  
b i ldet. »Das  i st zunächst e i n  ganz natür l icher Vor­
gang« ,  sagt Dr. M atthäus .  »Wir beobachten in den 
t iefen Becken der zentra len Ostsee gegenwärtig 
relativ hohe Konzentrationen von Schwefelwas­
serstoff .  Die primä re U rsache s ind s icher l ich n icht 
mensch l iche E inf lüsse, es i st eine Folge des Aus­
b le ibens von Sa lzwassere inbrüchen.  Solche Er­
sche i nungen der Stagnat ion gab es auch i n  frühe­
ren Jahrhunderten ,  nur hat s ie dama ls  n iemand 
g'emessen .  E i n  gewisser, zu r  Zeit  n icht quantifi­
z ierbarer  Prozentsatz i st jedoch a uch anthropogen 
verursacht. Die i n  der flachen west l ichen Ostsee 
in den letzten Jah ren wäh rend des Sommers häu ­
f ig beobachteten Schwefelwasserstoffb i ldungen 
m üssen wir  e i ndeut ig auf mensch l iche E inf lüsse 
zurückfüh ren . «  

Durch Algenblüte sichtbar gewordener Wasserwirbel vor 
der Insel Rügen. Satellitenbild vom 16. 8. 1980 
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»Das  Meer hat  e i n  Langze itgedächtn i s « ,  g ab  
m i r  Prof. K l aus  Voigt ,  der  D i rektor des I n st i tuts ,  
m i t  auf  den Weg , bevor i ch  m ich  in  den Laborato­
r ien umsah .  Im Sed i mentat ions l abor  u ntersucht  
man  be isp ie lsweise m it dem Stechrohr  vom O st­
seeg rund a ufgenommene Sed imentkerne.  D i e  
Proben werden i n  zent imeter- b i s  m i l l imeterfe i ne  
Sch ichten gete i lt und  dann  getrocknet, u nd  da  
man  d ie  Sed imentat ions rate kennt ,  kann  man  
d iese Sch ichten zeit l i ch  zuordnen .  Aus  geochem i ­
schen Ana lysen ,  d e m  Vorkommen v o n  Foss i l i e n  
usw. sch l i eßen d ie  Meeresforscher  au f  Bed i n g u n ­
g e n ,  d ie  i m  Wasser ü b e r  dem Sed iment  g e ­
herrscht h a b e n .  A u f  d i ese Weise wurden d i e  Was­
serverhä l tn i sse der Ostsee b i s  i n s  1 6 . J ah rhundert 
zu rück verfo lg t :  I m mer  gab es in den  Tiefen bek­
ken auch Stagnat ionsper ioden m i t  Schwefe lwas ­
serstoffb i l d ung  und i m  Wechse l  d a m it ,  i n  de r  Re ­
ge l  nach v ie r ,  fünf  J ah ren  .. Sa l zwassere i nbrüche .  

So lch e i n  Sa l zwassere i n bruch wi rkt s ich  nur  a l l ­
mäh l ich a uf d ie  Ostsee aus .  Aufg rund  se ine r  
Schwere f l i eßt das  sa l zha lt ige  Wasser  entl a n g  
d e s  Talweges der  Ostsee, d .  h . ,  es sucht  s i c h  i m ­
m e r  d i e  t iefsten Ste l l en .  Das  Bodenre l ie f  i s t  re ich 
geg l i edert , mehr  oder wen iger  m a rkante Schwe l ­
len trennen d ie  Becken vonei n ander .  D a s  fr ische 
Tiefenwasser muß erst e i n  Becken nach  dem a n ­
deren wie Schüsse ln  f ü l l en ,  bevor es weiter nach  
Osten und  Norden vordr i ngen kan n .  U nd ehe e i n  
Sa lzwassere i nstrom von  der  No rdsee d ie  zentra l e  
Ostsee erre icht ,  s i nd  bereits d re i  b i s  neun  Monate 
verst r ichen .  Auf d iesem Weg n i m mt der  Sa ue r­
stoffgeha l t  schon merk l ich  ab .  Auch der  Sa lzge­
h a lt red uz iert s ich ,  so daß  s ich  i m  Endeffekt e in  
sta rkes Sa l zgeha ltsgefä l l e  von West nach  No rdost 
erg ibt .  Ka nn  man im Kattegat noch m it d u rch ­
sch n itt l i ch  25 Prom i l l e  (25 %o  = 25 von 1 000  Ante i ­
len ) Sa l z  im  Wasser rechnen ,  so s ind es be i  uns i n  
der Meck lenbu rger B ucht je  nach J a h reszeit i m  
Bodenwasser n u r  1 9  b is  2 1  % o  und  a n  d e r  O be rf l ä ­
che 1 2  b is  1 4 0/oo, i m  Seegeb iet u m  R ügen  etwa 
8 %o und im nörd l i chsten Te i l  der Ostsee, im Bot­
tenwiek, 2 %o u nd. wen iger ;  dort h a ben wi r  n a hezu 
Süßwasser .  

·N u r  be i  kräft igen Sa l zwassere i nb rüchen b i l det 
sich in der Ti efe ein Kre i s l a uf entgegen dem Uh r ­
ze igers i n n  herau s .  D ann  strömt das  stark sa l zh a l ­
t ige Wasser d u rch d i e  Arkona - und  Bornho lmsee,  
d ie  Öst l i che  Gotl andsee,  d reht vor den Al a nd i n ­
s e l n  n ach  Westen und  wieder  nach  Süden  i n  d i e  
Westl iche Got l an dsee ab ,  ver l i e rt s ich  vo r  der  
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schwed i schen Kü�te .  Etwa e i n  J a h r  später  ste l lt 
m a n  auch  i m  O berf l ächenwasser  de r  zentra len  
O stsee erhöhte  Sa l zgeha lte fest, u nd  das  Wicht ig ­
ste : D i e  Gefa h r  der  Schwefe lwasserstoffb i l d u ng  
i n  de r  Tiefe i st zeitwe i l i g  geban nt .  

S i nd  a l so  h ä uf ige ,  kräft ige S a lzwassere i nb rü ­
che  fü r  d i e  Ostsee e i n  S e g e n ?  Das  ka n n  D r. Ma t­
t häus  n icht ohne  weiteres bej a hen .  » l n  der  ersten 
Zeit i s t  a l les  g ut,  wei l  in der Tiefe Sauerstoff vor­
handen  ist«, erk l ä rt er .  »Aber der  verbraucht  s i ch  
j a  w ieder .  Und  m i t  dem e i n st römenden S a lz stab i ­
l i s i e rt s i ch  d ie S prungsch icht  weiter, d .  h . ,  es  g i bt 
übe r  e i nen  l a ngen  Zeitrau m  e i nen  ger i ngeren ver­
t i ka len  Wassera ustausch .  G ü n st i ge r  wären v ie le 
k le i ne  Sa l zwasserschübe . «  

W i r  sehen  a n  d i e sem Be i sp i e l ,  d a ß  s ich  i n  de r  
O stsee von  Na tu r  a u s  ke i n  G le i chgewicht stab i l  
e i n ste l l en  ka n n .  Schon  verhä l tn i smäß ig  ger ingfü ­
g ige natü r l i che  Veränderungen  h a ben  E inf l uß a uf 
d i e  Wassersch ichtung ,  den  Wasseraustausch 
und ,  d a m it zusammenhängend ,  a uf d i e  Lebensbe­
d i n g ungen  des P l anktons ,  de r  Pfl a nzen u nd  Tiere.  
E in B rackwassermeer ,  i n sbesondere d ie Ostsee 
als ein noch j unges  Meer, i s t  mit n u r  wen igen  Ar­
ten besetzt . in dem M i schwasser h a ben es sowoh l  
d i e  S ü ßwasser- a l s  auch  d i e  Sa l zwassera rten 
schwer ,  he im isch  zu  werden .  Und typ i sche B rack­
wasserpfJ anzen bzw. - t ie re g i bt es  n icht  v ie le .  
Jede Änderung der  Sa l z- ,  S auerstoff- bzw. 
Schwefelwasserstoffgeha lte in der Tiefe wi rkt 
s i ch  u n m itte l b a r  a u f  die Artenzah l  u n d  die I nd iv i ­
d uenhäuf igke i t  a u s .  Auch  i n  b io log i scher  H i n s icht  
i s t  d i e  O stsee e i n  Meer  i m  l ab i l en  G le i chgewicht .  

E utrophierung u n d  Schad stoffe 

Das  m a cht  d i e  wechse lnden  Reakt ionen des Ö ko· 
systems · ostsee gegenü be r  zusätz l i chen  Be l as tun ­
gen  d u rch den Menschen erk l ä r l i c h .  Vor a l lem 
s i nd  es zwei E i nf l u ßfaktoren ,  d ie  von den M eeres­
forschern m i t  g rößter Aufmerks amke i t  u ntersucht 
und se it  Absch l u ß  der  » He l s i nk i -Konvent ion«  auch  
i nternat iona l  kontro l l i e rt werden : d i e  Eut roph ie ­
ru ng ,  d .  h .  d i e  e i ne  erhöhte org a n i sche Pr im ä rpro­
d u kt ion  a n regende Näh rstoffa nre icherung i m  
Wasser ,  1u nd  d e r  E i nt rag von Schadstoffen .  

I m  a l lgeme inen  i s t  d i e  O stsee recht n äh rstoff­
a r m .  N u r  die i n neren Küstengewässer ,  d i e  Bodden 
u nd  Ha fte, ze ichnen  s i ch  d u rc h  e i ne  hohe B iop ro ­
d u kt ion  aus ;  s ie  s i nd  eutroph .  Aber  w i r  h a ben ge ­
sehen . .  d aß  bere its na tü r l i che  Ersche i n u ngen  zu 



Ausschwenken der im Institut für Meereskunde Warne­
münde entwickelten ozeanalogischen Meßsonde OM 75, 
die mit Kabelwinde bis in eine Tiefe von 5 000 m herabge­
lassen werden kann. Sie ist unter anderem mit sechs 

Paar automatischen Wasserschöpfern bestückt und kann 
bis zu neun Meßwandler (Sensoren) aufnehmen 
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»Schwefelwasserstoffwüsten«  a m  Boden führen  
können .  D ieser Prozeß wi rd von  der  Menge der  
abs inkenden toten organ ischen Substanz bee in ­
f lußt. D ie  schweren Tei le  fa l len  du rch d ie  Wasser­
schichten und s i nken in den Sch l ick, die le ichte­
ren senweben erst e i nma l  in der Höhe der 
Sprungsch icht, auch a n  Tei lsprungsch ichten, und  
b i l den ,  zusätz l ich den Wasseraustausch beh i n ­
dernd, Trübezonen .  Da  während Stagnat ionspe­
r ioden d ie  tote organ ische Substanz nur te i lweise 
abgebaut wird,  erhöht s ich außer  den Schwefe l ­
wasserstoffante i len  i n  der Tiefe auch der Näh r­
stoffgenalt des Wassers. 

Die Stagnationsperioden sche inen in den letz­
ten Jal") rzehnten häuf iger geworden zu sei n .  D ie  
Wissenschaft ler erkl ä ren das aus  der Zunahme 
des  Sa lzgeha lts der Ostsee um  du rchschn ittl ich 
e in  Promi l l e  (Gotla ndsee) nach 1 900 und  der da­
mit verbundenen Stab i l i s ierung der Sprung­
schicht. l n  welchem M aße s ich auf d ie Häuf igkeit 
und D&uer von Stagnat ionserschei nungen auch 
anthropogene Ei nflüsse auswirken, i st  noch n i cht 
geklä rt. Es versteht s ich ,  daß d iese Entwickl ung 
verstärkt wird, wenn du rch mensch l iche Tät igkeit 
e ine weitere Näh rstoffa n reicherung erfolgt, wen n  
die Ostsee - unbeabsichtigt - »gedüngt« wi rd .  

D ie  m it Abstand g rößten Zuträger des  »Dün ­
gers« s i nd  d ie  F lüsse, w ie  überhaupt d ie  Re inheit 
der Ostsee a uf dem Festland entsch ieden wird, 
n icht allf See und a uch n icht a n  der Küste. Im Ver­
gleich zu dem, was die F l üsse herantransportie­
ren, i st der Näh rstoffei ntrag aus Küsten reg ionen 
(abgeschwemmte Düngemitte l ,  reg iona le  Abwäs­
ser) geri ng .  Auch was von den Sch iffen ins M eer  
geht, hä lt  s ich - wen n  es s ich n icht u m  H av�r ien 
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h andelt - i n  G renzen.  D ie  E i n le i tung i ndustr ie l ler  
und  kommuna ler  Abprodu kte über d i e  F lüsse je ­
doch fä l l t  i n s  Gewicht. D ie  Folge kan n  e ine  Eutro­
ph ierung des Ostseewassers oder e inzel ner See­
bereiche sein .  ln den M ündungsgeb ieten g roßer 
F lüsse, wie Oder und Weichsel ,  aber auch vor Ba l ­
l ungsgebieten i n  Küstennähe ,  wie He ls inki ,  i st das  
der  Fa l l .  

N u n  ha t  d ie  Eutroph ierung a uch etwas Posit i­
ves :  Die P lanktonp rodu kt ion n immt zu ,  l etzten En ­
des kön nen wir  mehr  Fisch erwarten .  Tatsäch l ich 
mehrte s ich der F ischreichtum der Ostsee i n  den 
l etzten Jah ren ;  sowoh l  Bestand a l s  auch j äh rl iche 
Fangquoten zeigen a l lmäh l ich steigende Tendenz .  
Se lbst in  Perioden ,  für  d ie  man kei ne  fangwürd i ­
gen F ischkonzentrationen vorausgesagt - _hatte, 
gab  es befried igende Fänge - e in  Zeichen dafü r, 
daß  das Wissen über d i e  Vorgänge im M eer noch 
l ückenhaft i st. Die Kehrseite : M it der erhöhten 
B ioprodukt ion st irbt auch mehr ab ,  i n  den späte­
ren Jah ren b i ldet s ich ,  wenn kei n  neuer Sa lzwas­
sere i nbruch erfolgt, mehr  Schwefelwasserstoff; 
das  gefäh rdet den Nachwuchs der F ische. 

Es kom mt a l so a uf e i n  ausgewogenes Verhä lt­
nis zwischen Erhaltung der natür l ichen Gegeben­
heiten in der Ostsee und  s i nnvo l le r  N utzung  a n .  
M a n  i st i n  a l l en  Ostseean l iegerstaaten bemüht, 
den Näh rstoffe i ntrag zu senken ,  be isp ielsweise 
dadurch ,  daß die u nter a nderem aus Waschmittel ­
rückständen stam menden Phosphate i n  K lä ran l a ­
gen a usgefä l lt werden ,  daß d ie  Landwirtschaft 
nach wissenschaft l ichen Erfordern issen düngt. 

Be i  den Schadstoffen ist der Nachweis  des 
mensch l ichen E inf lusses i n  manchen Fäl len e in ­
deut iger a l s  bei der Eutroph ierung ,  obwohl  es h ie r  



komp l iz ierte maßtechn ische Prob leme g ibt ;  d ie  
Wissenschaftler  trauen  desha lb  Meßwerten ,  d ie  
älter a l s  sechs, s ieben  Jah re s ind ,  n icht mehr .  
»D ie  be isp ie lsweise a nfangs der  s iebziger J ah re 
gemessenen Daten für  den Ö lgeha lt der Ostsee 
resu lt ieren nach Extrapo lat ion auf das gesamte 
Wasservo lumen in dem sonderbaren E rgebn is ,  
daß  dama ls  mehr  Ö l im  Wasser  gewese·n se in  
müßte, a l s  i m  Ver laufe e ines Jah res da rauf  trans ­
port iert wurde .  Man  hat a l so fa lsch gemessen« ,  
erk lärt Prof. D r .  Lutz B rügmann ,  Chemi ker  u n d  
S pezi a l i st f ü r  ma ri ne  U mweltf ragen .  »Zum ande­
ren müssen wi r zweier le i  bedenken : Schadstoffe 
sind nicht e i nfach a l l e  e ingebrachten Verun re in i ­
g u ngen ,  sondern nu r  so lche ,  d ie  e inen Schaden ,  
g le ich  welcher Art, bewi rken .  Und  wen n  wi r  h ie r  
von Konzentrationen reden ,  so l lten wir uns  dessen 
bewußt sein ,  daß s ie zume ist weitau s  ger inger 
s ind a ls i n  e inem S ü ßwassersee - d ie Que l lseen 
der  Hochgeb i rge e i nma l  a u sgenommen .«  

Betrachten wir  e in  paar  Beisp ie le genauer :  Im 
Jah re 1 953 kam es u nter den Bewohnern der M i ­
namata -Bucht i n  Japan  zu Quecks i l berverg iftun ­
gen .  S ie  wurden a uf den Verzeh r  von F ischen zu ­
rückgefüh rt .  D ie  nach der Bucht bena nnte 
» M i namata-Krankheit« forderte 46 Tote. Das i n  
den F ischen a ngereicherte M ethylquecks i lber­
ch lor id stam mte aus Abwässern einer PVC-Fabr ik .  

D ieser spektaku l ä re Fa l l  von Meeresverschmut­
zung veran l aßte die meisten Staaten ,  den Queck­
s i lbergeha lt i h re r  Meeresgewässer zu prüfen ,  ge­
nauer  gesagt, der Meeresorgan ismen,  denn 
Quecks i lberverb indungen ha lten s ich n icht l ange 
im  Wasser; s ie s i nken i n s  Sed iment und  ste l len 
dort für  e ine  gewisse Zeit e ine sch l ummernde Ge­
fäh rdung  dar .  Vor der schwedischen,  tei lweise 
auch vor der f i nn ischen Küste fand man bedenk-. 
l i ehe Quecks i lberkonzentrationen im  Fisch .  S ie 
rüh rten von quecksi lberha lt igen Präparaten her, 
d ie  i n  der Pap ieri ndustrie verwendet werden .  Da r­
aufh in  ersetzte man  diese Präpa rate du rch  u m ­
weltverträg l iche S ubstanzen .  A l s  e i n e  weitere 
Schadstoffque l le  e rwies s ich das Beizen von Saat­
g ut, meist Getre ide,  m it Quecks i l berpräpa raten ,  
d ie  vor  Bakter ienbefa l l  und  a nderen Krankhe itser­
regern schützen .  Auch h ie r  g i ng  man in versch ie­
denen Ländern zu ökologisch u nbedenkl ichen Me­
thoden über .  Der  Quecks i lbergeha l t  der Ostsee i st 
heute n icht mehr  besorgn i serregend, obwoh l  e r  
noch  weiter gesenkt werden muß. 

Ähn l i ch  verhä l t  es s ich mit dem Ble igeha lt -
e inem g loba len Meeresproblem - und mit Kad­
m i um .  Erst im  vergangenen Jah r  wurde e ine Stu­
d ie  über den Meta l lgeha lt i n  F ischen abgeschlos­
sen, a n  der achtzehn Staaten (einschl ießl ich 
Nordseean l ieger, I rl and ,  USA und Kanada)  betei ­
l igt waren .  Danach zeigten s ich  für  d ie Ostsee 
keine  a l a rm ierenden Anzeichen.  

Prof. B rügmann weist i n  d iesem Zusammen­
hang auf d ie  Bedeutung abstoffarmer u nd -freier 
Technologien i n  der I ndustrie h i n .  Dadurch wür­
den d ie Abwässer und d ie F lüsse insgesamt nu r  
ger ing belastet. H ie r  muß  jeder Wirtschaftszweig 
e igene Lösungen f inden . in den letzten d re i ,  v ier 
J ah ren habe man  beispie lsweise Schadwirkungen 
der ch lorierten Abiaugen aus der Zel l stoff- und 
Papier industr ie i n  der Ostsee nachweisen können .  
»Das  Pap ier  so l l  schön weiß  sei n ,  dazu verwendet 
man  Ch lorverbindungen .  D iese Abprodukte wer­
den zwar schon seit fast e inem Jah rhundert über 
d ie  F lüsse e ingetragen,  a ber  erst jetzt hat man 
i h re Effekte erkannt und quantif iz iert .  Wir sehen 
a ufgrund u nseres gewachsenen Umweltbewußt­
se ins und du rch d ie besseren ana lytischen Metho­
den, die uns zur  Verfügung stehen,  heutzutage 
mehr .«  

Daß  d ie Beseitigung so lcher  schäd l ichen E in ­
f l üsse a uf d ie Ostsee n u r  d u rch internationa le 
Übere inkünfte a l ler  An l if'lgerstaaten und aufe inan­
der  abgest immte i ntensive nationa le  Bemühun ­
gen erreicht werden kann ,  i st le icht e inzusehen .  
D ie  1 980 i n  Kraft getretene »Hels ink i -Konvention« 
hat s ich a ls e in  wirkungsvol les I nstrument zum 
Schutz und. zu r  Überwachung der Ostseeumwelt 
erwiesen .  Prakt iken ,  die in anderen Meeren noch 
g roßen Schaden verursachen,  wie das Verklappen 
i ndustrie l le r  und kommuna ler Abfä l l e  auf See, 
s i nd  für die Ostsee grundsätzl ich u ntersagt. Und 
das wi rd auch e ingeha lten .  Es hat s ich manches 
gebessert. Den Ozeanologen kommt dabei d ie 
Aufgabe zu ,  wissenschaftl iche Grund lagen für 
Empfeh l ungen auszuarbeiten ,  d ie  dann von def 
»Hels i nk i -Kommiss ion« ,  dem Steuerungsorgan 
der » He ls inki - Konvention« ,  a n  d ie  e inze lnah Staa­
ten weitergele itet werden .  Es hängt von den öko­
nomischen Potenzen d ieser Länder ab - und auch 
davon ,  inwieweit es ge l i ngt, R üstungsaufwendun­
gen e inzuschränken -, ob d ie beabsichtigten 
Maßnahmen zur Re inha ltung der Ostsee konse­
q uent verwirk l icht werden können .  

* 
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Ul l i  Pfeiffer 

Sportjahr 1 987 
im Rückbl ick 

D i e  Meteoro logen haben  h ierzu l a nde  das  J a h r  
1 987 m i t  se inem l a n g e n ,  e i s igen  Winter u n d  

d e m  nahezu a usgefa l l enen  S o m m e r  s icher  i n  d i e  
Spa lte »Besonderhe i te n « ,  wenn  n icht  g a r  i n  d i e  
Spa lte » Extreme« e i ngeordnet .  I c h  we iß  n i ch t ,  ob  
d ie  Vera ntwort l i chen  des S ports, d i e  j a  m i t  der  
Stat ist ik m i ndestens ebenso i n n i g  verbunden  s ind 
wie d ie  M eteoro logen ,  i n  bezug au f  d i e  Lei stungs ­
stä rke des D D R -Sports i m  vorolym p ischen Wi nter 
und  Sommer auch etwas Besonderes entdeckt ha ­
ben .  Stat ist isch s i che r  n i cht ,  denn  wi r  er lebten 
b lendende S i ege ,  aber  auch Enttä uschungen  -
sowoh l  von Favor iten a l s· a uch von denen ,  d i e  es 
end l ich schaffen wo l lten .  Das aber  reg i str i e rte 
man in J a h ren zuvor auch  schon ,  da  sich d i e  
sport l i che  Landschaft i n  Eu ropa  u n d  i n  der  Weit 
se i t  1 984 rasch verä ndert hat .  Ne i n ,  d i e  Besonder­
he i t  des Sportj a h res 1 987 erg i bt s ich  fü r  d i e  D D R  
n icht so sehr  a u s  der  Verrechnung  von P l us  u nd  
M i n u s  auf  dem Erfo lgskonto, s ie  l i egt v i e lmeh r  da ­
r i n ,  d aß  d i e  1 986 i n s  Wanken geratene S i cherhe i t ,  
m i t  den Weltbesten i n  entsche idenden S portarten 
trotz erheb l i ch  verä nderter Bed i n g u ngen  und  
Wettka mpfsysteme auch  kü nft ig  Sch ritt h a l ten zu  
können ,  w ieder  gefest igt wurde .  U n d  das  e r ­
zeugte Opt i m i smus  und  se l bstkri t i sche Bewert u n ­
gen  zug le ich  - g ute Vorze ichen fü r  O lym p i a .  

Der  D D R -Sport hatte E nde  J u l i/Anfa ng  August 
mi t  dem VI I I .  Turn - und  S portfest und  der  X I .  K i n ­
de r - und  J ugendspartak iade vo r  e i ne r  i nternat io ­
na len Öffent l i chke it  m i t  dem l O G- Präs identen 
J u a n  Anton io  Sama ranch  a n  der  S p itze se in  her ­
aus ragendes nat iona les  E re ign i s ,  a n  dem i n  Le ip ­
z ig d i rekt 70 000 Sportl er i n nen  und  S port le r  a l l e r  
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Altersg ruppen bete i l i g t  waren und vorher  bere its 
M i l l io nen .  Die t rad i t i one l l e  Feststadt  Le ipz ig  war 
n icht  n u r  von dem Le istu ngswi l l e n  und dem Lei ­
stungsvermögen d e r  j u ngen Gene rat ion geprä gt ,  
sondern  auch  von der  Lebensf reude  de r  ä lteren 
S port lergenerat i on .  Ü be r  Telev is ion  er lebte m a n  
n icht  n u r  i m  e igenen  Lan d  i n  wunderbaren Sport ­
schaub i ldern  d i e  Schön he it ,  d i e  H a rmon ie  und d ie 
Fasz i nat ion  de r  sport l i chen  Bewegung  zu  den  Tö­
nen  moderner  und t rad it i one l l e r  M us ik .  Das g roße 
F i n a l e  i m  überfü l lten Zentra lstad i on  m i t  dem 
sport l i ch -tä nzer isch i nterpret ie rten » Bo lero« von 
M a u rice R avel  war  e in ästhet isches E r l ebn i s  von 
b l e i bendem Wert .  Und sch l i eß l i ch  strah l ten d ie 
Festtage a uch d ie g roße Fr iedensse�nsucht  u nd 
den  verantwort ungsbewußt vorgetragenen  Fr ie ­
denswi l l e n  der  D D R - S port ler a u s .  

I c h  wi l l  d a s  Wagn i s  e i n gehen ,  den  Weltrekord ­
speerwurf von 78 ,90 m der  28j ä h ri gen  Jenenser i n  

' Petra Fe l ke  wäh rend  des Le i pz ige r  Nat iona lfestes 
a l s  cha rakter ist isch für das d u rch die B r i l l e  u nse­
res Landes betrachtete S portj a h r  1 987 z u  beze ich ­
nen ,  u n d  zwa r desha l b ,  we i l  a uch  h ieran exemp l a ­
r i s ch  bewiesen wurde ,  d aß  es der  DDR  a l s  
k l e i n em  Land  m i t  zunehmenden  sport l i chen  Nach ­
wuchssorgen versch iedener  Art auch  1 987 be i  a n ­
h a l tend stü rm ischer  Le i st ungsentwick l u n g  ge ­
l a n g ,  Höhen  zu erkl i m men  oder  wieder zu  
erk l immen  wie eben i m  S peerwu rf der  Fra uen .  
Abe r  hohes  Le istungsvermögen u n d  S ieg i n  ent ­
sche idender  M i n ute s ind wie Mög l i c hke it u nd  
Wi rk l i chke i t ,  a l so n i c h t  ident i sch .  Petra Fe lke 
konnte Wochen  später ,  obwo h l  favori s i e rt ,  i n  Rom 
n i ch t  Wel tme ister i n werden .  De r  J u be l  der  e i nen  
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ist d ie  Enttäuschung  der anderen - auch oder ge­
rade u nter den Besten der Weit ;  d ieses » Gesetz« 
des S po rts hat seine · un iverse l le  G ü ltigkeit beha l ­
ten .  

F ü r  den Sportenthus iasten m a g  e s  manchma l  
schwer verständ l ich sei n ,  warum im modernen 
Leistungssport, der s ich ü bera l l  i n  der Weit immer  
enger  m'it der Wissenschaft l i iert ,  dennoch. so  
v ie le  Fragezeichen b le iben ,  was  den Ausgang ent­
scheidender Konkurrenzen betrifft . Gewiß, d ie  
Spannung  i m  S port lebt i mmer auch  von e iner  gu­
ten Port ion U ngewißheit, a ber d ie Fragen z ie len j a  
r;nehr  auf  d ie  U rsachen d ieses Phänomens .  

Der  Mensch b le ibt nun ma l  komp l iz iert i n  se i -

Torsten Voss 



nem Lei stungs- und  Sozia lverha lten und  ist weit 
davon entfernt, eine Masch ine zu  se i n .  Ob e in  
Tra i n i ngskonzept gut ist, zeigt s ich erst zum Wett­
kampfhöhepunkt an den Sport lern, d ie  es im ner­
venzeh renden Kräftemessen m it den Weltbesten 
beweiskräft ig in S iege

' 
umsetzen .  Je  kom pl iz ie rter 

und je  widersprüch l icher  die angestrebte sportl i ­
che Leistung von  i h rer  Struktu r  her  ist, um  so g rö­
ßer ist auch d ie  Anzah l  der U nbekannten oder Va­
r iablen i n  d iesem Konzept .  Die Mehrkämpfe 
zäh len u n bedingt dazu .  

1 986 l iefen unse re B iath leten zwar i n  der Loi pe 
schne l l ,  aber  s ie schossen a n  den Ständen zu 
laogsam und  zu  ungenau .  So  hatten s ie keine  

Chance,  d ie  UdSSR-Spo rt ler am  S iegen zu h i n ­
dern .  Doch wußten s ie offenbar gut, woran es l ag .  
Der  zweima l ige Olympiaort Lake Placid ill) Nord­
osten der U SA er lebte im Februa r  1 987 bei g'

r im ­
miger  Kälte e ine erhebl ich a nders vorbere itete 
D DR -Mannschaft. Al le· d re i  Sen iorenwettbewerbe 
der B iath lon -WM endeten mit e indeutigen DDR ­
S iegen,  und  jedesmal  stand Frank- Peter Roetsch 
aus Z innwa ld zum Empfang der Goldmedai l le  auf 
dem obersten Treppchen.  Von s ieben mögl ichen 
Medai l len für e i n  Land wurden fünf i n  d ie D D R  
m itgebracht, a uch d a n k  Math ias Jacob u n d  Andre 
Sehmisch,  d ie über 20 km auf den Plätzen 2 und 3 
e i nkamen .  Roetsch sagte später zu seinem 
Tri umph :  »Es war e in  ganz tol ler  E rfo lg ,  aber wi r 
ü bersehen n icht, daß wi r d ie  starke Konkurrenz i n  
Lake Placid etwas auf  dem falschen Be in stehend 
e rwischt haben; s ie wird, wie wir, i h re Fehler s i ­
cher n i cht wiederho len ! «  

Tra i n i ngskonzepte b le iben zwar weiterh in 
Wah rsche in l ichkeitsrechnungen,  aber Wunder ge­
schehen a ndererseits im Weltsport s icher ke ine 
mehr .  Leider u nterl iefen der  g rößten Faku ltät un­
serer nord ischen Skisportler  n icht nu r  Fehler be i  
der  Vorbereitung von Höchst le istungen i n  den Loi­
pen und auf den Schanzen,  sondern auch der Ver­
bands le itung bei der Bewertung der Entwickl ungs­
tendenzen im Sk i lang lauf. Nach der zu e infachen 
Formel, die schne l lere Fortbewegungsart setze 
s ich in der  Regel du rch ,  or ientierte man s ich erst 
spät, aber dann  ganz e inseit ig auf die Schl itt-
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sch uhsch ritt-Techn i k ,  tra i n ierte so u n d  sta rtete 
n u r  so. Dam i t  aber  wurden n a hezu 50 % der  Start ­
mög l i chkeiten be i  den Weltmeisterschaften i n  
Oberstdorf ( B R D )  v o n  vorn here in  e i nfach a u sge­
l assen ,  denn  d ie  a l te nGanga rt« beh ie l t  auch noch 
i h ren P l atz und  i h ren  Re iz  - besonders fü r  d i e  I n ­
dustr ie - ,  u n d  d i e  Weltbesten beherrschten ,  wie 
s ich  zeigte, den k lass ischen St i l  ebenso wie den 
Freist i l  i n  der Lo i pe .  E i n  4 .  P l atz u nserer Damen ­
staffe l wa r  das  beste Resu ltat ,  u nd  d a  im  Sk i sp ri n ­
g e n  und  i n  d e r  Nord ischen Komb i nat ion  a m  Ende 
ke i ne  bessere P l az ie rung zu  verme lden  war ,  g i n ­
g e n  d iese WM a l s  d ie  meda i l l e n - u nd  r uhm losen 
i n  unsere Stat is t ik  e i n ,  obwoh l  manch j u nger  
D D R - Ath let ,  fü r  s ich genommen ,  d u rch a u s  be ­
acht l i che  Fortsch ritte n achwies .  

Kata r i na  Witt rückte endgü lt ig i n  d i e  e rste Re i he  
der weltbesten E isku nst lä ufer i nnen  a l l e r  Zeiten 
auf .  I h r  Eu ropa - (Sa rajevo) und Weltme ister­
schaftserfo lg  (C i nc i n nat i /USA)  des 87er J a h r­
gangs  bedeutete i n  d ieser Bez i ehung  n u r  den 
Punkt a ufs i .  Doch verst ummte a uch i n  d i eser  Sa i ­
s on  d ie  Frage n icht ,  warum d i e  cha rmante Kar i ­
Ma rx-Städteri n ,  d i e  d i e  Kunst des E i s l a ufen s  m it 
schwier igsten Sch ritten u n d  Sprüngen  so a ngeho­
ben hat ,  dem Ausgang  der  Pfl icht  a m  ersten Watt­
kam pftag nach wie vor mit U n behagen  entgegen ­
sehen m u ßte .  Es ist das  eben e i ne r  jener  
Widersprüche,  m i t  denen S p itzensport ler  l eben  
müssen .  Den Widerspruch zu verr i ngern  vermö­
gen s ie ,  ihn zu t i lgen ge l i ngt i m  E i�]ze l fa l l  oft  m it 
der besten Tra i ner i n  n i cht. Könnten  es Kata r i na  
Witt und  J utta M ü l ler ,  s ie  würden  es t un ,  aber  der  
Tag hat  n u r  24  Stunden ,  u nd  24 Stu nden  l ang  ka n n  
m a n  n i cht tra i n ieren .  Kond i t ion ,  schwier ige 
Sch ritte, kraftaufwend ige  Sprünge be i  hohem 
Ausdruck und  choreog rafi scher  U msetz ung  e rfor­
dern viel Übungszeit ,  die Pfl ichtfig u ren aber auch .  
D ie  Wettka m pfsa iso_n der  Kata r i na  Witt i s t  l a ng ,  
das  u ng.estörte Tra i n i n g  i m  Sommer/Herbst w i rd 
so i n  enge G renzen gezwä ngt .  - G l ück l i cherweise 
beendete Sa rajevo d i e  j a h re l ange  nSo loshow« der  
DDR du rch Kata r i na  Witt, denn  Katr i n Kan itz und  
Tob ias  Sch röter beka men nach  dem Paa r l a uf  d i e  
B ronzemeda i l l en  umgehä ngt .  

I m  E issch ne l l a u f  keh rte Kar in  Ka n i a  1 987 zu rück 
i n  d ie  Arena ,  und mi t  ihr  war d i e  D D R  a n  der  Welt ­
sp itze noch stärker; B i rg i t  Schm idt  saß  wieder  im 
Kaj ak ,  und i m  Ka n u rennsport war  d ie D D R  wieder 
e ine Weltmacht .  Auch O lymp ia s ieger in  und Welt ­
meister i n Steffi Ma rt i n  setzte s ich  a ls  Steffi Wa l -

426 

ter noch e i nma l  auf  den  Rennsch l itten .  Aber d i eje ­
n igen ,  d i e  i n  d i e  B resche gespru ngen  waren ,  
verkörperten i n zwischen se l bst das  Maß für  d i e  
a bso l ute K l asse ,  so d aß  Steffi Walter e i n  verha lte­
nes Comeback in Kauf nehmen  m u ßte. Vor a l l em 
i h re techn i sch  vers ie rte K l ubkamerad i n  Cersti n 
Schm idt h atte be i  den  25.  Weltme istersch aften i n  
l g l s  ( Österre i ch )  g roß  a ufget rumpft, u n d  Ute 
O berhoffne r  u n d  G abr ie le  Koh l i sch waren i h r  a uf 
den  nächsten P lätzen gefo lgt .  E i n  se ltenes Jub i ­
l ä u m  fei e rten Jö rg Hoffma nn/Jochen Pietzsch  au f  
dem Doppe_l s itzer, n achdem s ie  zum d ritten Ma l  
h i ntere i n ander  a l s  Weltme ister geehrt wurden .  
Nu r  de r  e i nhe im i sche  M a rkus  Prock a uf dem E i n ­
s itzer verh i n derte d i e  Titelverte id igung du rch  d i e  
M ä n ne r  der  DDR ,  d i e  m i t  Jens  M ü l le r  a ber doch 
noch au f  den  s i l bernen R a n g  f uh re n .  

D i e  D D R-Bobs ,  i n zwischen ü b e r  zwei H ausbah ­
nen  m i t  Kunste is verfügend ,  b l ieben i n  der  Welt­
sp itze, ob  es den A lpen l ä n dern gefie l  oder n icht .  
D ie Schweizer  B'obs m ünzten zwar i n  St .  Mor itz 
i h re B a h n ke n ntn i;; auf  N atu re i s  in zwei Weltme i ­
sterschaftserfo lge  u m ,  was fü r  Steuerma n n  Wolf­
g a n g  Hoppe in den D D R - B obs  j ewe i l s  S i l be r  be­
deutete, doch reva nch ie rte man s i ch  postwen ­
d e n d  b e i  d e n  E M  i n  Cervi n i a .  N achdem Hoppe/ 
Schauerhammer  im ersten Zwe ierbob auf de r  
ita l i e n i schen  N atu rp iste i n sgesamt a m  schne l l sten 
ware n ,  machte Hoppe danach  m it Bogdan  M us io l ,  
Ro l a nd  Wetz ig u n d  D ietma r  Schaue rh a m mer  das  
perfekt, was  dem S ieggewohnten vorher  noch  n i e  
ge l u ngen  war :  E r  wurde E u ropame ister i m  V ierer­
bob.  

Im E issch ne l l a u f  brach mit  B l ick  auf d ie O lymp i ­
schen Wintersp ie le  1 988 i n  Ca l ga ry auch  i n  E u ropa  
e i ne  neue  Ära an .  Man l ief zuerst i m  n iederl ä nd i ­
s chen  H eerenveen ,  d a n n  auch  i n  Be r l i n  a uf Kunst­
eis u nterm H a l l endach ,  wo die Winde  n i cht wehen 
und d i e  Sonne n icht sche in t .  D ie  weltbesten M ä n ­
ne r  bedankten s i c h  fü r  d i e  n e u e n  Bed i n g u ngen  be i  
den  Mehrkampf-WM m i t  sechs Weltrekorden .  D ie 
Frauen a l l e rd i ngs  h atten s i ch  a uf dem nord a mer i ­
kan ischen Kont i nent  be i  den  Sp ri nt -WM ( Que ­
bec) .  vor  a l l em aber  be im G roßen Meh rkampf  i n  
West  A l l i s  ( U SA)  noch m i t  den  e lementare n  Na ­
tu rgewa lten a use i nanderzusetzen .  Nun  mag  der  
e i ne  oder a n de re me inen ,  es  habe  se lbst u nter 
d iesen Bed i n g u ngen  ke iner le i  Ü berraschungen  
gegeben ,  denn  d i e  ü berragende  Frau der  achtz i ­
ge r  J a h re ,  Ka r i n  Kan i a ,  h o lte s i c h  zum sechsten 
M a l  die Krone i m  Spr i nt-V ierkampf und zum vier-



ten Ma l  d i e  i m  G roßen Mehrkampf, wobei Ch rista 
Rothenbu rger  (Sp ri nt) und Andrea Ehr ig mit der  
B ronze-, bzw.  S i l bermeda i l l e  i h re Zugehör igkeit 
zu r  Weltsp itze ebenfa l l s  u nterstrichen .  J a  und  
ne in ,  denn  m it der  Spr inter in  Bonny B l a i r  { USA/2 . )  
und  der  Langstreck ler in Yvonne  van Genn ip  ( N ie­
der lande/3 . )  k lopfte d ie  Konku r renz  heft iger a l s  je 
zuvor a n  unsere Tür .  Der  Sp ri nter Uwe-Jens M ey, 
der sich meh rfach auf den 500-m-Weltrekord zu 
bewegt h atte , e rfü l lte bei den WM in Kanada m i t  
P latz 4 zwar d ie  Erwartungen n icht, unterstr ich 
a ber das nach wie vor bestehende Zie l  der  Män ­
ne r  aus  dem Land  de r  Ka r in  Kan i a ,  b a l d  auf  Me ­
da i l l en ränge vorzustoßen .  

D ie  Le ichtath let iksa ison begann  fü r  d ie  D D R  
m i t  e iner  H i obsbotschaft a u s  Rostock u n d  endete 
mit  e i nem n icht für mög l i ch  geha ltenen Go ldre­
gen be i  den WM in  Rom. Es stim mte schon t ra u ­
r i g ,  daß  d ie  sechzehnfache Spr intweltrekord ler in  
M a rita Koch  noch vor den O lympischen Sp ie len 
1 9.88 i h re sportl i che Laufbahn  beenden m u ßte, 
was Lücken r iß ,  a be r  von einer gesch lossen ,  topfit 
und käm pfer isch wirkenden D D R - Mannschaft bei 
den zweiten Weltmeisterschaften fast ausgeg l i -

Frank-Peter Roetsch Karin Kania 
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chen wurde. l n  m ittlerwei le 43 Wettbewerben 
blieb die D D R  insgesamt zehnma l  s iegreich, 
wurde elfma l  Zweiter und zehnma l  D ritter. Von 
solch e inem Resu ltat, das du rch imponierende 
S iege der Frauen (6) und der Männer (4) getragen 
wurde, konnten selbst d ie  USA nur träumen,  zu ­
ma l  s ich 28 Länder  d ie Meda i l len tei lten .  Wen 
wollte es da wundern,  daß beide D D R-Sportler 
des Jahres 1 987 aus' d ieser Mannschaft kamen :  
Torsten Voss, Weltmeister im  Zehnkampf, der a l s  
Außenseiter den Wettkam pf begann  und a m  Ende 
d ie Favoriten das Fü rchten lehrte, und S i l ke G la ­
disch, d ie auf den kurzen Spri ntstrecken so a uf­
trumpfte, als wol lte sie M arita Koch e in Denkmal  
setzen .  Für meine Begriffe gehört vor a l lem e in  
Dritter i n  diesen Kre is :  der Kari -Marx-Städter 
400-m-Weltmeister Thomas Schönlebe, der  e ine 
USA-Siegesserie, d ie  bis 1 924 zu rückreicht, been­
dete und Aufsehen erregte. Zwei D iskussiege 
(Martina He l lmann  und Jü rgen Schult) eri nnerten 
an  beste Zeiten .  Sab ine Busch (400 m H ü rden )  
entschädigte fü r die verlorengegangenen 400 m 
auf der f lachen D istanz. E in  Doppels ieg über 
800 m der Frauen (S igrun Wodars ,  Christi ne 
Wachte l )  und  gute andere Plätze zeigten ,  daß d ie 
DDR auch wieder M ittel - und  Langstreckler be­
sitzt und nach wie vor Geher vom Format e ines 
l:lartwig Gauder und  Rona ld Weige l  (50 km) .  

Viel le icht war Heike D rech�ler, I n begriff der  
DDR -Leichtathletik 1 986/87, in  Rom die Ung lück­
l ichste, trotz S i l ber und B ronze. Sie, d ie wie früher 
Marita Koch a l le  Lücken stopfen ha lf, Weltrekorde 
l i ef und sprang ,  b l ieb über 1 00 m  im Start sitzen 
und traf auf eine entfesselte S i l ke G lad isch ;  und  
s i e  g i ng  später n icht mehr völ l ig  f i t  i n  den Weit­
sprungwettbewerb, bei dem sie sich verletzte . So 
mußte die zweifache Ha l lenweltmeister in d ie  
Sprintstaffel ohne i h re H i lfe lassen.  

D ie D DR-Vol leyba l l -Nationa lmannschaft der 
Frauen ,  Europameister 1 987 im  entscheidenden 
Spie l  gegen d ie  UdSSR in Gent ,  wurde i n  der Um­
frage de r  »Ju ngen Welt« ohne  Wen n  und  Aber z u r  
Mannschaft des  Jahres gekürt .  Das  ist de r  n ackte 
Fakt; die Frage ist, wie man  i hn  kommentiert .  Ge­
wiß, d iese von S iegtried Köh ler tra in ierte Mann ­
schaft, d i e  1 983 vor he im ischer Kul isse erstma l ig  
Europameister wurde und zwei Jahre später wie­
der im  Endspiel stand ,  begeisterte bereits 1 986 in 
Prag a ls  WM-Vierter, schaffte aber  damit noch 
n icht d ie O lympiaqua l ifikation wie nachträg l ich  i n  
Gent. Aber d a s  sagt wohl noch n icht a l l es .  B e i  der 
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Sympathie für d iese begeisternde  Sp ie l leistung 
schwingt woh l  auch d ie g roße Enttäuschung über 
d ie  mageren Leistungen anderer mit ,  der Vol l ey­
ba l lmänner, der H a ndba l lfrauen in der B-WM mit 
dem Aus für Olympia und  vor a l lem der Fußbal ler 
i n  der  EM-Qua l if ikation .  An der Sympathie für  
d iese am hohen Netz spie lende und  kämpfende 
Frauenmannschaft kan n  a uch das  nach wie vor 
g roße I nteresse an  den Sportspie len gemessen 
werden ,  das zu selten befriedigt wird.  Die a l lge­
me in  schwindenden Zuschauerzah len  i n  den Fuß­
ba l lstad ien unseres Landes, n icht gerade erfreu l i ­
ches Merkma l  für d ie  Sa ison 1 987 a ls  Folge 
feh lender Leistungen von Format,  konnten du rch 
den E inzug des 1 .  FC Lokomotive Leipzig i n  das 
Äthener Europacup-Endspie l  der Pokals ieger (0 : 1  
gegen Ajax Amsterdam)  und  du rch  d ie  B ronzeme­
da i l l e  der Jun ioren bei der  WM i n  Chi le wen ig ­
stens  tei lweise kom pensiert werden .  Be ide  Resu l ­
tate zeigten ,  daß  u nser Fußba l l  i nsgesamt mehr  
Potenzen besitzt, a l s  er derzeit bei  se inem Ver­
bandssystem in zäh lbare Leistüngen umsetzt. 

Die D D R - Radspoitb i lanz war, was die Straßen­
fah rer betrifft, e ine Art un l iebsames Pendant zur 
Leichtath letik, denn d ie Enthus iasten d ieses 
Sports wurden von den Ludwig, Ampler, Heppner,  
Raab, Kum mer, J . Schur  u . a .  i n  der frühen Sa ison, 
bei der bergreichen Friedensfah rt ( Ei nzelsieg 
du rch Uwe Ampler i nnerha lb der siegreichen 
Mannschaft) und d u rch eine Vielzah l  vorweltme i ­
sterl icher R undfa h rtsiege, derart verwöhnt, daß  
d.as  magere WM-Resu ltat von, Vi i lach (Österre ich )  
i m  Mannschaftszeitfah ren  (6 . )  u nd im  Einzelren" 
nen (5 . ) ,  a l s  es da rauf ankam, Klasse zu beweisen ,  
doppelt l ange  Gesichter erzeugte. Spaßvögel be­
haupten , unsere Straßenfah rer  vermögen nur a l l e  
zwei Jahre be i  WM g roß aufzutrum pfen .  Doch 
sagt das natür l ich n ichts über d ie  U rsachen,  
warum a uch 1 987 Erwartungen und Resu ltat so 
weit ause inanderklafften .  

D iesen E indruck verwischten d ie  Bahnfah rer ,  
d ie  offenbar  keine  Pausenjah re kennen ,  bei denen 
a l lerd ings auch n icht a l le Träume reiften .  Zwar 
ste l lte d ie  D D R  wieder e inma l  d ie  v ier besten 
Sprinter der Welt, und zum vierten Ma l  behaup­
tete s ich Lutz H eßl ich a l s  Weltmeister; zwar ge­
l angte E isspri nterin Chr ista Rothenbu rger erneut 
auch per Rad ins F inale, wo s ie d ie!jmal  a l lerd ings  
u nterlag ;  zwar rol lte es bei der Verfolgermann ­
schaft so  g ut, daß  s ie der  UdSSR  n u r  0,08 s Vor­
sprung für die Goldmeda i l le  l ieß, a ber  den Tite l 



über 1 000 m konnten a uf der Wiener Ha l l enbahn 
weder Weltmeister Ma ie  Ma lchow (4 . )  noch Ex­
weltmeister Jens G lück l ich (2.) verte id igen .  D i e  
E inzelverfolger hatten keine Chance,  und O laf 
Ludwig (4. ) l ieß im Punktefahren  zu zeit ig vorn 
»die Post abgehen« .  

I m  Wasser füh lten s ich d i e  D D R-Sport ler ,1 987 
wieder e i nma l  besonders woh l .  D i e  1 8. Schwimm­
europameisterschaften im französischen Stras­
lmu rg entwickelten s ich besonders bei den Frauen 
zu e iner  mehr  oder wen iger re i nen  D D R -Veran ­
sta ltung m it ge legentl ichen S iegunterbrechun ­
gen .  I nsgesamt errangen unsere Schwimmer und 
Wasserspr inger 18  Go ld - ,  13  S i l ber- und 10  B ron ­
zemeda i l len ,  und  das bedeutete Platz 1 a uf dem 
Konti nent - se it  1 970 i n  u n unterbrochener Re ihen­
folge.  Am Jah resende bestätigte das auch der Eu­
ropapoka l ,  den d ie D D R - Frauen zum 1 3. Ma l  ge­
wannen  (be i  den Männern d ie UdSSR vor der 
D D R ) .  Daß die Lei pz iger in Kr ist i n  Otto in i h rem 
»zweiten Früh l i ng«  fünf Goldmeda i l l en  aus  dem 
Wasser fischte, gehörte zu den herausragenden 
Leistungen des Jah res. 

Im R udern nahmen s ich unsere WM-E rfo lge in 
den letzten Jah ren  wesent l ich bescheidener aus  
a l s  früher, bei den Männern generel l  und  zuwei len 
auch  bei den Frauen .  So du rfte d ie  Tatsache, daß 
d ie  DDR i n  Kopen hagen a l s  e inz iges Land i n  je­
dem WM-F ina le  vertreten war, eine Bestät igung 
für e i n  a l lgemein r ichtiges Konzept gewesen sei n ,  
das  auch S icherhe it fü r  d ie  Zukunft g i bt .  U m  i n  
d e r  Länderwertung d e n  1 .  Platz zurückzuerobern, 
waren a l lerd ings  vier Siege, v ier S i l bermeda

.
i l l en  

und  e ine bronzene erforder l ich,  denn  immerh i n  

Szene aus dem Europacup-Endspiel der Pokalsieger 1987 
in Athen {1 .  FC Lokomotive Leipzig-Ajax Amsterdam 0:1) 

teilten sich elf Länder in die vergebenen Meda i l len .  
Wenigstens d rei Le istungen verd ienen aus un ­

tersch ied l ichen Gründen besonders hervorgeho­
ben zu werden .  Der Vierer ohne Stm .  der Männer 
war b is 1 980 eine Art F laggsch iff der DDR -Ruder­
f lotte ,  dann  gewannen wir  in d ieser D iszip l i n  bis 
1 987 keine  g roße Entsche idung mehr. E in  ähn l ich 
gutes Omen war a uf dem Bagsvaerdsee der Vor­
marsch des Männer-Achters bis auf den S i l ber­
rang ,  und schl ieß l ich sorgte Thomas Lange im 
Skiff für die faustd icke Überraschung .  Er  l ieß d ie 
s ich heftig attackierenden Favoriten Ko lbe ( BRD )  
und Karppimin ( Fi nn land )  k l a r  h inter s ich .  Be i  u n ­
seren Ruderi nnen bereitete Kopfzerbrechen, 
warum sie i n  der entscheidenden Rennphase An­
g riffe auf i h re füh rende Position so oft nicht abzu­
wehren vermochten .  

D ie  Rennkanuten der  D D R  eroberten i n  Du is­
bu rg d ie führende Posit ion u nter etwas anderen 
Vorzeichen zurück, nachdem ihnen das 86er Jahr  
vie l  Stoff zum N achdenken ge l iefert hatte . Es  
wäre etwas zu e infach ,  behaupten zu wol len ,  O laf  
Heukrodt, der Leuchttu rm von Montreal ,  war  auch 
1 987 mit e inem Doppelerfolg im Kanadierboot 
e ine  Bank, und  dazu kehrte d ie große Dame die­
ses Sports, B i rg it Schmidt, i ns  Kajak zurück. 
Summa summaru m :  fünf Goldmeda i l len mit 
e inem Tota lerfolg bei den Frauen .  Das schaffte 
kei n  anderes der sechzehn Länder, d ie mit Lei ­
stungen von Meda i l lengüte aufwarteten .  Es ka­
men aber tatsächl ich nu r  d ie  S i l bermeda i l le  des 
doppelt favor is ierten Kaja kfah rers Andreas Stäh le  
und  d ie zwei B ronzemeda i l l en  im K 2  und C 2  über 
1 000 m h inzu .  Was d ie Tra iner  der D DR-Mann -
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schaft jedoch am me isten erfreute :  J unge  Kräfte 
fanden Ansch l u ß  an die zum indest um Neusee­
land und  d ie  U SA verbre iterte Weltsp itze .  

D i e  Funkt ionä re des Deutschen Turn-Verbandes 
der DDR mögen s ich  be i  den WM i n  R otterda m  
doppelt  s o  g roß vorgekommen se i n  wie e i n  J a h r  
zuvor be im Weltcup  i n  Peki ng ,  denn  s i e  sch ickten 
wieder eine Fra uenmannschaft an die Ge räte (d i e  
e i n  J ah r  zuvor d .urch Ver letzungsser ien f as t  i n  der  
Versenkung verschwu nden w�r ) .  Mög l i cherwe ise  
hatte d ie  Konkurrenz daran  geg l a u bt ,  daß  so lcher­
le i  Sta rtpa usen erfa h rungsgemäß l a ngwier ige Fol ­
gen haben können .  Doch trat eher  das  Gegente i l  
e i n .  Unsere Frauen  erweckten den E i nd ruck ,  a l s  
wol l ten s i e  das  Versäu mte g l e i c h  m it nachho len . 
S ie  erra ngen i m  M a n nschaftsklassement wieder 
den »angesta mmten« 3 .  P l atz und krönten d iesen 
er lösenden Auftr itt sogar  m i t  der Verteid i g ung  der  
Go ldmeda i l le am  » D D R - Gerät« ( Stufenba rren )  
d u rch d i e  j u nge  Dörte Th ümm ler ,  d i e  a u c h  M a n n ­
schaftsbaste i m  Achtkampf ( 6 . )  war .  

D i e  D D R -Turner - von vornhere in  höher ta ­
x iert - hatten be i  n i cht a l l zuv ie l  G l ück e inen i h rer  
g l a nzvo l l sten WM -Auftr itte. Zuerst  bereiteten s ie  
den Ch i nesen bange  Stu nden ,  a l s  s i e  auf  den S i l ­
berrang  zu marsch ie rten ,  d a nn  a b e r  doch noch 
sto lperten ;  danach bewiesen d i e  Kro l l  (4 . ) .  Beh ­
rendt ( 6 . )  und  T ippe l t  ( 8 . )  i n  der  E i n zelwertung  des  
Zwö lfka mpfes i h re K lasse ,  womit s i e  i n  j edes  Ge­
rätef i na le  vorst ießen .  Sch l i eß l i ch  sorgten Sylv io 
Kro l l  im  Sprung (Go l d ) .  Holger Beh rendt a m  Reck 
und  Sven Tippelt  am  B a rren (jewe i l s  B ronzeme­
da i l l e )  mit  fü r  Sternstunden der Turnkunst  be i  d ie ­
sem Champ ionat ,  d a s  d ie  M ä n ner der  U d S S R  und  
d ie  Mädchen R u m ä n iens  beherrschten .  

' 

Obwoh l  man  es i m  Sport n icht  so abso lu t  sagen  
so l lte, wiederho lte s i ch  i n  den Zwe ikampfsportar­
ten der E i nd ruck des Vorj a h res :  Gemessen am 
Vormarsch und an der  Re ife der  D D R - Boxer, 
sche inen unsere R i nger ,  J udokas und Fechter in 
i h rer Le i stu ngsentwickl u ng  doch auf der  Ste l l e  zu 
treten .  War das ein J u be l  um die Fa ustkäm pfer 
aus Schweri n ,  Gera, Berl i n  und Frankfu rt ( Oder ) ! 
Daß d ie  Weltbesten im Se i l quad rat heutzutage 
E i n l adungen i n  d i e  D D R  kaum a us l a ssen ,  spr icht 
Bände.  D iese Magnetkraft stä rkten 1 987 v ier  E u ro ­
pame ister der DDR (Tews, R ichter ,  M aske, Ka­
den)  und  sch l i eß l i ch  d re i  Weltcuperfo lge d u rch 
Mehnert ,  R ichter und Kaden ,  zu  denen noch dre i  
S i l bermeda i l l e n  und e ine bronzene kamen .  E ine 

so lche B re ite des E rfo lgs  n u n  schon über  e ine l ä n ­
gere Zeitspan n e  versetzt i n  Ersta unen ,  wen n  m a n  
weiß ,  welche phys i schen ,  tech n i schen  u n d  psych i ­
schen  Anforderungen d i e se  Sportart heute beson­
ders a n  den S ieger  ste l l t .  

D i e  S i x  Days i m  M otorrad -Ge l ändesport ,  d ie  
Zerre ißprobe fü r  M ateri a l  u nd  Fah rer ,  gewi nnen  
z u  wol len  setzt v ie l  Arbeit a uf S icHt vora us ,  so­
woh l  in  der  I n d u st r ie  a ls  a uch be i  denen,  d i e  ver­
l äß l i che  Techn i k  im wah rsten S i n n e  des Wortes 
über Stock und Ste i n  l e nken  und sechs Tage  h i n ­
tere i n ander  he i l  a n s  Z i e l  b r i ngen  s o l l e n .  D i e  Kon ­
kurrenz i st groß,  u n d  · so n i mmt es n icht wunder ,  
daß d i e  DDR i m merh i n  2 1  J a h re warten m u ßte, 
b is i n  Je l en i a  G6ra (VR  Polen) 1 987 e in neuer  
G ewin n  der  F I M -Trophäe  u n d  der  S i l bervase 
( E n d u ro-J u n iorenwel tme isterschaft )  a uf e i nen  
Sch l ag  ge l a ng .  Fünfzehn  u n serer e i ngesetzten 
F ah rer  kamen i n  der  Wertung  b i s  i n s  Zie l ,  u n d  das  
bedeutete n icht  n u r  den  doppe lten M a n nschafts ­
e rfo l g ,  sondern a uch  S iege i n  der  K l ubwertung  
u n d  i n  der  K l asse  b i s  80 ccm ( B ieberbach ) .  E rst 
d iese  Kol lekt ivl e i stu ng  l äßt die Bas i s  fü r  den Dop ­
pe l s i eg  erkennen .  

Was fü r  den  E ndumsport gesag t  wurde ,  g i lt i m  
ü bertragenen  S i n n e  a u c h  f ü r  d i e  M ater i a l sportart 
Sege ln  i m  Koord i n a tenkreuz der  E lemente Wasser  
und Wind .  Und d iese E lemente h atten es be i  der  
WM- Ser ie »Wor lds  87«  a u f  der  K ie ler  Förde in  
s i ch  oder besser a u ßer s i ch : R i esenstarterfe lder  
be i  t age l anger  F l a ute ,  ne rve n aufre ibende Wa rte­
ze ite n .  Am Ende g i n g  der B D S  der D D R  - kaum 
zu g l a u ben  - i n  den  fünf  o l ymp i schen  Bootsk l as ­
sen  a l s  bestes Tea m  hervor, wei l d i e  Berl i n e r  C rew 
He lma r  N auck/N orbert He l l r iege i/Sven D i eder i ng  
i n  der  So l i ngkl asse ebenso  gewan n  wie Bernd 
H öft/Fa l ko B i e r  be i  den  470er  Jo l len  u n d  sch l ieß­
l ich noch zwei  d ri tte P l ätze i n  d ieser K lasse ( M ä n ­
ne r  u n d  Fra uen )  h i n zukamen .  

Man  könnte d a s  Wert u rte i l ,  d aß  1 987 fü r  den  
D DR-Sport e i n  opt im i st i sch st immendes  J a h r  
war ,  noch d u rch  v ie (e. Fakten stützen .  Doch so l l en  
zwei Lei stu ngen den  Sch l ußpunkt setzen ,  d i e  uns  
1 986 bei  den  Sch ießsport-WM a uf dem S u h le r  
Fr ied berg für  das  St im m u ngsba rometer gefeh l t  
h atten .  Neben zah l re ichen a nderen g uten Le i s tun ­
gen  u n serer S portschützen p rägten s ich  1 987 d i e  
E M - E rfo lge von  Jörg Damme i m  Wurfta uben ­
sch ießen  (Tra p )  u n d  von  R a lf Sch u m a n n  im  
Schne l lfeuer- P isto lensch ießen besonders e i n .  

* 
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Karl Rudolf 
Bromme 

Der Admiral  aus Anger-Crottendorf 

H.  Lutz Mohr 



M it der bürger l ich-demokrat ischen Revo lu ­
t ion  der Jah re 1 848/49 ist das Wirken e ines 

heute A<aum noch bekannten Mannes verbunden ,  
der dem deutschen Vo lk  d ie erste Flotte schuf und 
i h r  erster und  zug le ich letzter Befeh lshaber war :  
Kar l  R udolf Bramme,  genannt Brommy. 

ln e iner bewegten Zeit erb l ickte er  am 1 0 . Sep­
tember 1 804 i n  dem k le inen O rt Anger bei Lei pz ig 
(dem heut igen Stadtte i l  Anger-Crottendorf) a ls 
fünftes K ind des dort igen Ger ichtsschöffen das 
L icht der Weit. D ie  M utter verstarb bereits 1 806, 
und der Vater, der lange Zeit im D ienst des Pro­
fessors für geist l iche Altertümer an der Le i pz iger 
Un iversität Anton Hermann Klaus ing gestanden 
hatte und von d iesem e in  k le ines Gut  übere ignet 
bekam, folgte i h r  1 808. Der kränk l iche Junge 
wurde gemeinsam mit  se iner Schwester von e iner 
Tante i n  Anger erzogen ,  d ie  ihm a ufgrund der H i n ­
terl assenschaft se iner Eitern später e i n e  Schu lb i l ­
dung ermög l ichen konnte. Ansch l ießend scheint 
Kar l  R udolf a ls  Buchhand lungsgehi lfe tätig gewe­
sen zu sei n .  Dabe i  wurde woh l  sein Ta lent z um 
Schre iben,  d as  zwanzig Jahre ·später zum Tragen 
kam, geprägt und der Wunsch geweckt, Seema n n­
zu werden . D ie  k ind l ichen Vorste l l ungen wurden 
aber von den Verwandten entsch ieden abgelehnt, 
zuma l  s ie gar n icht der Umgebung entsprachen,  
i n  der er aufwuchs.  Der aber m ittlerwe i le  kräft ig 
herangewachsene J u nge konnte s ich sch l ieß l ich 
mit der i hm e igen gewordenen Beharr l ichkeit 
du rchsetzen und begab  s ich vierzehnj äh rig mit 
der Postkutsche , nach Hamburg, um  sich an der 
dort igen N avigat ionsschu le  theoretisch auf seinen 
ersehnten Beruf vorzubereiten .  Der waschechte 
B i nnen länder wurde tatsäch l ich  a ngenommen 
und konnte während d ieser Ze i t  a uf dre i  Re isen 
nach Westi nd ien - zunächst a l s  Sch iffsjunge -

Brommes Geburtshaus (rechts) in Anger bei Leipzig. Auf­
nahme aus dem Jahre 1897 

auch · d ie  Praxis des Seemannsberufes kennen le r­
nen .  O bwohl  er bei  Außenbordarbeite n  i m  H afen 
von New York be inahe ertrunken wäre, l ieß i h n  d ie  
See n icht meh r  los .  Theorie und  Praxis der See­
fah rt waren i h m  so vertraut geworden ,  daß er i n  
Harnbu rg se in  Absch l u ßexamen m i t  Auszeich­
nung bestand .  Danach trat er  e inen mehrj äh rigen 
D ienst i n  der nordamer ika n ischen und  der ch i l en i ­
schen  Mar ine a n .  l n  d feser Zeit wurde auch d ie  
eng l i sche Form se ines  N a mens » B rommy« ge läu ­
f ig .  

Während des Unabhäng igke itskam pfes des 
gr iech ischen Volkes gegen d ie  türk ische Fremd­
herrschaft, der von Eng land u nterstützt - wurde 
und 1 827 seinen Höhepunkt erreichte, folgte 
Bramme dem R uf des eng l i schen M a ri neexperten 
Lord Cochrane nach Gr iechen land ,  um unter se i ­
nem O berbef�h l  i n  der j u ngen gr iech ischen Ma ­
r i n e  zu  d ienen .  B ramme wurde zunächst Erster 
Leutnant auf der  Fregatte »Hel l as« ,  später Zweiter 
Kommandant der Korvette » Hydra « .  Nachdem er 
s ich a l s  Kommandant m�hrerer g riechischer 
Kriegssch iffe bei  zah l re ichen Seegefechten ge­
gen d ie  Türken ,  darunter be i  der E i nnahme der Fe­
stung  Lepanto, verd ient gemacht hatte, ernannte 
m a n  i h n  zum F laggenkapitän des gr iech ischen Ad­
m i ra l s  M i au l i s .  

A ls  i m  Ergebn is  des  gr iech isch-türkischen Krie­
ges die Unabhäng igkeit G riechen lands  du rch den 
türkischen Su ltan im September 1 829 anerkannt 
werden mußte, wobei d ie  G roßmächte Eng land ,  
R u ßland und Frankre ich a l s  »Schutzmächte« a uf­
traten ,  berief man  den j u ngen sächs ischen Seeof­
fizier, der sich auch vortreff l iche Ken ntn isse der 
M i l itärwissenschaft, n ament l ich des Art i l ler iewe­
sens, angeeignet h atte, in das gr iech ische Ma rine­
m i n isteriu m .  A l lerd ings kam es ba ld  nach der Er ­
r.ingung  der Unabhäng igkeit G riechen lands zum 
Bü rgerkrieg zwischen der p roruss ischen und der  
p roeng l ischen R ichtung ,  so daß  auch Kar l  R udolf 
Bramme als Aus länder das Land  verlassen m u ßte . 
Er begab  s ich auf Reisen zurück nach Deutsch ­
l and  sowie nach Eng land und  Frankreich, u m  mi l i ­
tärwissenschaft l iche Stud ien über d ie  Seemächte 
zu  betre iben .  Zu d ieser Zeit ( 1 832) ersch ien se in  
a utobiograph isches Buch »Skizzen aus  dem Le­
ben e ines Seemannes« u nter dem Pseudonym 
»C. R. Termo« im  Me ißner Ver lag Kl i n kl icht .  

Nach Beend igung des Bü rgerkrieges wurde 
Bramme durch den Kön ig  Otto I .  nach Gr iechen­
land zu rückbeordert .  E r  bekam zunächst das Korn-



mando über das Dampfsch iff »He rmes«,  und a b  
1 833 w a r  er maßgebl ich a n  d e r  Reorgan isation der 
g riechischen Mar ine bete i l igt .  Zugle ich fung ie rte 
er als H afenkap itän ,  Mar ineausrüstungsdi rektor 
und • Seepräfekt i n  Piräus .  Da rüber h i naus  baute er 
die dort ige M a rineschu le  auf und wurde 1 843 i h r  
e rster Kommandeur .  Anschl ießend zum Vorsitzen ­
den des  Mar inekr iegsgerichts i n  Athen berufen -
e ine Aufgabe, d ie  i hn  a l lerd ings n icht befr ie­
d igte -, b l ieb ihm andererseits genügend Zeit zu 
g rößeren l iterar ischen Arbeiten .  Dama ls  entstand 
se in  grund legendes Werk »D i e  Ma rine« ,  das  im 
Frühj ah r  1 848 i n  Berl i n  verlegt wurde, se inen  Au­
tor  i n  den Staaten des Deutschen B undes be­
kanntmachte und letztl ich der An laß  für  sein e  end­
gü lt ige R ückkehr  i n  d ie  H ei mat wurde .  Das  B uch 
sol lte später Nachauf lagen e rfah ren ,  d ie  j üngste 
in Lei p?;ig 1 982. 

Während seines etwa zwa nz igj äh rigen Wirkens 
i n  G riechen land war er aber se inem He imat land 
n icht f remd geworden,  obwoh l  man  i h n  bei se i ­
nem Besuch 1 832 im k le in staat l ich zersp l itterten 
Deutsch land mit  seiner kühnen Idee einer e inhe it­
l i chen deutschen Flotte brüsk abgewiesen hatte. 
B romme verfolgte . a ufmerksam die pol it ischen 
Vorgänge i n  den Ländern des Deutschen B undes, 
dessen zah l re iche Fürsten m it d iesem Staatenge­
b i lde nach Franz Mehr ing i h ren  »Hohn auf  d ie 

Das Seegefecht vor He/goland am 4 .  Juni 1849 - im Vor­
dergrund die »Barbarossa<<, Brommes Flaggschiff 

deutsche E inhe it« zum Ausdruck brachten und d ie 
fortschritt l ichen bürger l ich-demokratischen Be­
wegungen r igoros unterdrückten .  Als im  März 
1 848 das de�tsche Vol k  auf d ie  Barrikaden g ing 
und  der revolut ionäre Ansturm d ie  Herrschaft des 
Adels stark erschütterte und nachdem sich am 
1 8. Ma i  1 848 in Frankfurt am Ma in  die deutsche 
Nat ionalversammlun·g , das erste vom deutschen 
Vol k  gewäh lte gesamtnationa le Par lament, konsti ­
tu iert hatte, sch ienen s ich auch B rommes Hoff­
nungen zu erfü l len ,  der zu d iesem Zeitpunkt i n  
Athen weilte. 

Um eine Entsche idung im  Kampf gegen die sich 
den dän ischen Annexionsabsichten widersetzen­
den Herzogtümer Sch leswig und Holstei n  herbe i ­
zuführen ,  hatte Dänemark am  1 9. Apr i l  1 848 den 
Küstenstaaten des revolut ionären Deutsch lands 
den Kr ieg erklä rt und d ie  deutschen Nord- und 
Ostseehäfen blockiert. Dabe i  zeigte s ich bald,  daß 
der Verte id igungskrieg mit  e iner Flotte erfolgrei ­
cher gefüh rt werden könnte als nur m it Strandbat­
teri en .  Aber erst nachdem d ie  dän ische B lockade­
f lotte H andel und Sch iffah rt der deutschen 
Staaten lahmge legt hatte, bewi l l i gte die Frankfur­
ter Nat iona lversammlung im Jun i  1 848 sechs M i l ­
l i onen Taler für den Aufbau e iner  Kriegsflotte un­
ter der neuen schwarzrotgoldenen Flagge. 

Anfang Juni 1 848 war bei der Nat iona lversamm-
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Klasse/Name Wasser-
verdrängung (t) 

D a m pffregatte 650 (Ankauf)  
» H a n s a «  

D a m pffregatte (ex .  » B rita n n i a « )  
» B a rbarossa« 1 3 1 3 (Ankauf)  

D a m pffreg atte (ex.  »Arcad
.
i a « )  

» Erzherzog J o h a n n «  1 3 1 3 (Ankauf)  

D a m pfkorvetle 580 ( N e u b a u )  
» D e r  K ö n i g l i c h e  
E r n s t  August«  

D a m pfkorvette 4 1 5 ( N e u b a u )  
» G ro ß h e rzog v o n  
O l d e n b u r g << 

D a m pfkorvette 448 ( N euba u )  
» F r a n kfurt« 

D a m pfkorvette 350 ( N e u b a u )  
» B re m e n «  

D a m pfkorvette 380 ( N e u b a u )  
» H a m b u rg «  

D a m pfkorvette 335 ( N e u b a u )  
» L ü beck« 

S e g elfregatte (ex. >> Ste inwerd e r « )  
>> D e u t s ch l a n d «  8 5 3  B AT (Ankauf )  

S e g e lfreg a tte ( ex . » G efio n « )  
» Eckernförde« 1 826/Pr ise  a u s  dem 

Gefecht  vor Eckern · 
förde Apr i l 1 849 

l u n g  e i n  M a r i n ea u ssch u ß  geb i ldet worden u n d  i m  
Oktober/N ovember  d e s  g l e ichen J a h res zwei wei ­
tere Mar i nebehörden : d ie  dem H ande l sm i n i ster  
des Deutschen B u ndes beigeordnete M a ri never­
wa l tung und d ie  Techn i sche M ar i nekomm iss ion  i n  
Fra n kfurt .  D i e  org a n isator ischen Vora ussetzungen  
für  den Aufba u e ine r  deutschen F lotte waren da ­
m i t  geschaffen ,  u nd  u n a bhäng ig  von den B a u a uf­
trägen wurden bis Ende 1 848 die e rsten fünf  
Sch iffe i n  Eng land und  i n  H a rn b u rg angekauft .  
A l l e rd i ngs  mußte der  e igent l i che  O rg a n isator u nd  
Befeh l shaber  für  d ie  künft ige  F lotte noch  gefun ­
den werden .  Sch l i eß l i ch  e ri n nerte man  s i c h  des 
e inst i n  Deutsch l a nd  a bgewiesenen  Kar l  R u do lf  
Bramme, der  im  November  1 848 dem R uf der 
Fra n kfu rter Nat iona lversamm lung  fo lgte .  D u rch  
das  unermüd l i che  Wi rken B rommes standen  i m  
Frühj a h r  1 849 e l f  e i nsatzfä h ige  Kr iegssch iffe z u r  
Verfügung  (vg l .  Ta be l l e ) . S i e  wurden i m  weiteren 
Verl au f  d u rch 26 R uderka nonenboote m it Logger ­
take l ung  und  jewe i l s  30 R i emen verstä rkt. 

Als i nfo lge des verä nderten po l i t i schen Kräfte-

434 

Maschinen- Bewaffnung 
I 

Besatzung 
Ieistung (PS) Zahl/Kaliber 

1 800 3 x 84, 8 x 68 260 

1 600 9 x 68 200 

1 600 9 x 68 200 

950 6 x 68 1 50 

920 2 x 68 1 00 

700 2 x 68 1 00 

700 2 x  1 8, 2 x 36 ,  1 x 32 1 00 

700 1 X 56, 1 X 32, 2 X 1 8  1 20 

700 1 X 84, 1 X 32, 2 X Ü l  1 00 

36 K a n o n en 230 

2 x 60,  46 x 24 420 

verhä ltn isses zugu nsten der  Konter revo lut ion  a n  
d e r  Wende 1 848/49 d e m  hoffnu n g svo l l e n  Beg i nn  
der  deutschen » R evo lut ionsf lotte« ernste Gefah r  
d rohte, begab  s ich  B ramme ,  n u r  von e i nem M itar-

, be i ter n amens Ebe l i n g  beg le itet, nach B remerh a ­
ven . S e i n  G ewissen u n d  se ine  Veran twortung  g e ­
g e n ü b e r  dem deutschen Volk ,  d a s  i � der  d u rch 
revo lu t ionä re O pferbereitschaft entsta ndenen  
F lotte das  » S i n n b i l d  der  sche i nba r  end l i ch  gefu n ­
d e n e n  E i n i g keit« s ah ,  geboten Bramme,  se l bst a n  
O rt u nd  Ste l l e  d a rüber  z u  wachen .  Zudem war  
a uch der  a m  26 .  Aug ust 1 848 zwischen PrJJußen ,  
de r  H a u ptmacht im  Deutschen Bund ,  u nd  Däne ­
m a rk a bgesch lossene Waffen st i l l st and  i m  M ä rz 
1 849 a bge l au fen ,  so d a ß  D änemark  erneut  den  
K r i eg  erkl ä rte u n d  d i e  deutschen No rdseehäfen 
b lock ierte .  

O bwoh l  n u n  e ine k le ine F lotte ex ist ierte, fa nd  
s i ch  B ramme i n  B remerhaven weite rh i n  vor sch ie r  
u n ü be rwi nd l i che  H i ndern i sse geste l l t .  »So  bun t  
w ie  d i e  1 1  Sch iffe der  B undesflotte waren  a uch 
d i e  Besatzungen  der  Sch i ffe zusammengesetzt. 



D ie  me isten deutschen B u ndesstaaten leh nten es 
ab ,  den  D i enst i n  der  B undesf lotte a l s  gesetz l i che  
D ienstpfl icht  a nzuerkennen .  D i e  Besatzu ngen  der  
Kr iegssch iffe m u ßten  wie a uf H ande l ssch iffen an ­
geheuert werden .  M a n n schaften wie Off iz iere 
setzten s ich  aus den versch iedensten Nat iona l i tä ­
ten zusa mmen ;  a u ße r  Deutschen waren es vor­
nehm l ich Eng l änder ,  Ho l l ä nder  und Franzosen .  
Auf den  me isten Sch iffen wa r Eng l i sch d i e  U m ­
g a ngssprache ;  a uf e i n i gen  Sch iffen wa r se l bst d i e  
Kom m a n dosprache Eng l i sch« ,  so cha rakter i s ie rte 
He i nz  Neuk i rchen  in se inem Buch  »Seemacht  i m  
Sp iege l  de r  Gesch ichte« ( Ber l i n  1 982 ) t reffend  d i e  
S i tuati on .  B ramme a b e r  kap i tu l ie rte v o r  den  i h n  
fast erdrückenden  Aufgaben  n icht und  schuf  i n ­
ne rh a l b  wen ige r  Monate e i ne  e i n satzbereite 
F lotte, deren Sch iffe aus re ichend a usgerüstet u n d  
bewaffnet waren u n d  dere n  M a n n schaften s i ch  
der  neuen ,  von B ramme se lbs t  a usgea rbeiteten 
D ienstvorschrift u nterzuordnen  h atte n .  D a rü be r  
h i n aus  g ründete e r  i n  B remerhaven d ie  Seezeug ­
me istere i ,  e i n  m i t  Produkt ionsstätten verbu nde ­
nes Waffen - und  Kr iegsgerätemagaz i n .  E r  d achte 
auch weits icht ig  an den  seemänn ischen Nach ­
wuchs ,  i ndem e r  d i e  Segelfregatte » Deutsch l a n d «  
a l s  Schu l sch iff fü r  Offiz ie rsanwärter u nd  d i e  
Dampffregatte » E rzherzog Johann «  a l s  Ausb i l ­
d ungssch iff fü r  Sch iffsj ungen  vorsah .  Dam i t  war  
a l les Notwend ige  geschaffen ,  u m  gegen etwa ige  
Ang r iffe gewappnet zu  se i n .  

D i e  weiteren i n nen - u n d  a u ßenpo l i t i schen Ver­
h ä ltn isse bewi rkten ,  daß d ie  erste deutsche F lotte 
doch noch z um E i n satz kom men so l l te .  Am 4 . J u n i  
1 849 erh ie l t  B ramme d e n  Befeh l ,  m i t  d re i  D a m pf­
sch iffen von B remerhaven a uszu l a ufen ,  um d i e  
d än ische B lockade a n  der  E i be- u n d  Weserm ü n -

Athen: Blick von der Akropolis auf den Tempel des Zeus. 
Griechenland war für viele Jahre Wirkungsstätte Kar/ Ru­
dolf Brommes 

d u n g  a ufzubrechen . B ramme war beka n nt ,  daß  
s ich d i e  stä rksten E i nhe iten der  dän ischen B l o'cka ­
def lotte i n  der  N ä he der  dama l s  noch den Eng l än ­
dern  gehörenden  No rdsee i nse l  He lgo l and  a ufh ie l ­
ten ,  d i e  a uch den  Dänen offen sta nd .  Desha l b  
n a h m  B rommes  Verband i n  D re iecksformat ion d i ­
rekten Ku rs auf  He lgo l a nd .  »Am 4 .  Jun i  1 849 traf 
B ramme mit der D a mpffregatte > B a rbarossa<  und  
den  D a m pfkorvetten > H a mbu rg <  u nd  > Lübeck< vor 
He lgo l and  a uf die im B lockaded ienst e i ngesetzte 
d ä n ische Sege lkorvette >Va l kyr ie n < .  Das  s ich  zu ­
g u n sten des deutschen Geschwaders entwik­
ke lnde Seegefecht m u ßte jedoch ba ld  abgebro­
chen werden ,  d a  sich die >Va l kyr ien <  in d ie  
Hohe itsgewässer der  dama ls  noch i m  br i t ischen 
Besitz befi nd l i chen  I nse l  rettete .  Das Gefecht bei 
He lgo l and  bl ieb d ie  e i nz ige  Ka m pfhand l u ng«  (z i ­
t i e rt nach >>Wörterbuch zu r  deutschen M i l i tärge­
sch ichte« ,  Be r l i n  1 985 ) . 

Kap i tän z u r  See Bramme war gezwungen wor­
den ,  den Abbruch des anfangs  erfo lg re ichen Ge-

Die Versteigerung der Segelfregatte >>Deutschland« am 
18. 8. 1852 in Brake (zeitgenössische Darstellung) 
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fechts zu veran l assen ,  ohne e ine  m i l itä r ische Ent­
scheidung herbeigefüh rt zu haben .  E r  handelte 
jedoch klug genug ,  um bei  der komp l iz ierten po l i ­
t ischen S i tuat ion der faktisch pol it isch macht lo­
sen deutschen Zentra l reg ierung a ußenpo l it ische 
Schwier igkeiten mit Eng land zu ersparen .  Aber 
Eng land ,  daß d iese während der Revo l ution  ent­
standene Regierung n icht ane rkannte, erkl ä rte 
später, daß es deutsche,  u nter schwarzrotgolde­
ner F lagge fah rende Sch i ffe n icht kenne  und  s ie  
desha lb  a l s  P i raten behande ln werde. 

Sch l ieß l ich war d ie bü rger l ich-demokratische 
Revo lut ion i n  Deutsch land am 23 . J u l i  1 849 mit  der 
Kapitulat ion der Reste der Revolut ionstruppen im 
badischen Rastatt n iedergesch lagen worden,  
wei l ,  wie Fr iedr ich Enge ls  1 866 treffend schr ieb,  
» . . .  d ie deutschen Bourgeois i h re geme insamen ,  
d .  h .  pol i t ischen I nteressen (opferten ) ,  damit  jeder  
sein Privati nteresse, se in Kap i ta l  rette. L ieber 
Rückkehr  zum a lten bürokrat isch-feuda len Abso­
lut ismus a ls  ein S ieg der Bourgeois ie a l s  Klasse, 
. . .  erkämpft auf revo lutionärem Weg , u nter Stär­
kung der revo lutionären Klasse, des Pro letar iats. 
Das war der Angstruf der deutschen Bourgeois ie ,  
u nter dem d ie  Reaktion auf der  ganzen L in ie  
s iegte« .  Damit war auch das Sch icksa l der ersten 
deutschen Kriegsflotte besiegelt .  

Obwoh l  Kar l R udolf Bromme am 1 1 .  Novem ber 
1 849 für se i ne  Verd ienste zum Konteradm i ra l  er­
nannt worden war und d ie  Bundesflotte a l s  
»Schoßki nd der Nat ion« noch b is  Anfang 1 852 be­
stehen so l lte, war i h r  »Untergang«  bere its offen ­
kund ig  geworden .  S ie und i h r  Befeh lshaber  waren 
der Reaktion  ohneh in  e i n  Dorn im Auge gewesen .  
Der Admi ra l ,  d ie  54 Offiz iere, d ie  1 220 U nteroff i ­
z iere, Masch i n isten und M a nnschaften sowie d ie 
250 Seeso ldaten standen zwar nun pro forma im 
Sold der Bundesversammlung ,  d ie  d ie  Nat iona l ­
versammlung  wieder abge löst hatte, a be r  d ie  Ex i ­
stenzgrund lage der Seeleute war ebenfa l l s  in  
Frage geste l l t .  

Am 2.  Apri l 1 852 war es dann sowei t :  D ie  Bun ­
desversammlung  verfügte d ie  Auf lösung de r  wäh­
rend der Revo lut ion entstandenen Flotte. D ie  
Mannschaften hatten s ich  e ine a ndere Tätigkeit 
zu suchen, den Offiz ieren b i l l igte man  e ine monat­
l iche Unterstützung von je vierzig Ta lern zu ,  b is je­
der e ine neue Anste l l ung  gefunden hatte. D ie  
Sch iffe selbst kamen unter den Hammer .  Konter­
admi ra l  Bromme als Schöpfer und Befeh lshaber 
der Flotte konnte nu r  d ie  F lagge se ines e i nst igen 

F laggschiffes »Ba rba rossa«  vor der  Auktio n  ret­
ten ,  die i hm  se inerzeit d i e  patr iot isch ges innten 
Frauen  von B rake gestickt hatten .  

Während d ieser Zeit he i ratete d e r  verbitterte 
Adm i ra l ,  der  sein Lebenswerk dah i nschwinden 
sah, a m  1 .  J u l i  1 852 d ie  Tochter des Kaufmanns  
und  Reeders Groß i n  B rake, Carol i ne .  N achdem 
d ie  schmäh l iche Versteigerung der ersten deut­
schen Flotte a l s  »Schacherobjekt der partiku la r i ­
st ischen I nteressen e inze lner deutscher Staaten«  
( »Wörterbuch . . .  « )  abgeschlossen war ,  erh ie lt  
Kar l  R udolf Bromme, der a l s  Patriot ehr l ich der 
Nat iona lversamm lung  und  dam it objektiv der  Re­
volut ion gedient hatte, a m  1 4. Jun i  1 853 von der 
herrschenden K lasse e inen un rühm l ichen Ab­
·sch ied .  M it v ie ler Mühe mußte e r  um d ie  Gewäh ­
rung e i ne r  Pens ion käm pfen ,  b is  man  i h n  sch l ieß­
l i ch  m it 1 25 Ta lern monat l ich a bfand .  
- Der  Admira l  ohne F lotte verb l ieb zunächst i n  
B remerhaven und  beschäft igte s i ch  m it der Ausar­
be itung se iner Memoi ren ,  d ie  le ider n i cht vol len ­
det  und  veröffent l icht wurden .  D i e  Übernahme 
der  Funkt ion e i nes  Leiters der Techn ischen Abte i ­
l ung bei der Österre ich ischen Adm i ra l ität i n  Ven1l­
d ig  1 857 bedeutete für B romme n u r e ine  Ep isode. 
Von den pol i t ischen Verhä ltn issen der  k .  u .  k .  Do­
naumonarch ie  i n  I ta l i en  abgestoßen,  keh rte er 
nach Deutsch l and  zu rück und begab s ich in die 
E insamkeit des Dorfes Sankt Magnus  bei B remen .  
Dort i s t  er ,  kra nk  von den Aufregungen der letzten 
J ah re ,  am 9 .  Janua r  1 860 im Alter von 55 Jah ren  
verstorben .  Entsprechend se i nem letzten Wunsch 
wurde er ,  umhü l lt von  der schwarzrotgo ldenen 
F lagge seines Adm i ra lssch iffes, i n  a l ler  St i l le  be i ­
gesetzt. M it se inem Tode sch ien s ich auch der 
Sch le ier  des Gehe imn isses um  se ine Persön l ich­
ke it  zu legen· - Leben und Werk Brommes ger ie­
ten a l lmäh l ich i n  Vergessenheit .  E rst 1 891  entsan n  
m a n  s ich se iner wieder und  err ichtete e inen Obe­
l isken i n  Hammelwarden, der d ie  I nsch rift trägt : 
» Kar l  R udolf  B rommy ruht i n  d iesem G rabe, der 
e rsten deutschen Flotte Adm i ra l  . . .  An  schöner 
H offnung  reich und bittrer Täuschung  . . .  « 

Admira l  Ka r l  R udolf B romme,  Schöpfer und  Be­
feh lshaber  der  e rsten deutschen Kriegsflotte, ver­
körperte als Seemann ,  M i l itä r und p rog ressiver 
Vertreter des Bü rgertums  wäh rend der Revo l ution  
1 848/49 beste m i l itä r ische Trad it ionen i n  de r  Ge ­
sch ichte des  deutschen Volkes, d ie  i n  der D D R  
u n d  i h re r  N at iona len Volksarmee bewah rt u n d  ge­
pflegt werden .  

* 

436 



• 

eg1on 



D em Eu ropäer  vor a l l em a u s  O perette u nd  
Sch l age r  a l s  Südsee beka nnt ,  u mfaßt d i e  

südpaz if ische Reg ion  - oft a uch a l s  Ozea n i en  be­
ze ich net - heute jene  i n s u l a ren  Staaten und Terr i ­
torien ,  d ie ,  zwi schen nörd l ichem Wendekre is u n d  
Anta rkt i s ,  zwischen der  amer ika n i schen Westkü­
ste und  dem l n d i k  ge legen ,  e inen wicht igen Be­
sta ndte i l  u n serer Weit a usmachen ,  fü r  den  i n  stra ­
teg ischen Dokumenten der  Begr iff a s i at i sch -paz i ­
f i scher  Raum Verwendung  f i ndet .  H ie r  leben 
derzeit etwa 25 M i l l i onen  Menschen a uf e inem 
Landterr itor i u m  von rund  8 ,5  M i l l .  k1012  ( i n ne rh a l b  
d e r  Seegrenzen r u n d  2 7  M i l l .  km2) .  D ieser R a u m  
w a r  d i rekt oder i n d i rekt i n  d i e  g rößten und  opfer­
re ichsten Kr iege un seres J a h rh u nderts,  in den er­
sten und den  zwe iten Weltkr ieg ,  a be r  auch in d ie 
Aggress ionen gegen d ie KDVR und gegen d ie Völ ­
ker l ndoch i n a s  e i nbezogen .  M it d i eser  Reg ion  ist  
d i e  Vorbere i tung der  Atombombenabwürfe auf 
H i rosh ima und Nagasaki verbunden ,  fü r  s ie  ste ­
hen Namen wie B i k i n i ,  En iwetok und  M u ru roa  a l s  
I n beg riff d e s  Testens  und  der  E i n satzp l a n u n g  
furchtbarer M a ssenvern ichtungswaffen .  Somi t  
z i eh t  der  Süd paz i f ik  e i ne  wachsende Aufmerk­
samkeit  der  imperi a l i s t ischen H a u ptmächte, n a ­
ment l ich d e r  U SA, au f  s i c h ,  a b e r  a u c h  jene r  
Kräfte i n  soz i a l i st i schen und  n i chtpaktgebunde ­
nen Staaten ,  d i e  fü r  Fr ieden ,  S icherhe i t  und  Zu ­
sammenarbe i t  i n  der Reg ion  wie i n  der  We i t  über ­
h aupt e i ntreten .  

D e r  südpaz if ische R a u m  war  d i e  R e g i o n  der  
nd r itten Weit« , i n  der  der  Entko l on i a l i s i e rungspro� 
zeß zu letzt beg a n n  und bis heute n icht a bge ­
sch lossen ist .  D i e  U SA, Frankre ich ,  G roßbr i tan ­
n i en ,  Austra l i en  u nd  Neusee l a nd  nverwa l te n «  
noch i m m e r  e i ne  V ie lza h l  v o n  I n se ln  und  I n se l ­
g ruppen unter kolon i a l en  oder  a b h ä ng igen  Bed i n ­
g u n g e n ,  d i e  zum Te i l  d u rch Term i n i  w i e  nfrei asso­
z i ie rter Staat« , nStaat mi t  Commonwea l th -Sta ­
tus«  oder n Ü berseeterr itor i u m «  kasch iert werden 
und dem Wi l l en  der Völker ,  dem Völkerrecht u n d  
te i lweise a uch konkreten U N O - Reso lu t ionen w i ­
dersprechen .  Za h l re iche j unge  Staaten h a b e n  d i e  
po l i t i sch-sta at l i che U n a bhäng igke i t  erru ngen ,  l e i ­
den jedoch a n  de r  vom Kolon i a l i smus  ererbten 
R ückstä nd igke i t  auf n ahezu a l l e[l  Geb ieten des 
gese l l schaftl i chen Lebens .  

D i e  Staaten und  Geb iete der  Reg ion  Südpaz i f ik  
h aben a l le  e i ne  r ies ige geograph i sche Ausdeh­
n u ng i n ne rha l b  i h rer G renzen ,  d i e  fast  a u snah ms­
los Seegrenzen s i nd  ( n u r  Pa pua -Neugu i nea ver-

Vorangehende Seite: Eingangstor zum Kulturzen trum der 
Maori !J Whakare warewa!l bei Rotorua auf der Nordinsel, 
in dem das hochen twickelte Kunsthandwerk der polynesi­
schen Urein wohner Neuseelands bewahrt wird 
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b i ndet e i ne  La ndg renze m it l n dones ien ) ,  e i n  da r_a n 
gemessen ger i nges  Fest l a ndterr i to r i um u n d  - ab ­
gesehen  von  Papua -Neugu i nea  sowie Austra l i e n  
u n d  Neusee l a nd  - verh ä lt n i smä ß ig  n iedr ige Be ­
vö lkeru ngszah l en .  D i e  D i sproport ionen  werden 
noch deut l i cher  d u rch d ie entspree<hend dem i n ­
ternati ona l en  Seerecht geb i l dete 200-sm-Wirt ­
schaftszone ,  d i e  z .  B .  i m  Fa l l e  K i r ibat i s  das  5 OOOfa­
che  se iner Fest l a ndf l äche umfaßt .  Zu r  Reg ion  
gehören  heute neben den  be iden  e ntwickelten ka ­
p ita l i st i schen Staaten Austra l i e n  u n d  Neusee la n d  
n e u n  Entwick l u ngs l änder, d i e  sämt l i ch  e i n e n  kap i ­
t a l i s t i schen Entwick l u ngsweg besch re i ten ,  sowie 
z a h l re iche  po l i t isch n i ch t  u n a bh ä ng ige  Geb iete 
m i t  u ntersch ied l i chem Abhäng i gkeitsg rad .  ln e i n i ­
gen  der  j u ngen  Staaten ze igen s i ch  versch i edene  
objekt iv  a nt i i m peri a l i st i sche Tendenzen u n d  e i n  
p a rt ie l l es  Abgehen  von  der  »trad i t ione l l e n «  u ne i n ­
gesch ränkten Westb i n d u n g  z ugun sten  e i ne r  ge ­
wissen D ivers if iz ieru ng  der  zwischenstaat l i chen 
Bez ieh ungen .  Es  g i bt zwischen ihnen i m  Gegen­
satz zu den  ande ren E ntwick l u ngs l änderreg ionen  
de rze it  ke i ne  terr i to ri a l e n  oder  ande re n  Konf l i kte 
bzw. Spannungshe rde .  Wäh rend  die Meh rhe i t  der 
südpaz i f i schen Staaten über keine nennenswer­
ten m i l itä r i schen Kräfte - auch  ke i n e  m ar it i men  -
verfügt ,  bestehen  regu l ä re Stre itkräfte i n  Pa pua ­
N e u g u i nea  (3 200 So ldaten u n d  4 600 Angehör ige  
p a ra m i l itä r i scher  E i n he i ten )  u n d  F idsch i  ( se i t  dem 
Putsch  von 1 987 6 000 So ldaten ,  vorher  2 700 )  so ­
w ie  natü r l i ch  i n  Austra l i e n  (70 500 )  u n d  Neusee­
l a n d  ( 1 2 600 ) .  

A l s  e igenstä nd ige  ethn ische G ruppe , d i e  i h re 
I d ent i tät  weitgehend bewa h rt h at ,  können  d i e  
r und  4 , 5  M i l l i o nen  Me l anes ie r  a ngesehen werden ,  
d i e  e i nen  hohen Bevölkerungsante i l  vo r  a l l em i n  
Vanuatu  u nd  a uf den  Sa l omonen  (90 o/o) ,  i n  Papua ­
Neugu i nea ( 68  o/o) ,  i n  F i d sch i  (46 o/o) u n d  i n  Neuka le ­
don i en  (43  o/o) ausmachen .  I n ne rh a l b  e i n i ge r  Staa ­
t e n  treten v o n  Zeit z u  Ze i t  scha rfe i n ne re 
S p a n n u ngen  i n  ethn ischer  oder  re l i g iöser  Form 
a uf - n icht  se lten m it separat ist ische n  Z ie lste l l u n ­
gen  - ,  d i e  s ichtbar  werden l a s sen ,  d a ß  m i tunter 
K l assen - und Rassenuntersch iede deckungsg le i ch  
s i nd .  l n  den ozean i schen  Entwick l ungs l ä ndern  b i l ­
det s i ch  e i ne  Arbe iterk lasse vor a l l em  a u ße rh a l b  
de r  e igenen  Terr itor ien  ( G a starbe i ter  i n  Austra ­
l i e n ,  Neusee l a nd ,  N a u ru )  he ra u s .  Wä h rend  Ge­
werkschaften e i ne  zuneh mende Ro l le  zu  sp ie len 
beg i n nen ,  g i bt es  noch kei ne  Pa rte ien  der  Arbe i ­
terk l a sse .  D u rch  d i e  i m pe ri a l i st i schen Ko l on i a l -
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m ächte wurden  vorkap ita l i st ische Verhä lt n isse 
konserv iert .  D ie j ungen  Staaten s ind i n  der  Rege l  
k lass ische Rohstoffa n h ängse l  (Kopra ,  Zuckerrohr ,  
Früchte ) . Kap ita l i st i sche P lantagenwirtschaft w i rd 
mancherorts d u rch  Kolon i sten aus  den  ehem a l i ­
gen  Ko lon i a l l ä ndern m i t  » i mport ie rten«  Arbeits­
kräften  betrieben .  Al le Länder s ind hochgrad ig  ab­
h äng i g  von Entwickl ungsh i lfe ,  zum Tei l  soga r  von 
D i rektzuschüssen  zum l a ufenden B udget (a u ße r  
N a u ru ,  das  e i ne  ökonom ische Sonderstel l u n g  we­
gen  se ines  Phosphatre ichtums e i n n immt ) .  

-

Strategische I nteressen des I m pe ri a l i s m u s  

Die i m per i a l i s t ischen H a u ptmächte ,  vor a l lem d ie 
USA und Fra nkre ich ,  verfügen  i n  der  Reg ion ü be r  
beacht l iche Posit ionen .  D i e  U SA, d i e  den  süd l i ­
chen  Paz if ik  se i t  l a ngem a l s  » amer ikan isches 
M eer« a n sehen ,  betrachten s ich  von Beg i n n  i h re r  
Ex istenz a n  a l s  paz i f ische M acht  u n d  heben i n  den  

Das  Paflamentsgebäude in  der neuseeländischen Haupt­
stadt Wellington - wegen seiner Form »Bienenhausrr ge­
nannt 
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l etzten Jah rzehnten » lebenswichtige S icherheits­
und Wirtschaftsi nteressen im  pazif ischen Raum«  
besonders deut l ich hervor. D ie  E i nbeziehung  der 
Reg ion i n  e ine »zweite Zone  m i l itär ischer Konfron ­
tation« ,  i n  e ine »zweite Front« gegen d ie  UdSSR  
und  i h re Verbündeten m it e inem neuen ,  lückenlo­
sen Aufmarschgebiet gegen Sozia l i smus und  na­
tiona le  

·
Befre iungsbewegung wird damit begrün ­

det, daß  es notwendig se i ,  das  U SA-Territori um 
a n  de r  Pazif ikküste zu verteid igen ,  was  d ie  m i l itär i ­
sche S icherung der Inseln und der Verb i ndungs­
wege zu den Verbündeten sowie d ie E rfü l l u ng  der 
Be ista ndsverpfl ichtungen e insch l ieße. Schon d ie  
i n  der  Reg ion bzw, im  angrenzenden Raum ge-

Fidschi: ln  einer belebten Geschäftsstraße von Suva, der Junge Mädchen aus Suva 
Landeshauptstadt 
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schaffenen · Mi l itärpaktsysteme ANZUS ( 1 952 ) ,  
S EATO ( 1 954) und  ANZUK ( 1 97 1 ) l i eßen  erkennen ,  
daß  d ie  USA i h r  verbales Fr iedensbekenntn is  un ­
ter  dem Aspekt m i l itär ischer Überlegenhe it sa ­
hen ,  verbrämt mit  Losungen von Fre ihe it ,  Prospe­
r ität und l nteressenwahrung .  l n  den achtziger  
Jah ren  baute d ie Reagan-Admin istrat ion das 
Stützpunktsystem i m  as iat isch -pazif ischen Raum 
i n  qua l itativer und  quantitativer H i nsicht forc iert 
aus .  

U m  proameri kan ische Kräfte i n  den südpazi  i ­
sehen Ländern zu stärken und  anti imper ia l ist ische 
Tendenzen zu ersticken bzw. a bzubremsen,  wurde 
auch d ie  Kred itpol i t ik gezie lt e i ngesetzt . Offen -

sichtl ich veran l aßt du rch  Kontakte e in iger j unger 
Staaten mit der UdSSR,  erhöhten d ie USA ih re 
Wirtschaftsh i lfe für  d ie Region von jährl ich 1 0  M i l ­
l i onen  a uf 63  Mi l l ionen Do l la r  i nnerha lb  von fünf 
Jah ren .  Sie bequemten sich im  Apri l 1 987 a uch 
zum Absch l uß  von Fischere iabkommen mit e in i ­
gen Südpazifikstaaten ,  während s ie b is  dah in  m it 
dem bekanntgewordenen »Thunfischkrieg« rück­
s ichtslos und völkerrechtswidr ig die Fischfang­
g rü nde i n  den Wirtschaftszonen der Sa lomonen, 
Vanuatus und Kir ibat is ausp lünderten und d ie Un­
terze ichnung von Fangl izenzen ,  e ine wicht ige E in­
n ahmeque l le  der j ungen Staaten ,  verweigerten .  

Auch  Frankre ich u nterhä lt  i n  seinen a ls  »Über­
seeterritor ien« beze ichneten Kolonien ein zah len­
mäß ig  starkes m i l itär isches Kontingent der Land- ,  
Luft- und Seestreitkräfte sowie der Fa l lsch i rmjä­
ger, zeitwei l i g  etwa 1 2 000 Mann .  Einen Schwer­
punkt stel lt  dabei Neuka ledon ien dar (Mi l itä rstütz-

Australien: Zeitungsjungen, oft nicht älter als 12 Jahre, 
gehören zum Straßenbild von Perth, der bedeutenden in· 
dustrie· und Handelsstadt am Indischen Ozean 
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punkte, Kr iegshafen ) , wo d ie  FLN KS ( Kanak ische 
Soz i a l i st i sche N at iona le  Befre i u ngsfront ) e inen er ­
b i tterten Kampf gegen d ie  bruta le  ko lon i a l e  U nter­
d rückung füh rt .  D u rch eine gez ie lte E i nwande­
rungspo l i t i k  u nd  zweife l hafte » Referenden«  sucht  
der  fra nzös ische I m peri a l i smus  se i ne  m i l itä r i sche 
Pos i t ion a uf d i eser l nse lgruppe ,  d i e  der  zweit­
g rößte N icke l p roduzent  der Weit ist ,  zu  s i chern .  
D i e  se i t  1 963 d u rchgefü h rten über  200 Atomexp lo ­
s ionen a uf dem M u ru roa -AtÖ I I  s toßen in  der  Re­
g ion  und  da rüber  h i n a u s  a uf heft ige  Proteste. Für  
d ie  neunz iger  J ah re ist  d i e  Er r ichtung d iverser B a ­
s e n  f ü r  e i n  eh rge iz iges m i l i tär isches u nd  z iv i les  
Sate l l iten - u nd  R a u mfa hrtprog ramm vorgesehen .  
Aus  d iesen G rü nden  mach t  Fra nkre ich  g roße An ­
strengungen. z u r  Aufbesserung se ines  I m ages  im 
Südpaz i f ik  ( 1 987 über  e i ne  M i l l i a rde Do l l a r  a n  Aus­
gaben fü r d i e  Südpaz if ik - U n ivers ität ,  f ü r  H i l fspro­
gramme a uf tech n i sch -wissenschaftl i chem G eb iet  
sowie i n  der  t rop ischen Landwi rtschaft und der  
Ozea nograph ie ,  fü r  H i lfe le i stungen  nach  furchtba­
ren Wirbelstü rmen u .  a . ) . Gegenü ber der  ehema l i ­
gen Te i l ko lon ie  Van uatu sch reckte man  auch  n i ch t  
vo r  Kred i terpressung  und  d i rekter E i nm i schung  i n  
d i e  i n neren Ange legenheiten zu rück .  

Japan ,  dessen Ansehen in  der  Reg ion noch i m ­
mer  u nter se iner  Aggress ionspo l i t i k  i m  zwe iten 

Länder des Süd pazifischen Forums 

R estkolonien i m  Südpazifik 

( unabhängig von der jeweiligen Statusbezeich­

nung ) 

USA :  

F rankre ic h :  

»Amer ika n i sch « -Samoa 
G u a m  
M a rs h a l l - l n se i n  
M i krones ien (sog . B undesstaa ­
t e n  v o n  M . ) 
» Französ isc h « - Po lynes ien 
Neuka ledon ien  
Wa l l i s  u n d  Futuna  

G roßbr i tan n i e n :  P itca i rn 
Austra l i e n : Wei h nachts i n se l n  
Neusee l a nd :  Cook- l nse l n  

N i u e  
Toke l a u - l n se l n  

Weltkr ieg le idet ,  betrachtet den  südpaz i f i schen 
R a u m  a ls  Rohstoffque l l e , - a l s  Absatzmarkt für  
se i ne  Massenprodu kte und a ls  Area l  zur  Versor­
g u n g  der  j a p an i schen B evö l keru ng  mit F i sch . I m  
J a h re 1 987 verkündete d e r  j apan i sche Außenm i n i ­
ster während eine r  R e i s e  d u rch  d i e  I nse l staaten 
e ine » Paz if ik - Dokt r i n « ,  d ie e ine entsche idende 
Ste ige rung  de'r Wi rtschaftsh i lfe vors ieht .  l n  Ab­
sti m m u n g  m i t  den  USA entwickelt Japan e i ndeu -

Land Bevölkerung Fläche Bevölkerungs- Kolonialmacht Hauptstadt Staatsform 
(iri Mi/1.) (in 1 000 km') dichte 

(je km') 

Austra l ien 1 5 , 54 7 687 2 G B  Canberra Konst it .  Mona rch ie  

F idsch i  0,69 1 8  38 G B  S uva Konstit . Mona rch ie  
( 1 987  Repub l i k )  

K ir ibat i  0,06 0 . 7  85 G B  Ba i ri k i  Repub l i k  

Nau ru 0,01  0 ,02  381  G B/Au/Nsl  N auru  Repub l i k  

Neusee land 3 , 2 3  2 6 7  1 2  G B  Wel l i ngton Konst it .  Monarch ie 

Papua - N eugu inea  3 ,60 462 8 G B/Au Port Moresby Konst it .  Mona rch ie  

Sa lomonen 0,27 29 9 G B  Hon i a ra Konst it .  Mona rch ie  

Tonga 0, 1 1  0 .7  1 53 G B  Nuku ' a lofa Konst i t .  Mona rch ie  

Tuva l u  0 . 0 1  0 , 2  5 1  G B  Funafut i  Konst it .  Mona rch ie  

Vanuatu 0, 1 3  1 5  9 G B/Fr Vi la Repub l i k  

Westsamoa 0, 1 6  3 56 Nsl  Ap ia  Konst i t .  Monarch ie  

Cook- l nse ln  0 , 0 2  0 ,24 8 1  N s l  Avarua Assozi ie rter Staat (m it 
N s l) 

Marsha l l - l nse in  } U SA M aju ro Assoz. Staat (m it U SA)  

Bundesstaaten 0 , 1 5  2 84 

von M ikronas ien U SA Sa i p an  Assoz.  Staat  ( m it USA) 

N i ue  0,01  0 ,26 1 2  N s l  Alofi Assoz. Staat  ( m it N s l) 
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t ig  Aktivitäten ,  d i e  da rauf  ger ichtet s i nd ,  e i nen  
Ke i l  zwischen d i e  südpaz i f is<;hen Staaten u n d  d i e  
Sowjetu n i on  zu  t re iben .  

Austra l i e n  u nd  Neusee l a nd  waren ,  obwoh l  s ie  
d i e  n u kl ea ren  Ambit ionen der  USA i n  de r  Vergan ­
genhe i t  ab l ehnten ,  dennoch  i n  deren Bemühun ­
gen  e i nbezogen ,  das  m i l itä r ische Potent i(l l  i h re r  
stä rksten südpaz if ischen Verbündeten »verfüg ­
ba r« . zu  h a lten (z .  B .  M i l i tä rstützpunkte u nd  ent ­
sprechende E i n r ichtungen  z u r  Sp ionage  u n d  Korn­
m u n i kat ionss iche rung  i n  Austra l i en ;  Tei l n a hme  an  
den  Aggress ionen  de r  USA i n  Korea u n d  l ndo ­
ch i n a ) . Zu  ernsten D ifferenzen der  U SA m i t  Neu ­
see l and  u nd  sch l i eß l i ehen  » Strafmaßnahmen«  
(z .  B .  Aussch l uß  a u s  dem ANZU S - Pakt, E i nste l l u n g  
geme insamer  M anöver u nd  der  Bereitste l l u n g  von 
Gehe imd ienst i nformat ionen ,  Pre iserhöhungen  be i  
Waffenkäufen ,  w i rtschaft l i che  D ruckmaßnahmen ) 
kam es i nfo lge de r  neusee l ä nd ischen Ant in u klea r ­
po l i t i k  (J u n i  1 987 »Gesetz über  d ie  n u kl ea rfre ie 
Zone Neusee l and ,  Abrüstun g  und R üstungskon ­
t ro l l e « ) . 

Das Südpazifische Forum und der Vertrag von 
Rarotonga 

E inem a l l geme inen  interna ti ona l en  Trend  u nserer 
Zeit fo lgend ,  sch lossen s ich i m  August 1 97 1  - von 

Blick in  einen riesigen Kupfertagebau auf der Insel Bou­
gainville im äußersten Osten von Papua-Neuguinea; die 
Bodenschätze werden von einer britisch-australischen 
Firma ausgebeutet' 

der  i nternat iona len  Öffent l i chkeit wesent l ich we­
n ige r  beachtet a l s  d ie  B i l d ung  der ASEAN 1 967 i n  
S üdostas ien oder  der  SAA R C  1 985 i n  Südas ien -
Austra l i e n ,  Neusee l and ,  F idsch i ,  N a u ru ,  Tonga ,  
Westsamoa und  d ie  von  Neusee l and  verwa lteten 
Cook- l nse ln  zum Südpaz if ischen Forum ( SPF ) zu ­
sammen .  Später  traten i h m  K i r ibat i ,  Papua :Neu ­
g u inea ,  d i e  Sa lomonen ,  Tuva l u  und ' Vanuatu so­
wie das von N eusee land verwa ltete N i ue ,  sch l ieß­
l i ch  auch die mit den U SA »assoz i i e rten«  
M a rsha l l - l nse in  und  d i e  B u ndesstaaten von M i kro­
nes ien - be i . S itz des Ständ igen  Sekreta r i ats des 
S PF i st die H a uptstadt F idsch is ,  S uva . 

H a u ptz ie l  de r  G ründung  d ieser Reg iona lo rgan i ­
sat ion  war  d i e  Entwickl u n g  der  w i rtschaft l ichen 
Zusammena rbeit .  Ba ld kamen a l l e rd i ngs  auf  den 
se it  1 973 j ä h rl i ch  d u rchgefü h rten Tagungen auch 
po l i t ische Fragen a uf d ie  Tagesordnung ,  i n  e rster 
L i n i e  der Sch utz yor atomare r  Bedrohung  in we l ­
cher  Form a uch immer .  Von  best immten Kräften 
wurde f re i l i ch  a uch der  Versuch u nternommen ,  
d i e  spez if ische Zusammensetzung  des SPF  (zwei 
entwickelte kap i ta l i st ische Staaten ,  neun  staat l ich 
unabhäng i ge  Entwickl ungs l ä nder ,  v ier  abhäng ige 
Geb iete m i t  »spez ie l l em Status« ) auszunutzen ,  
u m  d i e  a nt iko lon i a l e  Befre i ungsbeweg ung  im  süd ­
paz i f i schen Raum zu i so l i eren bzw. zu  u nter la ufen 
und e i nen  »geordneten Ü be rgang«  von kolon i a le r  
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zu neoko lon ia ler  Abhäng igkeit und Ausbeutung  zu 
s ichern.  

Daneben bzw. im  Rahmen des SPF kam es i n  
der  Folgezeit zur  B i l dung spez ie l ler  Organ i satio­
nen und I nstitut ionen auf wi rtschaft l ichem Gebiet, 
vorwiegend zur Entwickl ung von ökonomischer 
Zusammenarbeit und Handel zwischen den Pazi­
fi kstaaten in enger Kooperation mit Austra l i en  
und Neusee land .  Im  Jahre 1 977 besch lossen d ie 
Mitg l iedstaaten d ie  E inführung e iner  200-sm-Wirt-
schaftszone.  

1 

Auf a l len Jahrestagungen ab  1 975 standen im 
SPF außer den Wirtschaftsfragen u ntersch ied l i ­
che pol it ische Probleme zur  Debatte. I m  Jah re 
1 975 beantragten Neuseeland und  F idsch i  im Auf­
trage der Gemeinschaft in der U N O -Vollversamm­
lung  d ie D iskussion über e ine kernwaffenfre ie 
Zone im  Südpazif ik, wor in  d ie wachsende Besorg­
nis über die atomaren Ambitionen der westl ichen 
Großmächte zum Ausdruck kam .  D iese grundsätz­
l iche Problematik war nunmehr Gegenstand  jeder 
SPF-Jahrestagung .  Im August 1 983 wurde e ine Ar­
beitsgruppe u nter Vorsitz Austra l iens m it der Aus­
arbeitu ng  des Entwurfs für einen Vertrag zur De­
nuklear is ierung des Südpazifiks geb i ldet. E i ne  

Ein Fidschianer beim Schälen reifer Kokosnüsse 
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dera rt ige südpazif ische Zone wurde a ls  regiona ler  
Beitrag , zu den en�sprechenden i nternationa len 
Bemühungen bezeichnet. 

Auf der Tagung im August 1 985 a uf Ra rotonga/ 
Cook- l nse ln l egte d ie  Arbeitsgruppe an l äßl ich des 
40. Jah restages des Atombombenabwurfs a uf H i ­
rosh ima  e inen »Vertrag  über  e i ne  n uklearfre ie 
Zone im Südpazif ik« vor, der schl ießl ich von zu­
nächst acht der damals d re izehn M itg l i edstaaten 
des S PF unterze ichnet wurde und  in die Ge­
sch ichte der i nternationa len Beziehu ngen als Ra ­
rotonga-Vertrag e ing i ng .  I m  Januar/Februar  1 986 
suchte e ine M iss ion a l le  Kernwaffenmächte a uf, 
um den Vertrag zu erläutern und  zu se iner Re­
spekt ierung a ufzufordern.  

Am 1 1 .  Dezember 1 986 trat der Ra ratonga -Ver­
trag m it der H i nterlegung  der achten R atifikations ­
u rkunde du rch Austra l i en  am  S itz des S P( i n  
Kraft. Auch  d ie  Jah restagung i m  Ma i  1 987 be­
schäftigte sich mit  der weiteren Du rchsetzung der 
im Vertrag enthaltenen Grund l i n ie  und würd igte 
die konstruktive Ha ltung der UdSSR  und  der  
VR Ch ina  dazu .  D ie  i m peri a l ist ischen Kernwaffen ­
mächte wurden zu e i ne r  g le ichen Ha ltung ermu ­
t igt . Das  SPF verurtei lte erneut d ie  französischen 
M ururea-Testser ien und  r ichtete an Frankre ich 
e inen  Appe l l ,  N euka ledon ien i n  d ie  Unabhäng ig ­
keit zu  entlassen und  das  vQrgesehene Referen ­
d u m  streng nach den Prinz ip ien de r  Selbstbest im­
mung  und  der Unabhäng igkeit u nter der Sch i rm­
herrschaft der UNO durchzuführen .  Zu e iner  
gewissen Zerre ißprobe für das SPF  wurde d ie  von 
Austra l i en  herbeigefüh rte D i skuss ion über e i ne  
» l i bysche Bedrohung« ,  wobei der An laß  vor  a l l em 
d ie  Aufnahme d ip lomatischer Beziehungen zu Li­
byen du rch Vanuatu war. Im Verlauf der Konfe­
renz zeigte sich, daß e in ige der kleinen Staaten 
und Territor ien e in  relativ geringes I nteresse a n  
a l lgemeinen pol it ischen Fragen haben .  I h re Ver­
treter erkl ä rten ,  daß sie das SPF n i cht zu e iner  » Fi ­
l i a l e  der U N O« machen  möchten ,  sondern aus ­
sch l ieß l ich zu e i ne r  Organ isat ion fü r  Fragen der  
wirtschaft l ichen Zusammenarbeit u nd  Entwick­
l u ng  in der Reg ion .  

Was beinha ltet der Rarotonga-Vertrag? Du rch 
ihn verpfl ichten s ich d ie SPF-M itg l i eder zum Ver­
z icht auf die Herste l l ung ,  den Erwerb, die Lage­
rung ,  d ie  Erprobung und d ie  Anwendung von 
Atomwaffen auf i h rem Territori um .  D ie Verklap ­
pung  rad ioaktiver Abfä l le  wird verboten .  Der Ver­
trag eq;treckt sich auf den Raum zwischen Austra -

Kontrast zwischen Tradition und · Moderne - im Hinter­
grund die Hochhäuser der Landeshauptstadt von Papua­
Neuguinea, Port Moresby 





I i en und  Südamer ika ,  zwischen nörd l i chem Wen ­
dekre is bzw. f'.q u ator und  der  Anta rkt is .  D a m it 
sch l i eßt er d i rekt a n  d i e  atomwaffenfre i en  Zonen  
Late i na mer ika u nd  Anta rkt i s  a n .  D a  i m  SPF  das  
Konsensuspr i nz ip  herrscht, wurde  e i n  Kam prarn i ß  
bezüg l ich d e s  Trans its v o n  m i t  Atomwaffen be­
stückten bzw.  n uk lear  angetr iebenen Sch i ffen er ­
forder l i ch ,  nachdem e ine  E i n i g ung  n icht mög l i ch  
war .  l n  d ieser wicht igen Frage  wurde  l etztend l i ch  
d i e  Entsche idung  jedem e i nze l nen  Land  über l as ­
sen : Sehr  deut l ich  zei gte s ich wäh rend der  Debat­
ten im  Forum Und in der  südpaz i f ischen Öffent­
l i chke it ,  daß )-l i rosh ima ,  N agasak i ,  B i k i n i ,  E n iwe­
tok und M u ruroa immer  n·och Re i z�orte für d i e  
Menschen s i nd  und  e i ne  wicht ige Ro l l e  dabe i  
sp ie len ,  d ie  Beweg ung  für  e i nen  n uk learf re ien  
Südpaz i f ik  zu  verbreitern .  Der  Ra ratonga -Vert rag · 

so l l  e i n  Sch r i tt zur  Kon kreti s ie ru ng  u n iversa l e r  

Atmosphäre einer J=ischersiedlung i Q  Papua-Neuguinea 
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Vere i nba rungen  se i n ,  z. B. des Vertrages über  das  
Verbot von Kernwaffentests i n  der  Atmosphä re ,  
i m  kosm i schen Raum und  u nter  Wasser ( 1 963) ,  
des Kernwaffensperrvertrages ( 1 968) und  des Ver­
trages ü ber  das Stat ion ie rungsverbot für Kernwaf­
fen und a ndere Massenvern ichtungswaffen auf  
dem M ee resg rund ,  dem Ozeanboden u n d  i n  de­
ren U nterg rund  ( 1 97 1  ) . De r  neusee l ä nd ische M i n i ­
sterpräs ident  h o b  besonders hervor, d aß  es s ich  
u m  d i e  ))erste internationa l e  Vere i nba rung  ü be r  
Rüstungskontro l l e  se i t  SALT I I  1 979« h ande l t .  

So  kan n  der  Vert rag i n sgesamt z u  e i nem g uten 
Ausgangspunkt fü r  d ie Ause in a ndersetzung  mit 
der  i m pe ri a l i s t ischen H och rüstu ngspo l i t i k  und d i e  
stä rkere Beachtun g  de r  na t iona len  I nteressen de r  
S ü dpaz i f i kstaaten werden .  Auch d i e  k le i nen  und  
m itt leren Länder  sehen  i m  reg iona l en  Zusammen ­
wi rken · a u f  w i rtschaft l i chem Geb iet u n d  i n  de r  



Frage der  Den uk lea r i s i e rung  e i nen  Weg zu r  E rhö ­
hung  i h res Gewichts i n  der  i nternat i ona l en  Are n a .  
D i e  re l a t ive E i n he i t l i chke i t  de r  S PF - M itg l i ed s l ä n ­
der - h an delte es s i ch  doch  u m  e i ne  I n it i at ive a u s  
der  Reg ion  se l bst ,  d i e  deren u re igenstes An l i egen  
u n d  d i rekter Ausdruck wachsender  Beun r uh i g ung  
i s t  - war  e i ne  wesent l i che  Vorau ssetzung  fü r  d i e  
b re ite U nterstützung  i n  der  UNO  und  i n  der  Bewe­
g u n g  der N ichtpa ktgebu ndenen . Posit ive I mpu lse  
waren auch i n  .a nde ren Reg iona lo rg a n i sa t ionen ,  
z .  B .  i n  de r  ASEAN ,  d i e  e i ne  kernwaffenfre ie Zon e  
i n  Südostas i en  schaffen wi l l ,  s pü rbar .  I m  n icht­
staat l i chen  Bere ich e ntsta nd  i m  Ka m pf um den 
Vertrag das Paz i f i sche G ewerkschaftsforum ,  d i e  
jetz ige  Paz i f ische G ewerkschaftsgeme inschaft a l s  
Zusa m mensch l u ß  v o n  Gewerkschaften und  G e ­
werkschaftszentra l e n ,  d i e  f ü r  d i e  n uk lea rf re i e  
Zone  sowie d i e  U nabhäng igke it  u n d  Befre i u ng  
a l l e r  s üdpaz i f i schen Völker  u n d  Geb iete vom Ko lo ­
n i a l i s m u s  e i ntreten .  

B e i  e i ne r  rea l i st i schen Betrachtung  d a rf fre i l i c h  
n icht ü bersehen werden ,  daß  e i ne  ga nze Re i he  
von  a toma ren  Akt iv itäten a ußerh a l b  des Vert rags ­
rahmens b l e i bt .  So  i st das  Verbot  der  E rprobung  
n u r  au f  a toma re Sp rengkö pfe, n i ch t  aber  au f  d i e  
T räge r  bezogen ,  wod u rch USA- I nteressen n i ch t  
d i rekt betroffen werden .  D i e  U S - B a sen  i n  M i kro­
nes ien  werden n i cht  e i ngeengt ,  G u a m  a ls strateg i ­
s c h e  Kernwaffenbas i s  der  U SA wi rd a usgenom­
men .  D a s  An l a ufen von H äfen und  der  Tran s it ,  de r  
schne l l  i n  Stat i on ie rung  bzw. stä nd ige  Präsenz  
umzuwa nde l n  i st ,  werden  n icht  ausd rück l i ch  ver­
bote n .  Die fra nzös ischen Testge l ände  b le i ben u n ­
berüh rt .  

Se i t  dem 1 .  Deze m ber  1 986 legte das  S PF d re i  
Zusatzprotoko l l e  zur  Un te rze ich n u n g  d u rch be­
t roffene  a u ßerreg i ona l e  Staaten in  S uva a u s :  Pro­
toko l l  1 fü r Staaten m it »Verwa l t ungsfunkt ionen«  
i m  Süd paz i f ik  ( U SA,  G roßbr ita n n i e n ,  Frank re ich } ;  
Protoko l l  2 f ü r  d i e  fünf  Ke rnwaffenmächte m i t  de r  
Aufforderung  z u r  Respekt ie ru ng  des Vertrages 
und zu r  Verpf l ichtu ng ,  a uf d i e  Anwendung  von 
Kernwaffen bzw, deren  Androh u n g  gegen über  
den  Vertragsstaaten zu  verzichten ;  Protoko l l  3 f ü r  
d i e  g l e ichen f ün f  Staaten m i t  de r  Aufforde rung ,  i n  
de r  Zone  ke i ne  nuk l ea ren  Vorr ichtungen  z u  testen .  
Während  d i e  U d S S R  u n d  d i e  VR  C h i n a  d i e  f ü r  s i e  
i n  Frage kommenden  Protoko l l e  2 und  3 u nter­
ze ichneten ,  verha l ten s ich d ie U SA, G roßbr i ta n ­
n i e n  u n d  Frankre ich  nach  wie vo r  ab l ehnend .  

S ü d pazifikregion und 

as iatisch- pazifische Sicherheit 

D i e  U d S S R ,  d i e  bere its i n  den d re i ß iger  J ah ren 
e inen reg iona l en  Paz if i kpakt zur S icherung des 
Fr iedens in d i esem R a u m  u nter E i n sch l u ß  a l l er  
G roßmächte vorgesch l agen  h atte, verfo lgte auch 
nach  dem zweiten Weltkr ieg e ine Strateg ie ,  i n  der 
d ie as i a t i sch - paz if ische Reg ion  e i nen  herausra ­
genden Pl atz e i n n a h m .  A u f  d e m  XXVI I .  Parteitag 
der KPd S U  1 986 und i n  der Erkl ä r ung  der  Sowjet­
reg ie rung »Vorsch läge der U d S S R  für Fr ieden 
und S icherhe i t  i m  as ia t i sch - paz i f i schen Raum«  
vom 23 .  Apr i l  1 986 wurde· e i ne  Re ihe  von  Orient ie ­
rungen  gegeben ,  d i e  auch  das  ozean i sch - i n su l a re 
Geb iet e i n sch l ießen ,  so bezüg l i ch  der  Zusammen ­
a rbe it  trotz za h l re icher  U ntersch iede ,  der  Ausar­
be i tu ng  vertra uensb i l dender  Maßnahmen beson ­
ders h i ns icht l i ch  der  Seewege,  der  Reduz ierung 
der  F lotten a kt iv itäten ;  der  Schaffu ng  kernwaffen ­
f re ie r  Zonen  sowie des Stopps der  Aufstocku ng 
und der  Verbre i tu ng  von Kernwaffen .  

i n  se iner  R ede am 28.  J u l i  1 986 i n  Wlad iwostok 
hat M icha i l  Gorbatschow auf die für den Südpaz i ­
f i k  vo l l  g ü l t ige Tatsache h i ngewiesen , d a ß  s ich  der 
I m peri a l i smus  Ü berb le ibse l  des Ko lon i a l i smus  
und  Schwier igke i ten ,  w i e  eth n i sche ode r  re l i g i öse 
Zwist igke i ten od�r po l i t i sche I nsta b i l i tät ,  zun utze 
macht .  D i e  U d S S R ,  die se l bst e i n  Staat des as ia t i ­
schen  und  des paz i f i schen R a u mes ist ,  tr itt für 
neue,  gerechte Bez iehungen  auch i n  der  Süd paz i ­
f i kreg ion  e i n  und  u nterhä lt i n zwischen d i p lomat i ­
sche Bez ieh ungen  mi t  na hezu a l l en  Ländern ;  i n  
Van u atu res id ie rt d i e  erste sowjet ische Botschaft 
in e i nem ozea n i schen Entwickl u ngs l a nd .  

D i e  U d S S R  und  andere soz i a l i st i sche Länder  
u nterstützen d ie  Bemühu ngen  der  Staaten des 
Südpaz i f i schen Forums um eine stä rkere D u rch ­
satzung  i h re r  na t iona len  I nteressen ebenso wie 
um Fr ieden und S icherhe i t  in der Reg ion .  Der  Ver­
t rag von R a rotonga  fand dahe r  i n  unseren Lä n ­
de r n  e i n  a u ßerordent l i ch  pos it ives Echo.  Natu rge ­
m ä ß  ist  das  Prob lem von Fr ieden und  S icherheit 
in e inem strateg isch so bedeutsamen Raum aber 
n u r  d a n n  zufr iedenste l l end  zu lösen , wen n  es ge­
l i ngt ,  Staaten wie d ie  U SA, Fra n kre ich und  Japan  
m i t  i h ren  spez i f i schen I nteressen i m  Süd paz if ik i n  
d i esen Prozeß e i nzub i nden . Aus d iesem G runde 
ist  d i e  effektive • Rea l i s i e rung  des Ra rotonga -Ver­
t rages e i ne  l a ngfr ist ige Aufgabe .  

* 
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